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Borwort. 


Einige aus ſichern Nachrichten entlehnte Pinſelſtriche zu 
einem Gemälde des Landes und Volkes vorauszuſchicken, 
findet der Herausgeber um fo nöthiger, als über das merf- 
würdige Bolf, von dem die nachfolgenden Blätter reden, 
noch manche unrichtige Meinungen verbreitet find. Drei 
wichtige Werke haben zur Darftelung des Werkes Chrifti 
unter demſelben den meiften Stoff dargeboten: 


1.) China; its state and prospeots, by W.H. 
Medhurst. London 1838. 8. 

2,) Memoirs of the life and labours of Ro- 
bert Morrison, compiled by his widow 
London 1839, 2 Voll. 8, 

3.) Thelife and opinions of Rev, William Milne, 
by Robert Philip. London 1840. 8. 


Dazu dienten noch manche Nachrichten aus einer größern 
Anzahl von Zeitfchriften, und die neuern Schriften des 
gefegneten Miffionars Gützlaff, um manches Einzelne auf: 
zubellen. 

Möge der HErr der Gemeinde, der erbarmende Hirte 
und Bifchof auch der weit verirrten Menfchenfeelen, das 
Mitgetheilte in Gnaden fegnen, zu wachfender und immer 
thätigeren Theilnahme an dem heiligen Werfe der Men- 
fchenrettung ! 


Bafel den 7. Febr. 1840, 


Ueberblicd. 





Betrachten wir auf einer der neueren und befferen Ehars 
ten von Aſien viefen gewaltigen Landförper, fo muß ung 
auffallen, wie hier die fchöpferifche Weisheit Gottes recht 
deutlich den Völfern vorgezeichnet hat, wie weit fie woh— 
nen follen (Alp. Geſch. 17, 26.) , indem fie ihnen Schran- 
fen und Grenzen fegte, die nur mit der Erde felbjt verges 
hen. Wir nehmen wahr, daß dieſer Erptheil wie in meh— 
rere Gemaͤcher getheilt ift durdy die mächtigen Gebirgsmau— 
ern, bie ihn durchziehen. Eine diefer Mauern geht von Sü— 
den nach Norden vom perfifchen Meer an den Gejtaden des 
Indusftromes hinauf, und hernady über die Duellgebiete 
bes Dichihon und Sihon bis nach Sibirien fort. Sie fcheidet 
das und aus der heiligen Schrift befannte Vorderaſien 
von dem öftlichen Sinterafien. In dem legtern felbit er- 
heben fich wieder in der Richtung von Abend nah Mor: 

gen riefenhafte Bergwälle, welche e8 in ein Fachwerk zer: 

fchneiden, deffen weftliche Grenze die eben genannte Gebirgs- 

mauer, bie öftliche der große Ocean oder die Süpfee ilt, 

Es find zwei folhe Wälle, nörvlich die Altai- ſüdlich 

die Gimalaya= Gebirge. Jene trennen Mittelafien vom 

nördlichen Afien (Sibirien), diefe bilden feine Wand gegen 
das füpliche Aſien (Indien). Die gewaltige mittlere Land⸗ 
maffe, von 2—8000 Zuß über die Fläche des Oceans er” 


8 

hoben und zwar in ihren weiten Ebenen, während ihre 
Gebirgögipfel 10, 15 bis 25,000 Fuß emporfteigen , ver: 
dient ihrem bei weitem größeren Theile nach die Benen- 
nung Hochaſien. Sie ift 266,000 Quadratmeilen groß, 
anderthalbmal die Größe von ganz Europa. in Theil da— 
von, etwa 70,000 Duadratmeilen d. h. ein Länderraum 
fo groß ald Europa ohne Rußland und zwar im Dften am 
Meere gelegen, heißt China. Es iſt gegen die mächti- 
gen Alpenländer und Flächen Hochafiend wie vermauert, 
indem fein weftlicher Theil aus einer Maffe noch nicht yon 
der Erdfunde hinlänglich entwirrter Gebirge bejteht, durch 
welche wenige Bälle und Bergftraßen fich mühſam hinauf- 
winden, während das Land im Dften flach zum Meere 
hinabfinft. Seine Gebirge im Weiten gehen noch weiter 
nördlich als feine Grenze und fcheiden dort ein zweites 
weites Gebiet vom eigentlichen Mittelafien ab, die wälder- 
reiche Mandfchurei mit der Halbinfel Korea, an wel⸗ 
he ebenfalls der große file Dcean mit feinen Fluthen 
Schlägt, nur daß er hier nicht eine üppige Fläche, fondern 
eine unwirthbare Steilfüfte befpült. Im Süden dringt der Ge— 
birgswall des Himalaya fo weit gegen Djten vor, daß China 
von der Halbinfel Hinterindien aus, mit Ausnahme eines 
kleineren Grenzftriches, gleichfalls nur durch enge Paß— 
wege zugänglich bleibt. Auf dem gewaltigen Hochlande 
Mittelafiens felbit hat aber die Hand des Schöpfers noch 
außer den genannten zwei Außenmwällen eben fo viele innere 
Mauern aufgeführt, welche gleichfalls die Hauptrichtung 
von Weiten nach Diten verfolgen, fo daß es durch fie in 
drei Kammern getheilt wird, in welchen größtentheils vie 
Refte ehmals großer und mächtiger Völferfchaften wohnen ; 
die nördliche haben die Mongolen und deren Abfümmlinge, 
die Spugaren (Kalmüfen), die mittlere Die Türken und meh- 
r.re kalmükiſche Stämme, die fünliche die Tibeter inne. 
Neben ihnen wohnen in hohen Gebirgsthälern und auf den, 
wie Bergfeftungen abgefchiedenen Hochmatten noch einzelne 
verfprengte Hirtenftämme, die Ueberbleibfel uralter Natio— 
nen, derjenigen, welche vor 1400 Jahren in der fogenann« 


ten Völfermanderung wie eine Fluth über Europa herein- 
brachen und feine Geftalt änderten. Die Menfchenzahl auf 
diefen weiten Länderräumen, die Manpfchurei mit einge- 
ſchloſſen, aber ohne China, mag fich auf nicht viel mehr 
ald zwanzig Millionen belaufen, weldye größtentheils 
als wandernde Hirten (Nomaden) in den Steppen umber- 
ziehen. Sie find Muhamedaner oder Heiden, theild wilve 
Götzendiener, theils Anbeter des Dalai» Lama. Noch nie 
bat die Leuchte des Evangeliums auch nur einen fernen 
Schimmer zu ihnen geworfen, obgleich auch ihnen nicht 
bloß ihre Wohnung auf Erden beftimmt, fondern „der Tag 
gefeßet ift, an welchem Gott richten wird den Kreis des 
Erdbodens mit Gerechtigfeit, durch Einen Mann, in wel- 
chem Er’s befchlofien hat” und daher ihnen noch einft 
„ver Glaube fol vorgehalten werden, nachdem Er ihn von 
ven Todten aufermedet hat." (Apoft. 17, 31.) Alle diefe 
Bölfer find mehr oder weniger den Chinefen unterthan, 
zindbar oder unter ihrem Einfluffe, fo daß außer dem ruf- 
fiihen Reiche in drei Erdtheilen Feines größer ift, als das 
chineſiſche. China iſt die herrſchende Macht im mittleren 
Aſien und der Einfluß feiner Bildung umfaßt mehr als den 
vierten Theil dieſes größeiten Landforpers der Erde. Dieß 
ift nicht zu verwmundern, wenn man das Land und fein Volk 
näher betrachtet. 


Erfter Abſchnitt. 


Das chinefifche Land und Volt. Ueberblick über die 
NHeichsgefchichte. Stellung nach Sinnen und Außen. 


Auf zwei Seiten von mächtigen Gebirgsmaffen um- 
gürtet, auf der dritten (nördlichen) wenigftend vom fteilen 
Hochrande der Mongolei begrenzt, auf der vierten envlich 
von einem Meere beſpült, deſſen gegenüberliegende Geſtade 
2000 Meilen entfernt find, hat China faft die Lage einer 
Infel , die durch große Wafferweiten von ven übrigen Län- 
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dern abgefchlofien itt. Da, wo das Land noch am zu— 
gänglichften wäre, Haben es fchon faft 200 Jahre vor 
Ehrifti Geburt chinefifche Fürften durch einen Bau gefchlof=- 
fen, der feiner Größe wegen fehr befannt ift, die große 
Mauer, vie ehemals mit einer ähnlichen Einfaffung ver 
Grenze gegen das Mandfchurenland zufammenftoßend , meh- 
rere hundert Meilen von Dften nach Weiten geht, über Berge, 
Thäler und Schluchten fegt, durch ihre Thore, befeftigten 
Grenzftädte und Wachthürme alles feinvliche Eindringen 
abhält und ftarf und groß genug ift, um das Baumaterial 
zu einer Fleinen Mauer rings um den Erdball liefern zu 
fünnen. Ringsum find die Grenzpäffe forgfältig bewacht 
und ift die überdieß meift felfige Meeresfüfte mit Verthei— 
digungsanftalten ausgerüftet. So ift es dieſem großen 
Reiche bisher gelungen, fich in feiner Verfchloffenheit zu 
erhalten und unter allen Zerjtörungen , welche Gottes rich- 
tende Hand über andre Völker und Reiche hereingeführt hat, 
noch aufgefpart zu werden, bis auch feine Stunde fchlägt. 
Sein weiter Raum ift im MWeften und Süden von hohen 
Bergen und tiefen Thälern, in der Mitte von fruchtbaren 
Hügeln und Anhöhen beſetzt, während am Meere und 
(befonders in der nörblichen Hälfte) noch 100 Stunden 
landeinwärts lachende Ebenen, von großen Strömen und 
fleinern Flüſſen durchfchnitten, fich ausbreiten. Das Al: 
penland im Süden und Weften, wo die feften Waffenplaͤtze 
der Grenze, die Orte ded Handeld mit der fo wichtigen 
Nhabarberpflanze, die in den verborgenen Schluchten wächst, 
die Schlupfwinfel wenig befannter Friegerifcher Stämme, 
die gefährlichen Uebergangspäffe nach dem Lande der Kal: 
müden, nach Tibet und Hinterindien fich befinden, faßt 
allein gegen 34000 Quadratmeilen , ift alfo dreimal fo groß 
ald ganz Deutfchland. Hunderte von Schneebergen erhe- 
ben dort ihre weißen Häupter in Gegenden, die noch nie 
ein Abendländer betreten hat. Aus ihren Gletfchern rin- 
nen die zahllofen Ströme und Flüffe hervor, die dein 
Slachlande eine fo große Fruchtbarfeit und ſo manchfache 
GSrleichterungen des Berfehrs geben. Inter ihnen nennen 
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wir nur ein nahe an Tibet entſpringendes Paar von Strö- 
men, den Hoangho oder gelben Fluß und ven Takeang 
oder, wie er im Niederlande heißt, Yang stferfeang, 
welche beide von ihren benachbarten Quellen auf dem weft 
lichen Alpenlande in rafchen Abfägen durch enge und tiefe 
Zhäler, der eine nördlich, der andere ſüdlich, herabitür- 
zen, hernach die minder hohen Grenzgebirge gegen Dften 
durchbrechen , und jener im Norden, diefer in der Mitte 
ber Ebene ſich langſamer dem Meere zuwälzen, in wel—⸗ 
ches fie durch breite Mündungen fallen, nachdem der Ho⸗ 
angho 970, ver Dangtjefeang 659 Meilen weit das Land 
burchiteömt hat. Nur 60 Stunden weit find ihre Müns 
dungen von einander ntlegen. Der erite ſchied fich eh— 
mals noch im Norden in zwei Arme, wovon der eine durch 
die Provinz Pestichili, wo die Reſidenzſtadt Pe-fin Tiegt, 
ind Meer ging. Er ift jest verftopft durch den gelben 
Sand, den der rafche Strom am Rande der Mongolei , 
unter welchem er hinfließt, beftändig abfpült und von dem 
er noch heute täglich 48 Millionen Kubiffuß in das da- 
von benannte und untiefe gelbe Meer führt. Aber wenn 
die Schneemafjen im Gebirge ſchmelzen und Regengüſſe fal- 
len, fucht der Strom das alte Bette wieder, überfluthet 
nicht felten die aufgeworfenen Damme, und verwandelt 
die mit Städten und Dörfern befegten Niederungen, bie 
er allmählich angeſchwemmt hat, in ein weited Meer, 
wobei fchon eine halbe Million Menfchen auf einmal um— 
fam. Der andere Zwillingsftrom geht durch mehrere große 
Seen, die fein Waſſer Flären, feinen Lauf befänftigen, 
fo daß er fchon von der großen Stadt Nganfin an, ein 
ſüßes Waflermeer wird, unüberfehbar in der Breite, ftill 
und unergründlich tief, ein blauer Spiegel, auf dem noch 
200 Stunden vom Meere Ebbe und Flut) bemerkbar find, 
immer mit Segeln bedeckt, mit Fleinen, grünen Inſeln be- 
ſäet, in einen Rahmen von trefflich angebauter, reicher 
Landſchaft, von Städten, Dörfern und Landhäuſern ge> 
faßt. Bon ihm fagt das Sprüchwort: „Grenzenlos ift 
der Deean und grundlos der Keang.“ Zwifchen vielen bei- 
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den Strömen liegt dad Land, welches die frühefte Heimath 
chineſiſcher Bildung, der Urfig der Neichsmacht, der Kern 
China's war, abermals ein Beweis, wie aud) denen, die 
den lebendigen Gott nicht Fennen, die fchöpferifche Weis- 
beit Gottes ſchon von Anfang her beftimmende Gvenzen 
und Ordnungen gegeben hat. Diefe Folofialen Ströme neh- 
men eine folche Menge von Flüffen in fich auf, und brei- 
ten dadurch ein fo weites Geäfte von Wafferadern durch 
das ganze Land, daß ihr Einfluß mit dem des Klima’s 
fehon genügend wäre, um China zu einem der fruchtbar- 
ſten Länder der Erde und zu einer großen bequemen Straße 
für den innern Austaufch feiner von Norden nach Süden 
fo manchfaltigen Erzeugniffe zu machen. Dazu helfen aber 
noch die vielen Seen im Innern, die zahlreichen fließen- 
den Gewäffer im Süden, der große von Süden nach Nor⸗ 
den der Küfte entlang (300 Meilen weit) gehende Kaifer- 
fanal, die vielen Seehäfen. China vereinigt in fich bie 
Klimate Deutfchlands, Italiens, Nordamerika's und Aegyp⸗ 
tens, nur daß im Norden die Wechfel von Sonnenhige 
und Winterfälte ſehr ftarf find. Unter dieſen Imftänden 
ift e8 Flar genug, wie fich hier die Bevölkerung zu einer 
fo ungeheuern Größe vermehren Fonnte, fo daß jest nad) 
fichern Zeugniffen 361 Milionen Menfchen auf feinen 
70,000 Quabdratmeilen, auf einer Duadratmeile im Durch- 
fchnitte 5143 Menfchen wohnen, daß in feinem größern 
Lande eine folche Menfchenzahl zufammengedrängt ift. Es 
ift erflärlich , daß eine hohe Bildung und Fertigfeit in den 
Dingen des Außern Lebens fich dort entfaltet, daß eine 
fich gleich bleibende Denfart und Sitte ſich Jahrtauſende 
lang erhalten, ein einziger Menfch die Herrfchaft über den 
vierten Theil der gefammten Menfchheit gewonnen, daß 
ein in fich ſelbſt ausgearbeitetes Regierungswefen allen 
fremden Einfluß von ſich abgehalten hat, daß China noch 
jest ald ein merfwürdiges, faft räthfelhaftes Neich da 
fteht, ja daß fogar dann, wenn wilden Horden es gelang, 
feine Grenzen zu durchbrechen, der überwiegende Einfluß 
des chinefifchen Lebens die Eroberer nöthigte, fich den ein= 
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heimifchen Sitten zu fügen, ftatt daß fonft der Sieger dem 
Befiegten feinen eigenen Stempel aufdrückt. Wenn biefe 
göttliche Fügung von einem noch im Heidenthume gefan- 
genen Bolfe betrachtet wird, ift es zu verwundern, daß 
dieſes Volk“eitel, ſtolz und felbftgefällig auf feine Größe 
hinbfidt , da ed den König aller Könige nicht kennt, 
daß ein Fürft, vor welchem fo viele Milfionen ſich ve 
müthig in den Staub legen, alle übrigen Mächte ver 
Erde verachtet. China oder eigentlich Tſchina wird von 
feinen Bewohnern Tſchungkue d. i. dad Meich der 
Mitte genannt, nicht, weil es in der That im mittlern 
Afien herrfcht, fondern weil auf der vieredigen Erde bie 
übrigen Völfer, die für Barbaren gelten, in den Efen woh- 
nen, oder auf den Infeln der vier Meere leben, die um 
China herliegen follen, während es die Mitte einnimmt. 
Als ein großes Glück für diefe Barbaren gilt e8 am Hofe 
zu Befin, wenn ihnen die Ehre wird, ſich der „Blume 
der Mitte” unterwerfen zu dürfen, was fie auch, nad 
der Anficht der Chinefen, alle zu thun fich beeifern. Denn 
in der Neichögeichichte von China wird jenes Gefchent 
eines fremden Fürften als ein überbrachter,, fchuldiger Tri- 
but eingezeichnet, jo daß nicht nur die Unterwerfung des 
tömifchen Kaiſers Antoninus (im Jahr 166 nach Ehri- 
fto) fondern auch Die bes englifchen „Häuptlings, ” ber 
Fürſten von Holland, Spanien, Frankreich, fogar die des 
Pabſtes, ſchon in diefen Büchern angemerkt fteht. Auch 
Thian⸗tſchao d. i. himmliſches Neich wird China be- 
. nannt, wovon der Grund in der Religion des Volkes liegt. 

Diefes Volk fcheint, wenn den älteften Nachrichten 
zu trauen ift, zuerft in den norbweftlichen Provinzen Kanſu. 
Schenſi und Schanfi, viefen Berg-Revieren fich anfäßig 
gemacht zu haben, als es fchon zur Zeit Abrahams von 
dem hohen Küenlün-Gebirge im Weiten herwanderte. Es 
traf die Miao, eine wilde Nation aus tibetifchem Stamme 
im Befige und warf fie immer weiter gegen Süden zurüd, 
wo fie noch jetzt als unterivorfene Sclaven, aber Feinde 
ihrer Beſieger, die chinefifche Schweiz, d. h. die Alpen- 
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thäler von Yünnan und Kueitfcheu bewohnen. *) Es 
war eine feine Zahl von Familien, der Sage nad) 100, 
welche diefe Eroberung bewerfitelligten. Es gibt wirklich 
heute noch in China nur einige Hunderte von Yamilien- 
Namen. Das Bolf Fündigt fi) wenigftens jest als ein 
den Mongolen verwandte durch feine leibliche Erſcheinung 
an, obwohl ed wiederum leicht ift, den weißern Chineſen 
mit feinem glatten, runden Gefichte, den aufgefchwollenen 
Augenliedern und dem dien, großen Mund, mit dem bis 
auf ein Haargeflechte auf der Scheitel abgefchorenen Kopfe 
und dem unterfegten, etwas vollen Wuchfe von dem gelb- 
braunen, magerern Mongolen, mit dem efigen Gefichte 
und den fteifen ſchwarzen Haaren zu unterjcheiden. Die 
Ehinefen feheinen gleich Anfangs das Land mit demſelben 
Fleiße angebaut zu haben, der ihnen noch jest eigen ift. 
Es war ein patriarchalifches Leben, das fie um ihren Haus- 
fürften zufammenhielt, der das „Reich der Mitte" inne 
hatte, während feine neun Lehnsfürſten rings um ihn ber 
ihre Site einnahmen. Es lodte natürlich der Reiz der 
Ebene an den Strömen hinab, und es trieb zugleich das 
fchnelfe Anwachſen der Volfszahl zur Ausbreitung. Zur 
Zeit des Kongsfustfe (Confucius), etwa 900 Jahre vor 
Ehrifti Geburt, Hatten fie das ganze Land zwijchen den 
zwei großen Strömen bis and Meer inne. Nur im Sü— 
ven hausten und herrfchten noch die wilden Miao -tie. 
Ums Jahr 256 vor Chriftus zeigte ftch auch an dieſem 
patriacchalifchen Reiche die Hinfälfigfeit alles Irdiſchen, 
indem die Macht der Lehensleute, befonders des einen der⸗ 


*) China ift in 18 Provinzen getheilt, nimlich : 

1. Im Norden an der Oftküfte: Petſchili, (mit Pelin, 
der faiferlichen Nefivenz) und Schantuug; gegen Weiten: 
Schanſi, Schenfi und Kanfır. 

2. In der Mitte: am Meere: Kiangſu und Nganhoei; 
weftlich zuerft Honan und Hupe, dann Sfätjchhuan. 

3. Im Süden: an der Küſte: Tſchekiang, Fukian, 
Kuangtung (Canton); in der Mitte: Hunan, Kiangfi, 
Kuangſi; im Weſten: Kueitſcheu und Hünnan. 
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ſelben, der im Nordweiten herichte, des Könige von 
Shin daher der Name: China) die des Oberhaupts über- 
wog und num eine neue Herrjchaft entitand, die Das ganze 
grotz gewordene Volf, das einerlei Sprache und Sitten 
batle, auch unter Ein Scepter verfammelte. Wir wollen 
unfre Lefer nicht mit einem Gemälde der blutigen Kriege 
und innern Zwiftigfeiten ermüden, unter welchen auch vie 
füdlichen Bergländer allmählig erobert und die Horben ber 
Wüfte im Norden und Weiten im Zaume gehalten wurden. 
Auch die Staatsflugheit chinefifcher Fürften, deren einer 
fanmtliche Bücher, die er befommen fonnte, verbrennen 
ließ, damit ed den Anfprüchen feiner Großen an Urkun— 
den zu ihrer Begründung fehle, wie Herodes mit dem 
Stammbaum der davidifchen Familie that, die Erfindung 
des Papieres und neuer Schriftzüge, um andre Bücher 
fchreiben zu können, die des Compaſſes, des Schießpul- 
vers und des Papiergeldes, welche alle die Chinefen vor 
uns hatten, die Einführung der Religion des Buddha, 
die Mahnung an den lebendigen Gott durch die nach 
Ehina geflüchteten Juden, ja die Einwanderung des Glau- 
bens an Ehriftum durch ein Häuflein neftorianifcher Ehri- 
ften *) müſſen wir und begnügen, hier bloß zu nennen. 
Merfwürdig muß und Dagegen ſeyn, wie das bereits 
große Reich fich ferner vergrößerte und zwar Dadurch, daß 
es erobert wurde, zuerft (im 13 Jahrhundert) von ben 
Mongolen und hernach vom Jahr 1644 an durch Die 
Mandichuren,, feine jeigen Beherrfcher. Denn hier 
zeigte fich recht die Macht des Geiftes über die rohe Ge— 
walt. Die Barbaren Fonnten ſich zwar auf den Kaifer- 
thron fegen, aber die Gefittung der vielen Millionen ihrer 
mur für Friedensfünfte geübten, gegen Kriegsarbeit ver- 
weichlichten. Unterthanen, überwand die neuen Herricher. 
Das Ehinefen-Volf blieb in feinem ganzen Wefen und Le— 
ben ungeändert. Iſt dieß fchon der Civiliſation d. h. der 


*) Ueber diefe neftorianifchen Miſſionen fiehe Blumhardts Mir 
fions-Sefchichte Band III Abtheilung J Seite 6993. 
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Bildung für das bürgerliche, das irbifche Leben möglich , 
welche Macht müßte die Evangelifation d. i. die Bildung 
für das Reich Ehrifti, den Himmel in einem ganzen Volke 
ausüben, das mit fo feiter Anhänglichkeit fich ſelbſt treu 
bleibt } 

Und nun überbliden wir diefes Foloffale Reich. Obwohl 
in feinem Innern mancher Keim des Unfrievens gährt, 
der Chinefe noch immer den Mandfchuren haft, diefer mit 
friegerifchem Stolz*) den weibiichen Mandarin**) mit al 
feiner Gelehrfamfeit verachtet, obwohl die gewaltigen Ueber— 
ſchwemmungen, die furchtbaren Stürme der Küfte, Die 
Dürre im innern Lande, Erobeben, welche Millionen Men— 
fchen das Leben Foften (im 3. 1831), zeitweife die Armuth 
auf einen furchtbaren Grad fteigern, häufige Empörungen 
veranlaffen, obwohl geheime Gefellfchaften gegen die Re— 
gierung weit im Lande verzweigt find, fo droht doch alles 
diefes dem Beftande des Reiches Feine Gefahr, indem der 
Chineſe nichts weiter begehrt, ald eine Herricherfamilie aus 
chineſiſchem Stamme, an feiner Verfaffung aber nicht das 
Geringfte geändert wünfcht. — Won den unterworfenen 
Völkern wird fein bedeutender Einfluß geübt, vielmehr beugen 
fie alle fich unter den Fuß des Kaifers, und ihre Fürften 
find theild durch Bande der Verwandtfchaft, theild durch 
Furcht in Ergebenheit gehalten. Ein fchlauberechnetes Vers 
fahren weiß der Hof in Belin in dieſer Beziehung einzu= 
halten. Gefahr von Außen droht eben fo wenig. Mifftonar 
Güzlaff fagt hierüber: „Die drei größeften Reiche 
„der Welt grenzen in Aften zufammen , indem die Ruffen 
„und Engländer Nachbarn der Ehinefen find. Jede die— 
„fer beiden Mächte Fünnte den Bau der chinefifchen Macht 
„zufammenftürzen. Rußland würde dort mit eifernem Scep= 
„ter über Sclaven herrfchen, England feine Eroberung durch 
„eine indifche Colonial-Regierung befeftigen. Aber ehe 

„eine 


*) Die Mandfchuren nehmen Hauptfüchlich militärifche Amter ein. 
**) Sp heißen bie chineftfchen Gelehrten und bürgerlichen Beamten. 
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„eine diefer Nationen der andern die Beute ließe, wütde 
„fie ihre ganze Kraft erfchöpfen. So hat der friebliche 
„Ghinefe von Außen nichts zu befürchten. Sein Reich 
„wird, wenn auch in ftetem Verfall, fortvauern , bis es 
„die allmächtige Hand Gottes ind Nichts zurüdiinfen laßt.“ 





Bweiter Abſchnitt. 
Das Volk, fein Charakter, feine Lebensweiſe. Die chi: 
nefifche Sprache, Bildung und bürgerliche Gefell: 
fchaft. Auswanderung. 


Dr. Meilne, ein umfichtiger nnd fehr befähigter Ur: 
theifer über Sachen Chinas bemerft: „Der Charafter von 
„Nationen verändert fich, wie der einzelner Perſonen. Diefe 


„Bemerfung findet auch, wenn gleich in geringerer Aug- - 


„Dehnung, auf China ihre. Anwendung. Der Charafter ver 
„jegigen Chineſen ift verjchieven von der Geiltesart derer, 
„die zu Anfang des tatarifchen (mandſchuriſchen) Herr— 
„ſcherhauſes lebten, verjchieden vom Charakter der Zeitge- 
„noſſen des Kong-fu-tſe. Bon ver Zeit Yau und Tichang 
„bis auf das Zeitalter dieſes Weifen (1766 — 530 vor 
„Chriſti Geburt) Hatte er gleichfall8 die Veränderungen er: 
„litten, die gemeiniglich mit fortfchreitender Gefittung ver— 
„bunden find. Zur Zeit jener trefflichen Häuptlinge tauchte 
„das noch Feine chinefische Volf eben aus der Barbarei 
„hervor. Kurz zuvor war ed noch ganz wild geweſen, 
„hatte in Wäldern, Höhlen, in den Boden eingegrabenen 
„Erdlöchern gewohnt, in Thierfele, in Baumblätter, 
„Schilf und Gras fich gefleivet, das Fleifch der Thiere 
„Tammt Blut, Haut und Haar roh gegeffen, wußte weder 
„vom Lejen, Schreiben noch Zählen. Die Todten ließ man 
„damals unbeerdigt liegen, oder man grub mit einem Stabe 
„eine Grube und warf fie ohne alle Einhüllung in diefelbe. 
„Bon der Zeit der Yau und Tſchang an wuchs Bevölfe- 
„tung und Umfang des Reiches, und der Charafter der 


„Nation wurde gebildete. So lang es die Lehensverfaſ— 
1. Heft 1840, B 
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„fung behielt, kamen weder Künfte noch Wiflenfchaften 
„empor. Die Noth war in China wie überalf die Mutter 
„der Erfindungen. Die wachiende Bolfszahl lehrte das 
„Bedürfniß der Arbeit; diefe forderte Werkzeuge und die 
„Werkzeuge verlangten eine Fertigkeit, fie zu bereiten. ‘Der 
„Hortfchritt in dieſen Dingen erhielt feinen Anitoß immer 
„wieder von derfelben Urſache.“ Hinzugeſetzt darf noch 
werden, daß mit der zunehmenden Anzahl der Kampf mit 
den feindlichen Urbewohnern, der Streit mit den reißenden 
Thieren allmählig aufhörte die Einwandrer zu befchäfti- 
gen, daß fie die Wälder und Schilfgebüfche, die Wohnun- 
gen der legtern ausrotteten, das ſumpfige Wafferland ge= 
gen Diten troden legten und fo ihren Boden zulegt in 
ſichern Befig befamen. 

„Die Natur ſelbſt,“ fährt Mifftonar Milne fort, 
„wurde ihr Lehrer zur Wiſſenſchaft. Die Eindrücke der 
„Bogelfüße im Sand, die Zeichnungen der Mufcheln ga= 
„ben den erften Gedanken der Schrift. Zuerſt bejtand 
„diefe aus Hieroglyphen, d. h. bilvlichen Zeichen ver 
„Dinge. *) Es brauchte viele Veränderungen, bis fie in 
„ihren jetzigen Zuftand überging.“ 

„Sn der alten Zeit, ehe die Einwohner China’s in 
„Städte und große gefellige Verbindungen zufammen tra- 
„ten, fo lange fie noch ungebildete Sitten und Gedanken, 
„aber auch rauhe Tugenden hatten, Fonnten fie der Feh— 
„ler, welche die Rohheit bringt, fich weniger erwehren, 
„dafür waren ſie auch nicht mit der Hinterliſt, Falfchheit 
„und Heuchelei des civilifirten Lebens befledt. Daher lo— 
„ben ihre Weifen unbedingt die vergangene Zeit, wenn 
„fie die Berfunfenheit ver ihrigen anfehen. Sie merfen 


— — * 


*) Es liegt vor mir ein Verzeichniß dieſer urſprünglichen Schriftzeichen, 
welche Himmel, Sonne, Mond, Sterne, Luft, Wolken, Regen, 
Finſternißg, Waſſer, Berge, Felder, Oben, Unten, Mitte, Viereck, 
Kreis, Wurzel, Baum, Blätter, vielerlei Thiere, Theile des 
menſchlichen Leibes, Häufer, Geräthe, Waffen, dann mancherlei 
Handlungen und Thätlgkeiten recht deutlich und anſchaulich abbilden. 
Sie ſind aus ältern chineſiſchen Büchern genommen. 
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„nicht, Daß das Berderben des menfchlichen Herzens zu 
„allen Zeiten dasfelbe ift, aber in verjchiedener Geftalt 
„ch darſtellt. — Seit der Thronbeiteigung ver Thfin und 
„der Vereinigung der Gebiete hat ſich der viefenhafte Des- 
„potismus ausgebildet, deſſen Hauptzüge noch heute ficht- 
„bar ſind.“ 

Der jegige Nationalcharafter der Chineſen hat zum 
Grundzug vie jich felbjt bewundernde Eigenliebe und den 
regen Fleiß in Anwendung aller Kräfte zur. Befriedigung 
der Triebe des irdischen Menfchen ohne den höhern Sinn. 
Diefen fann auch die bloße Uebung der Seelen - und Leis 
besfräfte in dem Gefchäfte, die Natur den Zweden des 
bürgerlichen Lebens dienjtbar zu machen, ein Gejchäft, in 
welchem es die Chinefen bewundernswürdig weit gebracht 
haben, nicht weden. Daß es auch die einheimiiche faliche 
Religion nur in fehr geringem Grade kann, werden wir 
jpäter fehen. Die lebendige Wahrheit des Evangeliums, 
die den in die Vergänglichfeit eingefunfenen Menfchengeift 
über dieſe erhebt und zu feinem beimathlichen Urfprung,, 
zu Gott, zu der Welt ver göttlichen Dinge zurüdführt, ift 
diejem Bolfe gerade um jo verichlofiener , je mehr es mit 
feiner hohen Gefittung die benachbarten Völker überragt, 
und daher in feiner eiteln Selbjtbefpiegelung beftärft wird, 
je mehr e8 weiß, daß Diejfelben, wie die Mandfchuren , 
Mongolen und Indochinefen (in Hinterindien) das Beſte, 
was fie befigen,, dem Einfluffe China's verdanken, je we: 
niger fein Verkehr mit den Europäern bisher geeignet war, 
diefe als die Defiser höherer Güter des Geiftes darzuitel- 
(en. Wenn aucd) der rege Fleiß in Aderbau und Gewer- 
ben ein Beweis it, wie wenig Grund ein weitverbreiteteg 
Urtheil hat, nach welchem vie jüplichen Völker alle durch 
das Klima felbjt zur Trägheit und zum Müffiggang, dieſem 
Anfang aller Later, verurtheilt wären, fo zeigt dagegen 
die neben ihm wuchernde Genußfucht, die Unmäßigfeit im 
Eſſen, die Luft am Rauchen des beraufchenden Opiums, 
dann die Stumpfheit gegen alle weitern Yortjchritte Der 
Bildung, die Behaglichkeit, mit ver fich der Chineſe im— 

| B 2 
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mer in feinem gewohnten Kreife herumbreht und alles nur 
gerade fo thut, wie es feine Väter gethan haben, bie 
Berfchloffenheit befonderd gegen ‘die Intereffen feiner un— 
fterblichen Seele, wie wenig mit bloßem Fleiße fchon et= 
was wahrhaft Gutes gewonnen ift. Die Höflichkeit des 
Chinefen ruht allerdings auf dem höhern Grade von Bil— 
dung, der ihn auszeichnet, aber man halte dagegen die 
falfche Gefchmeidigfeit, die feige Hinterlift, wie fie neben 
dem unerträglichen Nationalftolze auftreten, man vergleiche 
mit der ficher vorhandenen Milde der Gemüthsart die Falte 
Rachfucht, die Erbarmungslofigfeit befonderd der vorneh- 
mern Chineſen, man hüte ftch ihre Frievensliebe mit ihrer 
anerfannten Feigheit bei großer Prahlerei zu verwechieln,, 
man vergeffe nicht, wenn man die vwäterliche Regierung 
fobt, die gräßlichen Marterftrafen, vie alle Jahre ange= 
wendet werden, vie jährliche Hinrichtung von Taufenden 
diefer väterlich geliebten Interthanen, den Bambusftod , 
defien gefürchtete Herrfchaft Alle bis zum eriten Staats- 
minifter bedroht , man denke beim Rühmen ver Unter— 
thanentreue des Volkes auch an die demagogiſchen Ge— 
heimbünde, die in zahllofen Mitgliedern durchs Land ver- 
breitet find, und an die fchamlofe Beitechlichfeit vieler 
Beamten, man rede nicht bloß vom Anftande, auf den fo 
viel gehalten werde, von der religiöfen Ehrfurcht vor den 
Bätern und den Todten, fondern nehme die fchmählichen 
Arten der Wolluft, den Verkauf der Töchter durch die Al- 
tern in den Dienjt der Unzucht, die großen Harems der 
Reichen, ven häufigen Kindermord in Betracht, man werfe 
noch einen Blid auf die diebifche Habfucht im Handel, 
auf den Schmug und die Unreinlichfeit in Wohnungen 
und Kleidern — und man wirb verwahrt bleiben vor 
der einfeitigen Meberfchägung chinefifcher Sittlichfeit, welche 
von einzelnen Europäern (gerade wie es hinfichtlich In— 
diend und der Südfee-Infulaner von andern gefchah) zur 
Schau getragen wurde, recht zum Beweife, wie wenig 
auch wifjenfchaftlich verdiente Männer oft im Stande find, 
ven geiftigen Zuftand eines Volkes zu beurtheilen , ſobald 
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ihnen der. Maafftab des Evangeliums ferne liegen bleibt. 
„Eine merkwürdige Charaftermifchung ," fagt der ehrwür⸗ 
dige Dr. Milne, „hat fich aus der Verbindung der ran- 
„ben mandfchurifchen Krieger mit den feigen, fchlauen 
„und feinen Chinefen gebilvet. So lange diefe Mifchung 
„befteht, macht fie China furchtbar, denn was mit Ge- 
„walt nicht erreichbar ift, wird mit Lift gewonnen, und 
„umgefehrt, und wo eine diefer beiden Eigenfchaften nicht 
„ausreicht, muß ihr Zufammenwirfen helfen. _ Aber die 
„Mifchung ift zu verſchiedenartig und unnatürlich, und 
„wenn auch Waſſer und Ol eine Zeitlang bei ſtarker Be- 
„wegung ſich miſchen, ſo werden ſie doch nach eingetre— 
„tener Ruhe ſich bald wieder völlig trennen.“ 

Es ift das Wort eines unbefangenen Beobachters der 
Ehinefen, das, alle diefe Züge ihres Charafterbildes vor- 
ausſetzend, lautet: „Der Stempel der ſchöpferiſchen Hand 
„Gottes iſt im Oſten fo ſichtbar als im Weſten in ver 
„Einrichtung von Leib und Seele. Ich bin überzeugt und 
„behaupte, es fehlt den Chineſen nicht im mindeſten an 
„der Fähigkeit des Geiftes, ja, fte find in nüglichen Ein- 
„richtungen fo weit vorgerüdt, als ein Volk ohne göttliche 

„Offenbarung Fommen fann. " 

Beweife von dem Dafein biefes göttlichen Stempels 
neben den Zügen des fo eben entworfenen dunkeln Gemäl- 
des, das fie aus eigener vieljähriger Anfchauung Fannten, 
führen jehr bewährte Männer an. Mifftionar Morrifon 
äußert: „Bei aller Civilifation des chinefifchen Volkes 
„find doch Neid und Bosheit, Betrug und Falfchheit in 
„einem grenzenlofen Umfange, felbftfüchtige, ſchmutzige 
„Klugheit die vorherrfchenden Züge feines Charakters. * 
Aber er meldet auch von der Scheue des Ehinefen, einen 
göttlichen Namen zu mißbrauchen, daß nicht leicht eine 
Berufung auf die Götter zur Berficherung einer Ausfage 
vorfomme , die Obrigkeit aber nie einen Zeugeneid verlange. 
Sie fchneiben einem Vogel mit großer Feierlichkeit den 
Kopf ab, zerſchmettern einen irdenen Topf oder blaſen ein 
Kerzenlicht aus, um ihre Wahrhaftigkeit zu bezeugen, IM? 
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dem fie damit andeuten, wie ed dem als Lügner Erfunde— 
nen gehen folle. Nie wirb ein Chineſe weder im Ernſt noch 
Scherz, auch nicht im Zorne den Himmel, den er verehrt, 
auffordern, ihn in Zeit und Ewigkeit unſelig zu machen; 
hierinn beſchämen ſie ſicher manche Chriſten. Milne 
ſchreibt aus Canton: „Jedes Verbrechen iſt hier im ber⸗ 
„fluß zu finden, nur nicht Härte gegen die Altern. In 
„der Behandlung ihrer bejahrten Altern find die Chinefen 
s " wahre Mufter." Sein Lebensbeichreiber nennt es mit 
Recht einen Beweis von betrübender Gleichgültigfeit, wenn 
ein Fatholifcher Mifftionar vor 140 Jahren beim Anblick 
des fittlichen Verderbens in China meinte, was heute noch 
Viele meinen, es fey eher zu verwundern, daß bei ber 
großen, ja oft verzweiflungsvollen Armuth der dortigen 
Einwohner folch fchauderhafte Verbrechen , wie der zwar 
nicht förmlich erlaubte, aber doch meiftend von den Be— 
hörden überfehene Mord der weiblichen Kinder, nicht noch 
viel häufiger fenen. Es ift eben fo jehr ein Beweis von 
der Ungefchidlichfeit des Mifftonars, als vou der Neblich- 
feit des Heiden, was ein anderer Fatholifcher Mifjionar 
erzählt, e8 fey ein Bonze (Prieſter) zu ihm gefommen und 
habe Unterricht begehrt. Er verjprach, alles zu thun, was 
der Miffionar verlange. Kaum habe ihm aber diefer von 
der Reinheit des Wandels geredet, die Gott von einem 
Ehriften fordere , und von dem Geſetze, das felbft unreine 
Gedanken und Begierden verbiete, als der Bonze antwor- 
tete: „Wenn e8 fo fteht, werde ich nie ein Chrift wer» 
den.“ Derfelbe theilt eine Anefvote mit, in welcher Die 
chinefifche Eigenliebe und zugleich ihre Befchämung hervor: 
tritt. Er zeigte den Gelehrten in Nantjchang eine Welt- 
farte. Sie fuchten lange Zeit nach China, endlich hiel— 
ten fie eine der beiden Halbfugeln dafür, nämlich die, 
welche Aſien, Europa und Mfrifa enthält. Dabei fam 
ihnen Amerifa immer noch zu groß vor, um alles übrige 
Land außer China vorzuitellen. Es wurde ihnen Perſien, 
Indien, die Tatarei gezeigt. „Aber wo ift China?” rie- 
fen fie alle. „Hier in dieſem Winfel und da find feine 


Grenzen,“ war die Antwort des Miffionars. Worte kön— 
nen das Erjtaunen nicht ausdrücken, das fie an den Tag 
legten, fie jahen einander ftarr an und fagten: Ciao ta 
ki. (Es iſt jehr Hein). * 

Wohlthuende Beweiſe von der aud in China nicht 
unwirffamen Macht des Geiſtes der Wahrheit, theilen ei- 
nige Männer mit, die ſich viele Jahre in China aufge: 
halten haben : Ein chinefiicher Großhändler in Canton 
hatte Gefchäfte mit einem amerifanifchen Kaufmann. Dies 
fer wollte eben den Hafen verlaffen, ohne feine Schulden 
an jenen zu bezahlen, als ein junger englifcher Officier 
das amerifanifche Schiff befuchte und den Kaufberen zu 
Entrichtung der fehuldigen Summe bewog. Der Chinefe 
war dem Engländer fo danfbar, daß er ihm, fo oft er 
nach Ganton fam, jedesmal unter fehr vortheilhaften Be— 
dingungen , feine ganze Ladung Faufte. Einmal fprach er 
feine Verwunderung aus , daß der junge Mann noch fein 
Schiff commandire. Diefer antwortete ihm, der Grad ei- 
nes Capitains fey nur gegen einige taufend Pfund Ster: 
ling zu erhalten. Kaum hatte dieß der Chinefe gehört, 
als er feinem Freunde einen Wechfel auf dieſe Summe 
einhändigte. — Die Erziehung ift in China fo weit ver- 
breitet, und die moralische Bildung fteht jo ſehr über ver 
phyfifchen, daß hieraus viel von dem Frieden und der Zu— 
friedenheit des Volkes erklärt werden Fan. — Die Arglijt 
gegen fremde Kaufleute kommt zum Theil daher, daß der 
Chineſe, der nichts von der Pflicht der MWahrhaftigfeit 
weiß, es für eine Unhöflichkeit anlieht, einem Anfinnen 
beſtimmte Weigernng entgegenzufeßen, So hilft er fich denn 
mit Zweiveutigfeiten durch. Der Kaljer Kang-hi gab 
einen fchönen Beweis von der Ehre, die dem Alter erzeigt 
wird, indem er einem über 100 Jahre alten Offizier nie- 
dern Ranges, der ihm vorgefiellt wurde, das Niederfallen 
verbot und ihm felbft entgegenging. Die Beſonnenheit, 
welche ſich eben durch den Einfluß der Alten auch bei den 
Jungen frühe entwickelt, gibt ihnen ein Uebergewicht über 
die Fremden. 
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Die Lebensweife des Ehinefen ift hauptfächlich durch 
den Ackerbau beftimmt, ver bei diefem Volfe bis zu einem 
hohen Grave der Vollkommenheit gediehen ift. Da ift in 
den angebauten 3 Biertheilen des Landes felten eine Stelle, 
die nur Erde tragen kann, welche nicht zu einer Anlage 
benügt ift. Freilich trogen im Norden, Weiten und Sü— 
den Sandfelder, felfige Bergreviere und fumpfige Streden 
alfer Anftrengung. Da die bei weitem vorherrfchende chi— 
nefifche Bevölferung wenig thierifche Nahrung, mit Auss 
nahme des Fleifches der zahllofen in China gehaltenen 
. Schweine, genießt, fo ijt fein Wiefenbau, Feine Waide- 
fläche zu fehen; da die vielen Wafferftraßen die Verbindung 
fehr leicht nach allen Richtungen machen, fo find nur we— 
nige Räume durch Landſtraßen dem Felobau entzogen, nur 
wenige Pferde in Bergleichung zur Volksmenge vorhans 
den, fo daß außer in der Nähe der Faiferlichen Reſidenz 
blos fchmale Fußpfade zwifchen den Neisfeldern binziehen, 
auf denen der Chineſe feine Laften felbit auf den Schultern 
trägt, foferne fie nicht Durch die ausgedehnte Schifffahrt 
auf Flüffen und Kanälen transportirt werden, Der einzige 
Luxus diefer Art find die weiten, nicht angebauten Todten— 
gärten. Die uralte Eitte, daß der Kaifer jährlich einmal 
eine Furche mit dem Pfluge zieht, die Kaiferinn am Web: 
ftuhle arbeitet, übt noch heute ihren Zauber auf den Un— 
terthan, der den Aderbau ald ein edles Gefchäft betrach- 
tet, wie andrerſeits die Regierung einficht, daß ein wohls 
genährtes Volk leichter zu regieren ift, als ein hungerndes. 
So verfchieden der Aderbau auch in den verfchievdenen Thei— 
len des Landes nothivendig feyn muß, da im Norden mehr 
Gerfte, Hirfe und Weizen, im Süden Reis, Baumwolle, 
Zuder, Mais, Yams, Pataten, Flache, Hanf, Tabak, 
Delpflanzen und Thee gebaut werben, eines ift doch gleich 
im ganzen Lande, die forgfältige Art, den Boden durdy 
zahllofe Schöpfräder, Pumpen, Gräben und Schleufen zu 
bewäffern, ja die Neisfelder ftetS in Sümpfe zu verwan- 
deln, die emfige Sorge für die rechte Mifchung des Bo— 
dens, die genaue Bearbeitung mit Pflug und Spaten, fü 


daß der Aderbau mehr ald Gartenbau getrieben wird, ins 
‚dem man fogar die einzelnen Reispflanzen mühfam verfeht. 
In den dichtbevölferten Provinzen des Hftlichen China find 
felfige Berge nicht felten bis zu ihren Gipfeln mit Terraf- 
jen bedeckt, auf deren Scheitel die Fünftlichen Bumpwerfe 
das Wafler hinaufheben, um es in hunderten von Wafler- 
fällen über die Abhänge nieverraufchen zu laffen. Für dieſe 
Sorgfalt werden fie durch zwei jährliche Erndten belohnt. 
Eine der beliebteften Nahrungspflanzen find die Hülſen— 
früchte, von denen fich außer dem Reis und den vielen 
Fifchen die meiften Einwohner nähren.*) Sparfamer lebt 
fein Bolf, als das chinefifche. Nicht ald ob der Chinefe 
nicht reichliche Mahlzeiten liebte, aber er Fennt den Man— 
gel aus Erfahrung, und fo begnügt er fich meift mit we— 
nigem und ißt in Ermanglung des Rindfleifches, das nur 
die Reichen erwerben können, und das der Aderbauer fchon 
um des fonftigen Nutzens feiner Ochſen willen ſich nicht 
erlaubt, defien Genuß auch deßwegen verboten ift, nur jels 
ten ein wenig Schwein- oder Hammelfleifch, läßt ſich aber 
auch Hunde und Katzen, ja eine Schüfiel vol Ratten, 
Mäufe und Schlangen over fonftiges Gewürme, fogar ver- 
faulte. Fiſche wohlſchmecken. Es gibt nichts unbedenkliche— 
res als den Magen bes Chinefen: Jedes lebendige Ge— 
ſchöpf mit Haut und Eingeweide, faſt jede Pflanze mit 
Blättern und Wurzel wird dem Lebensunterhalt dienſtbar 
gemacht und felbft der Gyps muß dazu dienen, den Mehls 
brei lederhafter zu würzen. Dem reichen Chinefen ift die 
Floße des Haififches, das Neft der Salanganfchwalbe (aus 
der Gallerte von: halbverdauten Seethieren bereitet), die 
Sehne des Hirfches u. a. der Art ein Lederbifien. Der 
Verkehr mit Lebensmitteln im Lande ift fo lebhaft, daß die 
englifche Gefandtichaft im 3. 1794 am Nordende des Kai: 
ferfanals 500 Faiferliche Kornfchiffe beifammen_fah, daß 


) Ausführlichere Defchreibung aller dieſer Berhältniffe habe ich ges 
geben in: Hoffmann Befchreibung der Erde Br. 1. Stuttgart 
1832, S. 533—613. Dort findet man auch (S. 585) Nads 
richt über den chineſiſchen Theebau und Seidenzucht. 


die Chinefen von 10,000 folchen Schiffen, mit 200,000 
Menfchen beinannt, reden, daß eine Menge von 100,000 
Menfchen stets auf dem großen Kanal hin und herwogt. 
Auch in der Kleidung fpart der Chineſe den Boden, in— 
dem er faft nur Baumwolle oder Seide, die Erzeugniffe 
feiner Felder, trägt, Wolle zu erzeugen aber, um der Dazu 
nöthigen Waidepläge willen, für unpaffend hält. Selbft 
Städte und Dörfer find mit aller Rüdjicht hierauf ange— 
legt, indem ein enges Gemach eine Familie von 10—12 
Perſonen beherbergt und die Straßen jelbft großer Städte 
eng genug find, um mit den ausgeftredten Händen die Häu— 
fer auf beiden Seiten berühren zu fönnen. — Gibt es doch 
fogar Leute und zwar zu Millionen, die in Fleinen Fahr— 
zeugen ihr ganzes Leben zubringen, ganze fchwimmende Dör- 
fer und Wafferftädte bilden und fo umherziehen, indem fie 
auf großen mit Erde bevedten Flößen ihre Gärtchen und 
Schweinftälfe mit fich führen. Immer aber reicht der Bo— 
ven noch nicht hin, um die ungeheure Menfchenzahl zu ers 
nähren. Tauſende fterben Hungers, wenn die großen Land— 
plagen einfallen, Erobeben, Ueberſchwemmung, Dürre, 
Heufchreden, Stürme. Noch mehrere wandern aus und 
eine zahllofe Menge von Bettlern bedecken die Pläge der 
großen Städte. Zu Peckin wohnen ihrer Taufende in ſchmu— 
tzigen Erolöchern der Stadtgräben. Zu Canton fuchten fie 
ſich einmal an einem falten Tage durch Drücken zu wärs 
men, wobei viele erbrüdt wurden. Andere greifen zum 
Gewerbe der Seeräuber , die fich , oft bis 500 Schiffe 
ftarf, zufammentotten , alle Hanvelsfahrzeuge, die fie auf: 
treiben können, plündern, die Mannfchaft ermorden, an 
der Küjte landen und alles ausrauben, die Erndte abfchnei- 
den, öfters in die Flüffe eindringen und Näubereien im 
Lande begehen. 

Der Raum erlaubt hier nicht, in nähere Schilverun- 
gen des häuslichen und gefelligen Lebens der Ehinefen ein- 
zutreten. Wir bemerken nur Weniges hierüber. Der vor— 
nehmere Chineje hat eine weitläufige, in drei Höfe getheilte 
Wohnung, meift noch mit fchönem Garten verbunden. Im 
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mittlern Hofe find die Gemächer des Hausherren, vorn bie 
der Diener, hinten die der Frauen. BPrächtige Schnörfels 
verzierungen,, buntes Bapier , glänzenver Firniß, Foftbareg, 
wohlriechendes Holz an Wänden und Geräthe,, fchöne Por⸗ 
cellangefäße, Blumentöpfe, marmorne Wafjerbeden mit Gold» 
fiichen, Sopha's, unter denen geheizt wird, die mit ſei— 
denen Vorhängen gedeckt, zum Nachtlager dienen , gehören 
zu ihrer Einrichtung. Die infperrung der Frauen, bie 
Menge der Keböweiber neben der Einen rechtmäßigen Gat- 
tinn, das langweilige Leben der legtern, die fich mit Ta- 
bafrauchen, Buß und Erziehung der Töchter beſchaͤftigen, 
die meiſtens blos berechneten und fehr frühen Heirathen 
(chon mit 14 Jahren beim weiblichen, mit 16 beim maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht) laſſen das gemüthlofe Einerlei des häus— 
lichen Lebens vermuthen. Die Söhne werden vom Tten 
Jahr an forgfältig unterrichtet, um hernach eine Prüfung 
zu beitehen, ohne welche fie nicht in Staatsdienſte treten 
fünnen. Es follen fo viele Geprüfte da feyn, daß man 
jedes Staatsamt bis zu den nieberjten herab achtfach be= 
jegen könnte. Der reiche Ehinefe lebt feinem Aınte, Hans 
del, Fabrikweſen, oder er bringt feine Zeit in langweiligen, 
ceremonidfen Gaftmählern, bei Schaufpielen,, Feuerwerken, 
auf Spaziergängen, beim Theetrinfen, am Spieltifch zu. 
Der Arme hingegen wohnt mit Weib und Kindern zu— 
fammen in einer Hütte und arbeitet mit ihnen den gan- 
zen Tag. Diele irren ftetS ohne Obdach herum. Se hö— 
her der Stand ift, deſto weniger frei find die Weiber, Es 
find namlich vier Stände: 1. der Gelehrtenitand in vielen 
Stufen (Mandarine, Kriegsleute, eigentliche Gelehrte, 
Bonzen), 2. die Aderbauer, 3. Handwerker, 4. Kaufleute, 
Diefe Abftufung richtet fich nach dem Grade der Reiftungen 
für den Staat. Die erfte muß durch ihren Berftand das 
Ganze lenken, die zweite den Unterhalt jchaffen,, die dritte 
bringt nicht hervor, fondern gibt nur den Erzeugniflen eine 
andere Gejtalt, die vierte endlich thut nicht einmal fo viel. 
Sclaven, fowohl einheimifche als ausländifche,, werden gut 
gehalten. 


Überbliden wir die große Manchfaltigfeit in den na, 
türlichen Lebensbedingungen des chinefifchen Reiches und 
fehen dabei, wie feſt fich die verfchievenen Theile deſſelben 
Doch immer noch zufammenfchließen,, fo Fünnen wir ung 
des Gedanfens nicht erwehren, daß bei allem eingeriffenen 
Verderben, bei aller Wahrheit des Urtheils fcharfer Beobach-- 
ter: es ſey dieſes Reich über feinen Gipfelpunct hinüber 
und jept im Sinfen, dennoch ein göttliches Wirfen es jey, 
was diefe mächtige Einheit noch zufammenhalte. „Ver— 
gleichen wir,“ fagt Güslaff, „die Wüſte Cobi mit den 
„fruchtbaren Ebenen der Provinz Kiangnan, *) die unwirth- 
„baren Landftreden der Mandfchurei und Mongolei uud 
„die feuchtheißen Thäler von Kuangtung und Dünnan, Die 
„nadten Steppen des Norden und Weiten, in denen kaum 
„ein Strauch wächst, und dann die mit dichtem Gebüfche 
„und üppigen Urmwälvern bevedten Provinzen des Süden. 
„Dort weite Flächen ohne einen Tropfen Waffer, ohne 
„ein Körnlein Getraide, hier weite Moraftregionen, reich 
„bewäflert, mit grünen Feldern gefchmüdt, Fein Plägchen 
„frei vom Anbau, -In den Mittelprovinzen ein faſt un— 
„ glaublicher Ertrag des Aderbaus, an andern Orten troß 
„harter Arbeit und beharrlicher Anftrengung gar fein Er- 
„folg. Hundert Meilen weite offene Flächen und hochge- 
„birgige Schweizerländer: Ganze Provinzen find nur Men— 
„Thenwohnungen, Haus an Haus, Dorf an Dorf, fo 
„daß Feine Grenze zwifchen den einzelnen zu finden ift. 
„Städte wie aus dem Boden gezaubert. In andern Ge— 
„genden fieht man kaum die Hütte des einfamen Hirten; 
„man weiß nichts von Städten und Dörfern, ja man trifft 
„kaum auf den Fußtritt eines menfchlichen Wefens. Hier 
„der unermüdliche Adermann, unabläßig mit der Bearbei- 
„tung feines Bodens befchäftigt, dort Taufende von Boo— 
„ten die Flüffe dedend und zahlreiche Dſchunken (größere 
„Schiffe), die hin-und her um die Küfte fchwimmen und 
) So hieß ehmals, was jetzt in Kiangfu und Nganhoei getrennt 
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„die Häfen füllen, dort ver träge Nomade, mit feiner 
„Heerde fchlendernd, dem das Kameel ftatt Schiff und 
„Boot dient. Der Fühne Gebirgsmann nährt fich Färg- 
„lich von der Jagd oder wühlt im Eingeweide der Erde, 
„der ftreifende Manpdfchure fucht feine Schinfeng *), 
„während an vielen Orten des Reichs von wilden Thies 
„ren Niemand etwas weiß und von Jagd jo wenig die 
„Rede ift ald von Schlittichuhlaufen auf den heißen In— 
„ſeln des -indifchen Meeres. Der wilde Bergwohner in 
„feiner trogigen Unabhängigkeit auf feiner unzugänglichen 
„ Belshöhe und der feingefchliffene Chinefe — welch ein 
„ Unterfchied I Der blutvürftige Turfmane, der Friegerifche 
„ Mongole, ver friedliche chinefifche Bauer und der weich- 
„liche Mandarin, ver Feinfchmeder, ver fich mit Bogel- 
„neftern und Mufcheln Figelt und der Tatare mit feinem 
„rohen, fauligen Fleifchmahl. Der abergläubig bigotte 
„Tibeter und Mongole und der Atheiftenfchwarm chineft- 
„Icher Gelehrten! Alles das unter Einem Haupt, Ein 
„Ganzes, wie eine lebendige Mafchine, die zu Belkin nach 
„Belieben und mit zauberifcher Schnellwirfung bewegt 
„wird. Keine Entfernung, feine Hemmungen der Ber: 
„bindung, Feine Berwidlung darf in die Länge auch nur 
„Ein Rad der großen Mafchine ftellen !” 

Dieſes Räthfel löst fih, wenn wir einen Blick wer: 
fen auf die chinefifche Sprache und Berfaffung. Diefe 
Sprache ift außer der hebräifchen mwahrfcheinlich die älteſte 
auf Erden. Aber fie lebt noch, während jene nicht mehr 
geiprochen wird, ja fie erjtredt ihren Einfluß über ven 
dritten Theil der Menfchheit, denn nicht nur im chineft- 
fhen, Reiche und feinen Schußftaaten, auch im größern 
Theile von Hinterindien, in Japan und auf den SInfeln 
der Malayen breitet fie ihre Herrfchaft aus. Wer hat 
nicht fchon davon gehört, daß fie für den Europäer vie 
fchwerfte aller Sprachen fey, wer hat nicht ſchon ihre fo 


*) Eine befonders von den Mandfchuren fehr gefchägte Pflanze , — 
Wurzel als ein lebenſtärkendes, ja lebenverlängerndes Mittel gilt. 
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ſehr von der Schrift aller Nationen abweichenden Zeichen 
gefehen? — Ihre Ausfprache, die fo verfchieden in ver- 
fchiedenen Gegenden und Zeiten, ohne die Hülfe eines 
Alyhabets bloß aus dem Munde des Lehrers gelernt wird, 
freilich eine unbehulfliche Art des Lernens, ihre Schrift- 
züge, die aus finnbdilvlichen Zeichen der Dinge entjtanden, 
allmählig die Aehnlichfeit mit den legtern verloren haben, 
und durch Zufammenziehung mehrerer Zeichen in eines noch 
fchwieriger geworben find, fie find dem Fremden feines der 
geringiten Hinderniffe, mit China befannt zu werden. Den— 
noch hat fie fi) ald die Eine erhalten, weil die Erziehung 
es zu einer ihrer Hauptaufgaben macht, die am Hofe gel: 
tende Ausjprache der Zeichen, die Mandarineniprache, 
(Kuanhea) durch das ganze Reich ald die in Geichäften 
alfein herrfchende zu verbreiten. Nur wenige Schriftzüge find 
e8, durch welche bei verfchiedener Betonung der ganze 
Reichthum der Sprache fih ausprüdt. *) Nur 8600 ver- 
fchiedene Zeichen fommen in der ganzen 21 Bände faffen- 
den Bibelüberfegung von den Miſſionaren Morrifon und 
Milne vor. Nur 2000 ijt die Zahl der verfchiedenen 
Töne, die man, abgejehen von den Mundarten der Pro— 
vinzen, im ganzen Weiche hört. Aber ein feines Ohr und 
lange Uebung gehört dazu, um diefe Töne zu unterjihei- 
den. Sene Zeichen felbjt find wieder aus 214 einfachen 
Grundzeichen zufammengefegt, und wer diefe inne hat, wird 
fo gut al8 mit einem Alphabet diefe Sprache lernen. In 
diefer Sprache find viele Taufende von Büchern gedrudt, 
denn auch Bapier und Buchoruderei find bei ven Ehinefen 
alte Erfindungen. Die befondre Art der Schrift macht, 
daß umfaffende Werfe oft bis 2000 Bände zählen. — 
Mas und aber an diefer Sprache befonders fremdartig feyn 
muß, das ift ihre durchgängige Beherrfchung durch heid- 


) Davis erläutert die Gleichheit der Schriftzüge bei verſchiedener 
Ausſprache recht deutlich mit der Gleichheit der in Europa gel 
tenden Bahlzeichen; wir verfichen den Franzoſen, den Engländer, 
wenn er fchreibt 1840, wenn wir auch nicht wiſſen, wie er dieſe 
Zeichen liest. 


nifche Gefühle und Gedanken. Wie fchwer war es nur 
für den ehrwürdigen Morrifon ein Wort aufzufinden , 
mit dem er Gott in feiner Bibelüberfegung bezeichnen 
Fonnte, ohne ihn mit dem „Himmel“ over gar dem „Kai— 
ſer“ in den Gedanken ver einer folchen Borjtellung , wie 
fie die Bibel von Gott gibt, fo völlig fremden Chinefen 
verwechfeln zu laſſen. Um fo mehr aber it Gotted Gnade 
dafür zu preifen, daß ein Werk wie die chinefifche Bibel 
burch die raftlofe Arbeit der ehrwürdigen Männer Morrifon 
und Milne zu Stande gefommen ift und deſto freudiger 
dürfen wir hoffen, daß auch in diefer Sprache und Zunge 
noch die großen Thaten Gottes werden gepriefen werben. 

So merkwürdig ald die Sprache ift die bürgerliche 
Berfaffung in China. Gin patriarchalifcher Grundzug 
geht durch die ganze Negierungsweife. Dr. Milne jagt: 
„Alle Sittenlehre und alle Staatsweisheit gründet fich 
hier auf das Verhältniß von Vaterliebe und Kindespflicht. 
Hierinn liegt nach chinefifcher Anficht der Same alled us 
ten, die Triebfever aller Pflichterfüllung. Im ungemeſſe— 
nem Anfehen ftehen die Altern in der Familie; der Man: 
darin ift der Vater feines Bezirkes. Die Provinzſtatthal— 
ter find Väter und Mütter der Provinzen, Kaifer und 
Kaiferinn find die Altern des Reichs, wie Himmel und 
Erde Pater und Mutter des Kaifers find. „Himmel und 
„Erde felbft aber find wieder von zwei höheren Mächten 
„erzeugt. So hängt die Staatsverfaffung mit ihrem leß- 
„ten Ringe am religiöfen Glauben, der gute Kaifer liebt 
„fein Volk mit päterlicher Zärtlichkeit, das Volk verehrt 
„ihn mit Findlicher Unterwürfigfeit. Liebe ift es, wenn 
„der Kaifer für Die noch ungebornen Gefchlechter der 
„Nachwelt forgt, Liebe, wenn er jtraft und belohnt, wenn 
„er feinen ungehorfamen Kindern die Köpfe abfchlagen läßt 
„und die Sehorfamen mit Reichthum und Ehre Frönt. Der 
„Staatsminifier, der gejtern vom gemeinen Stande zur 
„höchften Reichswürde erhoben ward, hat der päterlichen 
„Gnade zu danfen, die ihn erhoben hat, wie der Verbre— 
„her, ver eben in Stüde gehauen werden fon, fieh beu— 


* 


„gen muß im Danfe für die väterliche Züchtigung, bie 
„in wenigen Augenbliden fein irdiſches Dafeyn zeritören 
„wird. GSelbft die rohen Barbaren der Mandfchurei , 
„welche feit bald 200 Jahren ven Thron inne haben, find 
„in dieſe Herrfchaftsweife eingegangen, denn es Fonnte 
„ihnen nicht mißfallen, das Haupt aller Dinge, der Kai— 
- „fer von Allem, was unter dem Firmament ift, der Stell- 
„vertreter des Allerhöchiten, Sohn des Himmels, heiliger 
„Fürſt u. f. w. zu heißen.“ Wer fieht nicht in dieſen 
Grundzügen eine edle Erbfchaft aus den uralten Zeiten, 
da noch die ehrerbietige Liebe an der Stelfe der rohen Ge— 
walt herrfchte in den Familien und Stämmen, wer bemerkt 
nicht in der Anfnüpfung des irdifchen und bürgerlichen 
Lebens an die höchiten Gedanfen des Geiſtes in der Re— 
ligion einen ſchwachen Nachjchimmer deſſen, was bie 
ewige Wahrheit lehrt über die Verhältniffe ver Erde, über 
den Urfprung ver irdifchen Majeftät? Aber freilich wie 
traurig widerfpricht dieſen edlern Gedanfen des Heiden- 
thums die alltägliche Wirklichkeit! Wenn es auch wahr ilt, 
daß Friede und Ruhe die höchiten Zielpuncte der ganzen 
Staatseinrichtung find, fihöne Güter des georbneten bür— 
gerlichen Lebens, fo iſt dagegen der Kaifer zum Abgott 
und damit zum furchtbarften Defpoten der Erde geworden. 
Nicht genug, daß Niemand vor ihm erfcheinen darf, ohne 
fih dreimal niederzumerfen und neunmal mit der Stirne 
die Erde zu berühren, daß Beitfche und Bambus vor ihm 
hergetragen werden ald Zeichen der Majeftät, daß im Fai- 
ferlichen Kabinetsftyl die Befehle ſchließen: „Achtet das 
und zitteri!“ daß dieſer Bater des Reiches unter zahllofen 
Kebsweibern in feinem Palaſte fchwelgt, er ift auch Die 
Duelle aller Gewalt und alles Befiges, jeder Fußbreit Erde 
in China ift fein, er Fann erhöhen, erniedrigen, tödten 
und felig machen, ja die Elemente gehorchen feinem Befehl, 
er regiert die Welt und gebeut den Heeren der Geifter. Mit 
diejer lügenhaften Prahlerei verbindet fich zwar auch die 
Anerkenntniß feiner Schuld, wenn ein Unglüd, eine Land» 
plage feine Kinder trifft. Er betet, er büßt und faftet. 
Uber 
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Aber es it Form und Schein, und fteht blos auf dem 
ausgegebenen Papier in herkömmlicher Form, denn feine 
fleifchliche Glückſeligkeit darf durch jolche Kleinigkeit, wie 
der Hungertod oder das Ertrinfen einer halben Million 
Menfchen nicht in der That geftört werden. Sein Beam: 
tenheer,, fein Adel, feine Gelehrten find dem Namen nach 
die Räthe , aber der That nach die willenlofen Vollſtrecker 
feiner Befehle, felbit nur durch Furcht an ihn gebunden. Er 
läßt fich herab, in feinen Erlafien die Gründe feiner Be- 
ſchlüſſe auseinanderzufegen, aber wehe dem, der fie nicht 
über alle Maaßen weife und genügend finden würde. Kurz 
die Regierung China’s ift der volfendetjte Deipotismus auf 
Erden, beruhend auf Menfchenvergötterung. Die Staatsma- 
ſchine zerfällt in die 3 höchiten Tribunale und die Mini- 
fterien. Erſtere beftehen aus dem Fürſtengericht, dem 
Staatsrathe, der die höchite gefeßgebende Macht des Kai- 
fers darjtellt und den geheimen Kath bildet, der Faiferlichen 
Akademie von Gelehrten , die Minifterien find 6 für bie 
verichiedenen Zweige der Berwaltung. Der Hauptcharafter 
dieſer Verwaltung iſt ihre Schnelle Thätigfeit, erleichtert durch 
Die Menge von Berbindungsmitteln durchs ganze China. 
Man Ffann wirklich in gewiſſem Sinne von einer Allgegen- 
wart des Kaiſers reden, wie die Chinefen thun. Denn 
augenblidlih find Befehle von PBefing an die fernen Pro— 
pinzen da, oder handelt der Vicefönig, der Mandarin nach 
bereitd erhaltner Anweifung im Namen des Monarchen. 
Auf jedem Schritte durch China begegnet man den Zeichen 
und Stellvertretern der Faiferlichen Gewalt, und bis in die 
kleinſten Verhältniffe greift diefe mit raftlofer Wachfamfeit 
ein. Solcher Mandarinen find gegen 100,000 im Lande 
vertheilt. Gelehrte von nieverm Grade foll e8 eine halbe 
Million geben. Alle Amtsjtellen werden in Folge von 
Prüfungen erlangt. Die Regierung empfängt ihre Ein- 
fünfte an Geld und Erzeugniffen des Landes. Von legteren 
find große Magazine an verfchiedenen Orten angelegt, um 
in Nothfällen durch Austheilung einer Hungersnoth und 
Empörung zu begegnen. Die Beamten find m jo hab⸗ 
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ſüchtig und betrügeriſch, daß von 200,000 Rubel, die 
ein Kaiſer zu einem wohlthätigen Zwecke gab, nur 30,000 
darauf verivendet wurden, indem das Llebrige in den Hän— 
den, durch die ed laufen mußte, blieb. Man Tann fich 
denken, wie ed mit der Rechtöverwaltung,, troß aller Bünct=- 
fichfeit und Tüchtigfeit der uralten Gefegbücher fteht. Hin— 
richtung mit Beil, Schwerdt und Strid, Verbannung nach 
ven fernen Songarenländern,, Folter , Baftonade und 
andere Strafen find tägliche Ereigniffe in größern Städten. 
— Man würde fich jedoch fehr täufchen, wenn man fich 
nach dieſem Ueberblick eines unerfreulichen Zuftandes Die 
Chineſen als ein unglüdliches Volk dachte. Sie find es, 
wenn man ihre Lage vergleicht mit der Beftimmung, zu 
der fie Gott erfchaffen hat, wenn man bie Hinderniffe 
beachtet, welche ihre Erniedrigung der Aufnahme des Evan- 
geliums entgegenfegt, aber fie find e8 nicht, wenn man 
ihr eignes, in der von Kindheit an gewohnten Unterdrüdung 
abgeitumpftes Gefühl fragt. Wir haben bereits den Grund 
der unter ihnen berefchenden Unzufriedenheit angegeben, 
es ift befannt, daß jedes Jahr Taufende von Chinefen ihr 
Baterland verlaffen, aber wir müffen auch bemerfen, daß 
von den vielen Auswanderern fehr viele mit ihren gefam- 
melten Reichthümern heimfehren, weil fie an ihren Geburts- 
ort fo anhänglich find, als irgend ein Volk. Auch für 
bürgerliche Freiheit macht nur die evangelifche Wahrheit 
wahrhaft fähig, und ed wäre von einer europäischen Ein- 
richtung und Givilifation dieſes Volfes und Staates ohne 
die Grundlage chriftlichen Friedens und chriftlicher Sinnes- 
art nur Verderben zu erwarten. 

Jene Auswanderungen felbft find nicht bloß Folge des 
Druds der Regierung, fondern auch der Uebervölferung 
ver Provinz Fufian. Sie haben die Infeln Formofa und 
Hainan vor der chinefifchen Küfte befegt, und gegen brei 
Millionen derſelben find in Singapore, Malacca, Prinz 
Wales Injel, in Birmah, Siam, Cochinchina, auf Sava, 
Sumatra , Borneo und andern Inſeln, fogar in Neufüd- 
wales (Auftralien) auf dem Cap der guten Hoffnung” und 
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bis nach Brafilien verbreitet ald Handwerker und Aderbauer. 
Zu diefen wendet ſich das Evangelium zuerſt? und gewinnt 
Boden unter ihnen, damit fie es bei ihrer Rückkehr ins 
Vaterland heimbringen. 


-—— 


Dritter Abſchnitt. 


Die Heligion in China, Kongsfustfe., Tao. Fo” oder 
Buddha. Ihr Einfluß. — Belanntfchaft mit den 
Abendländern und ihren Meligionen, und Verhalten 
gegen die legtern. Die Fatholifchen Miffionen. 


Auch von den Ehinefen gilt das Wort des heiligen 
Geiftes, das alle falſche Religion richtet, „dieweil fie 
„wußten, daß ein Gott iſt und haben Ihn nicht gepreifet 
„als einen Gott, noch gedanfet, fondern find in ihrem 
„ Dichten eitel geworden und ihr unverftändiges Herz ift 
„verfinitert u. f. w. — Darum hat fie auch Gott dahin- 
„gegeben in ihrer Herzen Gelüſte“ (Rom. 1, 21 ff.) und 
von ihrem Wandel ift wahr, was durch denfelben Apoftel 
geredet wird: „Da ift nicht, der verftändig fey, da ift nicht, 
„der nach Gott frage. Sie find alle abgewichen und alle 
„ſammt untüchtig geworben; da ijt nicht, der Gutes thue, 
„auch nicht einer.” (Nom. 3, 10 ff.) Wohl mag auch 
diefem Bolfe von fernen Tagen noch ein Dämmerlicht zu— 
fließen von der alten Gottes-Weisheit, die freilich felber 
mir die Morgenröthe des in Ehrifto erfchienenen Tages war. 
Aber fo weit die befannte Gejchichte China's rüdwärts 
reicht , finden wir dieſes Dämmerlicht fchon in vielerlei 
Geftalten des Göpendienjted gebrochen. Miffionar Gügs 
laff drückt fich in feinem neueften Werfe fo aus: „Die 
„natürliche Religion der Heiden ijt‘ der Götzendienſt. — 
„Sch Habe nie in den berühmten chinefifchen Büchern eine 
„Stelle gefunden, in welcher die Einheit Gottes deutlich 
„ausgefprochen war. Dagegen las ich wohl in einigen 
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„Schriften aus neuerer Zeit verächtliche Ausdrücke gegen 
„ven Tientfehu der römischen Katholifen (ſie bezeichneten 
„ Gott“ mit diefem Namen), indem der Gedanke eines höchften 
A Regierers der Welt gar zu ſehr gegen die Vielgötterei 
„anſtößt. Meine Unterredungen mit Chineſen aller Claſ— 
„ſen und Ueberzeugungen bewieſen mir, daß ſie Gott nicht 
„kennen. Mit herzlicher Freude hätte ich auch die dun— 
„kelſte Ahnung Gottes erfaßt, um von ihr aus zu beſſerer 
„Erkenntniß des göttlichen Weſens zu führen. Aber ich 
„ſuchte umſonſt, die neuern Chineſen ſind Götzendiener, 
„wie es die alten waren, nur erſtere graſſer und vielgöt— 
„tiſcher als die letztern. Ueberhaupt hat die Religion auf 
„die Chineſen als Nation nie ſtarken Einfluß gehabt. Sie 
„hat einen durchaus untergeordneten Werth für fie und 
„wird für das Wohl der Gefellfchaft oder die Glückſelig— 
„feit des Einzelnen ald durchaus entbehrlich betrachtet. 
„Sie hat Verfolgung und Blutvergießen veranlaßt, aber 
„es war doch mehr ein Kampf um weltliche Macht, wel- 
„che fich eine einzelne Secte angemaßt hatte. Die große 
„Maſſe des Volfes iſt gegen alles Religiöſe gleichgültig 
„und die Wenigen, welche fich darum befümmern,, thun 
„es fchmußigen Gewinnes halber oder weil es ihre Stel— 
„lung fordert. Dagegen legt jedermann in jeinem Beneh- 
„men an den Tag, daß eine, wenn auch geringe Auf— 
„merfjamfeit auf religiöfe Übungen erforderlich geachtet 
„wird, ungefähr wie die Regeln der Höflichfeit beobachtet 
„werden. Je mechanifcher aber der Gottespienft gehalten 
„werden Fann, deſto angemefjener dem Nationalgefchmad. 
„Wer hierinn Ernft und Aufrichtigfeit an den Tag legen 
„wollte, würde als ein Schwachfopf angefehen. Es gilt 
„für völlig hinreichend, daß man feine Pflichten erfülle, 
„namlich Vater und Mutter achte, den Freunden treu fey, 
„die Megierung verehre, die Steuern zahle und fo weit 
„die Religion berückſichtige, als fie hiemit zufammenhängt. 
„Niemand hält es der Mühe werth über Dinge zu firei« 
„ten, die er fo fehr verachtet. Sobald aber eine Serte 


37 
„durch Zahl umd Einfluß die Augen der Regierung auf 
„ſich zieht, werden die alten Geſetze gegen die Keber er: 
„neuert und die Befenner derfelben dürfen fich auf Ein: 
„kerkerung, ja auf jchmählichen Tod gefaßt halten.“ 

Die alte Volfsreligion war mit der mandfchurifchen 
ähnlich, eine Verehrung der Geifter und der Vorfahren , 
verbunden mit Naturvergötterung und Zauberei. Die als 
ten Kaifer opferten auf hohen Bergen den Geiftern ihrer 
Ahnen und dem Schangti oder Himmelsfürften. Es war 
ein Gemiſch von ajtrologifchem Aberglauben an die Kräfte 
des fichtbaren Himmels, die fo fehr das menfchliche Leben 
regeln und von Ahnung eines unfichtbaren Wefens. Bon 
Erſchaffung der Welt aber wußten fie fo wenig als bie 
jegigen Ehinefen. In erhabenen aber fehr undeutlichen Redens— 
arten fprechen die alten Bücher von Schangti und die fpätern 
von Tien (Himmel). eifterheere, abgebildet unter einerManch- 
faltigfeit von Naturfymbolen, worunter der große Drache und 
die Schlange hervorragen, wozu aber auch Berge, Wafler, 
Bäume u. |. mw. gehörten, wurden zuerſt im Freien, 
dann in Tempeln und an Opferaltären, zuerft nur an den 
Tagen der Sonnenwende und ähnlichen, hernach an will- 
führlich feitgefesten Fejttagen verehrt. „Die Zahl ver 
Götter ift gleich dem Sande des Fluſſes Hoangho iſt ein 
alter Spruch. — In ſolchem verworrenen Gößendienfte 
fand Kong-fustfe, den man gewöhnlich Confucius nennt, 
geboren 530 vor Chrifto, feine Nation. Er war nicht 
Stifter einer neuen Religion, vielmehr ließ er unbefiimmert 
das alte Unweſen beftchen. Aber er erkannte fihon aus 
der Gefchichte und den Lehren der alten Könige die Sin— 
nesart und die irdifchen Bepürfniffe feines Volkes. Sit— 
tenlehre und ihre Anwendung auf den Staat waren fein 
Augenmerk, denn er wußte nichts davon, daß Sittenregeln 
bei unbefehrten und unerleuchteten Herzen ein auf Stein 
gefüeter Same find, Moral, an das von Füjten und Begierden 
bewegte Herz geredet, einer Ausſaat auf ftürmifche Meereswel— 
ien gleicht. Doch ahnte er etwas davon, daß man ans Herz 
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des Volkes gehen müffe, um der Herrfchaft Liebe und Ehr— 
furcht und dadurch eine fefte Grundlage zu gewinnen. Da 
er ven Gehorſam predigte und zugleich ein geübter Staats— 
mann war, fo gewann feine Lehre, von den Großen unter= 
ftügt, bald großen Einfluß; fie ift noch heute die Grund- 
lage des wiffenfchaftlichen Unterrichts, feine Bücher find 
die Fanonifchen Schriften, die heidnifche Bibel der Chine— 
fen, feine Philoſophie ift die herrichende Staatsreligion. 
Neben ihr wucherte von jeher der alte Aberglaube fort; 
die Angft vor Geiftern und Gefpenftern, die Furcht vor 
unglüdlichen Tagen quält fait jeden Chinefen. Er betet 
nicht, das überläßt er den Prieſtern. Aber er opfert feine 
Schweine, fein Geflügel oder verbrennt wenigftens fein 
Goldpapier im Tempel. Die Erflärer des Kongsfustfe, 
worunter Meng-tſeu (Mencius) auch in Europa berühmt 
geworden ift, entwidelten theild feine Sittenlehre,, theils 
verbanden fie diefelbe mit dem hergeerbten Aberglauben, in= 
dem fie eine pantheijtifche Lehre aufitellten, nach welcher 
die höchften Grundfräfte alles Lebens überall walten und 
fich in männliche und weibliche Mächte zur Erzeugung und 
Erhaltung der Dinge theilen. Der Menfch warb als die 
Mitte der Welt betrachtet, die er im Gleichgewicht halten 
oder die er durch unfittliches Thun ftören könne. In die— 
fer fleifchlichen Weisheit ging dann bei Vielen alled Ver— 
trauen auf die Götter unter, fie zmeifelten am Dafeyn 
verjelben , rühmten fich ihrer Weisheit und lachten des al- 
bernen Volkes, das an diefen Borftellungen hängen bleibe. 
Dieß ift nun faft die gewöhnliche Denfart der Vornehmern. 
Die Fefte und Opfer an den für das Jahr und feine Wech- 
fel wichtigen Tagen, an Neumonden, zu den durch die Ge- 
fchäfte des Landhaus bezeichneten Zeiten, den Geburtstagen 
des Kaiſers, der Kaiferinn u. f. w. werden mit aller Pracht 
begangen, aber fie find leere Formen geworden. Güslaff 
verfichert: „eben jene Freigeifter wenden fich in Kranfheit 
„und Noth an den verachteten Priefter des Buddha und 
„Ichlagen die Licherlichften Wege ein, um Hülfe zu finden. 
„In der Todesſtunde verläßt fie ihre Weisheit. Sie zei: 
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„gen da viel größere Angft und Beitürzung ald das alberne 
„Bolf. Ach! fie beweifen nur zu deutlich, daß ihr gan— 
„38 Gebäude auf Flugſand gebaut ift!" Ja von Kong- 
fustfe ſelbſt erzählt die Gejchichte, er habe wenige Tage 
vor feinem Tode feufzend gejagt: 
„Der Berg ftürzt ein, der große Balfen gibt nad), 
„Der Weife welft dahin, wie eine Pflanze. “ 

Außer der Religion ded UJu (Staatsreligion) gilt in 
Ehina die ded Tao d. i. die Vernunftlehre, herſtammend 
von Laokiun oder Lao⸗tſeu, einem Zeitgenofien des Kong- 
fustfe, hervorgewachſen aus dem altheidniſchen Aberglau- 
ben der Ehinefen, an die auf Bergen , in Einöden und an 
Gräbern umherſchwebenden Beifter der Verjtorbenen, die theils 
böfe, theild nur halb böfe gedacht wurden. Sie zu verföhnen, 
mit ihnen zu verfehren,, war eine Sache der Zauberer, die in 
den Gebirgen und einfamen Orten lebten, aber auch wieder, 
wie früher bie chriftlichen Einfteoler, unter das Volk famen, 
um ihre Lehre zu verbreiten, hochverehrt von Großen und 
Geringen. Dieje Geijterlehrer und Geifterbanner, welchen 
Kong-fustie auswich , fammelte Lao-tſeu um fich, und 
lehrte fie feine Tao oder Geifterlehre. Seine Schüler, welche 
Zauberer und Alchymijten waren , entwidelten dieſe Lehre, 
die jegt in einen ungeheuern Wuft von Gaufeleien, Zau— 
berformeln und abentheuerlichen Mährchen von Gögendienft 
und finnlofem Gejchwäg ausgeartet ift, ſo daß fie von 
den höher Gebilveten verachtet wird. — Die dritte Reli: 
gion ijt die ded Fo oder Buddha, etwa im Jahr 65 nach 
Ehrijti Geburt aus Indien eingewandert. Der Fo ober 
Fothi ift der Buddha der Hindus, der Gaudama der Ein- 
wohner Ceylond und Hinterindiend , der Samonofodon 
und Safyamuni der Tibeter und Mongolen, vielleicht die 
am weiteften verbreitete Gögen = Geitalt. Seine Lehre 
iheint zwar wirklich ein auf die Brahmalehre ge— 
piropftes Neis zu ſeyn, aber nur indem fie wieder auf— 
lebte, nachdem fie vor der jest in Indien herrjchenden 
Religion fchon da geweien war. In einem fo jehr von 
dem Taumel des Aberglaubens eingenommenen Wolfe, wie 
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das chineſiſche, deſſen geltende Religion überdieß zur blo— 
gen Formel, ja zum Gefpötte der Klugen herabgefunfen , 
deſſen Gemüth daher völlig preisgegeben war, faßte fie 
Ichnell Wurzel und verbreitete ſich, indem fie zugleich mit 
den einheimifchen Lehren fich manchfach vermifchte, fo fehr, 
daß in den zahllofen Tempeln und Klöftern jest Millionen 
von Prieftern (Bonzen) ernährt werden. Die Erfcheinung 
Gottes in Menfchengeftalt als Buddha und die Seelen=- 
wanderung diefes Menfchen, der in-Tibet ftet8 von neuem 
ald Dalai Lama geboren wird, die Wanderung der See- 
len der Verſtorbenen in Thiere, daher das Verbot, Thiere 
zu tödten und zu ejien, die Möglichkeit durch rechtfchaf- 
jenes Leben, tiefe Betrachtungen über das Nichts, ftille 
Gingezogenheit jelbit zum göttlichen Wefen erhoben zu wer- 
den, machen Grundzüge aus, welche in Verbindung mit 
den Roſenkränzen, den Klöftern, der Chelofigfeit der Prie— 
jter u. a. den Fatholifchen Miffionären fo fehr dem Chri- 
ſtenthum ähnlich fchienen, daß fie meinten hier eine bloße 
Entartung defjelben gefunden zu haben. Zahllofe Gößen 
verehren die Buddhiſten neben ihrem Fo in großartigen: Tem⸗ 
pelpaläjten und Pagoden und felbft auf den Straßen und 
Plätzen ftehen Bilder und Altäre. | 

Merfwürdig genug find die zwei verbreitetften Neligio- 
nen in China, der Yu und der Fo-Glaube einander in ihren 
nächiten Wirfungen gerade entgegengefegt, indem die erite 
nur die Gegenwart des irdifchen Lebens, feine Pflichten 
und Werke für betrachtenswerrh hält, die zweite lehrt, mit 
haftiger Sehnfucht aus der armfeligen Welt fich ing Jenſeits 
zu ſtürzen. Und dennoch kommen ſie zuletzt in einer Ge— 
ſammtwirkung zuſammen, nämlich das Herz zu veröden, 
den Geiſt zu umnebeln, das Gemüth abzuſtumpfen, in todten 
Werfen das Leben ſuchen zu laſſen und — weil Niemand 
es findet — Millionen in halber Verzweiflung dem Tode 
entgegenzuführen oder fie in feichtfinnige Verachtung der 
auch in ihnen tönenden nach Troft und Licht rufenden Stimme 
dahin taumeln zu laffen. 

Beim Rückblick auf diefe verfchiedenen und ineinander 
verwobenen, durch ein hohes Alterthum, durch die Gleich- 
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. förmigfeit in einem großen Reiche, durch die Zahl von 360 
Millionen darinn gefangener Menfchen, durch eine ftarfe. 
und mächtige Regierung und Staatgeinrichtung , durch eine 
damit verbundene bürgerliche Gefittung feftgehaltenen Netze 
der Lüge muß aus dem Herzen jedes menfchlich fühlenden, 
von chriftlicher Wahrheit auch nur angeleuchtetem Mitge- 
jhöpfes ein Seufzer zu dem erbarınungsreichen Hohenpries 
fter aufjteigen, der fein Leben gelaffen hat, um „aller Crea— 
tur“ den Rathſchluß der ewigen, erlöfenden Liebe Fund 
thun und predigen zu laffen „Buße und Vergebung der Sün- 
den unter allen Völkern.“ ine chriftliche und biblifche 
Betrachtung der Dinge in der Welt kann nicht die Ver: 
ſchiedenheit der falfchen Religionen anfehen, wie es eine 
Iheinbar menfchenfreundliche Meinung thut, gleich der 
Manchfaltigfeit der Gewächfe der Erde. Denn das Wort 
Gottes enthält von der erſten Erwähnung des Gößendien- 
ftes, vor mehr als 3000 Jahren an nur Eine denfelben 
verdammende Stimme, von da an, als es lautete: „der 
„HErr hafiet Die Gräuel der Gögen, bis dahin, wo gefagt 
ift: „die Gößendiener follen das Neich Gottes nicht erer- 
ben“ (1 Cor. 6, 9.) Zudem wird es von der Gefchichte 
der heidnifchen Völfer laut gepredigt, daß der Götzendienſt 
einen fittlich und überhaupt geijtig verfshlechternden Einfluß 
übt, daß die demſelben ergebenen Nationen in ihren alten 
Zeiten beffer waren, als fie jetzt find, und daß dieſer gif: 
tige, verzehrende Einfluß bis zum völligen Untergange fort- 
wirfen kann. Und wenn es fonft feinen Beweis dieſes 
Einfluſſes gäbe, jo würde der Neifende ihn in China fin- 
den. Er frage den Chineſen — der von einem folchen Ge— 
genftand nie zuerjt reden wird — nach der Liebe Gottes, 
feinen Wohlthaten, feiner gnädigen Regierung — es wird 
feine Saite feines Herzens klingen, denn das find feine 
heimathlichen Dinge für ihn. Er gehe ihm nach in das 
ſtille Gemach, wenn Gefchäfte und Sorge des Tages vor: 
über find. Kein Wort der Art wird er da vernehmen, höch- 
ſtens verbrennt er ein Fledchen Goldpapier am häuslichen 
Altare. Man beobachte feine Verfchloffenheit und Abneis 
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gung gegen Fremde und man wird bald bemerfen, daß fie 
nicht allein von den Geſetzen des Reiches herrührt, ſon— 
dern daß diefelbe theilnehmloje Gleichgültigfeit fein Herz - 
gegen feine Mitbürger, ja meijt auch gegen feine Gattinn 
verichließt. Man höre ihn felbjt über die Gefchichte feines 
Volkes fprechen und er wird offen geftehen, daß es feit 
2000 Jahren in ftetem Berfall begriffen jey und vergebens 
wird man ſich im ganzen Bereiche chinefifchen Wiſſens, 
chinefifcher Bildung und Einrichtung nach einem Heilmit- 
tel umſehen, das lebensfräftig genug wäre, um von In— 
nen die tödtliche Krankheit zu heilen. i 

Bon Außen her find zwar mancherlei vergebliche Arzte 
Schon gefommen. Es fam in alter Zeit das Judenthum, 
es Fam die Lchre einer ehriftlichen Seete, es kam der 
Slam. Lange Zeit hernach machte fih europäiſche 
Eivilifation im Handel herbei, die katholiſche Kirche 
fandte ihre Sendboten — aber alle Verfuche jcheiterten und 
was von dieſen einwirfenden Kräften noch übrig it, das 
fteht eben jegt im Begriff, an feiner eigenen Unfähigfeit 
zur Überwältigung des Foloßalen chinefifchen Heidenreiches 
zu eriterben. 

Die gebildeten heidnifchen Völfer um das mittellän- 
difche Meer hatten zwar durch den Handel mit dem innes 
ren Ajien einige Kunde von China (Sina oder Thinä) als 
einem fehr großen und fehr fernen Reiche und im Verlaufe 
der Eroberungen des chinefifchen und des römifchen Rei— 
ches rückten die Grenzen beider Mächte einander ziemlich 
nahe, ja ein römifcher Kaifer ſchickte einmal Gefandte nach 
dem Lande, woher durch Indien die Seide nach den Abend- 
ländern kam; aber eine Einwirfung der weftlichen Natios 
nen auf das Neich der Mitte fand nicht ftatt. 

Von den Juden, welche nach der Erlaubniß des Kö— 
nigd Cyrus zur Rückkehr aus Chaldäa nach Jerufalem vor: 
zogen, im innern Ajien zu bleiben, follen ſich manche, ja 
gar die 10 Stämme Iſraels in den fernen Dften zerjtreut 
haben und fo auch nach China gefommen feyn. Die Nach- 
forfchungen der Fatholifchen Miſſionare führten zu dem Er- 
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gebniß, daß zu Kaesfungsfu in der Provinz Honan, im 
Herzen von China, 12 jüdische Familien mit ihrem Rabbi 
leben, welche die fünf Bücher Mofts und eine Synagoge 
befigen. - Bon einem Einfluß auf China's Zuftände Fonnte 
dabei nie die Rede ſeyn. — Als im Tten Jahrhundert die 
Neitorianer d. 5. die Anhänger des Neftorius in Con— 
ftantinopel, der fich dem Beinamen der Maria „Gotteöge- 
bärerinn“ widerſetzte und fie „Chriftusmutter” genannt wif- 
jen wollte, deßhalb aber mit Unrecht als Läugner der Gott: 
heit Ehrifti verfegert wurde, von ihren Miffionsfchulen zu 
Edeſſa und Nifibis in Mefopotamien aus ihre Miffionare 
ausfandten, welche nach Perſien, Indien und in die nord- 
öftlichen Nomadenländer vorbrangen, famen auch nach 
Ehina folche Glaubensmänner, wo fie, fo weit man noch 
Nachrichten hat, im Segen arbeiteten, vieled Volk für 
Ehriftum fammelten, zahlreiche Kirchen bauten, und als 
Lohn ihrer Treue den Märtyrertod litten. Sogar von einer 
noch frühern Predigt des Evangeliums in diefer fernen Oft: 
welt, wenn fie auch nicht (wie die Sage erzählt) durch den 
Apoftel Thomas geſchah, find Spuren vorhanden. 

Längft waren die ‘Pfade dahin wieder verjchlofien, Die 
Stürme des muhamedanifchen Gluthwindes hatten die mor- 
genländifchen Kirchen getödtet, die römifche befchäftigt, als 
eine Sage von Afien herüberflang, fo fremdartig und doch 
jo heimathlich zugleich, daß fie die Herzen der Chriften 
anfprechen mußte. Der Prieſter Johann wurde ald ein 
Hrijtlicher König im fernen Morgenlande genannt. 

Mißverſtändniße fonderbarer Art vermifchten einen ne— 
ftorianifchen Patriarchen in Bagdad mit dem Abentheuer eines 
aftatifchen Königs, welches durch ihn im Abendlande befannt 
wurde, und man fuchte lange in Aften umher nad) dem mächti— 
gen chriftlichen Fürften, von welchem auch die Kreuzfahrer im 
heiligen Lande wollten gehört haben. Zulegt glaubte man 
in dem Fürften der Mongolen ihn gefunden zu haben, 
Mehrere Abgeordnete vom Pabſt machten die weite Reife, 
was dann im 13ten Jahrhundert zu völliger Überzeugung 
von der Unwahrheit ves Gerüchtes führte. Bis nach u 
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war damals der Einfluß der Mifftonäre gedrungen und das 
Evangelium foll viele Seelen gewonnen haben. Aber der 
ganze Gewinn verfchwand faft fpurlos unter den nachheri= 
gen Unruhen im mittleren Afien. Nicht wenig trug zu dieſem 
traurigen Ende die Uneinigfeit der neftorianifchen und römi— 
fchen Chriften und der gleichzeitige Fortſchritt ber muhas 
medanifchen Religion bei. 

Vom Befehrungsgefchäfte unter dem chinefifchen Volke 
wird und nun geraume Zeit in der Gefchichte nichts wei- 
ter erzählt, bis die PBortugiefen den Weg um das Gap der 
guten Hoffnung nach dem djtlichen Aſien entvedten, fich 
zu Goa an der weitlichen Küſte Indiens niederließen und 
Malacca eroberten (1511). Sechs Jahre fpäter fchiffte 
Peres de Andrade nach China. Seeräuberei und Plün— 
derung, die eriten Thaten der Europäer an den fernen Kü— 
ften des Ditens Fonnten die Ehinefen nicht für eine Ver: 
bindung mit ihnen gewinnen, der Gefandte Thomas Pi— 
tes wurde hingerichtet. Mit der 2ten portugiefifchen Ge— 
fandtfchaft nach China (1552) fam der fromme von Mif- 
fiongeifer glühende Mifjtonar Franz Kavier, in der Hoff: 
nung, das größte Heidenreich für den Glauben an Chri— 
jtum zu gewinnen. An der Mündung des Canton » Fluffes 
unterrichtete man ihn von der Todesgefahr in die er fich 
ftürze, wenn er troß der Faiferlichen Verbote als Fremd: 
ling den Boden des himmlischen Reiches betrete. Aber die— 
fen Mann fchredte nichts. Er gewann einen Chineſen, 
der ihn bei Nacht auf der Infel Sanfchan (St. John) ans 
Land feßte. Kaum hatte der fromme Mann die Küfte be- 
treten, als er erfranfte und vom Tode hingerafft wurde. 
Noch jetzt fagt auf jener Stelle die Infchrift feines Grab- 
mahls, daß er im Winter des 3äften Jahres der Regie— 
rung des Mingsfihstfin (1593) dort zur Herrlichkeit empor— 
geitiegen fey. Der Muth, den Kavier’d Beifpiel einflöß- 
te, 309 andre portugiefifche Jeſuiten nach, aber er wurde 
hart geprüft, indem dreißig Jahre lang der eifrige Valig⸗ 
nani auf der portugieſiſchen Niederlaſſung zu Macao, ei⸗ 
ner kleinen Inſel vor der Flußmündung von Canton, faſt 
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vergebens arbeitete. Gr ſah jich ftetd nach Brüdern um, 
die Freudigfeit hätten, den Märtyrertod zu erdulden und 
die im Stande wären, durch überlegene Kenntniffe fich bei 
den Ehinefen Achtung zu erwerben. Im Jahr 1579 ward 
Michael Ruggiero, ein italiänifcher Jefuite, fein Nachfol- 
ger, der mit Eifer die chinefifche Sprache erlernte und in 
Canton an den Ehinefen zu arbeiten ſuchte. Erjtim Jahr 
1582, ald Matthäus Ricci zu Macao Tandete , fand 
Kavier einen würdigen Nachfolger; die fchnelfen Fortſchritte 
dieſes Mannes in der damals noch, ohne Hülfsmittel, fo 
fehwierigen Sprache, feine unermüdete Geduld, feine Freund 
lichkeit und Leutjeligfeit, zufammen mit der allerdings mehr 
fchlauen als dem Evangelium gemäßen Art fich einzufüh- 
ren, bahnte ihm den Weg. Ricci und fein Genoffe tru- 
gen das Kleid eines Bonzen, nachher eines chinefischen Ge— 
lehrten. Sie gaben vor, bloß um die chinefische Sprache 
und Weisheit zu Iernen, gefommen zu ſeyn. Sie hoben 
die große Ahnlichfeit ihrer Neligion mit der chineftfchen her- 
vor und fuchten fich jo angenehm als möglich zu machen. 
Nur, wenn fie die Grundlehren des Evangeliums verfün- 
deten, fanden fie Widerfpruch, Hohn und Anfeindung, 
beſonders als jie fich gegen die Vielweiberei erklärten. Das 
eingewurzelte Mißtrauen der Chinefen wurde noch durch 
die damaligen Eroberungen der Spanier und Bortugiefen 
in Indien vermehrt. Es gelang den Mifftonarien, hie und 
da in der Provinz Canton (Kuangtung) kleine Häuflein 
für die römifche Kirche zu gewinnen. Bald wurden Su— 
ticheu-fu und Nanfin, die große Hauptitadt, die Schau- 
pläge ihres Wirkens. Ricci's Vorträge über Religion und 
Wifienfchaft erregten die Aufmerffamfeit der Vornehmen, 
er wagte es, fich dem Kaifer in Pekin felbjt vorzujtellen, 
und ihm Gefchenfe aus Europa zu überreichen, und es ge— 
lang. Er wurde in den Staatsdienft aufgenommen (1601). 
Mit raftlofem Eifer breitete er jest feinen Glauben aus. 
Angefehene Männer ließen fich taufen, die neue Lehre drang 
in die beträchtlichen Städte Nanstfchang und Schanghai, 
wo ein bedeutender Mandarin fich als Nachfolger Jeſu be- 
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fannte. Ex wurde unter dem Namen Paulus getauft, und andy 
ihn ergriff der feurige Eifer feines Lehrers, der nun durch 
Schriften, welche Baulus in eine ſchöne Sprache einfleidete, 
auf die höhern Stände wirken fonnte. Es ward dem befehr- 
ten Mandarin, der durch Talente und Reichthum großen 
Einfluß befaß, fogar zu Theil, vor dem Kaifer für feinen 
Glauben zu zeugen. Seine jüngjte Tochter Candida, eine 
junge Wittwe, trat in die Fußtapfen ihres Vaters. Sie 
verwendete ihren Reichtum auf die Erbauung von Kir: 
chen und den Drud chriftlicher Bücher. Wenige Jahre vor 
ihrem Ende beehrte fie der Kaifer mit vem Beinamen: „vie 
tugendhafte Frau,” und fchenfte ihr ein mit Silberplätt- 
chen bevedtes, Foftbares Kleid, deſſen Werth fie aber zur 
Unterftügung der Armen verwendete. Die Gefchichte mel- 
det, Candida habe in glaubensvolfer Sehnfucht nad) der 
Vereinigung mit dem Gott, den ihre Seele liebte, ihren 
Lauf in diefer Welt vollendet, von den Armen als eine 
Mutter beweint, von den Chrijten als edles Beifpiel vers 
ehrt, von den Mifjtonaren als thätige Freundinn vermißt. 
Doppelt fchwer mußte ihr Verluſt empfunden werden, als 
bald nachher (1610) der unermüdliche Ricci, ein Opfer 
feiner raftlofen Thätigfeit, ins Grab fanf. Wenige Men- 
fchen können fich rühmen, in fo furzer Zeit fo viel gelei- 
ftet zu haben. Kaum geduldet in China, vielfach in feinen 
Hoffnungen getäufcht, ftets mit feindlichem Widerftand im 
Kampfe, fuhr er in feiner Arbeit fort, unerfchreft durch 
alles Mißgeſchick, und fo drang er bis zum Kaiferpalafte 
vor. Er war ein Mann von ungemeinen Gaben, eben fo 
tüchtig in den Wifjenfchaften, bejonvderd der Mathematik 
und Uhrmacherkunſt, als fromm, gewandt und gejchmeidig, 
ein Sefuite im wahren Sinne des Worts. Cr lernte das 
Chineſiſche vollfommen , und der Styl feiner Schriften 
wurde von den einheimifchen Gelehrten bewundert. Bei 
feinem Tode ftanden in der Provinz Kiangnan allein 30 
Kirchen. Auch waren nicht wenige Miffionare durch 
feinen Einfluß nah China gefommen und willig aufge- 
nommen worden. — Noch einige Jahre nach Ricci's Tode 
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‚wirkte fein Fräftiger Einflu nah, und gefchidte, eifrige 
Männer traten, wenn auch nicht mit gleicher Auszeichnung, 
in feine Fußftapfen. Mehrere Mandarine gingen zur ka— 
tholifchen Kirche über. Allein im Jahre 1615 gelang es 
endlich den Gegnern, einen Faiferlichen Befehl auszuwir— 
fen, welchem gemäß die Mifftionare nach Macao zurückge— 
fchieft werden follten. Mehrere wurden in SKerfer gewor- 
fen und mißhandelt. 

Als vom Jahre 1628 an die Manpdfchuren die Faifer- 
fiche Reſidenz mit wiederholten Ueberfällen bedrohten, rief 
der geängjtete Kaifer die Portugiefen zu Hülfe, und der 
chriftliche Mandarin Paul benügte den Augenblid, um ihn 
zur Zurüdnahme des Verbannungsbefehles gegen die Mif- 
fionare zu bewegen. Eben unter- diefem legten Herrfcher 
des Haufes Ming fam ein Mann nad) Pefin, der Ricci's 
Geiſt hatte, der deutfche Jeſuite Adam Schaal, ein ge— 
Ichiefter Mathematiker. Während von andern Seiten Schaa- 
ten von Mönchen aus den Orden der Franziscaner und 
Dominicaner durch die geöffnete Pforte China's ftrömten, 
und im Süden große Erfolge hatten, wußte jener am 
Faiferlichen Hofe Einfluß zu gewinnen. Selbſt als ein Re- 
bellenheer Pekin belagerte und der Kaifer in Verzweiflung 
fich feldit erhängte, wußte er die Umftände zu benügen. 
Wu-Ean-wei, ein chriftlicher General, rief die Mand- 
fchuren herbei; fie fchlugen die Empörer, nahmen Pekin 
und festen ihren Khan (Fürften) auf den Kaiferthron (1644)'; 
aber fie waren verftändig genug, nicht zu vergeffen, daß 
es ein Ehrift war, der ihnen die Pforten des Reichs ger 
‚Öffnet hatte, und der Kaifer Sungstjchi fahe ein, wie nütz⸗ 
fich ihm fremde Einficht und Wiffenfchaft werden Fonnte, 
um ein fo großes Reich zu regieren. Hiemit begann die 
glänzendfte Periode der Fatholifchen Miffton in China. Der 
mandjchurifche Kaifer erflärte fich offen für das Ehriften- 
thum, ohne jedoch die Taufe anzunehmen. Im Süden 
freilich war das Volk noch dem alten Herrfcherhaufe Ming 
treu geblieben , zwei chinefifche Chriften ftanden an ber 
ES pige des Heeres, das die Mandſchuren zurüdfchlug und 
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Tichaofing in der Provinz Canton wurde die Reſidenz des 
Gegenfaifers Tungslei, deffen Mutter, Gemahlinn und äl— 
tefter Sohn die Taufe annabmen und mit dem Pabſte Ale- 
rander VII in Briefwechfel traten. Es war dieſe Befch- 
rung-von einem Verfchnittenen des Hofes ausgegangen, 

der 50 Frauen im Palafte zur Ergreifung des Chriften- 
glaubens bewogen hatte. Diefer Überreft des Reichs 
unterlag jedoch bald den Waffen des nördlichen Kaiſers, 

das Haus Ming wurde vertilgt. Aber eben dort in Hetin 
war A. Schaal zum Präſidenten des aſtronomiſchen Tribu— 
nals erhoben, mit Ausarbeitung des Kalenders beauftragt, 
die Erlaubniß zu Erbauung zweier neuen Kirchen in der 
Hauptſtadt, zu Wiederherſtellung andrer in den Provinzen, 
zur Einwanderung weiterer Miſſionare gegeben worden. Fer— 
dinand Verbieſt, wieder ein Deutſcher, trat Schaal zur 
Seite und wurde angeſtellt. Der Kaiſer las chriſtliche Bü— 
cher, unterredete ſich gerne mit den Miſſionarien, und war 
überhaupt nicht ferne vom Reiche Gottes, was ſich bei 
ſeinem frühzeitigen Tode zeigte. Er ſtarb nämlich ſchon 
im 2djten Jahre und hinterließ feinen Thronerben Kang-hi 
noch als minderjährig. Bier mandfchurifche Große führ— 
ten die vormundfchaftliche Regierung. Sie benüßten Schaale 
Kenntniffe zum Unterrichte des Prinzen, während fie feinem 
Glauben abhold waren. Doch reichte fein Einfluß damals 
hin, um Macao vor Zerftörung zu retten, als fümmtliche 
Küftenjtädte auf Befehl der Regierung gefchleift wurden, 
um dem mächtigen Seeräuber Coringa (Tſching-tſching-kung) 
jeden Plag zu einer Nieverlaffung zu nehmen. Als nun 
aber ein ‚gelehrter Chineſe, Yang-kwang-ſing, eine Schrift 
gegen die Miffionare befannt machte, da erwachte die Furcht 
und Giferfucht der Gewalthaber. Diefer Widerfacher Elagte 
die Mifjtonäre eines Complottes gegen die Negierung an, 
er wies auf die Schaaren von Fremdlingen, die fie ing 
Land gezogen, auf den Eifer und Erfolg, mit dem fie Anz 
hänger und Unterjtüger ihrer fchlechten Blane faft in allen 
Städten des Reichs geworben, unterwarf ihre- Lehre einer 
mißtrauifchen Prüfung. Die Abſtammung aller Menfchen 
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von Adam, jagte er, ehren fie bloß, um dereinjt zu be- 
weiten, daß unſre Fürften aus Europa gefommen und daß 
daher die Europäer ein Erjtgeburtsrecht auf die chinefifche 
Monarchie haben. Das Crucifir zeigend, rief er aus: 
„Sehet da den Gott der Abendländer; er ift ans Kreuz 
„genagelt , weil er ſich felbft zum König der Juden ma- 
„Shen wollte und dieß ijt der Gott, in defien Namen fie 
„Herten von China werden wollen.“ Solche Aufforder- 
ungen und der bereitd angefangene Streit der Dominica- 
ner gegen die Jejuiten, die Verſchiedenheit der Orden, die 
Berufung der Mönche auf den Pabſt ald den Herrn der 
Erde, die Bekanntſchaft mit den politifchen Intriguen ver 
katholiſchen Mifjionäre in Japan wirkten fo mächtig, daß 
die Mifjtonäre gefänglich eingezogen, in Ketten vor die 
Gerichtshöfe gefchleppt und fchuldig erflärt wurden (1665). 
Selbſt Schaal mußte in den Kerfer wandern. Andre, wie 
Verbieſt, wurden von den zahlreichen Chriften verborgen 
gehalten. Viele jchidte man nach Canton und Macao, 
„Verführer, die eine falfche und verberbliche Lehre predig- 
ten,” jo wurden fie in den Erflärungen der Behörde ge- 
nannt. Doch es war eine vorübergehende Probe. Kang-hi 
wurde volljährig , ergriff die Zügel der Herrfchaft und 
gab die gefangenen Chriſten frei. Die Verborgenen traten 
wieder and Licht und Verbieſt ftieg fogleich wieder in die 
hohe Stelle feines Vorgängers empor. Diefer war 78 
Jahre alt an Kummer geſtorben (1666). Ihm gelang es, 
den Kaifer zur Wievereinfegung der PBriefter in ihre Wir- 
fungsfreife zu ftimmen , womit jedoch das ausdrückliche 
Verbot verbunden wurde, weitere Befehrungen vorzunehmen 
(1671). Allein der Eifer und die Klugheit der Jefuiten 
umging das leßtere, und noch in demjelben Jahre wurden 
20,000 Ehinefen durch die heilige Taufe der römifch-Fatho- 
lichen Kirche einverleibt. Verbieſt unterrichtete den Kaiſer 
in der Geometrie und wußte gewandt felbit diefen Lehrge- 
genftand zu benügen, um ihm die chriftliche Lehre in ver 
Faffung der römifchen Kirche befannt zu machen, und in 
einem günftigen Lichte darzuftellen. Obwohl Kang-hi feis 
4. Heft 1840. D 
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ner väterlichen Religion völlig treu blieb, wurde ex doch 
über die Fremden beruhigt und verbot fogar alle Schmäs 
hungen gegen das Evangelium. Zehn Jahre nad) Kang- 
hi's Negierungsantritt veranlaßte ihn eine weitverbreitete, 
alle Kräfte der neuen Herrichaft in Anfpruch nchmende 
Empörung, den Pater DVerbieft um die Gießung einiger 
ehernen Kanonen für ven Gebirgsfrieg zu erjuchen. Ver— 
gebens fuchte diefer es abzulehnen; bie Furcht, für einen 
Freund der Empörer zu gelten, nöthigte ihn, des Kaijers 
Willen zu thun. Die Kanonen halfen nicht wenig zu Un— 
terdrückung bed Aufſtandes, und Verbieſt wurde fo fehr in 
der Gunjt Kang-hi’s befeftigt, daß er ihn auf feinen Kriegs⸗ 
zug in die Tatarei mitnahm und alle Mandarine um fein 
Wohlwollen fich bemühten. So jchien weiter zur Bekeh— 
ung von ganz China, der Mandfchurei und Korea's nichts 
zu fehlen, als eine hinlängliche Zahl von Arbeitern. 
Ludwig XIV, König von Frankreich, glaubte ſich 
ein neues Verdienſt um die Kirche zu erwerben, wenn er 
diefem Mangel abhelfe. Er ließ in dem Jefniten-Collegium 
eine Anzahl der wifjenfchaftlich gebilvetften Männer aus- 
leſen, und fchidte fie mit guten Bejoldungen und Chren- 
titeln. nach Pekin. Inter ihnen befanden fich die nachher 
berühnsten Namen, de Fontaney, Profeſſor der Mathema- 
tif in Paris, Oerbilfon, Bouvet, Le Comte. Sie reisten 
über Indien nach China, wurden in dem Seehafen Ning- 
po freundlich aufgenommen, bald aber von dem Vicefönig 
der Provinz Tichefiang als Fremdlinge mit Zurüdjendung 
bedroht. Die Sache fam vor den Kaifer, und dieſer be= 
fchloß auf Verbieft’s VBorjtellung : daß fie gelehrte Männer 
und feine Brüder feyen, ihre Zulaffung. Die Mathema- 
tifer unter ihnen berief er an den Hof, ‚ven andern wur— 
den die Provinzen angewiefen. So verließ Bater Verbieft 
bei feinem Tode (1688) die Milton in hoffnungsvollem 
Aufblühen. Diefer demüthige, aufrichtig-fromme , wohl» 
unterrichtete und unermüdet fleißige Mann, deſſen Umgang 
mit dem Herrfcher des chineftfchen Reichs, deſſen - Brief- 
wechfel mit vornehmen Chinefen und mit europäifchen Ge— 
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fehrten jo viel zur Förderung der Miſſionsſache beigetragen 
und der durch feine firengen Büßungen bis an fein Lebens— 
ende wenigſtens feinen redlichen Eifer nad) dem Maaße 
feiner Erfenntniß zur wirken, an ven Tag gelegt hatte, 
wurde nicht bloß von den Mifjionarien und den chriftlichen 
Eingebornen, ſondern auch von den Heiden fehr beklagt. 
Es muß auch den Mitgliedern einer Kirche, die in evan- 
geliicher Erfenntniß durch die Gnade des HErrn fich wei: 
ter gefördert weiß, ald die Fatholifche, zur wahren Freude 
feyn, unter der großen Zahl von Mifftonaren, welche nur 
den Cultus von Rom zu verfündigen wußten, hie und ba 
einen Mann von Verbieſts Charafter anzutreffen, deſſen 
Miſſionseigenſchaften gewiß auch jedem evangelifchen Mif- 
fionar zur Zierde dienen würden. — Um fo weniger darf 
fich aber unfer Urtheil durch folche ausgezeichnete Männer 
verblenden Iafjen über ven dem Cvangelium geradezu ent— 
gegengejegten Sinn der meijten diefer Sendboten, der auch ei= 
nen bleibenden guten Erfolg ihrer Sendung unmöglich machte. 

Zwar als Berbieft ftarb, fliegen die Mifftonäre noch 
immer in ver Faiferlichen Gunft. Zwei von ihnen leifteten 
wefentliche Dienfte in der Grengberichtigung mit Rußland 
als gewandte Unterhändler, und ihre Thätigfeit trug nicht 
wenig dazu bei, einen Krieg diefer zwei mächtigen Reiche 
zu verhüten. 

Bereits hatten fi) von zwei Seiten ber gefährliche 
Feinde gegen die Ausbreitung des Chriſtenthums erhoben, 
beide um fo umwiberftehlicher, als fie nicht in Perſonen, 
fondern in den eingewurzelten Grundfägen der Nationen 
und Kirchen beftanden. Der erfte Feind war die chinefifche 
Religion in ihrem Zufammenhang mit dem Staate und dem 
Kaifer ſelbſt. Kang-hi hatte, wie auch andere chinefifche 
Kaifer , ein heiliges Edict ausgehen laffen, beftehend aus 
16 Lehrpuncten, welche die Mandarine im ganzen Reiche 
jeven Monat zweimal öffentlich vorlefen und dem Volfe er- 
[äutern mußten. Der 7te diefer Puncte war gegen die fal- 
ſchen Religionen gerichtet, nämlich zunächft die Tao- und 
Buddha⸗Religion. Der General der Truppen en 
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benüste aber diefen Punct gegen das Chriftenthum, das er 
als eine zum Aufruhr reizende Religion jchilderte. Noch 
mals wußten zwar die Sefuiten den Kaifer zu überzeugen, 
wie fehr man ihnen Unrecht thue, aber es ließ ſich doch 
nicht verbergen, daß einerfeitd das Evangelium mit Der 
chineſiſchen Neichsreligion fich nicht vertrage, andrerſeits 
das Pabſtthum dem Staate Gefahr drohe. Nahm auch 
jener General feine ſchon verbreitete Schrift zurück, fo konn— 
ten doch manche Statthalter, geftügt auf das Verbot, wei- 
tere Befchrungen vorzunehmen, die Sefuiten vor Gericht 
ziehen, was befonderd der fchon genannte Bicefönig von 
Tichefiang that. Er nahm Kirchen weg, folterte und ver- 
urtheilte chineſiſche Chriſten, worunter auch ein Arzt war, 
der nachher feinen verſtümmelten Leib öffentlich in der Kir- 
che dem HErrn als Opfer darbrachte und beflagte, daß 
er nicht ven legten Blutstropfen für- feinen heiligen Namen 
hatte vergießen dürfen. Schon früher bei einer ähnlichen 
Berfolgung in Schantung hatte der Kaifer auf die Vor— 
ftellungen der Mifftonare geantwortet; „er könne wohl fei= 
„nen Beamten Mäßigung empfehlen, aber er fünne und 
„wolle nicht eine neue Religion in China einführen.” Dieß- 
mal follte eine Bittfchrift an den Kaifer jenes Verbot der 
Bekehrungen wo möglich befeitigen. Allein umfonft; ver 
betreffende Gerichtshof und audy der Kaifer ließen es in 
feinem Bejtande (1692), was freilich fo gut als eine Auf— 
munterung der Feinde des Chriſtenthums war. Der Kaifer 
ſelbſt äußerte ſich: „es fey ihn unbegreiflich, wie fie fo wahn- 
„ſinnig an ihrer Religion hingen, und fo fehr ſich um eine 
„zukünftige Welt befümmern könnten, die fie doch nie ge= 
„ſehen hätten. Er meine, fie follten das gegenwärtige Le— 
„ben genießen und ihrem Gotte ed zutrauen , fich felbit hel- 
„ren zu fünnen, auch wenn fie fich feiner Sache in diefer 
„Welt nicht annehmen.“ Allein die Miffionare verfuchten 
eine zweite Bittfchrift, worin fie den Kaifer an ihre Ver— 
dienfte um den Staat als Ajtrenomen, Mathematiker, Un— 
terhaͤndler, Uhrmacher, Drechsler, Kanonengießer u. f. w. 
erinnerten. Dieß machte Eindruck, und der Kaifer fandte 
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einen Beichluß an die Gerichtshöfe, worin er diefer Ver— 
dienfte rühmend gedachte, die allgemeine Duldung im Lande 
hervorhob und geitattete, daß, wer von feinen Unterthanen 
wolle, ungehindert ein Chrijt werben könne. Zugleich gab 
Kang-hi fogar Geld zu Erbauung einer neuen Kirche in 
Pekin her, und die Gerichte entfchieden natürlich ganz nach 
feinem Wunfche. Um viefelbe Zeit kam die Nachricht an, 
daß der König von Franfreicdy den Unterhalt von 20 Mif- 
fionaren durch eine beftimmte jährliche Summe gefichert 
babe. 

Vielleicht wäre unter diefen günftigen Umftänden ver 
heidnifche Feind noch lange gelähmt geblieben, wäre nicht 
der chriftliche ihm zu Hülfe gekommen, nämlich die Strei— 
tigfeiten unter den Mifftonarien ſelbſt. Während die erften 
Väter, Ricci und feine Genoffen, die budphiftifchen Prie— 
ſtergewande, hernach die Kleidung chinefifcher Gelehrten und 
Beamten getragen hatten, gingen ihre Nachfolger noch weiter, 
indem fie das Ghriftenihum ganz und gar in chinefifche, 
d. h. heidnifche Gewande einhüllten. Theils hatte ihnen 
das wirflih Gute in der Staatsreligion China's und in 
den Lehren der Buddhiſten mit Recht. ein Anfnüpfungspunet 
für das Evangelium zu feyn gefchienen, theils fanden ſie 
in den äußern Gebräuchen manches Ahnliche mit denen der 
fatholifchen Kirche , theils endlich wurden fie von den Chi— 
nefen verfichert, daß ihre Predigt fehr mit den Lehren bed 
Kong-fu⸗tſe übereinftimme. Aber ihr brennender Eifer , vecht 
viele Befehrte zu befommen, ihre Unwifjenheit über das tie 
fere Wefen der falfchen Religion, ihre Leichtgläubigfeit, ver 
führte fie zu falfchen Schlüffen und verfehrtem Thun. Sie 
leiteten ohne Weiteres einen Theil der chinefifchen Neligiond- 
und Sittenlehre aus der alten von Noah herjtammenden Liber 
lieferung ab , überfahen die völlig heipnifche Grundlage 
derfelben oder wußten fie nicht zu fchäßen. Die Ver— 
wandtfchaft der römifchen Kirche und der chineftfchen Eulte 
in äußerlichen Dingen hätte diefe ſonſt fcharflichtigen Min 
ner eher über ihre eigne Kirche bedenklich machen jolten , 
weil fie doch Feineswegs zufällig feyn konnte. Aber hier 
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war der Glaube zu feit oder Die Macht ver Gewohnheit zu ftarf, 
und fo wurden fiedurch Die von der Heimath mitgebrachte gei- 
ftige Gebundenheit noch weiter irre geleitet. Endlich war es 
fein Wunder, wenn ſchlaue Chinefen in der Zeit, da die Miffto- 
näre am Hofe fo hoch in der Gunft ftanden, ihnen zu Gefallen 
redeten, und fich Dinge abfragen ließen, die noch nie in den 
chinefifchen Büchern gejtanden haben, wenn fie die aus dem 
Munde ver Jefuiten fo oft gehörte Gefchichte von Jeſu in ihren 
Hauptzügen als eine in Shina einheimifche Weberlieferung 
ihnen zubrachten. So lange nur Jefuiten an der Miffion 
arbeiteten, ging die Sache in der Stille fort. Die Ges 
tauften behielten von ihrem ererbten Aberglauben bei, 
fo viel ihnen gut däuchte, fie verehrten nach wie vor ihre 
Ahnen , den Kongsfustfe und andre Weifen, wie e8 Die 
Geſetze des Staates geboten, und wie,es ſchon Ricci als 
Borfteher der Mifjton geftattet hatte, weil dieß bloß bür- 
gerliche Gebräuche jeyen. Die Mifitonäre fanden es unbe- 
venflich, ald ein Mandarin über drei Städte wegen Dürre 
nach vergeblicher Anrufung aller heimathlichen Götter, auch 
den Ehriftengott anflehte, und ein andrer nach dem großen 
Drachen der Gewäſſer Jefum anrief, fie gebrauchten unbe— 
denflich das Wort Tien zu Bezeichnung Gottes, obwohl 
es im Sinne der Chinefen mehr nur den fichtbaren Him- 
mel bedeutet. — Allein als die ftrenggläubigen Dominica= 
ner= und Franeiscaner-Mönche (Schon im Jahr 1530 von den 
philippinifchen Infeln gefommen), in China mehr Gingang 
fanden, traten fie diefer Nachficht und Anbequemung ang 
Heidnifche laut entgegen, und ſchon 1645 hatte ver Domi- 
nicaner Morales den Pabſt Innocenz X. zu einer Verwer— 
fungs-Bulle binfichtlich verfelben vermocht. Fürs Erfte 
hatten jedoch die Jefuiten den Kaifer auf ihrer Seite, und 
im Jahr 1656 wußten fie vom Pabſt Alerander VII eine 
Bulle in ihrem Sinne auszuwirfen. Sie hatten den Pa— 
ter Martinez nach Nom gefendet, der die Sache von der 
das Heidenthum unter chrijtlichem Namen wohl erfennenden 
Propaganda-Eongregation vor den Gerichtshof der Glau— 
bens-Inquifition zu bringen wußte. Die Sefuiten waren 
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flug und machten die günjtige Bulle nicht öffentlich be- 
faunt, um den Unfrieden nicht weiter aufurühren. Es 
wurde jedoch in diefem Streite den Chineſen klar genug, 
daß bier nicht Männer der reinen Wahrheit und offnen 
Redlichkeit vor ihnen fanden, fondern daß Ehrfucht, Lijt 
und Zweideutigfeit in den Reihen der Streiter für das Chri- 
ftenthum eben fo viel Gewalt hatten, wie bei ihnen. Die 
ducch ausgezeichnete Männer erworbene Achtung des Chri- 
ftennamens ſchwand, und es wurde zugleich merfbar, daß 
fowohl der Pabit ald der König von Portugal fich eine 
Herrfchaft über den von den Mifftonären eroberten Boden 
anmaaßten, — Was follten die Miffionare Angefichts die: 
ſes Feindes und zwei einander geradezu widerfprechende De— 
erete des unfehlbaren Kirchenhauptes in der Hand thun? 
Sie thaten das Klügfte, als im Jahr 1665 ihrer 23 zu Can- 
ton, wohin fie verbannt waren, von alfen drei flreitenden 
Partieen fich zufammenfanden. Sie befchloffen nämlich, 
den Streit aufzugeben, und die legte Bulle, binfichtlich 
der Gebräuche an den Gräbern der Väter und Weifen zu 
befolgen, „damit nicht Taufenden von Chinefen, die ohne 
„Diefes Zugeftändniß die chriftliche Kirche verlaffen wür— 
„den, die Pforten des Heils müßten verfchloffen werden.“ 

Allein auf fo fchlechten Grundlagen der Wahrheit Fonnte 
ver Friede nur kurz dauern. Bald nachher fprach der Do- 
minicaner Navarrete wieder ernftlich gegen die Todtenver— 
ehrung, die Jeſuiten machten ihre Bulle befannt, Pabft 
Clemens IX gab im Jahr 1669 die dritte unfehlbare Ent» 
ſcheidung: „daß beide Theile Recht haben. © Doch blieb 
der Stand der Sache noch leidlich, bis im Jahr 1684 von 
der frangöfifchen Miſſions - Congregation Maigrot ,- zus 
gleich vom Pabſt als Bifchof und apoftolifcher Vicar ein- 
geſetzt, nach China geſchickt wurde. Diefer erflärte fich 
entſchieden gegen die Jeſuiten (1693), der Kaiſer erließ 
ein Decret für ſie, und im Jahre 1704 wurde abermals 
nach reiflicher Ueberlegung zu Rom das jefuitifch - Hinefl- 
ſche Ehrijtenthum fürmlich verdammt. 

Daß die Dominicaner und mit ihnen der Pabſt tiefer 
blickten und wohl fahen, wie wenig nach ver bisherigen 
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Weiſe dem Ehriftenthum, auch nach der römifchen Form, 
eine wirkliche und dauernde Unterlage in China erworben 
werden Ffünne, wie vielmehr entweder nach und nach die 
fraglichen Gebräuche des Heidenthums abgefchafft werden 
oder die Kirche in China ind Heidenthum zurüdjinfen müffe, 
leuchtet wohl ein. Hingegen ift nicht minder ficher, daß 
die Jeſuiten den weltflügern Blid hatten, und wohl wuß- 
ten, mit der ftrengen Anficht werde das bereits Begründete 
nicht mehr beftehen können, fondern den Berfolgungen der 
einheimischen Macht unterliegen. Wenn aber jene nicht 
nur Alles plöglich ändern, jede Annahme von Amteın am 
Hofe, die Anmwejenheit bei den Beamten-SPrüfungen verbie- 
ten, ja fogar den mandfchurifchen Kaifern als Thronräu— 
bern den Gehorfam verweigern wollten, fo gingen auch 
fie wieder über das gefunde Maag weit hinaus. Denn 
auf beiden Seiten fehlte das reine, von menfchlichen An— 
fichten und Einflüffen freie Licht des Evangeliums von 
der Gnade zur Seligfeit. Der HErr aber hat durch dieſe 
Streitigfeiten und ihren Ausgang zwei Dinge gezeigt, daß 
ed möglich ift, auch in dem verfchloffnen China von Ihm 
zu zeugen, daß aber Fein Zeugniß beftehen kann, welches 
nicht ganz allein auf Seinem Worte ruht. 

Im Jahr 1705 Fam ein römifcher Legat und Erzbi— 
ſchof nach China, um den Streit beizulegen, ein Mann, 
der fchon vor feiner Abreife aus Guropa durch unfluges 
Benehmen den König von Portugal und die portugiefifchen 
Bifchöfe im öftlichen Afien gegen fich aufgereizt hatte, und 
zu befchränft war, um fo fchiwierigen Aufgaben die Spige 
zu bieten. Er hieß Tournon. Sein erfter Schritt war 
ein den Kaifer beleidigendes Mandat gegen die Todtenopfer. 
Kang-hi erflärte fich, daß er die Richtermacht eines Fremd— 
lings über feine Unterthanen nicht anerfenne, und verord— 
nete ein Öffentliches Eramen der Miffionare mit dem Ver: 
ſprechen, diejenigen, welche Ricci's Lehre predigten, zu 
ſchützen, während er die Übrigen der Verfolgung preisgeben 
wollte, Der päbftliche Legat verbot feinerfeit8 den Mif- 
fionarien, fich der Prüfung zu unterziehen, worauf dem 
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halsjtarrigen Manne der Befehl zufam, augenblidlich die 
Hauptjtadt und das Neich zu räumen. Er zog fich nach 
Macao zurüd, wo ihn die portugiefifchen Behörden nicht 
aufnehmen wollten. Maigrot, den er als Stellvertreter 
zurückgelaſſen hatte, wurde auf DVeranftaltung der Sefuiten 
eingeferfert, geprügelt und in die ferne Mandfchurei ver: 
bannt. Er jelbit wurde zu Macao zuerft von allem Um— 
gange abgefchnitten, hernach in immer engere Kerfer ein- 
gefperrt und ftarb 1710, wie man fagte, an einem Schlag: 
flug. Der ihm ertheilte Gardinalshut war ihm fein Troft 
gegen die vielen Kränfungen geworden. in nachgiebige- 
rer Legat, der Patriarch Mezzabarba, kam 1720 in Pekin 
an, wurde jedoch höhnifch dahin befchievden, daß der Kai- 
fer den Europäern am Hofe wohl erlaube, der neuen päbft- 
lichen Entjcheidung (es war die vierte gegen die Jeſuiten) 
nachzuleben, nicht aber den Chinefen. Was feine Aufficht 
über die chriftlichen Priefter betreffe, fo möge er fie alle, 
mit Ausnahme ver in Pekin angeitellten, mit nach Europa 
nehmen, um dort nach den päbftlichen Geſetzen zu leben. 
Es ijt peinlih, in den Berichten zu lefen, mit welcher 
trugvollen Arglift, welcher Bosheit und Graufamfeit ver 
arme Mann von den Jefuiten und den von ihnen geleiteten 
Mandarinen troß feiner Nachgiebigfeit in wichtigen Punc— 
ten fich mußte behandeln laffen. Ein trauriges Beifpiel, 
wie bloße PBrofelytenfucht ohne ernitliche Sorge um wahre 
Herzensbefehrung fich an den Mifftonaren felbft ftraft. Denn 
die Jefuiten waren wirklich durch ihre Nachficht gegen heid- 
nifches Unweſen zulegt in heidnifchen Sinn und in die bei 
den Chineſen fo gewöhnliche Hartherzigfeit verfunfen. Im 
3. 1722 ſchied Kaifer Kang-hi felbft von der Erbe. 

Sein Sohn und Nachfolger Yungstfhing hatte kaum 
den Thron beitiegen, als er von den Mandarinen mit Bitt- 
ihriften um Berjagung der Mifjtonäre beftürmt wurde. 
Am 23. Sanuar 1723 wurden durch ein Faiferliches De— 
cret 300 Kirchen zur Zerftörung oder Verwandlung in Heis 
dentempel verurtheilt und 300,000 Chriften ihrer Seelſor— 
ger beraubt, indem fänmtliche Miffionäre Befehl erhielten, 
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fich nach Macao zu begeben und dort nad) Europa einzu- 
fchiffen. Einige diefer Priefter fuchten fich in den Provin— 
zen verborgen zu halten oder fich ind Land zurüdzuftehlen, 
aber fie wurden entdeckt und abermals nah Macao gefchiekt, 
und ed mußte einigen eingebornen Katecheten überlajfen blei- 
ben, die Gemeinde nach Kräften zufammenzuhalten. In 
Pekin wurde der Jefuite Mourao hingerichtet, indem man 
ihn auf ein Brett band, und ihm einen Sandfaf in den 
Mund ftopfte, bis er erſtickte. Gr ftarb jedoch nicht als 
Märtyrer der Kirche, fondern in Folge feiner Einmi— 
ſchung in die Angelegenheiten der Thronfolge. Furchtbare 
Graufamfeiten verübte der Defpot an einer fürftlichen Fa- 
milie, von der mehrere Söhne an Jefum glaubten. Der 
Bater mit 37 Kindern und vielen Enfeln nebſt 300 Die- 
nern wurde ind Elend verwieſen, wo Hunger, Krankheit, 
Schmach und Mißhandlung viele tödteten, fpäter wurden 
ihrer einige Dingerichtet, und alle, auch die Säuglinge 
nicht ausgenommen, je mit neun Ketten belajtet, jo daß 
die zarten Glieder der armen Kinder zweimal im Tage we- 
gen der von den Ketten verurfachten Wunden mußten ver- 
bunden werden, endlich fperrte man die Häupter in enge 
Kerker auf lebenslänglich und vertheilte die übrigen Glie— 
der in die Gefängniffe der Provinzen. — Die Jefuiten 
durften in Pekin bleiben, weil fie da noch brauchbar wa= 
ren, der Kaifer erflärte ihnen aber wiederholt, daß fie von 
ihm Feine Begünftigung zu erwarten haben. Wie froh wa— 
ven fie, als im Jahr 1735 viefer widrige Kaifer ſtarb, 
und fein Sohn Khian-lung den Thron beftieg. Es be— 
fanden fich damals in der Provinz Be-tfchili etwa 50,000 
Chriſten, in Pekin 3 Kirchen und 22 Sefuiten, außer der 
Stadt 5 chineſiſche Priefter; in den Provinzen hatten fich 
allmählig 3O—I0 Mifftonare wieder eingefunden. Beſon— 
ders waren in die Provinz Fukian am Meere wieder ſpa- 
niſche Mönche von den Bhilippinen gefommen. Die Taufe 
ausgefegter Kinder in Pekin durch einen SKatecheten und 
ein Bericht des Vicefönigs von Fukian, der fid) am Cöli— 
bate, an der Privatbeuchte, an den Gebeinen der Heili— 
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gen, befonderd aber an dem heftigen Tone der Pre: 
diger gegen die Ahnenverehrung ärgerte und noch abentheu- 
erliche Befchuldigungen genug beifügte, gab Anlaß zu ei- 
ner fürmlichen Ghriftenverfolgung. So wurden denn in 
der Hauptftadt jener Provinz, Futfcheufu, im Jahr 1747 
ein Erzbifchof und vier Miffionare gefoltert und enthauptet, 
ein Chinefe erdroſſelt, andre gepeitfcht und gebrandmarkt, 
in Kiangnan 2 Mifftonäre erbroffelt, viele fchmachteten 
tebenslänglih in fchauerlichen Kerken; Verbannungen, 
Stodjchläge, Einziehung des Vermögens war das Schid: 
fal von Hunderten chriftlicher Chinefen, Plünderung oder 
Zerftörung das der noch übrigen Kirchen. Am meiften 
tobte die DVerfolgungswuth außer Fufian in den Provinzen 
Schenfi und Ehanfi: 

Wie graufam indeß die Mißhandlungen waren, welche 
jeden in China als römifcher Mifftonar Ergriffenen betra- 
fen, die römische Propaganda hörte darum .nicht auf, die 
Streiterlinien der Öefallenen mit immer neuen muthigen Krie- 
gern auszufüllen. Während des übrigen Theils des vorigen 
Sahrhunderts blieb der Stand derfelbe ; die Mifftonare in Pekin 
hatten ihre Kirchen und dienten dem Kaiſer als Aftrono- 
men, Mahler, Künftler aller Art, die Mandarine in den 
Provinzen übten theils Nachficht und ließen die Priefter 
ungeftört, theils aber verfolgten fie biefelben. So kamen 
im Jahr 1784 einige Mifjionare nach China. Der Pro: 
curator der Propaganda in Banton, Pater della Torre, 
fchiefte fie in die innern Provinzen. Hiezu halfen zwei in 
Neapel erzogene chriftliche Chinefen, Lieu und Zay. Eie 
wurden auf dem Wege nach Schanfi von einem treufofen 
hinefifchen Ehriften beraubt, und um diefes Verbrechen zu 
verheimlichen, der Abjicht angeflagt, mit den rebelfifchen 
Muhamedanern in Schanft gemeinfchaftliche Sache zu ma— 
hen. So famen fie unter Bedeckung nach Pekin, wo noch 
mehrere Priefter, zu Iebenslänglichem Kerker verurtheilt, 
faßen, Der Kaifer fchenfte ihnen nachher die Freiheit. Es 
waren ihrer zwölfe, alle durch Verrätherei von abgefalles 
nen Chineſenchriſten, die im Anblid der Folterwerfzeuge den 
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Muth verloren, und die geheimen Wege und Reiſequartiere 
der Prieſter angegeben hatten, gefangen. Sie durften in 
Pekin bei den 3 Kirchen bleiben oder über Canton nach 
Europa zurückkehren, was auch die meiſten thaten. Auch 
die in Höhlen und Schluchten verborgenen einheimiſchen 
Prieſter konnten ſich wieder aus ihren Verſtecken wagen. 

Unter der Regierung Kea-king's (1796—1820) ereig⸗ 
nete fich für die Fatholifchen Miffionen nur Ungünftiges, 
und fie mußten fich auf die Erhaltung des bereits Beitehen- 
den bejchränfen. Denn die Aufhebung des Jeſuitenordens 
hatte ihnen einen gefährlichen Stoß gegeben, indem nun 
weiter Feine ausgezeichneten Männer von Kenntniffen mehr 
nach China geſchickt wurden, wie fie diefer Orden in fo 
großer Anzahl befaß. Die franzöfifche Revolution und die 
damit zufammenhängenden Greigniffe in Europa ließen die 
Duellen vertrodnen, aus welchen fie bis dahin den größe: 
ften Theil ihrer Unterhaltsmittel gefchöpft hatten. Der 
Kaifer war ihnen noch ungünftiger als fein Vorfahrer, und 
wenn er auch Feine Hauptverfolgung veranftaltete, fo er- 
ließ er doch im 3. 1805 ein Edict, das hie und da zu 
Mishandlungen der Chriften führte, und verbannte einen 
Biſchof nach der Mandfchurei. Im 3. 1811 erfchien ein 
Faiferliche8 Decret folgenden Inhalts: 


„Das Eriminal-Tribunal auf den Befehl des Kaifers, 
gemäß einer Vorftellung des Faiferlichen Secretärs 
Han wegen Unterdrückung der chriftlichen Religion.“ 


„Die Europäer verehren Gott, weil fie in ihrem Lande 
„daran gewöhnt find, und es ijt ganz überflüffig, den 
„Grund dafür zu unterfuchen. Aber warum beunruhigen 
„fe das gemeine Volk im Innern? fie fegen unbefugt Brie- 
„er und andere Beamte ein, welche mit offenbarer Ver— 
„legung der Gefege dieß durch alle Provinzen verbreiten, 
„und das gemeine Volk, durch fie betrogen, geht von Ge- 
„Schlecht zu Gefchlecht fort und will nicht von feinem Be- 
„truge laſſen. Dieß ift beinahe fo viel, als eine Rebel- 
„lion ftiften. Denn da die befagte Religion weder die Gei- 


„ter, noch die Vorfahren verehrt, fo heißt dieß offenbar 
„im Streit mit der gefunden Lehre wandeln, und das ge- 
„meine Volk, das mit jolchen Täufchungen fich vertraut 
„macht, worin follte es fich von einem rebellifchen Pöbel 
„unterfcheiden ? Und wenn man dagegen feine Strafe feft- 
„legt, wie ſoll das Uebel ausgerottet werden? wie foll 
„Sich das menjchliche Herz befiern? Don nun an foll je- 
„der Europäer, der heimlich Bücher druckt oder Prediger 
„anftellt, um das Volk zu verfehren, und follen fich die 
„Tataren und Ehinefen, welche im Auftrag der Europäer 
„ihre Religion ausbreiten, Namen geben (d. h. taufen) 
„und das Volk beunruhigen, fich Folgendes merfen: ver. 
„Rädelsführer ſoll hingerichtet werden ; wer diefe Religion 
„verbreitet, aber nicht viel Störung anrichtet,, nicht unter 
„viele Leute, auch Feine Namen gibt, der foll bis auf den 
„jährlichen Hinrichtungstag eingeferfert bleiben; wer aber 
„blos dieſer Religion anhängt, ohne weiter für fie zu wer— 
„ben, ven foll man nad) Helaufiang verbannen. Sind 
„es Tataren (Mandfchuren), fo verlieren fie ihren Sol. 
„Was die Europäer betrifft, die ſich in Pekin als Mathe- 
„matifer befinden, ohne jonftiges Amt oder Gefchäft, fo 
„fönnen fie in ihren Aemtern bleiben, aber die, welche nichts 
„von Mathematif verftehen, warum fol man ihren Müßig- 
„gang dulden, während fie Unordnungen anrichten? Laßt 
„die Mandarine unterfuchen und handeln. Die Euro— 
„päer, welche feine Mathematifer find, ſchicke man nach 
„Canton an den PVicefönig. Dort follen fie warten , bis 
„Schiffe von ihren Ländern fommen, um fie. zurücdzufchi- 
„Een. Den Europäern in der Hauptitadt ift verboten, fich 
„unter die Tataren und Chinefen zu mifchen, damit der 
„Unfinn, der verbreitet worden ift, mit der Wurzel aus— 
„gerottet werde. In Pekin, wo fi) nur die Mathema- 
„tifer befinden, werden fie nicht im Stande feyn, heim- 
„lich ihre falfche Religion auszubreiten. Die Vicefönige 
„und andre Obrigfeiten der Provinzen follen forgfältig und 
„achtfam feyn. Finden fie Europäer in ihrem Gebiete, 
„Tolfen fie diefelben ergreifen und nach Gerechtigkeit hanz_ 
„dein, damit Wurzel und Stamm ausgerottet werde. * ⸗ 


iften und der katholiſchen Mij- 
für das Jahr 1810 folgende 


* 
* 


„Nach dieſer Entſcheidung des Griminal-Tribu nals 


„habt ihr euch zu richten. “ 
Ein Verzeichniß der Ehr 


fionsarbeiter in China gibt 
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Coadju⸗ |Miffiona-] National: | Ehinefiiche 























Disthümer. Provinzen. Biſchofe. toren. rien. Gehülfen. Chriſten. 
Macao Canton, Kiangſi u. Hunani 1 RE — 5 u 7,000 
Pekin Pe⸗tſchili, Schantung und | 

Mandſchurei 1 — 11 18 40,000 
Nankin Kiangnan und Honan 1. — — 6 33,000 
Fuklan Fukian, Tſcheklang, Ku— 
angſi u. Formoſa 1 1 4 I: 8 30,000 
Sfütihhuan Sſütſchhuan, Kueitfcheu u. F*ö 
Mnnan 1 1 2 25 70,000 
Schanſi Schanſi, Schenſi, Kanſu, 
Hukuang u. Mongolei. 1 — b 18 35,000 
ER Se a 80 | 215,000 
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Wenn dem Berichte des BVicefünigs in Sfütfchhuan zu 
trauen ift, fo haben im Jahr 1811 nur in feiner Provinz 
2000 Ehriften ihren Glauben verläugnet. Im Jahr 1815 
wurde eben dajelbit wieder nach den Miſſionären gefucht, 
aber in dem gebirgigen Lande gelang es dieſen, fich zu ver- 
ftefen. Doc) wußte die Obrigfeit fich viel damit, daß fie 
620 Kreuze, 93 Bücher, mehrere Roſenkränze, , heilige Bil- 
der und Priejterfleiver wegnehmen Fonnte. 

Im Sahr 1815 kam ein faiferlicher Befehl, der noch 
weit ftrenger lautete, als ver fo eben mitgetheilte, denn 
die Chriften wurden für ärger erflärt, als die Secte des 
weißen Lotusblume , d. h. als eine der verrufenften gehei- 
men Gejellichaften in China. Die Standhaftigfeit vieler 
Ehriften in ſchwerer Trübjal und felbit im Tode war in 
der legten Berfolgung fo auffallend gewefen, daß der Kai- 
fer jelbjt fein Edict mit der Außerung anfing: „Diefe Leute 
„nd hartnädig genug, wenn fie in die Nebe des Geſetzes 
„allen, daß fie fich um den Tod nicht befümmern, fobald 
„es ihnen einfällt, in den Himmel emporfteigen zu wollen.” 
Zwei ausgezeichnete chinefifche Ehriften wurden zur Erdroß⸗ 
lung, 38, worunter auch einige Frauen und ein Greis von 
80 Jahren zur Verbannung nach der Tatarei, d. h. ine 
Songarenland, veruriheilt, wo fie Sclaven der Kalmüden 
werben follten. Minder Schuldige mußten lebenslänglid) 
ein ſchweres hölzernes Brett auf den Schultern tragen, 
aus welchem der Kopf durch ein Loch hervorfchaut, andre 
erhielten Schläge und wurden verbannt , 700 wurden, 
weil fie widerrufen. hatten , entlaffen. Mehrere Jahre dau— 
erte diefe Verfolgung. Seit in Europa ver Friede wieder 
hergeftellt war, unter der Regierung Taufwang’s in China 
famen hauptfächlich franzöfifche Mönche vom Orden der 
Lazariften von der in Paris gebildeten Fatholifchen Mifit- 
onögefellfchaft , neben den von der Propaganda in Rom 
geſchickten Italienern, Spaniern und Bortugiefen. Der 
Kaifer fchien bis auf die neuefte Zeit der Miffton nicht 
feindfelig zu feyn oder fie nicht zu beachten, obgleich jest 
feine angejtellten Priefter mehr am Hofe zu Pekin ſich be— 
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finden. Die Miffionare wußten mit Hülfe eingeborner | 
Chriſten fich ins Innere einzufchleichen, und dort die zer- 
freuten Häuflein der Befehrten zu unterhalten. Sie haben 
dort ihre Kapellen, in denen ungeftört chinefifcher Gottes» 
dienft gehalten wurde bis vor Furzer Zeit. Zu Macao und 
in der Tatarei befinden fich Seminarien zu Bildung ein- 
heimifcher Lehrer. Noch immer joll die Fatholifche Ge- 
meinde zu Pekin 26000 Glieder zählen, und der Bifchof 
von Macao fann fich in Vergleichung mit 1810 vielleicht 
einer verboppelten Anzahl feiner Heerde rühmen. So lange 
feine ausländifchen Mifftonäre fich blicken laſſen, fchweigen 
die Mandarine, weil fie bei einer Entdedung der Ehriften- 
gemeinden felbft zu fürchten haben. Es ift daher eine Fluge 
Einrichtung, die Bildung von Gemeinden durch chinefifche 
Lehrer zu verfuchen. Sechs europäijche Priefter-und 12 
hinefifche Zöglinge bilden zu Macao unter der Leitung der 
Propaganda zu Rom das Collegium von St. Jofeph. Die 
legtern haben 10 Jahre zu lernen, ehe fie die erfte Prieſter— 
weihe erlangen. Das Collegium befigt eine chinefifche Bib- 
liothek und eine Druderei; der Superior (Borfteher) unter- 
hält Briefwechfel mit allen Theilen China’ und empfängt 
von dort regelmäßige Berichte. Agenten der frangöftfchen 
und italienifchen Miſſion find gleichfalls daſelbſt. Auch 
die Spanier haben eine Anftalt in Macao, in welcher eu- 
ropäifche Miffionäre die chinefifche Sprache erlernen und 
dann ind Land hineingefendet werden. *) Sie tragen dann 
chineſiſche Kleidung, und um fie ficher an Ort und Stelle 
zu bringen, find fchon nach allen Richtungen die nöthigen 
Anftalten vorhanden. Sie werden von Stelle zu Stelle 
in Gmpfang genommen und verborgen. In ihrem Wir- 
fungsfreife angelangt, erhalten fie einen nur den Chriften 
befannten abgelegenen Wohnplag. Sie felbft fommen faft 
nie zum Vorſchein, indeß ihre Anhänger zu ihnen fchlei- 
chen, um Unterricht zu empfangen. Manche dieſer Priefter 
haben 


) Auf der Infel Pinang (Prinz Wales) an der Küfte von Mar 
lacca befindet fich ein drittes Seminar, 
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haben 15—20 Jahre in dieſer Abgejchiedenheit zugebracht , 
um die Häuflein der Gläubigen zufammen zu halten, ohne 
die Aufmerkfjamfeit der Regierung auf fich zu ziehen. Der 
Gehalt eines folchen Mifjionard beläuft fich auf etwa 140 
ſpaniſche Thaler (zu 2 fl. 30 fr.), wobey aber nur auf pers 
ſonliche Bedürfniffe Bevacht genommen it, während Nei- 
fefojten und firchliche Ausgaben, fo wie ohne Zweifel die 
Wohnungen befonders bezahlt werden. Ein Kaufmann, 
der mit Kanton in Verbindung fteht, verficherte Herren Med— 
hurjt, daß er für fümmtliche Mifjionare auf Macao jedes 
Jahr 40,000 Pfund Sterling (480,000 fl.) auf europäifche 
Häufer zu ziehen pflege. Hieraus müßte man auf eine nicht 
geringe Zahl von Prieſtern ſchließen; der beftändige Zus 
und Abgang von folchen in Macao, indem felten ein Mo— 
nat vergeht, ohne daß einige aus Europa fommen und an- 
dere nach dem Innern abreifen, laßt gleichfalls vermuthen, 
daß die. Fatholifche Kirche in China im Wachfen begriffen 
ift. In Pekin befindet ſich nur ein einziger Mifjionar, 
während in Folge eines DBertrags mit Rußland von 6 zu 
6 Jahren ein griechifcher Prieſter mit der Gefandtfchaft 
dorthin Fommt, um chinefifch zu lernen, jedoch ohne its 
gend eine Abſicht auf Mifjionsthätigkeit. 

Wenn wir die Berichte der jegigen Fatholifchen Mif- 
fionarien, wie fie von der franzöfifchen Gefellichaft für 
Berbreitung des Glaubens befannt gemacht werden, mit 
demjenigen vergleichen, was die Mifftonare der Londoner 
Mifjionsgefellfihaft und Herr Carl Güglaff über den ge- 
genwärtigen Stand der römifchen Kirche in China jagen, 
fo ergiebt ſich Folgendes: 

Die Ausbreitung ded Chrijtenthums geht, wenn auch 
langfamen Schritte, voran. Im Jahr 1831 wurden in 
Sfütfchhuan 6845 Kinder (meift ausgefegte) in Gefahr 
des Todes getauft, wovon freilich die meijten bald nachher 
itarben, in Pekin kamen 514 Kinder in gleichen Umjtän- 
den, 426 Kinder chriftlicher Eftern und 38 erwachſene Hei⸗ 
den zur Taufe, in Kiangnan fanden 209, in Hukuang 


in Kiangfi»314 Taufen ſtatt, was riech noch nicht 
1. Heft 1840, 
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die ganze Anzahl, jondern nur aus dem Berichte von 8 
Miffionären entnommen iſt. In der erjtgenannten Provinz 
ftieg die Zahl der Getauften fat um 500 im Jahr 1833. 
Die Prieſter fchleichen jährlich verfleivet von Gemeinde zu 
Gemeinde. Sie wurden fait 20 Jahre in Ruhe gelaffen , 
wo nicht etwa der Mandarin eines Bezirks ein befonvderer 
Feind der Chrijten war. Dazu half auch der Umſtand, 
daß die Gerichtd- und Policei- Beamten bei der großen 
Armuth der Chriiten in China die Gefängnißfoften ſelbſt 
bezahlen mußten. In dem Heinen Fürjtenthum Mo - Ping 
in den weitlichiten Gebirgsfchluchten Sfütfchhuang , wo ver 
ewige Schnee auf den Berggipfeln fie umgibt und bereits 
tibetifche rauhe Natur waltet, haben franzöfifche Prieſter 
ein Seminar für chinefifche Lehrer errichtet, glücklich ver- 
borgen vor den Späherblidfen der Mandarine. Im Jahr 
1834 erhob ſich eine neue Verfolgung in den Provinzen 
Kueitfchen und Yünnan. Es wurden mehrere Ehriften er- 
drofjelt, viele nach der fernen Tatarei verbannt, andere 
ftarben im Gefängniß, und fo iſt die Fatholifche Mifftons- 
geichichte dieſes Landes eine ftete Wiederholung bfutiger, 
aber nur über Fleinere Bezirfe ſich erftresfender Drangfale. 
Im Jahr 1836 ward in Canton , im Jahr 1838 in 
ganz China ein Edict gegen die Tienstfchustfchao d. i. Katholi- 
fen befannt gemacht, das an Härte und Feindfeligfeit alle 
bisherigen übertrifft und den Befehl enthält, alle, die nach 
halbjähriger Bedenkzeit dem Chrijtenthum nicht entfagen 
wollen, zum Lode zu führen. Es fteht aber zu hoffen , 
daß auch dieſes Edict, wie frühere, nicht in feiner ganzen 
Strenge wird ausgeführt werden. 

Nach dem bisher Erzählten werden unfere Pefer im 
Stande feyn, die Worte des vollendeten evangelifchen 
Miſſionars Dr. Milne über die früheren Sendboten der ka— 
tholifchen Kirche, nicht blos als den Ausfpruch eines 
Mannes von chriftlicher Erfahrung und gründlicher Kennt: 
niß der chinefischen Berhältnifie zu ſchätzen, fondern auch 
richtig zu würdigen, wenn er in feiner lefenswerthen Schrift 
über die Anfänge der proteftantifchen Miſſton in China 
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jagt : „die gelehrte-Bildung, die perfönlichen Tugenden, 
„der fromme und ftanphafte Eifer einiger derfelben verdient 
„von allen Fünftigen Mifftonarien nachgeahmt zu werben, 
„da wohl nur wenige ihnen gleichfommen, noch iwenigere 
„fe übertreffen werden. Ihre unbefiegbare Beharrlichfeit 
„mitten unter blutigen Berfolgungen, und felbft unter den 
„furchtbarſten Todesmartern ift ein Beweis, daß das ver- 
„unreinigte Chriſtenthum, welches fie Ichrten, mehr in ih- 
„rer Firchlichen Erziehung, als in ihrem innern Geiftes- 
„leben feinen Grund hatte, und wir dürfen getroft hoffen, 
„daß fie, welche überwunden haben, durch des Lammes 
„Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes die Krone 
„des Lebend davon getragen haben. Denn ces läßt fich 
„nicht läugnen, daß durch ihren Dienjt viele Sünder von 
„ver Sünde zu Gott befehrt wurden. * 

Manche Borftellungen von ihrer Lehre laſſen fich aus den 
Schriften fammeln, die von ihnen in chinefifcher Sprache 
herausgegeben wurden. Sie zeichnen fich durch Flare, 
ſchoͤne Schreibart aus , beftreiten meift die falfche Religiong- 
lehre des Kong-fustfe mit vieler Gefchiclichfeit, behandeln 
biblifch richtig die Grundlehren von Gottes Eigenfchaften, 
von der Dreieinigfeit, der Menfchwerbung Ehrifti und ver 
Erlöfung, dem Verderben der menfchlichen Natur. Wenn 
fih auch hie und da ſchriftwidrige Anfichten eingefchlichen 
haben und fogar ein Werf von 24 Bänden voll Legenden 
der Heiligen vorhanden ift, fo bleibt e8 doch ein unbeftreit- 
bares und großes Verdienſt der Fatholifchen Mifjtonarien , 
einen großen Theil der neuteftamentlichen Schriften über- 
ſetzt, bedeutende Abfchnitte daraus in die Unterrichtsbücher 
eingerüdt und dadurch den Heil und Leben Suchenden in 
China das Finden des Heilandes möglich gemacht zu haben. 
— Nichts zu fagen von ihren erfolgreichen Bemühungen, 
gründliches Willen in China auszubreiten und den Euro— 
päern das Grlernen der chinefifchen Sprache und die Be— 
kanntfchaft mit dieſem Reiche überhaupt zu erleichtern. Noch 
heute enthält die Notitia linguæ siniex nn der dhi- 
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nefifchen Sprache) des Jeſuiten Premare in gedrängter Kürze 
ein treffliches Hülfsmittel zum Studium des Ehinefifchen. 

Leider fteht das gegenwärtige Gefchlecht von Anhän— 
gern der römifchen Kirche in China fowohl in chriitlicher 
Erkenntniß als im fittlichen Leben auf eine beflagenswerthe 
Weiſe zurüd. Ohne Leitung einfichtsvolfer Lehrer der Füh— 
rung von National-Katecheten bingegeben, welche meift nicht 
befier find als fie felbft, da man fie bloß Außerlich zum 
ehrijtlichen Befenntniß und Eultus abgerichtet hat, läßt ſich 
feineswegs erwarten, daß ein dem Chrijtenglauben wahr— 
haft gemäßer Wandel unter ihnen anzutreffen ſey. Die 
Katholifchen Mifftonarien der neuern Zeit müſſen ſich ge— 
wöhnlich mit einem bloß Außerlichen Befenntniß begnügen, 
um die Leute zu Mitgliedern der Kirche zu machen. Ein 
Kenner der Chriften in Fukian fagt: „Trog aller Bemü— 
„bung, vie Ehinefen zu wahren SKatholifen zu machen , 
„behalten fie doch gewöhnlich ihre heimifchen Sitten bei. 
„Sie find zu gleichgültig und zu fehr an Förmlichfeit ge- 
„wöhnt, um der Lehre tiefe Wurzel in ihrem Herzen zu 
„laſſen. Ich fürchte, es find nur gar wenige wirklich 
„aus dem Heidenthum herausgehoben, und haben auch die 
„Zerehrung der Ahnen aufgegeben. Dieß vermag nur die 
„Alles überwindende Gnade zu “wirfen und fo lange der 
„heilige Geift nicht das Herz ergreift, bleibt eine gänzliche 
„Umwandlung unmöglich." — Die heiligen Schriften wer- 
den dem Volfe nicht in die Hände gegeben, die Gottes- 
dienfte meift in einer fremden Sprache gehalten. Die ei- 
gentliche Verfündigung des Evangeliums, der die göttliche 
Verheißung gilt, ift felten, veito häufiger find die Geremonien. 
Zwar dürfen diefe nur in Pekin und Macao öffentlich auf: 
treten, aber kleine Kapellen und heimliche Verſammlungs— 
häuſer von den chinefifch gefleiveten Katecheten bedient , 
gibt es viele. Die Mifjionäre haben es in ihren Berich- 
ten feinen Hehl, „ver Grund, warum nur fo wenige Chi- 
neſen befehrt werden , Liege barinn, daß die firchlichen Ge— 
bräuche nicht mit hinlänglichem Slanze fonnen volljogen 
werden. “ So ijt zu fürchten, daß die Glieder der katho— 


liſchen Kirche in China nicht eben um Vieles beffer find, 
als ihre heidnifchen Landsleute, und fo erflärt fich auch, 
wie jo Biele in den Berfolgungen wieder zurüdfallen. 

Wir kommen auf die Behauptung zurüd, vie katho— 
lifche Miffton in China fey als geicheitert zu betrachten. 
Denn die offen vorliegende Gefchichte berechtigt uns zu 
dem Schluffe, e8 ſey den römifchen Sendboten vom erjten 
bis zum legten mehr um ſchnelle Erweiterung ihrer Kirche, 
als um tief innerliche Begründung des Glaubens und neuen 
MWandeld zu thun gewefen. Davon zeugen eben fo fehr 
die verwerflichen Mittel, welche die einen fich geitatteten , 
als der ftürmifche Eifer, welchen die andern anwandten. 
Wäre es ihnen gelungen, ihre Kirche in China wurzeln 
zu laffen, fie hätten den Bemühungen proteftantifcher Mife 
fionäre umüberfteigliche Hinderniffe entgegengefegt. Wenn 
zeitliche Vortheile je zum günftigen Erfolge einer Inter: 
nehmung beitrugen, fo hatten fie die fchönfte Gelegen- 
heit, ihre Plane zu verwirflichen. Der befondre Schuß 
hriftlicher Könige, der Reichthum an Gelpmitteln, ihr 
Einfluß am Faiferlichen Hofe, der zauberifche Reiz eines 
pomphaften Gottespienftes, der hohe Ruf ihrer wifjenfchaft- 
lichen Bildung; alles ließ fie die vollftändigite Erreichung 
ihres Zieles hoffen. Und dennoch haben fie es verfehlt und 
und damit die warnende Lehre zurücgelaffen, nicht Fleiſch 
für unfern Arm zu halten, fondern dem. lebendigen Gott 
zu vertrauen, welcher alle Dinge wirft nach dem Rathe 
Seines Willens. | 


Pierter Abſchnitt. 


Schwierigfeiten eines Mifjionswerfes in China. Er: 
munterungsgründe zu Demfelben. 

Die Gefchichte ver Fatholifchen Miſſionäre unter den 

Einwohnern des chinefifcheu Reiches hat und zugleich gar 

manche befondere Hindernifie befannt gemacht, welche nicht 
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bloß diefer Kirche, fondern jedem chriftlichen Mifjionsun- 
ternehmen in China in den Weg treten. Indien und China 
bilden die eigentliche Hauptmacht des Heidenthums, mehr 
als die Hälfte ſaͤmmtlicher Heiden auf der Erbe. Aber welch 
ein Unterfchied ! dort die Macht der Finfterniß durch eine an— 
dere Gewalt des Irrthums gebrochen, ver brahmanifche Hindu 
durch den Muhamedaner und Buddhiſten daran gewöhnt‘, 
fremde Religionen friedlich zu dulden, durch die Herrfchaft der 
Europäer den Einfluß derfelben geöffnet ; hierin Scepter ei— 
nes defpotifihen Monarchen über 360 Millionen Menfchen 
ausgeſtreckt, Ein Band der Finfternig mit der dreifachen 
Gewalt des Staats, der Religion und der Gewohnheit Alle 
umfaffend und Feine fremde Religionsübung vor dem Ge— 
feb gültig, das Land dem Fremdlinge verfchloffen! Eine 
Menfchenwelt, von welcher nach der gewöhnlichen Berech⸗ 
nung jeden Monat eine Million unfterblicher Seelen ohne 
Unterricht, ohne Beſſerung und, fo weit wir wiſſen, ohne 
Rettung der Ewigfeit in die Arme fällt. Und welche Nacht 
über diefem weiten Menjchengewimmel! außer der Vielgöt- 
terei noch die weit verbreitete Läugnung Gottes, der Hohn 
gegen alles Forfchen nach befeligender Wahrheit. Wo da 
anfangen? fo mag man allerdings ausrufen und fragen, 
wenn man berechnet, daß ein volles SJahrtaufend über der 
Govangelifirung Chinas verfließen müßte, auch wenn Die 
Ehriftenheit jeden Tag taufend Chineſen befehren Fönnte, 
ja mehrere Jahrtaufende, wenn bedacht wird, daß in ei- 
nem Jahrtaufend 30 Menfchengefchlechter geboren werden 
und fterben, und daß alfo die nachwachfenden Menfchen- 
heere die ſchnellſte Arbeit überflügeln müßten. in klei— 
nes Häuflein Herolde des Evangeliums haben bis jeßt die 
Kirchen Englands und Amerifa’s der Befehrung des chine- 
fifchen Volfes gewidmet. Hundert Fatholifche Mifftonäre, 
von 600 die von Europa ausgefandt wurden, haben bis 
zum Jahr 1820 den chinefifchen Boden betreten, die übri— 
gen find im Meere und fonft auf dem Wege umgekommen. 
Diefer Gedanfe muß ung ergreifen, aber auch erinnern an 
das Wort der Verheißung: „Ich habe bei mir felbft ge: 
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„ſchworen, und ein Wort der Gerechtigfeit gehet aus meinem 
„Munde, dabei foll ed bleiben, nämlich: Mir follen fich 
„alle Kniee beugen, und alle Zungen ſchwören und fagen : 
„im HEren habe ich Gerechtigkeit und Stärke" (Jef. 45, 
23). . Auf diefes Wort geftügt, Fönnen wir ruhig die 
Schwierigfeiten noch näher betrachten, mit denen eine evan- 
geliiche Miſſion in China zu kämpfen hat. 

Niemand wird mehr, wie es früher gefchah, die chi- 
nefifche Sprache als die erſte und größefte Schwierigkeit 
nennen. Sie ift gelernt, mit Fertigfeit gelernt von Mif- 
fionären, Handelsbeamten, Gelehrten und es find Erleich- 
terungsmittel für ihre Erlernung gefchaffen , wie fie bei den 
Negerfprachen Afrifa’s, bei den Dialeften der Invianer in 
Amerifa noch gänzlich fehlen. Dr. Meorrifon , der fie 
meiiterhaft verftand, fing feine Anweifung zum Studium 
des Chinefifchen mit den Worten an: „Um chinefifch 
zu lernen, falle man einen fFräftigen Entfchluß." Et— 
was Anderes ijt es freilich, die Sprache nur fo verftehen, 
wie fte von den Meiften im Lande verftanden wird, und 
in ihren Geift und ihr Weſen tief genug eingedrungen ſeyn, 
um Gedanken und Wahrheiten, die noch nie in ein chine- 
fiiches Herz gekommen , noch nie von einer chinefifchen 
Zunge ausgefprochen worden find, durch fie auf eine Weiſe 
darzuftellen, daß es dem Heiden Flar vor Augen fteht, hier 
fey etwas Neues und über feine bisherigen Begriffe Erha- 
benes. Wir haben fchon bemerft , wie die Jejuiten das 
Wort „Tien“ (Himmel) oder Tientfchu (Himmelsherr) zur 
Bezeichnung Gottes gebrauchten. Auch der Wörter „Schang- 
ti” (höchſter Herrfcher) oder „Schin“ (Geiſt) bedienten fie 
ih. Dagegen ließe fich auch nichts einwenden, wenn 
nur der Chineſe nicht bei den zwei erjten Ausdrücken an 
den fichtbaren Himmel als Gegenjtand abgöttifcher Vereh— 
rung, beim legten an die Seele eines abgejchievenen Men— 
ichen dächte. Im beiten Falle aber ftellt er fich unter je- 
nen Namen einen der höhern Götter vor, welche mit der 
Leitung des Himmels, der Sterne u. f. w. befchäftigt find, 
während mit den Angelegenheiten der Erde und der Men- 
ichen wieder andre Götter zu thun haben. Doch iſt das 
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zweite von den drei angeführten chinefiichen Wörtern ver 
biblifchen Borftellung von Gott noch am nächften und die 
protejtantifchen Mifftonarien zogen e8 daher nebit dem dritten 
für ihre Bibelüberfegung vor, wohl auch aus dem Neben- 
grunde, weil die protejtantifche Miffton nicht mit der ka— 
tholifchen, deren amtlicher Name Tien-tſchu-tſchao lautet, 
wollte verwechfelt feyn. Gerade jo kann man ftreiten, ob 
das „Wort“ (Soh. 1, 1.) durch Dan oder durch Tao 
beſſer überfeßt werde. Griteres bedeutet: Rede, letzteres: 
Vernunft. Die „Hölle“ mußten die eberfeger: „Gefäng— 
niß der Erde” nennen, weil auch die Ehinefen den Straf 
ort der Gottlofen fo bezeichnen. Wie fehwierig mußte die 
Ibertragung von Schriftausprüden wie: „Gerechtigkeit, 
Berföhnung, Taufe feyn!" Haben doch die Baptiften in 
Nordamerifa großen Anftoß daran genommen, daß die leß- 
tre als „Geremonie des Waſchens“ übertragen worden 
jey, was ſich übrigens nicht einmal fo verhält. Genug, 
um zu ſehen, wie allerdings eine tiefgehende Kenntniß der 
Sprache erfordert wird, um als Mifftionar an den Chine— 
fen mit Erfolg zu arbeiten, — Größer ift das Hinderniß, 
welches die große Unempfänglichfeit des im Heidenthum er- 
ftorbenen Volkes dieſer Arbeit entgegenfeßt. „Es ift die 
traurigite Verwirrung,” fagt der würdige Dr. Milne, „pie 
„wir in den Ausfprüchen der heiligen Bücher der Ehine- 
„sen hinfichtlich göttlicher Wefen finden. Stößt man etwa 
„bie und da auf eine Außerung, welche beweifen kann, 
„daß auch dieſem Volke fich Gott nicht unbezeugt gelaffen 
„bat, fo leſe man nur weiter, um gleich wieder Dinge zu 
„vernehmen, Die irgend einen Gedanfen an göttliche All= 
„macht, Gerechtigkeit, Güte oder ähnliche Eigenfchaften 
„nicht beftehen laſſen. Schwer ift es einem folchen Volfe, 
„ven preieinigen Jehovah zu verfünden und die gänzlich 
„falſchen Gevanfen, die ihm von Alters überliefert find, 
„yon den nur mit Irrthum gemifchten zu fcheiden. Bon 
„göttlicher Weltregierung weiß der Ghinefe nichts, oder 
„wenn er etwas ihr VBerwandtes glaubt, jo hängt daran 
„Die abenteuerliche Anſicht, Gott vermöchte ohne Hülfe 
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„menfchlicher Weifen die irdifchen Dinge nicht zu leiten. 
„Hinſichtlich des Fünftigen Lebens trifft man bald auf den 
„entfchiedenen Unglauben, der alle Fortvauer, alle Strafe 
„und Belohnung, alle Auferftehung als eitle Mährchen 
„verwirft, bald auf die bubdhiftifche Seelenwanderung. Aber 
„Rumpf und hoffnungslos blickt der arme Heide diefer Wan- 
„derung entgegen, deren ruhelofen Jammer er nicht ab- 
„wenden Fann, unglaubig wendet er fich von einer Selig- 
„feit weg, die nicht den fleifchlichen Gelüften feiner Bhan- 
„tafte fchmeichelt; am wenigiten aber kann fich der Chi- 
„neſe entfchließen, einer Lehre von dem, was zukünftig ift, 
„Einfluß auf fein Leben in der Gegenwart zu geftatten. 
„Die biblifche Verkündigung von fünftiger Herrlichfeit und 
„Pein iſt zu geiftig, zu Feufch und zu tief durchdrungen 
„von der Idee der Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes, 
„als daß fie Heiden anfprechen fönnte, die fich rühmen, 
„die Hölle mit völliger Genauigfeit nach Höhe und Tiefe, 
„Breite und Länge ausgemeffen zu haben, die daran ge- 
„wöhnt find, die Flammen der Qual und die verfchiedenen 
„Strafen der Unfeligen handgreiflich vor die Augen zu ma— 
„len, wie fie auch wieder die Häufer, Kleider, Wagen, 
„ Beichäftigung und Leibesgröße der Seligen aufs genauefte 
„fennen wollen. — Böfes wird vom Guten unterfchieben, 
„freilich fo weit eben das natürliche Gewiſſen reicht, in 
„den gröbften Ausbrüchen; aber die Weisheit ihrer Phi- 
„lofophen hat an der Sache fo lange verfeinert und ftu- 
„dirt, bi fein Gutes und Fein Böſes mehr blieb und der 
„Menfch volle Freiheit befam, fich felbft, feine Eltern , 
„feinen Monarchen zu vergöttern. — Wie ein aufgeflär- 
„ter Chinefe das göttliche Gejeg betrachtet, Tann ung die 
„Äußerung des Kaiferd SKhienlong gegen Adam Schaal 
„lehren: Wie fann man eure Gefege erfüllen? Laffet zwei 
„oder drei der fchwerjten weg, dann wollen wir ung wegen 
„der übrigen befinnen. * Dieß fagte er zwar fcherzweife, 
„aber ganz im Ernfte fprach er fich einmal gegen Verbieft 
„aus: Euer Gefeß ift zu fchwer, aber wenn ich daran 
„glaubte, würde ich es auch erfüllen; und wenn ich ein 
„Ehrift würde, jo würde e8 ganz China. " 
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„Die hohe Verehrung ihrer Weifen, die fie Gott faft 
„gleich ſtellen, ift in jo fern ein bedeutendes Hinderniß 
„des Chriftenthums, als fie im Leben Jeſu nicht die Züge 
„finden, die eines Weifen würdig find, fondern cher jols 
„he, welche gerechte Strafen Gottes an einem Verbrecher 
„darftellen. Wie fchlagend fann auf die Chinefen das Wort 
„angewendet werden : „wir hielten ihn für den, der von Gott 
„ geichlagen und gemartert wäre.“ Chriftus der Eingeborne des 
„Vaters gefreuzigt und doch die Hoffnung einer verlornen 
„Welt, Er als der HErr über Leben, Tod und Gwigfeit 
„dem jich auch ihre Weifen beugen und für ihre Rettung 
„danken müſſen, ijt ihnen eine Thorheit. Che für China 
„etwas Großes gefchehen fann, muß die Hochachtung vor 
„den alten Weiſen erfchüttert werden. Dieß aber ijt feine 
„leichte Aufgabe, denn es iſt eben jo gefährlich, fte in 
„Bauſch und Bogen zu verwerfen, weil damit wohl auch 
„Gutes verdammt würde, als es mühfam ift, eine gründli— 
„She Kenntniß der hieher gehörigen Fragen und Lehren zu 
„erwerben. Sich diefer Prüfung zu enthalten, wäre de= 
„rer unmwürdig, die fich der Erkenntniß göttlicher Dffen- 
„rung rühmen. UÜberdieß müßte, was hierüber gejchrieben 
„würde, in die beſte Schreibart eingefleivet feyn und ein 
„Mangel hierinn großen Schaden anrichten. Die Oering- 
„ſchätzung der Fremden, die immer ald unwiſſend, gemein, 
„barbarifch gelten, erfchwert die Predigt des Evangeliums, 
„denn, wenn man ihnen dasjelbe ald den einzigen Weg 
„zur Seligfeit anpreist, jo ift ihr erjter Gedanfe: dann 
„müßte e8 in China zuerft verfündigt worden feyn. „Bit 
„China fo unbedeutend, " fragte man den Pater Berbieft, 
„daß man erit jegt an es denkt?“ Ein Lehrer der Ver— 
„trauen verdient, muß nach chinefiicher Anficht ein vor— 
„nehmer, zurüdhaltender, von Würde umgebener, bei Regie= 
„rung und Volk angejehener Mann ſeyn. Die Demuth, 
„pie einem wahren Boten Chrifti zuſteht, feine Herablaſ— 
„Jung zu den Niedrigen, die ‘Predigt des Evangeliums an 
„pie Armen, das Lehren auf den Märkten und in den Häu- 
„Ten, alles dieß ohne weltlichen Glanz erfcheint fürs Erjte 
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„in China als höchit unfchiklich für einen Lehrer. Die 
„nöthige Vorficht und Würde verbietet denn auch, fehr 
„junge Männer ald Prediger dort zu gebrauchen, wenig- 
„tens ſofern fie nicht unter der Leitung älterer Arbeiter 
„stehen. Endlich fordert es eine Übung im Denfen und in 
„vorfichtiger Prüfung, daß die Ehinefen ſtets bereit find, 
„das ihnen gepredigte Wort irgendwo in ihren alten Bü- 
„Hern zu finden und fo den Miſſionar zu den Fehlern der 
„Jeſuiten zu verleiten oder in die entgegengefegten der Do— 
„minicaner hinein zu ftoßen." 

Außer diefen innern Hinderniffen gibt es noch fehr 
mächtige Außere. Wenn es auch dem Fatholifchen Bifchof 
von Macao nicht wieder gelingt, proteftantifchen Miffto- 
narien den Aufenthalt dafelbjt unmöglich zu machen, wie 
es ihm gelang, Dr. Milne bald nach feiner Ankunft aus 
Europa von dort zu vertreiben, fo daß er zuerit in Canton 
wohnen, hernach fich nach Malacca zurüdziehen mußte, fo 
werden doch die gegen die Katholifen ausgehenden Evicte 
von den Behörden leicht auf die Proteſtanten angewendet, 
fo ſehr auch diefe ſich auf die Verfchiedenheit der Kirchen 
berufen mögen. Die römifchen Briefter behaupten zwar, fie ha- 
ben ihre neueften Berfolgungen dem unbefonnenen Bertheilen 
von Bibeln durch die evangelifchen Heidenboten zu verdanken, 
allein die legtern hätten mehr Recht, ihre gehemmte Wirkſam— 
feit ven Katholiken zuzufchreiben. Der Glaube an Jeſum ift 
ohne Unterſchied der Kirchen (den man zu Pekin nicht Fennt) 
in dem chinefifchen Strafgeſetzbuch zugleich mit der Zauberei bei 
Todesitrafe verboten. — Gefährlicyer jedoch als alles dieſes 
ift der evangelifchen Miffton der enropäifche Handel und 
befonders gegenwärtig der Opiumbandel, diejes wahrhaft 
hölifche Mittel zur Vergiftung einer Nation. Da derfelbe 
neueftend wichtige Fragen in Anregung gebracht hat, wer: 
den die Lefer ed gerne jehen, wenn wir etwas weiter ausho— 
len. Das Opium fließt als Safr aus reifen Mohnföpfen, 
die man anfchneidet und wird dann dadurch feſt gemacht, 
daß man es der-Sonne ausſetzt. Es ift ein wichtiges Arz— 
neimittel, wird aber fchon feit langer Zeit in der Türkei, 
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in einigen Theilen Indiens, in den Malayenländern und 
neuerdings in China als Beraufchungsmittel gebraucht, in= 
dem man es entweder ißt oder mit Tabaf vermifcht raucht. 
Letzteres gefchieht im öjtlichen Aſien. Lange vor der Be- 
fignahme Indiens durch die Europäer baute man den Mohn 
in PBatna, Benares, Malwa und Bengälen, fo wie in den 
freien Ländern des nordweftlichen Indiens. Da die Pflan— 
zung desfelben und die Bereitung des Opiums großen Ge- 
winn abwarf, fo breiteten fich beive aus, und die brittifche 
Regierung Indiens wagte es nicht, im Blide auf das phy- 
fiiche und moralifche Elend, welches der wachfende Genuß 
diefes Giftes mit fich brachte, eine fo reiche Quelle ver 
Einnahme aufzugeben. Sie legte nur ftarfe Abgaben dar— 
auf, wodurch es ſehr theuer wurde. 

In China war es ſchon lange als Arzneimittel befannt 
und geſchätzt. Erſt im vorigen Jahrhundert wurde man 
gewahr, welche mörberifche Wirfungen e8 auf manche Ehi- 
nefen ausübte, und im Jahr 1796 erfchien ein jtrenges 
Berbot feiner Einfuhr. Trotz der Beftrafung der Opium— 
raucher mit dem Tragen des Kange Chölzernen Hals: 
bands), ja mit Stodjchlägen und Verbannung wurde es den- 
noch bald der tödliche Krebs, der an der chinefifchen Be- 
völferung fraß. Kaufmänniſche Gewinnfucht, welche ei- 
ner Nation den Giftbecher reichte, Fonnte allein bis zu 
dem Grade der Lüge verhärten, daß das Opium gar als 
ein heilfames Mittel betrachtet wurde, dem allzufchnellen 
Anwachfen der chinefifchen Bevölferung zu fteuern, als ein 
Mittel in der Hand der VBorfehung ! — Schon oft ift die Be- 
merfung gemacht worden, daß überall,. wo Europäer mit 
den farbigen Bölfern des heidnifchen Auslandes in dauernde 
Berührung Fommen, die legtern ftufenweife an Anzahl jich 
vermindern und allmählig verfchwinden, bis der kecke und 
Fräftige Weiße die Stelfe feines farbigen Bruders eingenom- 
men hat. In manchen Ländern hat diefer Verkehr die ur— 
jprünglichen Einwohner bereits gänzlich vertilgt, in andern 
rückt mit der gleichen düſtern Ausficht diefer tödliche Pro⸗ 
ceß unaufhaltſam vorwärts. Nicht Ein Menſch iſt von der 
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Nation Neufundlands mehr übrig, und wo ift der große 
Völkerſtamm der Karaiben? Die Indianer Nordamerifa’g 
und die Urbewohner Neu-Hollands gehen mit rafchen Schrit- 
ten diefem traurigen Schickſal entgegen. Eines der ſchnell⸗ 
ſten Zerſtörungsmittel, die der gierige Koloniſt dem armen 
rothen Nachbar reichte, um ihn zu fällen, war die Rhumflaſche. 
In China iſt es den Europäern nicht um Länderbeſitz und An- | 
fiedlung zu thun, es ift nur die fchmugige Gewinnfucht engli- 

her Kaufleute, welche durch Einführung des zauberifchen 
Giftes Millionen zu Grunde richtet. Bis zum Jahr 1796 Fa- 
men unter ſchweren Zöllen etwa ein paar hundert Opium- 
fiitchen nach China und jeßt werden jährlich wenigſtens 
20,000 derſelben heimlich eingeſchwärzt, eine Maſſe, welche 
die Chineſen 48 Millionen Gulden koſtet und vollkommen 
hinreicht, um 3 Millionen Menſchen zu vergiften. Würden 
die reichen Opiumhaͤndler von Zeit zu Zeit Zeugen jeyn 
der fürchterlichen Auftritte, welche fie auf diefem Wege un- 
ter Zaufenden der Einwohner veranlafjen, fie müßten Her: 
zen von Stein haben, wenn fie nicht die Hand von folchem Fre⸗ 
vel zurückziehen wollten. Jeder Opiumraucher verkürzt ſeine Le— 
benstage von dem Augenblicke an, da er nach dieſem Genuſſe 
greift, wenigſtens um zehn Jahre, die Hälfte ſeiner phyſiſchen 
Kräfte geht in Kurzem verloren, fein magerer Erwerb wird ver— 
jhlungen und während die Begierde nach dieſem Zaubergenuffe 
mit jedem Tage fteigt, und die Mittel feiner Befriedigung fich 
vermindern, fucht er auf dem Wege der Verbrechen zu dem— 
jelben zu gelangen und ftürzt ſich und die Seinigen mit ihm 
in den Abgrund des Verderbens hinab. Keine Form der 
Beraufehung ftelt jo ſehr im Laufe ihrer Angewöhnung 
die Wahrheit des Wortes ind Licht: „wer Sünde thut, 
der ift der Sünde Knecht. " Zuerft wird freilich nur 
eine Stunde des Tages das verzehrende Gift aus der Pfeife 
gefogen, bald aber liegt der Opiumraucher den ganzen Tag 
in feinem Taumel auf der Plattform feines Hauſes und ift 
in den Zwiſchenzeiten die abfcheulichfte Geftalt, die man 
jehen kann, nur dev abgebleichte,, zitternde Schatten eines 
Menſchen. Verſucht man e8, mit Gewalt die Unglüsflichen 
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vom Taumelfelch zu reißen, jo fallen fie in Convulfionen, 
Wahnfinn oder fterben fchnell dahin. Ja Selbitmord aus 
Mangel an Opium it in folchen Fällen ſchon vorgefom- 
men. — Es iſt befannt, daß die chinefifche Regierung 
gleichfam am Rande des Abgrunds erwacht ift, indem fie 
die Einfuhr des Opiums, das längft nur noch durch Ein— 
fhwärzung unter Beitechung und Betrug aller Art, ja mit 
offener Gewalt ins Land gebracht und fchnell in den mei- 
ften Brovinzen China's verbreitet wurde, mit größrer Strenge 
verbot und ihr Verbot mit aller Macht handhabte. Im 
Jahr 1839 wäre ohne dieſes Hinderniß nach einer wahr- 
fcheinlichen Berechnung die Zahl ver Kiften auf 40,000 
geitiegen. 

Schon im Jahr 1820 hatte Dr. Milne in Malacca 
mit tiefem Schmerz öffentlich ausgejprochen: „Der große 
„Verbrauch von Opium ijt eines der gewaltigen Übel, welche 
„China's Aufleben hindern. Aber der große Gewinn des 
„Handels mit diefem Gift läßt mich erwarten, daß jede 
„Warnung nur mit der hochmüthigſten Berachtung wird be— 
„handelt werben." Und dennoch lebte ein Mann , der fühn 
genug war, feiner Stimme Nachdrud zu geben. Es war 
der treffliche Sir Stamford Raffles, damals Gouverneur 
der hinterindifchen Befigungen, welche die Engländer auf 
kurze Zeit in Folge des Kriegs mit Franfreich und Hol: 
land in Händen hatten. Aber fie verhalfte ohne Erfolg.*) 

Bekannt ift, daß zwar die oftindifche Compagnie 
und ihre Beamte in China am Opiumhandel feinen Antheil 
nahmen , aber denfelben doch insgeheim begünftigten. Als 
die chineſiſche Regierung mit einer die Chrijten befchämen- 
den und ihre Verantwortung vergrößernden Milde und Be: 


*) Nur mit Schauder fann man Bertheidigungen des Opiumhandels 
lefen, die fich daraufftügen, daß im fihlimmften Falle blos eine Zahl 
von 942,000 Menfchen jührlih in China am Opium zu Grunde 
gehen, und Manche ja nicht gerade fo wiel nehmen, daß fie bald 
daran fterben. Der Betrug, die Lüge und Falfchheit, die Nohheit 
und Gewalthätigfeit, ja das nicht feltene Blutvergiegen bei dem 
verbotenen Handel werden ohnedieß für gar nichts geachtet. 
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jonnenheit dem Übel die Wurzel abzugraben fuchte und im- 
mer noch, die Art in der Hand, zumwartete, che fie diefelbe 
abhieb, da verblendete die Beraufchung der Gewinnfucht die 
Europäer, die Gefahr für ihren Handel nicht zubemerfen. Sie 
hielten für Schwäche, was wirklich ein fchöner Zug von 
Bedachtfamfeit war und gaben Feiner Warnung Gehör, big 
der von den Beſſern erwartete Schlag fiel. Cine Reihe 
von Hinrichtungen fand ftatt, der europäifche Handel in 
China wurde verboten, das Opium (20,000 Kijten) "wurde 
weggenommen und vernichtet, und es fteht in dieſem Au— 
genblik um ſchmutzigen Gewinns willen der ganze Verfehr 
des Abendlands mit China auf dem Spiel, und wenn auch 
mit Gewalt die Fortdauer deſſelben von der brittifchen 
Krone kann erzwungen werden, fo ift doch alle Achtung 
vor dem europdifchen und chriftlichen Namen in China , 
wo nicht unmwiederbringlich, doch auf lange Zeit verloren, 
ja e3 find die Engländer — denn der Chinefe unterjcheidet 
die Unjchuldigen nicht von den Schuldigen — als Gift: 
mifcher gebrandmarft. 

In der That, es ijt nicht allein Zeit, ſondern heilige 
Pflicht der englifchen Regierung, dieſen Zerftörungsfrieg 
gegen eine Nation zu endigen. Wenn fie dieß unterläßt, 
weil es ihre Unterthanen in Canton und Bombay, viel- 
leicht auch in London felbft, um große Summen bringt, fo 
wirft fie die mit dem großherzigen Opfer von 20 Millio- 
nen Pf. Sterling im fernen Weiten durch Aufhebung der 
Regerfelaverei faum gewonnene Balme wieder aus der Hand, 
denn es läßt fich in der That fragen, ob der mörberifche 
Opiumhandel nicht noch eine fchmählichere Mafel der Chri— 
ftenheit it, ald die Mishandlung der armen Schwarzen. 

Im Anblick folcher Schwierigfeiten hören wir manche 
Chriſten ausrufen: die Befehrung China's iſt unmöglich, 
ed ijt Feine Hoffnung, diefes große finftre Reich durch die 
gewöhnlichen Mittel der Miffion dem Fürften der Finfter- 
niß abzuringen! hier find die Heiden, welche erſt Eünnen 
befehrt werden, wenn am Ende der Tage durch außeror- 
dentliche Greigniffe die Hand Gottes auch die ftärfite Feſ— 
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jel bricht! Wir wollen nicht fragen, welche Ausfichten 
wohl vdiefe Urtheiler für das große Heidenreich der römi— 
ſchen Welt zur Zeit Chrifti möchten gehabt haben, wir 
wollen jie nur fragen, ob hinter ihrem Stleinglauben nicht 
ein muthlofes Verzagen an der Siegesfraft des Evange— 
liums verborgen liege, ob fie auch von ganzer Seele wün— 
fchen und flehen,, daß die Sonne über China's Nacht auf— 
gehen möge? ob fie das Elend der größejten Nation der 
Erde auch mit dem Gefühl des Propheten anſehen, der 
ausrief: „ach! dag meine Mugen eine Thränenquelle wären, 
„daß ich beweinen möchte Tag und Nacht die Grichlagenen 
„dieſes Volkes!" (Jerem. 9, 1.) 

Betrachten wir nun auch die Aufmunterungsgrunde, 
welche das Wort Gottes und die Erfahrung an die Hand 
gibt. 

Unftreitig gibt e8 unter der ungeheuern Menfchenmaffe 
China's manche Einzelne, die, fo weit fie das Licht ihrer 
eigenen Vernunft fehen läßt, in Hinficht auf ihre fittlichen 
und bürgerlichen Obliegenheiten ein ziemlich anftändiges 
Leben führen. Aber bei dem fchreienden Mangel an wah— 
rer und lebendiger Gotteserfenntniß, wie ließe fich etwas 
Anders erwarten, als was der Apojtel mit furchtbaren Zus 
gen (Nom. 3, 10— 18) befchreibt. Wenn e8 nun wahr 
ift, daß es ohne Glauben unmöglich iſt, Gott zu gefallen, 
daß diefes Wohlgefallen den Menfchen allein durch die 
Grlöfung zufommt, welche durch Chriftum gefchehen ift, 
wenn die Natur der Sache es mit jich bringt, daß fie den 
nicht anrufen können, an welchen fie nicht glauben und 
nicht glauben Fönnen, an den, von welchem fie nichts ge— 
höret haben und nichts hören Fünnen, weil ein Prediger 
fehlt, wie groß muß dann das wirkliche Unglück und die 
düſtere Ausficht diefed Volkes feyn, und wie wenig iſt es 
denkbar, daß nicht Viele, ja fat Alle in einzelnen Augen— 
bliden von einem Gefühl des über ihnen waltenden Todes, 
von einer Ahnung der traurigen Zufunft ergriffen werden ! 
Der Jammer des Volkes felbjt ermuntert ung, an die 
Macht unjerd Gottes, an die unendliche, erlöfende Liebe 
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zu denfen und daran unjere ZJuverficht zu jtärfen. Aber 
nicht einmal dahin find wir gewieſen, daß wir eine Neihe 
von Wunderthaten erwarten müßten, um zu hoffen. Viel— 
mehr liegen in der göttlichen Weltordnung und in den 
Schägen der chriftlichen Gemeinde Kräfte genug, um auch 
diefe Heidenwelt aus ihren Angeln zu heben, und wir über: 
blisfen dieſelben nur, um zu zeigen, wie wenig wir Urfache 
haben, die Hand vom Pfluge zu laffen oder die angelegte 
zurückzuziehen. 

Daß die einfache,, demüthige Predigt des göttlichen 
Wortes auch in China durch die Einflüffe des heiligen Gei- 
ftes Herzen gewinnen kann, hat bereits die Erfahrung be- 
wiejen. Und noch heute liegt e8 im Wefen des Evange- 
liums, allmählig fein Licht nach allen Seiten zu verbreiten, 
noch jest ijt im Glauben, wo er erwacht, auch die Liebe 
mitgeboren und faum hat ein Herz einen Funken von ver 
Grfenntniß göttlicher Dinge aufgenommen , fo fühlt es ſich 
gedrungen, denfelben weiter zünden zu laffen. Denfen wir ung, 
wenn die allerdings noch verborgene Stunde Gottes fommt, 
wenn die Vorbereitungen gefchehen find, wie mächtig alsdann 
gerade die Dichtheit der chinefifchen Bevölferung und das 
Schnelle Anwachſen verfelben zur Herrichaft des Evangeliums 
beitragen muß. Dieß hauptfächlich darum, weil nirgends 
der Einfluß der Eltern auf die Kinder , nirgends die weit: 
verbreitete gleichartige Bildung und die ftarfe Rückwirkung 
des einen Gliedes dieſes großen Volkskörpers auf das an- 
dre eine fo mächtige und gejegnete Huülfe leijten könnte, 
als gerade hier. Ja, wenn es gelänge — und warum follte 
dieß unmöglich ſeyn? — das Herz des gewaltigen De— 
fpoten in Pekin der Botfchaft von Chrifto zugänglich zu 
machen, würde dann nicht das fchon angeführte Wort ei- 
nes Kaifers wahr und die Befehrung China's auf einem 
tafchen Wege erreicht werden? Nicht als ob es gerade 
das Ziel der Miffionare feyn follte, fo von oben herab erft 
das Volk zu gewinnen, aber zu fühn möge man den Ge— 
danfen auch nicht finden und feine Ausführung depwegen 
unverfucht laffen! Ferner, welche mühfelige und langwie— 
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rige Arbeit wäre in China — und in feinem Heidenlande 
der Erde, wie dort — den Mifftonarien erſpart! Denn 
es it hier nicht möthig, zuerit der Sprache eine Schrift 
zu Schaffen, die Gingebornen lefen und fchreiben zu lehren; 
der Mifjionar für jede Provinz muß zwar deren befondere 
Mundart zu fprechen verjtchen, aber das Gefchriebene ift 
ein Allen gleich verftändliches Gemeingut; ein wohl ge- 
fchriebenes chinefifches Buch kann von den Geſtaden des 
Golfs von Ciam bis in die nördlichen Regionen von Ja— 
pan und der Mandfchurei, ja von den Infeln des großen 
Oceans bis in die Gegenden des innerften Hochafiens die 
Samenförner chriitlicher Erfenntnig ausftreuen. Gerade fo 
fommt die Gleichfürmigfeit ver Sitte, des Volfscharafters, 
der ganzen Denfart dem Miſſionar erleichternd entgegen. 
Denfelben Ginwurf wird der Ghinefe im Norden gegen die 
verfündigte Wahrheit erheben, wie der Bewohner des Sü— 
den und was den Einen zum Schweigen bringt, davor werden 
alfe verftummen. Denn auch die fogenannten Beweije gegen 
fremde Religionen find angelerntes Erbgut der Väter. Da- 
durch ſchwindet die ganze Maſſe der chineftichen Bevölke— 
rung gleichfam in Eine PBerfönlichkeit zufammen. — Den— 
fen wir noch weiter an einen fchon früher berührten, för— 
dernden Umſtand, den eben die Größe der chinefifchen Volks— 
zahl herbeiführt. Im einem Jahrhundert hat ſich die Be— 
völferung China's fat verdoppelt und alle Geſetze gegen die 
Auswanderung vermochten nicht mehr den Strom zu hin- 
dern, daß er nicht die Damme brach und in die Nachbar: 
länder überfloß. Dieſer Proceß iſt noch beftändig im Fort- 
fchreiten und es kann nicht fehlen, daß die fünlichen In— 
ſeln, wo unter dem Schuge chriftlicher Herrfchaft die Mif- 
fionare frei fich bewegen können, mit Angehörigen des Mit- 
telreich8 gefüllt werden. Bereits fchreitet der Zug der Aus— 
wanderung nach Weiten fort, und Pegu und Birmah find 
fein gegenwärtiges Ziel, während zugleich die großen In— 
feln des Archipelagus ‚das Feitland von Auftralien (Neu— 
Holland) chinefifche Anjievler aufnehmen. Viele von ih- 
nen Ffehren in ihr Heimathland in höherem Alter zurüd. 
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Wer Ffann jagen, welche großen Wirfungen in einem cin- 
jigen Menjchenalter zum Segen China’ hervorgebracht 
werden können, wenn die Chrijtenheit nicht verfäumt, die 
Mittel chrijtlicher Erfenntniß reichlich in jene neuen An- 
ftedlungen zu fenden? Viele Millionen Ehinefen oder we- 
nigſtens Menſchen, welche die chinejifche Sprache verfte- 
ben, find zugänglih, China ſelbſt Fann fich nicht öffnen, 
fo lange Niemand an die Thüre pocht. 

Ein muthiger Anflopfer, Gützlaff, drüdt ſich fo hier- 
über aus: „Wohl ift für einen wahren Chrijten der An- 
„blick fo vieler Millionen in Außerjter Finfternig Entſetzen 
„erregend. Aber die Ehinefen find nicht ohne Verjtand, 
„Ne merfen daher wohl, wie abgefchmadt der Gögen- 
„dienst it. Sie verfpotten und verachten, was fie an— 
„beten und doch hängen fie mit- zäher Hartnädigfeit an 
„ihrem Aberglauben. Man erwarte nicht, daß fie jemals 
„ſelbſt die Feſſeln abwerfen und ſich zu dem lebendigen 
„Gott wenden. Der Anſtoß muß von Außen, die Er— 
„meuerung von Gott felbit kommen und diefelbe Macht, 
„welche das römische Reich von Abyötterei befreite, muß 
„auch in China wirken. Die chriftliche Welt follte mit 
„kühnem Ernſt fich erheben, um für die Sache des HErrn 
„zu jtehen und die vom Evangelium felbft empfohlenen Mit- 
„tel in reichem Maaße für diefe große Nation zu gebraus 
„ben. Hier gilt es glühenden und unermübdlichen Eifer, 
„und alle im Geifte der Liebe und Sanftmuth möglichen 
„Mittel follten verfucht werden. Bis auf den heutigen 
„Tag hat die Kirche diefes Werk verfchoben, und doch 
„it durchaus nicht die Unmöglichkeit eines guten Erfolges 
„vorhanden. * — Ein americanifcher Mifftonar ruft die 
Chrijten zum Beten und Glauben für China auf, indem 
er Folgendes hinzufügt: „Mag man auch an die vergeb-. 
„liche Arbeit der Neftorianer, an die Zeritörung des Werks 
„der Sefuiten erinnern, an die jegige Zerjtreuung und Ber: 
„folgung ver Fatholifchen Chriften, — wir werden’s nicht 
„läugnen,, aber wir fchließen daraus nicht auf die Un— 
„möglichkeit, China zu befehren , fondern * darinn 
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„einen Beweis, daß die Chineſen nicht wie die Barbaren 
„Europa's im Mittelalter erſt durch Die lange Probe eines 
„unächten Chriftenthums hindurchgehen müſſen, um erft 
„für die Aufnahme des reinen Evangeliums tüchtig zu 
„werden. Wirft man und ein, auch) die proteftantifchen 
„Miſſionen haben noch nicht viel ausgerichtet, fo müffen 
‚wir erinnern, daß es ihnen noch nie möglich war, wie 
„den Katholifen, durch China Hinzugehen und vie gött- 
„liche Wahrheit auszujtreuen, und daß felbjt in dieſem 
„Falle nur eine Fleine Zahl eigentlich Befehrter vorhanden 
„ſeyn würde. Die römifchen Katholiken, welche jeven 
„‚taufen, der dieß begehrt, fünnen die Zahl ihrer Befehr- 
‚ten leicht vergrößern, aber der proteftantifche Glaube, 
„dem Belehrung jo viel als Wiedergeburt ift und der eine 
„gründliche Herzens» und Lebensänderung fordert, einen 
„Uebergang von der Finterniß zum Licht, vom Lafter zu 
„den Tugenden, die das Evangelium zieren, wird immer 
„nur wenigere Anhänger finden, bis der heilige Geijt aus— 
„gegoſſen wird, wie in den erſten Zeiten der chriftlichen 
„Kirche. Tag oder Stunde hat der Vater feiner Macht 
„vorbehalten. Trotz aller Verbote und aller Verfchloffen- 
‚beit Chinas, von der man mit Necht reden fann, ijt 
„doch der Eingang jetzt leichter ald er früher war. *) Be— 
„nützt man nur die fchmalen Öffnungen, fo wird man 
„Boden gewinnen. 8 ijt Zeit zu Fräftigem Thun, nicht 
„zu Worten, wir müffen das furchtfame, Eluge Benehmen 
„aufgeben, das der guten Sache nur fchadet. Laßt ung 
„nur den Tag der geringen Dinge nicht verachten, noch 
„und für eine Cache fürchten, die alle Unterfuchung er- 
‚tagen kann. Die bisherige Arbeit iſt nicht vergeblich 
„geweſen. Wohl find wichtige Arbeiter ing Grab gefun= 
„fen. Jahr auf Jahr ift vergangen, ohne daß der ge- 
„ wünfchte Erfolg fam. Aber es find auch Prediger da, 
„Schulen und befehrte Chinefen. Was wir bedürfen, das 
„ſind mehr Prediger des Worts und Verfaſſer oder Über— 





*) Dieß ift vor der Opium-Kriſis gefchrieben. 
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„ſetzer chriftlicher Schriften für die Chineſen. Kein tödt: 
„liches Klima, Feine Lebensgefahr in ver Wildnig oder 
„unter Fannibalifchen Cingebornen fteht uns im Wege, 
„wir haben ein halbgebilvetes Wolf vor uns, das fich auf 
„Gründe und Beweife für die Wahrheit einläßt und fie 
„verſteht. Dennoch aber muß der Mifftionar in China auf 
„Leben und Tod der heiligen Sache gewidmet ſeyn. ein 
‚‚ Leben muß zeigen, daß er bet aller Bildung doch in der 
„‚ Gelinnung der Liebe und Demuth feinen Hauptiverth hat, 
„daß er ihren felbftfüchtigen Weifen hierinn ungleich und 
‚überlegen ift. Er dringe ins Land, wo es offen ijt, 
„er ſuche durch Liebe und Geduld die Herzen des Volkes 
„zu gewinnen, er ertrage ftill die Verachtung der Vor- 
„nehmen und ded großen Haufens, und der Erfolg des 
‚, Evangeliums wird nicht ausbleiben. Die Predigt Ehrifti 
„des Öefreuzigten fey unfre einzige Waffe, und mit die: 
„ſer in der Hand erwarten wir zuverfichtlich für China 
‚einen Tag der Herrlichkeit. 

Endlich ziehe man noch in Betracht, wie wenig wir 
berechtigt find, das eine Mifjionsfeld nach dem andern zu 
mejjen und von China zu erwarten, was durch die Kraft 
Gotte8 an den Negern in Weftindien und Weftafrifa, an 
den Hottentotten und den Neufeeländern, an den Bewoh- 
nern der Süpfee » Eilande gefchah. Ganz ungebildete Völ— 
fer, wenn die Wahrheit einmal ihnen nahe gebracht wer— 
den kann, bewegen fich in rafcherem Übergang von ber 
Sinjterniß zum Licht. Je weniger elend im Äußern, je ges 
bildeter die Nationen find, deſto langſamere, aber auch deſto 
tiefer greifende Erfolge wird das Evangelium erringen. Ein 
Blick auf die Gefellfchaftsinfeln u. a. und einer auf Indien 
können genügende Beweife hiefür bieten. So muß auch 
in China nicht früher etwas Größeres erwartet werben, 
als bis das Heidenthum durch Befanntmachung chriftlicher, 
lebendiger Wahrheit untergraben ift. Zulegt ftürzt der Kos 
[oß um fo ficherer zufammen. Der HErr laffe die Stunde 
biezu bald hereinbrechen. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Proteſtautiſche Miffionen zu Canton. 

Anfang einer proteftantifchen Miffton zu Canton. Miſſionar Morrifen. 
Erſte Arbeiten und Schickſale deſſelben. Ankunft des Mifjtonars 
Milne. 

Noch hatte die evangelifche Kirche bis zum Anfang 
diefes Jahrhunderts nichts für die Verbreitung der Heils- 
botichaft in China unternommen, als im Jahr 1805 ein 
großer der Beförderung des Reichs Chriſti gewidmeter 
Verein, die Londoner Miſſions-Geſellſchaft, beſchloß, in 
diefe Lüde einzutreten. Sie war dazu durch die Schrift 
eines frommen englifchen Prediger aufgefordert worden. 
Damals wußte man von China außer dem was die Jeſui— 
ten mitgetheilt hatten, fjehr wenig und in England küm— 
merte man fich um diejes Land nur eben fo weit, als die 
Intereſſen des Handels es mit fich brachten. Nur ein ein- 
ziger Engländer, Sir George Staunton , veritand die chi- 
nefifche Sprache, die ald ein unüberjteigliches Hinderniß 
des Umgangs mit Chinefen betrachtet wurde. Diefer ein- 
jige Mann aber lebte in China. Die weitlichen und füd- 
lichen Länder Europa's waren ngland hierin weit über: 
legen, da von ihnen die Fatholifchen Miſſionare ausge- 
gangen waren. Die bändereichen Werfe der Befuiten wa— 
ren meijt in frangöfifcher Sprache und fo gefchrieben, daß 
fie den Engländern wenig Vertrauen abzugewinnen ver: 
mochten, die Reifegefellichaft des Lord Macartney war mit 
zu weniger Sprachfenntniß ausgerüftet, um Befjeres zu 
leiften. Theils diefe Unbefanntfchaft mit dem Boden, auf 
welchem fie zu arbeiten fich vom HErrn angewiefen fahen, 
theild das damals in England und in feinen Kolonien herr- 
Ihende Mißtrauen gegen alle Miffionsthätigfeit bewog 
die Leiter diefer Gefellfchaft, zuerft noch nicht an eine Mif- 
ion in der vollen Bedeutung diefes Wortes zu denken. 
Sie befchränften ſich daher auf den Entfchluß, einen Mann 
zu fuchen, der mit den nöthigen Eigenfchaften des Geiſtes 
eine lebendige Frömmigkeit verbände, um nach einem der 
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fanden, fi) dort der Sprache zu bemächtigen und hernach 
die heilige Schrift ins Chineftfche zu überfegen. Die 
brittifche und ausländische Bibelgefellichaft hatte ſchon län— 
gere Zeit vorher die Bedürfniſſe Chinas ins Auge gefaßt, und 
beabjichtigte eine unter den Handfchriften des brittifchen Mu— 
ſeums befindliche chinefifche Uberſetzung mehrerer Schriften des 
Neuen Teftaments druden zu laffen, ein Entfchluß, den fie nun 
wieder aufgab und dafür verfprach, die Arbeiten des noch 
zu wählenden Sendboten in China zu unterftügen. — Die 
Gefellichaft wählte fih die Inſel Pinang (Prinz Wales 
Juſel) vor der weltlichen Küfte von Malacca. Dort, wo 
ein Freihafen mit chinefifcher Anftevlung beſtand, follte die 
Grlernung der Sprache verfolgt und hernach, wenn e8 
möglich wäre, die Bildung von Chinefen zu DVerfündigern 
des Evangeliums verjucht werden. Zugleich follte die Mif- 
fion das Malayenvolf auf den gegenüberliegenden Küjten 
der Halbinfel im Auge behalten und trachten, chrijtliche 
Schriften unter demfelben zu verbreiten. Man wollte meh- 
rere Berfonen auf einmal ausfenden , bejonders hatte man 
den geſegneten Mifjionar Ban der Kemp in Südafrica im 
Auge. Allein die Umſtände nöthigten, fich mit Einem 
Mann zu begnügen. In diefem aber fand die Geſellſchaft 
auch den von dem HErrn recht befonders dazu auserſehe— 
nen Arbeiter. 

Es war Mobert Morrifon, ein junger Geiftlicher 
von ausgezeichneten Gaben und lebendigem Herzensglaus 
ben, der den 5. Jan. 1782 zu Butterd Green in der eng- 
liſchen Graffchaft Northumberland geboren, cben damals 
22 Zahre alt, auf der Akademie zu Horton ftudirte. Schon 
feit längerer Zeit war in ihm ein ftiller Wunſch entjtanden, 
als Mifjtonar dem HErrn zu dienen. Nach reifer Über— 
fegung und Berathung mit Vorgefegten und Freunden bot 
er fich der Londner Miffionsgefellfchaft an, die ihn mit 
Freuden aufnahm *) und nad) einiger Zeit (1805) ihm ihre 
*) Nähere Mittheilungen über feine vom HErrn auf das Mifftone- 

ziel hingeleitete Entwicklung, fo wie über feinen Freund ir 
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Abjichten mit China eröffnete. Er war um feines befonner 
nen Weſens willen und bei feiner Umſicht ganz befonders 
für eine Lage geeignet, in welcher ein einziger gleich an- 
fangs begangener Mifgriff das ganze Werk hätte fcheitern 
machen können. Er ließ es fein erftes Beftreben ſeyn, Alles, 
was England von Hülfsmitteln darbot, zur Erlernung der 
Sprache zu benügen. Die Uberfegung der Evangelienhar— 
monie im brittifchen Mufeum, ein handfchriftliches Wör- 
tefbuch und der Chinefe Dong-famstaf, der fich damals in 
England befand, halfen ihm dazu. Zugleich begab er ſich 
mit großem Grnfte an das in China fo hochgeachtete Stu— 
dium der Mathematif, Ajtronomie und Medicin. Nachdem 
er noch einmal den Norden Englands und Schottland be- 
jucht hatte, rüjtete er fich im Anfang des Jahre 1807 zur 
Abreife. Er war genöthigt feinen Weg über America zu 
nehmen, weil bei den Damals herrfchenden Vorurtheilen 
gegen die Miffionsfache Feine Hoffnung war, Erlaubniß 
zu einer Mifttonsreife nach China zu befommen. Merf- 
würdig it, daß zu gleicher Zeit in Galcutta an der Aus: 
führung deſſelben wichtigen Vorhabens gearbeitet wurde , 
indem Johannes Laflar, ein zu Macao geborener und er- 
zogener Armenier, damals Lehrer der chinefifchen Sprache 
in dem Collegium zu Fort William, den Auftrag erhielt, 
eine Ueberſetzung der armenifchen Bibel ins Chineftfche zu 
unternehmen, eine Arbeit, die ſich natürlich mehr durch 
guten chinefischen Styl als durch Nichtigkeit auszeichnete, 
indem es dem Lberfeger an Kenntniß der Grundfprachen 
und an genauer Bibelfenntniß gebrach. 

Nach) feiner Ordination erhielt Morrifon noch die all: 
gemeine Anweifung der Geſellſchaft, fich feinen Aufenthalts: 
ort (der Plan mit Pinang war aufgegeben) nach Umftän- 
den zu wählen und zuerft mit mathematifchen Vorlefungen 
und engliichem Sprachunterrichte fich Gingang zu verfchaf- 
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arbeiter Dr. Milne, wird eine eigne Fleine Schrift geben, in 
welcher die Erforderniſſe eines dem Miſſionswerke ſich zuwenden: 
pen Arbeiters erläutert werden Sollen, 
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fen. Sollte ihm der Aufenthalt in Canton nicht auf die 
Länge gejtattet bleiben, fo war ihm zwifchen PBinang, Ma— 
dras, Calcutta oder Surat die Wahl gelafien. Bor allem 
aber gaben die Dirertoren ihm die väterliche Ermahnung 
mit, über feine eigene Seele zu wachen, die Liebe Chrifti 
feine erfte Sorge feyn zu lafjen, im Gebet um die apoſto— 
lifchen Geiftesgaben, um barmherzige Liebe zu den Heiden, 
um fanfte Geduld, um Treue gegen die ganze Wahrheit 
des göttlichen Worts, um Wahrhaftigkeit im Reden und 
Handeln mitten unter lügnerifch fchlauen Menfchen, um eine 
gelehrte Zunge nicht läßig zu werden. 

Am 31. Jan. 1807 fegelte Morrifon mit ven nach 
Indien. beftimmten Miffionaren Gordon und Lee nebft ih: 
ren Gattinnen von Graveſend ab und fam nad) einer 
Fahrt von 109 Tagen am 20. April wohlbehalten in New 
York an. Vom 12. May bis 4 Sept. währte die Reife 
um das Gap der guten Hoffnung und durch den indifchen 
Acchipelagus nach Macao in China. *) Kaum war er hier 
angelangt, als der Zwed feiner Reife auch) fchon der rö- 
miſchen Geiftlichfeit dieſer portugiefifchen Stadt zu Ohren 
fam. Gr fand daher für nöthig, fich von der Infel ans 
Land zu begeben und zu Ganton, in der gewaltigen Chi— 
nefenjtadt, in welcher gegen eine Million Menfchen fich 
drängt, in tiefiter Verborgenheit zu wohnen. Seine Ge: 
fühle, als er das Gewimmel der Chinefen in der Bay wahr- 
nahm, drückt er fo aus: „ver Lärm und das Getöfe in dem 
„lauten Treiben der Schiffe, um welche Taufende von Chi— 
„nejen in Hunderten von Booten mit gellendem Gefchrei 
„einander zurufend umherfahren, geht über alle Beſchrei— 
„bung. Nie habe ich einen fo unangenehmen Sonntag zu— 
„gebracht. Als ich Abends um 8 Uhr zwifchen ihren Boo— 
„ten hinfuhr, ſah ich Taufende von kleinen Holzfplittern 
„wie Lunten angezündet zu Ehren ihrer vermeintlichen Göt— 
„ter. Sch Sprach zu mir felbft: „o, was wird man an 


*) Mittheilungen über jeinen Aufenthalt und die Reife wird die eben 
genannte Heine Schrift geben, ⸗ 
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„dieſem unwifjenden und doch fo jchlauen und herrifchen 
„Bolfe thun fünnen? Doch, was waren unfere Bäter in 
„Britannien? was waren die Hottentotten? was waren 
„Maria, Martha und Johannes?" 

Gr wohnte fürs Erfte in der americanifchen Factorei 
zu Canton , indem die Beamten der oftindifchen Compag— 
nie, argwöhnifch bewacht von Chinefen und Fremden, Nie— 
manden bey fich aufnehmen durften, der nicht um des Hans 
dels willen da war. Seine chineftfchen Bücher und Pa— 
piere mußte er aufs Corgfältigfte verbergen. Er hielt es 
für nöthig, chinefifche Kleidung zu tragen, Haare und Nä— 
gel lang wachjen zu laſſen und fich in allen Stüden die 
Lebensart eines Eingebornen anzueignen. Gr fing an mit 
fleinen Stöden zu eſſen und in den plumpen Chineſenſchu— 
ben umberzugehen. Er jahe allerdings fpäter ein, daß er die 
Vorſicht hierinn zu weit getrieben hatte , indem theils fchlechte 
Koft und Einfperung ing Gemach feine Gefundheit bedroh— 
ten , theils die chinefifche Kleidung eher feinem Berfehr mit 
den Eingebornen hinderlich wurde, weil fie an einem Manne, 
der fortfuhr unter den Americanern zu wohnen und mit ih— 
nen umzugehen, Argwohn erregte. Seine Sorgfalt in Er— 
lernung der Sprache war fo groß, daß er bey feinem Be— 
dienten, einem Knaben vom Lande, alle Wörter, die er er= 
haſchen fonnte, in der rauhen Aussprache lernte, welche die 
gebildeten Bewohner Cantons nicht einmal verjtanden. Durch 
die Vermittlung Sir G. Stauntong wurde ihn der Ka— 
tholit Abel Yun aus Belkin zur Erlernung der Mandarin- 
fprache, ein andrer chriftlicher Chinefe, Le-Sien-ſang, zur 
Übung in der Mundart von Canton und im Verftehen der 
Schriftzeichen behülflich. Zugleich fing er an, zu feiner eis 
genen Bereicherung ein Wörterbuch von chinefifchen Schrift: 
zeichen zufammenzutragen. Indem er öffentlich ald Europäer 
auftrat und ſelbſt aus feiner Arbeit an der Überſetzung der 
heil. Schrift nicht ein ftrenges Geheimniß machte, wurde 
ihm feine ganze Lage erleichtert. Seine Briefe athmen den 
edeln Geijt wahrer Gottjeligfeit und frommen Eifers für Die 
Sache, der er fich gewidmet hatte. „Hören Sie nicht auf,” 


ichließt einer derſelben, „an das beflagenswerthe 2008 der 
„Millionen China's zu denfen, die unfern Herrn Jeſum 
„nicht Fennen. Könnte die Geſellſchaft nicht in Erfahrung 
„bringen, ob es thunlich ijt, durch Rußland an die Gren- 
„zen China's zu fommen? Die chinefifchen Kaufleute, 
„ſelbſt von dieſer ſüdlichen Provinz reifen nach Rußland 
„und ruſſiſche Handelsleute fommen nach China. Es ift 
„jegt nicht Zeit, müßig zu bleiben. Ich bin voll Zuverficht, 
„daß die Macht unfers Gottes bald vor allen Nationen fich 
„entfalten wird. Doch der Erfolg liegt in Seiner Hand, 
„die Pflicht in unfrer: geht und predigt das Evangelium. 
„Es ift eine gewagte Sache, die wir unternehmen , aber 
„ste iſt nicht zweifelhafter Natur ; es fragt fich nicht erſt, 
„ob fie eine gute oder fchlechte Sache fey. Nie werden wir 
„die Verkündigung der Heilsbotfchaft unter unwiſſenden, 
„betrogenen und ſchuldbeladenen Menfchen zu bereuen ha- 
„ben. Der Miſſionar Jefu wird fich vorzuwerfen haben , 
„daß er nicht völliger der Sache des HEren fich hingege- 
„ben, nicht aber daß er Mifjtonar geworden. O Golga— 
„tha! Golgatha! ſehe ich das Blut Jeſu von dir nieder— 
„fließen, jo ſtaune ich über meine Kälte gegen den HErrn, 
„über meine fchlaffe Erfüllung der Pflichten, welche Got- 
„tes Befehl, ja welche die Liebe Jefu mir auferlegt. Sa, 
„Vater, Deine Liebe, die Jeſum fandte, und mein Heiland, 
„Deine Liebe, der Du dich für mich hingabſt, und Deine 
„Gnade, o heiliger Geift, der du meinem fchufobelafteten 
„Gewiſſen die Erlöfung in Jeſu Ehrijto zueigneft, fie über- 
„wöältigen mich und drängen mein Herz , nicht mir feldft 
„zu leben, fondern Dir!" Gin andermal fagt er, „mein 
„Herz fließt von Empfindungen des heißeften Danfes über, 
„wenn ich daran gevenfe, daß der HErr mir die Gnade 
„verliehen hat, der erjte Wegbereiter feines theuern Evan— 
„geliums unter diefem Volfe feyn zu dürfen. — Da fiße ich 
„nun an der Pforte diefes ungeheuern Neichs und laſſe es 
„nicht an Arbeit und Mühe fehlen, mich der Sprache ſei— 
„ner Einwohner baldmöglichjt zu bemächtigen, auch würde 
„ich Fein Bedenfen tragen, mich in das Innere des os 
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„bineinzumagen, weil ich weiß, daß ich das Werk deſſen 
„treibe, welcher jedes Gebirge von Schwierigfeiten, die fich 
„dem Laufe feines herrlichen Wortes entgegenitellen wollen, 
„umjtürzen fann und will." Nicht lange nach feiner An— 
funft meldete er der Miffionsgefellfchaft in London, wie 
ſehr chriftliche Arzte, die ald Sendboten des Evangeliums 
dienten, auch Ajtronomen und Uhrmacher willfommen feyn 
würden. „Doch vor Allem,“ fagt er, „enden Sie Jemand, um 
„PBinang und Malacca zu unterfuchen. Mitarbeiter, die einen 
„großen Theil ihrer Lebenszeit dem Bibeljtudium gewidmet 
„hätten, wären mir fehr willfommen. Junge Männer find 
„am geeignetiten, um die Sprache zu lernen und zu pres 
„digen, aber für das Werk der Bibelüberfegung wären wohl- 
„unterrichtete Männer, die 10 oder 20 Jahre lang die Schrift 
„in der Örundiprache zu ihrer Speife und ihrem Trank ge- 
„macht hätten, eine große Hülfe. Denn um eine tüchtige 
„Überfegung zu Stande zu bringen, follten Mehrere an 
„verichiedenen Orten arbeiten und ihre Arbeiten vergleichen 
„und zufammentragen.” Bemerkenswert) iſt an diefem Manz 
ne, der alle Bedingungen für feine Mifftonsarbeit erit zu er— 
ringen hatte, die fat ängjtliche Sorge, nicht zu große Sum- 
men auszugeben, fondern die Gaben der Shrijtenliebe mit 
der Außerjten Sorgfalt zu Rathe zu halten. Dagegen fonnte 
er das Geld nicht mehr für die Hauptfache halten, wo es 
galt, fich der Erreichung feines Zwedes zu nähern. Er 
faufte eine beträchtliche Anzahl chinefifcher Bücher, um 
fi) Geläufigkeit in Sprache und Schrift zu erwerben, er 
bezahlte Lehrer, um zur Predigt tüchtig zu werden, er hörte 
auf, fih mit gar zu einfacher Kojt zu begnügen, fobald 
er Schaden für feine Gefundheit davon fühlte. Es find 
feine Bemerkungen, welche der ehrwürdige Milne hierüber 
mitgetheit hat: „Sparfamfeit wird immer beſonders em- 
„pfohlen, von denen, welche Mifjionen in fremden Ländern 
„errichten. In der That, wenn man bevenft, daß die Mif- 
„ſionsgeſellſchaften durch freiwillige Gaben von Chrijten , 
„oft von armen Chrijten beſtehen, fo wird fie zur heiligen 
„Pflicht. Aber eine wohliberlegte Sparfamfeit muß es 
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„seyn, wenn fie den Zwei erreichen ſoll. Der Mifjionar 
„wäre jehr zu rügen, der fich erlaubte, Gelder für fich 
„zu verivenden, die außer feinem anjtändigen Unterhalt auch 
„noch zur Ausfendung von Heilsboten an andre Drte zu: 
„reichen würden. Dagegen vergefje man aber auch nicht, 
„daß das Dpfer, welches derjenige bringt, der nur Geld 
„für die Mifjion beiträgt, nichts ift in Vergleichung mit 
„dem Dpfer, das der Mifftonar ſelbſt jich auferlegt: das 
„koſtbarſte Gut des Miftionard it feine Zeit; wollte er 
„ein wenig Geld mit Zeitverluft erfparen, es wäre nicht 
„eben gut hausgehalten.‘’ 

„Es gibt in Europa trefflihe Männer, die fich jehr 
„wundern, wenn fie hören, daß der Mifjtonar in Aſien, 
„ſtatt fich felbjt zu bedienen, 2—3 Diener hält. Sch bin 
„gewiß, daß der Mifjtonar, der fich hierinn um der Selbit- 
„verläugnung willen, nicht in die vom Lande geforderten 
‚, Schranfen fügt, fpäter einfehen muß, wie fehr er geirrt 
‚babe, wie auch dieß eigne Grfahrung lehrte. Die 2—3 
‚, Diener leijten ihm nicht, was in Europa Ein Dienftbote, 
„und die Zeit, die Kraft, Leib und Seele des Mifjtonars 
„ſollen ununterbrochen und ganz feinem großen Werfe ver 

‚, Seelenrettung gewidmet ſeyn.“ 

| Als Morrifon feine eigne Wohnung in Canton bezogen 
hatte, durfte er fich nun auch von Seiten der brittifchen 
Beamten in Macao mehrerer Theilnahme erfreuen. Beſon— 
ders fprach ihm der Vorjteher der Factorei, Herr Roberts, 
zu , feine llberfegungsarbeit nicht als ein Geheimniß zu 
betrachten, indem man den Ehinefen mit Grund antworten 
fonne: „wir erfennen dieß Buch als das beite aller Bücher. 
„Herr Morrifon ift fähig und Willens, es in eure Sprache 
„zu überjegen, damit ihr es lefen könnet; wir überlaffen 
„euch ganz, davon zu denfen, was euch beliebt, wir aber 
„ſind überzeugt, daß er euch eine Wohlthat erweist.’ Dieß 
war um fo begründeter, ald die Schrift in dieſer Geftalt, 
nämlich in chineftfcher Sprache noch durch Feinen Faifers 
lichen Befehl war verboten worden. 

Im Jahr 1808 ſah fich Herr Morrifon theils durch 
den Zuftand feiner Gefundheit, theild durch Mißhelligfei- 
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ten, welche zwifchen den Einwohnern Cantons und den 
englifchen Kaufleuten ausgebrochen waren, genöthigt, mit 
feinen Landsleuten die Stadt zu verlaffen und nach Ma— 
cao zurücdzufehren, wo er bei aller Unzulänglichfeit feiner 
Hülfsmittel mit der angeftrengteften Arbeit fortfuhr vie 
Mandarinfprache zu lernen und erfahren durfte, daß der 
HErr feine Treue fegnete. Sein Aufenthalt war in hohen 
. - Grade unficher und er durfte fich aus Vorſicht nur biswei— 

len den Genuß einer freien Bewegung in der Fühlen Nacht— 
luft erlauben, weil die Fleinliche Eiferſucht der chinefiichen 
Behörden und die argwöhnifche Unduldfamfeit der Fatholi- 
jehen Geiftlichfeit ihm gleichermaßen die zartejte Rückſicht 
auf die englifche Factorei auferlegten, welche für jeden fei- 
ner Schritte verantwortlich war, und welcher die leiſeſte Un— 
vorjichtigfeit eine Verfolgung zuziehen Fonnte. Sehr rich- 
tig bemerkte jpäter Dr. Milne in Hinficht auf diefen Auf— 
enthalt feines Freundes : „eine Geduld, die ſich nie über— 
„winden läßt, ein Sleiß, der nie ermüdet, eine Vorficht, 
„die immerdar zittert, und die verläugnungsdolle Bereit- 
„willigkeit, gleich einem Gefangenen ein verborgene Le— 
„ben zu führen, Eigenfchaften viefer Art waren durchaus 
„erforderlich, um den erjten protejtantifchen Miſſionar in 
„China einzuführen.” 

Nur bie und da gelang es ihm „ mit einem Chinefen 
ein heimliches Gefpräch zu führen, wie er denn auch feine 
beiven Lehrer nicht felten auf die Sorge für ihre Seelen 
aufmerffam machte. „Laushien,“ fo erzählt er felbit, 
„beſchrieb mir die Tempel des Kong-fustfe und die Ver— 
„ehrung, die ihm gezolft wird; dieß führte und in eine 
„lange Befprecyung über die Unzuläßigfeit diefer Sitte, 
„einen Menfchen göttlich zu verehren. — Ich geitand zu, 
„daB Kong-fustfe ein weifer und guter Mann gewefen. 
„Lau-hien behauptete, ohne ihn wären die Chinefen bloße 
„Thiere geblieben, und nur ſchnöder Undank Fünnte fie 
„hindern, ihn Ehre zu erweifen. Ich gab die Verpflich- 
„tung zu, ihn zu achten und hochzufchägen, aber der All: 
„mächtige, der die Welt erfchaffen, habe ja auch ihm feine 
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‚, Weisheit gegeben. Er jey höchitens ein Knecht Gottes 
„geweſen, daher ed unentſchuldbar fey, ihn als Gott an- 
„zubeten. Lau-hien war in Verlegenheit. Er verglich 
„nun Kong-fustie mit dem HErrn Jefus und forderte für 
‚feinen Weiſen gleiche Würde, wie ich für meinen Heiland. 
„Ich gejtand dem Kongsfustfe alle Eigenfchaften zu, die 
„er ihm beilegte, zeigte aber, daß Jefus unendlich größer 
„ten , nämlich Gott geoffenbaret im Fleisch der Weife 
„hingegen bfeibe immer nur ein Menfch. Überdieß fey 
„er mit feiner Wirfjamfeit auf China befchränft, während 
„Jeſus der ganzen Welt angehöre. — Hier unterbrach 
„Lau-hien das Gejpräch mit der Frage: wen Jeſus nad) 
„Canton gefchidt habe?’ 

Ein andermal fagt er: „ich hatte Gelegenheit, mit 
„einem Ghinefen zu reden, welcher fich zum chriitlichen 
„Glauben befennt; er weiß aber von der Art, wie man 
„zu Gott fommt, nichts weiter, ald was das Geſetz dar— 
„reicht, das Evangelium und fein Zwed iſt ihm völlig unbe— 
„kaunt.“ Sein Dienjtfnabe, der ihm gerne zuhörte, wenn 
er in der Bibel las, fragte ihn eines Tags, welches rich- 
tiger gejagt ſey: „Jeſus möge mich ſelig machen , oder: 
„ich mache mich felbit ſelig.“ — Dft wenn er feinen 
Chineſen vorlas, erflärten fie: die Worte des HErrn feyen 
gute Worte, aber neu feyen fie nicht und dann führten fie 
gewöhnlich einen nach ihrer Meinung gleich guten Spruch 
aus chinefiichen Büchern an.‘ Auch mit Fatholifchen 
Mifftonarien traten Berührungen ein, die aber zu nichts 
Weiterem führten, als daß Morrifon als der gefährlichfte 
Nebenbubler derfelben im Auge behalten wurde. Kaum in 
Macao angefommen, mußte er an den Folgen des ganzen 
unjichern Verhältniſſes mitleiven, in welchem fich die Eu— 
ropäer dafelbit befanden. Die Franzofen machten im Som- 
mer 1808 den Berfuch,, die portugiefifche Niederlaffung 
wegzunehmen. Der General-Gouverneur von Indien, Lord 
Minto, ſchickte ein englifches Gefchwader, um fie zu vers 
theidigen, Macao wurde von englifchen Truppen bejegt, 
aber bald wieder geräumt, weil die Eiferfucht des Hofes 
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zu Pekin augenblidlich erwacht war. Der Handel mit den 
Fremden wurde unterfagt, die chinefifchen Diener verließen 
ihre fremden Herren, und ed wurde mit Mühe das gute 
Einvernehmen wieder hergeſtellt. Morriſon ließ fich da= 
durch nur werig ftören und feine Tagebücher aus jener 
Zeit find voll von Zeugnifjen einer Ruhe in Gott und ei— 
nes Gebetsfinnes, wie fie zu den Charakterzügen Acht apo- 
ftolifcher Männer gehören. — Am Ende diefes Jahres tra— 
ten zwei freudige Ereigniſſe für Morrifon ein , die feinen 
fejten Entſchluß, als Bote des Heils in China zu verhar- 
ven, nur noch verſtärken Fonnten. Gr verheirathete fich 
mit der Tochter eines Herrn John Morton, der auf Be- 
juch nach Macao Fam, und wurde an demfelben Tage zum 
Überſetzer der engliſchen Factorei mit einem Gehalte von 
500 Br. Sterling (6000 fl.) ernannt, eine Summe, die 
ihn für jeine perfünlichen Bedürfniffe unabhängig von wei- 
terer Unterftügung aus Europa machte. Diefe Ernennung 
mußte um jo mehr ald ein göttlicher Ruf erfcheinen , als 
Morrifon eben fich gerüftet hatte, Macao zu verlaflen , 
und mit feiner Gattinn nach der Infel Pinang zu fegeln. 

Die Anlegung eines chinefifchen Wörterbuchs war nun 
die erite Aufgabe, welche ihm feine neue Verbindung in 
die Hände legte und die Löſung derfelben mußte nothwen- 
dig vorausgehen, wenn an.eine getreue und für Chinefen 
lesbare Überfegung der heil. Schriften je gedacht werden 
ſollte. Auch in feiner neuen Lage ließ er Feine Gelegen- 
heit unbenügt, um den Gingebornen mündlich das Wort 
Gottes zu verfündigen. Da dieß nicht öffentlich geichehen 
durfte, weil ſonſt feine Anjtellung und fein Bleiben in 
China augenblicklich wäre aufgehoben worden, fo richtete 
er in feiner Wohnung kleine Privatvereine von Chinefen 
ein, welche heimlich bei Nacht fich verfammelten und denen 
er jeden Sonntag bei verfchloffenen Thüren das Evange— 
lium predigte. Obgleich diefe geringen Anfänge feineswegs 
geeignet waren, den brennenden Gifer eines Miſſionars zu 
befriedigen, welcher Zaufende von Zuhörern um ſich zu 
jehen wünſcht, jo waren fie doch ein gefegnetes Mittel, 
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da und dort ein Herz für Chriſtum aufzufchließen und ver 
Wahrheit im Berborgenen eine immer weitere Bahn zu dem 
Volfe zu bereiten. Wir geben wieder einiges aus feinen 
Tagebüchern von diefer Zeit: „Meine Ghinefen sprachen 
„die Meinung aus, die religiöfen Anfichten der Auslän- 
„der und ber Chinefen feyen fich fchr ähnlich. Ich ges 
„Hand zu, daß es gemeinfame Wahrheiten gebe, welche 
„von beiden anerfannt würden, befonders über die Pflichten 
„der Menfchen gegen einander, während hinfichtlich ver 
„Pflichten gegen Gott und der Art, wie man Ihm wohl- 
„gefällig werde, ein himmelweiter Unterfchied zwifchen chrift- 
„licher und chinefifcher Religion ftatt finde. Die Ghinefen 
„brennen Lichter, opfern Weihrauch , Schlachten Schafe , 
„um Gottes Gnade zu erlangen; Jeſus aber hat fich ſelbſt 
„zum Dpfer gegeben zur Verſöhnung für die Sünde. — 
„Sie bemerften im Tone der Verachtung , nur fchlechtes 
„Volk halte fich an die genannten Opfer, rechtfchaffene 
„Leute brauchten fie nicht, Kong-fu⸗tſe habe fie nicht ge— 
„lehrt. Wenn das Herz gut ſey, werde täglicher Gottes: 
„dienſt überflüßig, die Opfernden bleiben dabei oft fehlechte 
„Menſchen. „Gut,“ erwiederte ich, „dieß mag wahr 
„ſeyn, aber find deßhalb diejenigen beffer, welche auch die 
„Verehrung ihrer Götter unterlaffen? Das gute Herz ohne 
„Gottesverehrung ift gar nicht denfbar, fo wenig als ein 
„guter Sohn, der feine Eltern nicht liebt und ihnen nicht 
„gehorcht. — In Verlegenheit um eine Antivort fragten 
„Te, ob ich denn alle Ehinefen für fchlecht halte? Ich 
„erwiederte: alle Menjchen Haben Gott beleidigt; mag ei— 
„ner auch manche Pflichten gegen feinen Nebenmenfchen 
„erfüllen, gut iſt er nicht, wenn er feine Pflicht gegen 
„Gott unerfüllt läßt. — ,, Warum aber haben die Chi— 
„nejen die Lehre nicht? Warum hat fie Gott nicht zu ih— 
„nen geſandt?“ — Morrifon: warum find die Chinefen 
„gebildeter und haben mehr Segen im Leiblichen als die 
„ Barbarenvölfer um fie ber? — Keine Antwort, aber Con— 
„fucius und Jeſus follten durchaus dasfelbe feyn, jener 
„für China , diefer für Europa. Dagegen machte id) 
1. Heft 1840, e G 
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„ihnen recht klar, wie fchlagend der Unterfchied fey zwiſchen 
‚einem Berfündiger des Weges zur Begnadigung der Sün— 
‚der, einem Verſöhner der Menfchheit und einem Manne, 
‚der den Namen Gottes nicht einmal nannte. — Hier 
„ſtand das Gefpräch ſtill.“ 

‚, Die Räder der Zeit drehen fich ſchnell,“ lautet es 
„vom Julius 1808. ,, Woche auf Woche gehet hin und 
‚bei aller Arbeit fcheint nichts zu gefchehen. Aber ich 
„preiſe den HErrn, der mich erhält und fehe mehr und 
‚mehr die Nothwendigfeit ein, ganz allein an Ihn mich 
„anzuklammern, Ihm alle meine Sorgen zu übergeben. 
„Meine Ehinefen fragen mich immer, ob ich die „vier 
„„Bücher“ d. h. die Sprüche des Confucius lefe. Ich 
„thue e8 und es ift ein Mittel weiter zum Umgang mit 
‚ihnen. — ,, Was ijt ewiges Leben? ‘’ fragte mid) einer, 
„und dieß gab Gelegenheit, ausführlich mit ihm zu reden. 
„— Ic machte eine Bemerfung über die Verachtung der 
„Chineſen gegen die Fremden und ihre Abneigung, fie fen- 
„nen zu lernen. „Es ift jehr unnütz,“ war die Ant- 
„wort, „ſich mit Fremden einzulaffen. Das himmliſche 
„Reich bietet alles dar, was man etwa zu befigen oder 
„zu wiſſen wünfchen Fann. Der Gelehrtefte wird nicht 
„einmal mit der ganzen chinefifchen Bücherwelt fertig, 
‚warum alfo nad) Fremden fragen? Noch find die Tie— 
„fen der 4 Bücher nicht ergründet, fo lange alfo hier noch 
„ſo viel zu thun ift, wäre es ja Thorheit, nach fremder 
„Religion und Sittenlehre zu gehen!’ — Leicht Fönnte 
man, unbefannt mit feinen eignen Außerungen über fein 
Leben und Wirfen, auf den Gedanken kommen, Morrifon 
habe Vorſicht und ftilles Warten zu weit getrieben. Es 
ift wahr, Fühne Ihätigfeit, muthige Unternehmung, ge- 
trieben durch feurige Hoffnungen, lagen nicht in feinem Cha- 
rafter. Aber ed war eine gnädige Fügung des HErrn, 
daß gerade diefer befonnene Mann dieſer glaubengfeite 
Knecht Gottes, der die feltenere Art des Muthes und der 
Tapferkeit, den harrenden Muth, fo reichlich befaß, daß 
er ohne Mitarbeiter auf jenes Feld trat und fo erit dem 


Charakter des evangeliichen Miſſionars Achtung erwarb, 
daß die Thüre fo leife und allmählig geöffnet wurde, Da- 
gegen find. feine Tagebücher und Briefe voll von Äußerun— 
gen einer Sehnfucht nach weiterem Segen für China, von 
Glaubensworten über das fichere Kommen des Reiches 
Chriſti auch für dieſes Land, voll ernfter Betrachtungen 
über die gewifjenhaftejte Anwendung feiner Zeit. 

Wie er diefe ausfaufte, davon gibt den beiten Beweis 
der Umftand, daß er nach 4 Jahren eine chinefifche Gram- 
matif fertig an die Druderprejje zu Serampore in Indien 
abfchiden, die von Europa mitgebrachte Überſetzung der 
Apoftelgefchichte verbefjern, in Drud geben und vollenden, 
daß er zugleich einen trefflichen Tractat über die Erlöfung 
ſchreiben, unter die Preſſe bringen und einen Katechismus 
überjegen Fonnte, während fein großed Wörterbuch und 
die Überſetzung der übrigen Theile der heil. Schrift rafch 
fortjchritten. Daß er Ölauben bedurfte und erflehte, zeigen 
feine Worte über die ‘Prüfungen, die ihm der HErr aufer- 
(egte. Faft vom Hochzeittage an erfranfte feine Gattinn 
an einem Nervenleiden, das Leib und Seele heftig ergriff, 
fein junger Schwager William Morton, an dem er einen 
Mitarbeiter heranzuziehen gehofft hatte, mußte aus ähnli— 
chen Urſachen nach Europa zurüdfehren,, fein erftgebornes 
Kind ftarb fogleich nach der Geburt, er felbjt war mitten 
unter feinen Sorgen und Arbeiten, welche ihn nöthigten, 
einen Theil des Jahres von feiner Gattinn getrennt in dem 16 
deutfche Meilen von Macao entfernten Ganton zu leben, von 
heftigen Kopfleiven gequält. Sein Bericht über das Jahr 
1810 drückt fich über feine Arbeiten fo aus: „ich habe 
‚, 1000 Eremplare meines kleinen Tractats druden laffen, 
‚das Gvangelium des Lucas ift fertig. Am Sonntag pre— 
„dige ich und bete mit meinen Chineſen Cderen höchſtens 
„12 fich bey ihm verfammelten) in ihrer Ganton-Mundart. 
„Möge ver heilige Geijt mein ſchwaches Thun mit feinem 
„reichen Segen begleiten; ich danfe Gott, meinem Hei— 
„land , daß Er mic) diefes Geringe thun ließ. Ich 
‚‚freue mich, daß nun einmal das Leben Set und die 
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„Geſchichte der Apoftel den Chineſen offen fteht, daß der 
‚, Katechismus ihnen einen Abriß der chriftlichen Wahrheit 
‚gibt. Der HErr erwede, wenn ich im Grabe liege, eis 
„nen Ghinefen, ver diefe Schriften weiter verbreitet und 
„den Millionen feiner Landsleute den einigen Gott, die 
„Erlöſung, welche in Ehrifto it und alle Wahrheit ver- 
„künde, um Viele zum ewigen Leben zu führen. So gering 
‚meine Arbeit it, vor 4 Jahren hätte ich nicht geahnt, 
„daß nur diefes möglich wäre; die Anftrengung beflage ich 
‚nicht und würde ſie nicht beflagen, wenn fie millionen 
„mal größer wäre. Ach! daß die Zeit Fomme, da alle 
„Nationen unfern Gott und Seinen Gefalbten recht erfen= 
„nen. Dem Bater, Sohn und heiligen Geijt fey Ehre 
‚„jebt und immerdar Amen!‘ 

Eine befonders fchwierige Aufgabe war es für den ge— 
wiffenhaften Ülberfeger des göttlichen Wortes, zu Harer Ein- 
ficht darüber zu fommen, in welcher Schreibart die heilige 
Schrift am beiten auftrete, um bei den Bewohnern China's 
den rechten Eindruck der Ehrfurcht und Liebe hervorzubrin- 
gen. Es gibt nemlich in China einen hohen, mittlern 
und niedern Styl, in welchem eine Schrift fann gefchrie= 
ben feyn. Der hohe gehört den chinefifchen Religionsfchrif- 
ten an und ift nur den Gelehrten verftändlich, der niedre 
ift nur für Gedichte und dgl., wird aber zu gemein geach- 
tet. So neigte ſich Morrifon zuerft zum mittlern. Als er 
aber fpäter ein Werf zu leſen befam, das vom Kaifer, fo 
ziemlich im niedern Style, gefchrieber war, um monat- 
lich zweimal dem Volke öffentlich vorgelefen zu werben, 
glaubte er diefen vorziehen zu müßen, weil-er dem ganzen 
Volke verftändlich, zum öffentlichen Vorlefen geeigneter und 
mehr zu einer wörtlichen berfegung zu gebrauchen war. 
Um jedoch das heilige Buch nicht der Geringfchätung ge— 
lehrter Chineſen auszufegen, mußte er dennoch zum Mit: 
telſtyl zurüdfehren. | 

Wie zweckmaͤßig das bisherige, alle Aufmerffamfeit 
der chineſiſchen Beamten auf fein ftilles Wirfen ver: 
meidende Benehmen Morrifond geweſen, das bewies ein 
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ung zu Pekin gegen die Ausbreitung des Chriftenthums 
und den Drud chriftlicher Bücher, dasfelbe, das wir oben 
ſchon nad feinem ganzen Terte mitgetheilt haben. Wie 
ruhig Fonnte fich num der treue Arbeiter entfchliefen , fort 
zufahren, umd fich nicht einfchüchtern zu laffen, indem 
er ſich bewußt war, Feineswegs durch irgend ein vor— 
eiliges Thun dieſes Derret hervorgerufen zu haben, das 
vielmehr zunächft die römifchen Miffionare anging. Das 
gegen Fonnte er fich freuen, daß durch dieſes Verbot 
der Fatholifchen Bücher eine Aufmerffamfeit auf chriftliche 
Schriften in China crregt werde, die der Verbreitung 
de3 göttlichen Wortes den Weg katnen helfen follte. 
Wie ſchwer aber feine Stellung immerhin blieb, geht aus 
einzelnen Außerungen feiner Briefe hervor, in welchen 
er jagt, wie fehr er von den in Macao und Gans 
ton lebenden Ehrijten mit feinem Plane, China zu evans 
geliſiren, mit feinen methobiftifchen Schwärmereien und wie 
fie es ſonſt nannten, verlacht werde, und welche Furcht 
unter den Europäern herrfche, e8 möchten feine Bemühun- 
gen doch noch ihrem Handel zum Nachtheil gereichen. — 
So erfreulich es für ihn war, daß die Baptiften-Mifftionare 
zu Serampore ſich mit der Sorge für die Chinefen befchäf- 
tigten und eine chinefifche llberfegung des Neuen Teftaments 
von Miffionar Marſhman herausgaben, er ließ fich in feinem 
Werfe nicht irren und es war dieß um fo nothwendiger, 
als jene indiſche Überſetzung ſich nicht als brauchbar genug 
erwies. Seine damalige Stimmung drückt ſich auf eine 
liebliche Weiſe in ſeinen Tagebüchern aus, die zugleich 
über die Art feiner Thätigkeit Aufſchluß geben: „meine ge— 
„liebte Maria ift wieder ihrem Nervenleiven unterworfen, 
„und ich fürchte, ed wird fo bleiben. Mein Gott! ich 
„flehe Dich um Deine göttliche Hülfe an, um des Ber- 
„dienſtes Jeſu Chrifti willen. O fieh herab von Deiner 
eo, heiligen Wohnung und vergib ung unfere Sünden. Mache 
„mich treu in Deinem Werfe, laß mich ganz nur für vie 
», Belehrung der Heiden leben. Laß Deine Magd und 
„mich Deinem heiligen Willen völlig ergeben feyn. Ber 
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„wahre uns vor aller Gitelfeit, und bilde mich zu einem 
„guten Sendboten Jeſu EChrifti. DBereite und beide zum 
„Tode. D Gott! erhöre und nad) Deiner Barmherzig- 
„keit!“ Ich durfte vernehmen, daß ein römijcher Katho- 
„like, ein Cingeborner, durch das Leſen meines Büch- 
„leins über die Erlöfung von einem Lajterleben weggeführt 
„und zum HErrn geleitet wurde. Ich kenne ihn nicht. 
„— Wie freue ich mich der Nachricht, daß ein fehr jchlech- 
„ter Mann in Canton durch dasjelbe Mittel gebeſſert ift. 
„Er fand das Büchlein zufällig bei einem Verwandten. 
‚„„ Der Austheiler der Trartate hielt ihn für zu jchlecht, 
„um ihm ein Gremplar anzubieten. Möge er fich völlig 
„zu Gott befehren! Ein Handeldmann, dem ich das Evan— 
„gelium gab, nahm es mit Begierde an und will es mil 
‚, feiner Familie leſen.“ — Ich predigte über den verlor- 
„nen Sohn, meine Leute waren aufmerffam wie gewöhn- 
„lich. Abends las A-Tſo aus dem Tractat und erklärte 
„das Geleſene ziemlich gut. Auch A-Fa las. Gr will 
„am Sonntag und fonjt in die Gottesdienfte Fommen. 
‚„ Abends wiederholten die Knaben den Katechismus und 
‚und lafen aus dem Evangelium Lucä; ich entließ fie mit 
‚, Gebet. Sie fühlen alle die Albernheit des Gögendienftes. 
„Ko—⸗ſien-ſang ſchämt fich deffelben und fcheint etwas von 
„der Wahrheit erleuchtet zu ſeyn. Ich fragte ihn vor eis 
„niger Zeit, ob er unter feinen Landsleuten folche Fenne, 
‚welche läugneten, daß Gott ſey? Er antwortete: Wie 
„kann man das läugnen, da Er Himmel und Erde und 
„alle Dinge gefchaffen hat? Ko-fienzfang itt 45 Sahre 
„alt, fein Großvater war Mandarin. Er hat eine milde 
„und angenehme Gemüthsart, gute Gaben und war fein 
„Lebenlang Lehrer. Lau-hien ift ein Dreißiger , auch 
„ſanften Gemüths aber nicht aufrichtig. Er fchreibt mit 
„ſeiner guten Handfchrift für die Drucferpreffe, während 
„Ko⸗ſien-ſang das Gedruckte durchfieht. Beide thun das 
„ohne Serupel. — Ich ging in einen Tempel, und gab 
„dem Prieſter das Evangelium, die Apojtelgefchichte, den 
„Tractat und Katechismus. Gr nahm fie danfbar an. 
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„Ich Fonnte aber nicht mit ihm darüber reden, weil das 
„Volk zuftrömte, um den Fremden zu fehen. — A⸗fa bat 
„mich mit ihm zu beten. Am 30. Det. brachte er mir ei- 
„nige Götzen, bat mic) aber, dieß vor feinen Landsleuten 
„geheim zu halten. Ich, fagte er, glaube an Yä-fu 
„Geſus) und horche auf das was. Ihr von dem Unfinn 
„ſaget, Bilder von Holz, Thon und dergleichen anzubeten. 
„Ich habe jchon daran gedacht , diefen Jüngling zu tau- 
„ten, aber ich fürchte, feine Erfenntniß iſt noch unzurei— 
‚„‚ hend und feine Uberzeugung nur vorübergehend. — Am 
„8. Nov. ſprach ich mit ihm von der Taufe. Er fragte, 
„ob er nicht getauft werden könnte, ohne daß fein Bru- 
„der es erfahre? Er begehrte, das ich ihn insgeheim tau= 
„fen möchte. Ich fuchte ihn zur Unterfuchung feiner Be- 
„weggründe anzuleiten. erlangte er dieß aus bloßer 
‚‚ Klugheit, weil die Regierung die Annahme der chriftli- 
„chen Religion nicht gejtatte, fo erflärte ich es für zu— 
„läßig, fchämte er fich aber des Befenntniffes als Jün⸗ 
„ger Jeſu, ſo dürfte es nicht ſeyn.“ 

Im Laufe des Jahres 1812 hatte Morriſon die UÜber— 
fegung der apoftolifchen Briefe vollendet und eine ziemliche 
Anzahl feiner Drudfchriften in China verbreitet. Seine 
Hauptforge war nun auf Hülfe gerichtet, um das Vorbe— 
teitete Fräftig weiter zu führen. Schon öfters hatte er an 
die Gefellfchaft in London gefchrieben, wie viel leichter 
ein americanifcher Miffionar fich in China aufhalten könnte 
als ein englifcher, indem die Giferfucht der Ehinefen weni» 
ger durch die Americaner geweckt würde, weil fie ihren Han 
del ganz in der Stille ohne allen militärischen Schuß be— 
trieben. Ins Innere freilich, meinte er, würde auch ein 
folcher nicht eindringen fünnen. Sein Leben würde nicht 
eben gefährdet feyn, aber er würde ind Gefängniß gewor- 
fen, in Ketten nad) Canton gebracht, und aus dem Lande 
gejagt, jeder Chinefe aber, der es gewagt hätte, ihn zu 
beherbergen, würde hingerichtet werden. Gr Fam damals 
zum erjtenmale auf den Gedanfen der Errichtung einer Bil- 
dungsanftalt für Miffionarien in Malacca. Die Bibel und 
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eingeborne Mifjionarien müßten, fagte er, die Fräftigiten 
Werkzeuge zur Befehrung China’ feyn. Gin Mittelpunct 
für die ojtafiatifchen Miſſionen, von welchem eine geord- 
nete Zufammenwirfung ausginge, eine Preſſe zur Erleich- 
terung der Verbreitung chriftlicher Schriften, eine Com— 
mittee , bejtehend aus Mifjtionarien , welche den Boden 
der Arbeit Fennen, dieſe Bortheile eriwartete er von ver 
angerathenen Unternehmung. | Ä 

Wie jehr ward das Herz des geübten Streiterd er— 
quidt, als ihm am 4. Juli 1813 ein Zettel eingehändigt 
wurde, nach defien Inhalt fein Mitarbeiter, Herr Wil— 
liam Milne jo eben in Macao angelangt war. 

Diefer junge Mann, ein geborner Schotte, war nach 
feiner ganzen Lebensführung recht augenfcheinlich zum Hei- 
denboten auderforen und hatte ſchon in feiner Heimath als 
ein jegensreicher Miſſionar gewirft. *) Klare Winfe des 
HErrn bejtimmten ihn für China und er fegelte mit feiner 
trefflichen Oattinn am 4. Sept. 1812 von dem englifchen 
Sechafen Portsmouth ab. Nacdy einer glüdlichen Reife 
um dad Cap der guten Hoffnung, auf welcher Milne 
manchfache Gelegenheit fand, das Evangelium Heiden und 
Ehrijten zu verfündigen, erreichte.er das heißerfehnte Ziel 
und durfte den Mann begrüßen, der ihm feit längerer Zeit 
durch feine in England gedrudten Briefe und Berichte ehr- 
würdig und theuer geworden war. 

In die unbefchreibliche Freude, den feit 6 Sahren er⸗ 
jehnten Mitarbeiter umarmen zu dürfen, mifchte fich in 
Morriſons Herzen gleich die Furcht, ob ver Anfommling 
bleiben dürfe? „Sogleich ging ich, * erzählt er, „nach 
„dem Oajthaufe hinab. Auf dem Wege dahin erhob ich 
„mein Herz im Gebet zum HErrn, den ich um Segen 
„und Zeitung unferer Cache anrief. Als wir einander 
„begrüßt hatten, ward Frau Milne in einem Palankin 
„Cragſeſſel) in meine Wohnung gebracht, Bruder Milne 


*) Wir veriveifen wieder auf die ſchon genannte Feine Schrift über 
die beiden Gvangeliſten China's. 
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„und ich begaben und zum portugiefifchen Richter und 
‚Gouverneur. Beide empfingen ung höflich, und fagten 
„im Augenblide, nichts gegen Milnes Aufenthalt. — Am 
„folgenden Tage fagte mir der Beamte: Niemand habe die 
„Erlaubniß hieher zu kommen, nur der Handel werde von 
„den Engländern als ihr Zweck angegeben, die Ehinefen 
„würden eine religiöfe Anftalt verbieten. Doch verfprach 
„er nichts gegen Herrn Milne zu thun. Allein bereits 
„war feine Ankunft das Tagesgeſpräch bei Engländern 
„und PBortugiefen, e8 zeigte fich von allen Geiten ein feind- 
‚„feliger Geift, der Bifchof fcheint an den Gouverneur ger 
„ſchrieben zu haben, der Senat fam zufammen und be- 
„ſchloß — „Herr Milne muß fort.‘ Morrifon feste Alles 
in Bewegung, er bat den Gouverneur, den Vorfteher der 
englifchen Factorei, er befchränfte fich auf eine beftimmte 
Zeit des Bleibens, umfonft — Herr Milne mußte nach 
13 Tagen Macao verlaffen. 


Sechster Abſchnitt. 


Die proteftantifche Miſſion. (Fortſetzung.) 
Milne's Neife nach Java. Bekehrungen in China. Portfeßung ber 
Miffionsarbeiten. Reife nach Pelin. Malacca-Miſſion. Tod ber 
Frau Morrifon. Reife nach England, 


Auch ein fo betrübended der Miffton in den Weg 
tretende Hinderniß, wie die Trennung von dem kaum ge- 
wonnenen Mitarbeiter, mußte, wie wir bald fehen werben, 
in der Hand des HEren in ein wichtiges Förberungsmittel 
fich verwandeln. — Zunächft begab fich Herr Milne nach 
Canton, wo er eine Zeitlang ſich mit der Sprache mühete, 
ohne gerade bedeutenden Erfolg zu haben. Seine Gattinn 
mußte in Macao bleiben, weil europäifche Frauen feinen 
Zutritt in Canton haben. Als die Ordnung feiner Amts- 
geichäfte Herrn Morrifon eben dahin führte, Fonnte er ſei— 
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nem geliebten Mitarbeiter die frohe Nachricht überbringen, 
daß die Überfegung des Neuen Teſtamentes vollendet war. 
Unter der Leitung diefes erfahrnen Mannes machte Milne 
veißende Fortfchritte in der Sprache, während er zugleich 
für die in Canton wohnenden Europäer regelmäßig predigte. 
Morrifon ſetzte auch dort feine Fleinen Berfammlungen fort, 
und mußte vdiefelben Schwierigkeiten überwinden, wie in 
Macao. Die Chinefen fanden gewöhnlich zuerft alles lä— 
cherlich, was er ihnen aus dem Worte Gottes fagte und 
bezeigten einen Leichtfinn, der für das Gemüth eines ern= 
ften Chriſten tief verlegend feyn mußte. Neue Sorgen machte 
ihm der Ärger der Chinefen in Canton und des Hofe in 
Pekin über die gründliche Kenntniß der Sprache, welche 
die von ihm gefchriebenen amtlichen Papiere der englifchen 
Factorei an den Tag legten. Es wurde nach den Män- 
nern gefahndet, die ihn unterrichtet und das heilige Reichs— 
geheimnig China’s, feine Sprache, an den Ausländer ver- 
rathen hatten. Dadurch verlor Morrifon für den Augen 
bliet ven Beiltand Ko-fiensfang’s. Er mußte e8 als eine befon= 
dere Leitung des HErrn betrachten, daß dieß nicht eher geiche- 
hen durfte, als nach Vollendung feiner Überfegung des N. Te— 
ftaments. Jetzt galt e8 aber, dieſen Schag fo weit ald mög- 
lich zu verbreiten. Eben nahte die Zeit heran, in welcher 
Milne, um der Aufmerffamfeit der Chinejen zu entgehen, in 
jedem Falle Santon hätte verlaffen müffen. Die beiden Arbei- 
ter befchlofjen daher, eine Anzahl von 2000 N. T., 10,000 
Tractate über die Erlöfung, 5000 Katechismen zur Austhei= 
lung druden zu laffen. Nach Vollendung des Drudes reiste 
Milne auf einem Schiffe ab, worauf fich viele chinefifche Aus— 
wanderer befanden und fing auf der Infel Banca mit der Ber- 
theilung feiner Schriften an. Am 10. März 1814 landete 
er zu Batavia auf der Inſel Java, wo der damalige eng— 
fifche Gouverneur, Sir St. Naffles, ihn freundlich aufnahm 
und mit den Mitteln verfah, die ganze Inſel zu bereifen, 
chriftliche Schriften unter den chinefifchen Anſiedlern aus— 
zutheilen, und überall mit brittifchen Beamten, Malayen 
und Javanern fruchtbare Befanntichaften für das Werk 
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des HEren anzufmüpfen. — Wir fonnen uns hier nicht 
weiter mit der Gefchichte der Miſſion in diefen Gegenden 
befchäftigen und befchränfen ung auf die Bemerfung, daß 
manche diefer Bücher eine gute Statt fanden. Seine weis 
tern Zwede waren unterfuchender Art, nämlich zu erfor— 
ihen, wie groß, auf welche Weife vertheilt und in wels 
chen befondern Umftänden die chinefifche Bevölferung ver 
Injeln ſey, um darnach der Miſſionsgeſellſchaft in London 
Berichte zum Behufe weiterer Mifjionsarbeiten geben zu 
fonnen; endlich follte Here Milne noch einen Platz aus: 
juchen, an welchem der längft gehegte Plan Fönnte zur 
Ausführung gebracht werden, ein englifch-chinefifches Col— 
legium, das heißt eine chriftliche Bildungsanftalt für ein- 
geborne Prediger des Evangeliums zu errichten, und damit 
eine Druckerei für chineftfche Bücher zu verbinden. Java, 
Pinang oder Malacca boten ſich zur Wahl dar. Herr 
Milne bejuchte daher außer jener Infel auch noch den leß- 
tern Platz und fehrte im September 1814 nach China zurüd, 

Einem Manne, wie Morrifon, war die Vollendung 
einer wichtigen Arbeit nur ein Antrieb zu weiterem Wirken, 
Im Rüdblide auf fein Hauptwerk fchrieb er an die brit- 
tiſche Bibelgefellichaft: „Ich bitte Sie zu bemerfen, daß 
„ich dieſe Überſetzung nicht als eine vollendete Arbeit der 
„Welt übergebe. Wenn noch manche Stelle darinn dunfel 
„ift und beſſer gefaßt werden Fönnte, fo iſt dieß der Fall 
„jeder UÜberjegung, welche ein Fremdling in der Sprache 
„gemacht hat. Ich Habe mein Beftes gethan und es bleibt 
„mir nur übrig, das Werf betend dem Segen Gottes zu 
„empfehlen.“ — Gr veranftaltete mit Hülfe diefer Gefell- 
fchaft ,„ welche 2000 Pf. St. dazu gab, eine zweite Auf: 
lage, er fchrieb einen kurzen Abriß über das A. Tejtament, 
worinn die wichtigften Thatjachen ver heiligen Gefchichte 
von der Schöpfung bis zur Erfcheinung Chriſti kurz dar- 
geftellt und mit einzelnen wichtigen Schriftjtellen über die 
Kinheit Gottes, den Zwed der Opfer u. ſ. w. verbunden 
waren, er fertigte ein Fleines Liederbuch, wozu er die Ori— 
ginale aus verjchievenen englifhen Sammlungen nahm, 
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Auch das große Wörterbuch der chinefifchen Sprache, wel- 
ches von Anfang an ein Gegenftand feiner Arbeit gewefen, 
war inzwifchen fo weit vorgerüdt, daß die oftindiiche Com— 
pagnie befchloß , einen Druder nebjt Preſſe nah Macao 
zu ſchicken, deffen Dienfte fpäter auch der Mifjion zu ftat- 
ten kamen. 

Unterdeffen fehriitt das Werf der Gnade in einem der 
von Morrifon unterrichteten jungen Chinefen, Tfasasfo, 
fo weit fort, daß derfelbe die heilige Taufe begehrte. Er 
legte bei derfelben folgendes Befenntniß ab: „Jeſus, der 
„uns mit Gott verfühnet hat, ijt der gefegnete Name. 
„Sprache und Gedanfen reichen nicht zu, um die Fülle 
„feiner gnadenvollen und wunderbaren Güte auszudrüden. 
„Sch glaube nun an Jeſum, und traue auf fein Verdienſt 
„zur Vergebung der Sünden. Sch habe viele Sünden und 
„ohne ven Glauben an Jeſum müßte ich ewig unglüdlich 
„ſeyn; aber jegt, da wir von der Vergebung der Sünden 
„durch Sefum gehört haben, follen wir von ganzem Her— 
„zen feiner Liebe trauen. Wer es nicht thut, iſt Fein guter 
„Menſch. Ich verlafie mich gar nicht auf mein eignes 
„Gutes. Denfe ich über mich felbit, fo finde ich, daß 
„ich von Kindheit an bis jeßt weder Kraft, noch Ver— 
„dienft, noch Kenntniß hatte. Bis jet, in meinem ſieben— 
„und zwanzigften Jahre habe ich nichts gethan, um ber 
„Güte Gottes zu entfprechen,, die mich als menfchliches 
„ Gefchöpf zum Dafeyn gerufen hat. Auch meinen Eltern, 
„Verwandten und Freunden habe ich ihre Liebe nicht ver- 
„golten. Soll ich mich grämen? foll ich auf meine eig— 
„nen guten Werfe bauen? Nein, ich vertraue ganz und 
„gar auf den himmliſchen Vater zur Vergebung meiner 
„Sünden und bitte Gott um die Verleihung Seines hei- 
„ligen Geiftes!" Tſa-a-ko blieb bis zu feinem Tode (1818) 
dem Evangelium getreu. Getauft wurde er von Morrifon 
an einer abgelegenen Quelle, die am Fuße eines hohen 
Berges gegen das Meer hin entfpringt. 

“ Mitten in der großen Gefahr, welche eine Empörung 
in den nordweftlichen Provinzen dadurch für alfe Ehriften 
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in China hervorrief, daß ein römifcher Katholifin den Aufſtand 
mit verflochten war, ja mitten unter den in Canton und Ma- 
cao angeftellten Unterfuchungen gegen chinefifche Chriſten, 
fuhr der unerfchrodene Mifjionar fort, mit bereits gewohn- 
ter Borficht einzelne Heiden zu Ehrifto zu rufen. Gelbft 
Beamte, worunter ein Mandichure, befuchten ihn zumeilen 
um über das Chriftentbum, wenn audy ohne weitern ficht- 
baren Erfolg mit ihm zu reden. Das erite Bud Mofis 
fam in die Preſſe und fo war der zweite Theil des großen 
Überfegungswerfes begonnen. Die ununterbrochene Thäs 
tigfeit des würdigen Mannes erfcheint um fo mehr als ein 
Werf der ihn tragenden Kräfte von oben, als feine Außere 
Lage von Tag zu Tag drüdender und feine Ausficht in die 
Zufunft dunfler wurde. Seine Gattinn fah fich bald nach 
der Geburt desjenigen Sohnes, der Herrn Morrifon übers 
lebte, durch den Zujtand ihrer Gefunpheit genöthigt, China 
zu verlaffen und fich im Anfang des Jahres 1815 nach 
England einzufchiffen, wo fie mit ihren zwei Kindern glüd- 
Gh anfam. Die Zeit der Trennung in einem folchen Lande 
murde dem einfamen Gatten noch erfchwert durch ein Er- 
eigniß, das feinen Aufenthalt in China ernſtlich bedrohte. 
Der Hof der Directoren der oftindifchen Handelsgeſellſchaft 
zu London hatte aus dem Jahresberichte der Miſſtonsgeſell— 
fchaft erfehen, wie Morrifon troß der Faiferlichen Verbote 
hriftliche Bücher herausgab und verbreitete. Er fürchtete 
Schaden für den englifchen Handel und befchloß den Mif- 
fionar, dem er zugleich feine Achtung ausbrüdte, aus ſei— 
nen Dieniten zu entlafien. Seine Lage wurde hiedurch ge— 
fährlich , indem man wohl wußte, daß die Chinefen den 
Sir George Staunton, der mit ihnen unterhandelt hatte, heim⸗ 
lih aus dem Wege zu räumen beablichtigten; Morrifon 
aber hatte durch feine Feftigfeit und Bejtimmtheit in den 
Gefchäften mehr als einmal ihre Plane durchkreuzt. Uber— 
dieg waren die täglichen Neuigfeiten zu Macao damals 
Ghriftenverfolgungen, Berbächtigungen der Engländer als 
Urheber der Rebellion im Norden, Hausfuchungen in Can» 
ton und Macao nach chriftlichen Schriften und dgl. — 


110 


Nur die dringendſten Oegenvorjtellungen der brittifchen 
Handelsbeamten in ‚Macao konnten den fait unentbehr- 
lichen Morrifon länger im Amte erhalten und er er— 
hielt nun den Auftrag, eine brittifche Gefandtfchaft 
unter Lord Amherſt nach der Faiferlichen Reſidenz zu 
begleiten. Diefe Reife wurde im Sommer 1816 aus- 
geführt. Aus den Reiſebemerkungen unfers Miſſionars 
heben wir hier nur Weniges aus: „In der Provinz Pe— 
tichili auf den Seewege angelangt, Fam er mit dem chi- 
nefifchen Abgeordneten Kwang in einem Tempel zufammen, 
wo er zu feinem Erjtaunen einen europäifchen Kupferftich 
mit dem Bruftbilde Jeſu, mit Dornen gefrönt und das 
Rohr in der Hand antraf; Weihrauchgefäße ftanden davor. 
Ein Buch, in einem ſehr myſtiſchen Style gejchrieben , 
enthielt die Gebete, welche vor dieſem Bilde mußten gehal— 
ten werden. Hier in der Nähe des Hofs trat die Vergöt— 
terüng des Kaiſers noch ftärfer auf, ald in den ‘Provinzen. 
„Der Kaifer ift unfer Himmel," fagte ein Mandarin zu 
„Morrifon. Die große Wirkung des Chrijtenthums auf 
„das gefellfchaftliche Leben, bemerkt diefer, die Predigt und 
„das Gebet in der Kirche, wo nur die unendliche Größe 
„Gottes vor der Seele fteht und Fürften, Edle und Volk 
„gleichermaaßen fi) beugen, wo alle irdifche Größe ver— 
„ſchwindet und in ihrer Hinfälligfeit erfcheint, dieß ernie= 
„drigt die Hohen und erhebt die Niedrigen, ohne die Ord— 
„nung der Stände zu vernichten. Ganz anders in Ehina. 
„Da predigt und lehrt Fein Prieſter. Nur durch Schriften 
„ermahnen fie zur Srömmigfeit und NRechtfchaffenheit. Ich 
„schreibe dieſe Zeilen in einem Tempel, der 100 Briefter 
„und ebenfo viele Gögen zählt. Ungefähr 50 Briefter die— 
„nen Morgens und Abends mit ihren Gebeten, je 40 Mi- 
„nuten lang vem Buddha. Drei Bilder ftehen neben einan- 
„der, die Prieſter laffen Kerzen brennen, Weihrauch dampfen, 
„fagen bald fnicend, bald ftehend, bald mit dem Kopfe 
„den Boden berührend, ihre Gebete, die viele Wiederho- 
„lungen enthalten. Dieß geht Tag für Tag und Jahr für 
„Jahr immer auf diefelbe Weife fort. Nie verfammeln fie 
„das Volf um fich, um zu lehren. Sie könnten e8 auch 
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„gelernten Geremonien. Das Volk in diefen weiten Lin- 
„derjtrichen ift in Hinficht auf Religion und Lebenswandel 
„wörtlich wie Schafe ohne Hirten. * — Es ift aus an— 
dern Werfen über diefe Reife befannt, wie fie ihren Zweck 
dadurch verfehlte, daß Lord Amherſt fich nicht entjchliegen 
fonnte , fich der Geremonie der „drei Kniefälle und neun 
Kopfitöße" gegen den Boden zu unterwerfen. Die Gefandt- 
ichaft reiste auf dem großen Kanale durch fechs Provin— 
zen des Landes zurück. Zu Kwatfchu traf Morrifon einen 
muhnmedanifchen Beamten, ver in demjelben Buddhatempel 
übernachtete, wo auch das Gefolge des Gefandten fein 
Duartier befam; denn die Tempel dienen zugleich als Gaft- 
häuſer. Dieſer benachrichtigte ihn, daß es in der Provinz 
Kiangnan 36 Moscheen gebe. In Schantung fah er felbft 
einige, die aber nur am Freitag geöffnet wurden, während 
die Gdgentempel jtets offen jtehen. Der Gottesdienft wird 
in arabifcher Sprache gehalten, welche die Leute nicht vers 
ftehen. Gott bezeichnen fie mit Tfcehu d. i. Herr, als 
Schöpfer aller Dinge. Auch von den Juden erhielt Mor- 
rifon einige Nachrichten. Cie werden von ihrer Gewohn- 
heit benannt, beim Fleifcheffen die Sehnen der Thiere herz 
auszunehmen. Ein Brief an fie von einem Juden in London 
wurde richtig abgeliefert, blieb aber ohne Antwort. — Seinen 
Haupteindruf von der Reife faßt Morrifon in die Prophes 
tenworte zufammen: „Shr Land ijt voll Götzen; fie beten 
das Werk ihrer Hände an, was ihre Finger gemacht ha= 
ben.” (Def. 2, 8.) Als Gewinn für fein Werk brachte 
er eine nähere Befanntfchaft mit den verfchiedenen chineft- 
fchen Mundarten und eine geftärfte Gefundheit nach Ma— 
cao zurüd. 

Inzwiſchen hatte ſich das Miffionswerf eine neue Bahn 
gebrochen. Miffionar Mitne, der bereit eine Lebensge— 
fchichte Jeſu zu Canton herausgegeben hatte, jah fich nun 
im Stande, eine felbftftändige Arbeit zu beginnen. Die 
beiden Freunde entfchlofien ſich, ihren längft gehegten Plan 
auszuführen und Malacca wurde ald der geeignetfte Punct 
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erwählt, um-eine Bflanzfchule junger Verfündiger des Evan- 
geliums aus der Mitte der Ehinefen felbft zu errichten. Die 
leichte Verbindung mit Indien und China, mit allen In— 
feln des Arcchipelagus, mit Siam und Cochinchina, die ge= 
funde Luft, die den Drt zu einem Erholungsplag chineſiſcher 
Mifjionare geeignet machte, das Zufammentreffen verjchie- 
dener Nationen und Sprachen fchien ihnen Malacca als 
den beiten Gentralpunct aller Miffionen jenfeits des Ganz 
ges zu empfehlen. Drei Lehrer, wovon einer ein Chinefe, 
12 Zöglinge, wovon die Hälfte Chinefen,, die Hälfte Eng- 
länder fein follten, eine Freifchule für Chinefen, die Her— 
ausgabe einer englifchen und einer chineftischen Zeitjchrift 
nebjt dem Drud ver weitern Theile der Bibelüberjegung , 
mancher Tractate u. f. w. — dieß waren die Hauptpuncte 
des zwedmäßigen und großartigen Planes, welchen die bei— 
den thätigen Freunde dem Committee in London vorlegten und 
den diefe auch in der Hauptfache genehmigte. Milne reifte 
im April 1815 mit feiner Gattinn nach Malacca. Noch in 
demfelben Sommer eröffnete er mit fünf Schülern unter 
einem chinejifchen Lehrer feine Kinderfchule, nachdem er 
manche Mühe gehabt hatte, den Chinefen feine Unterneh 
mung begreiflich zu machen und fie, als fie biefelbe be- 
griffen hatten, an der Aufitellung der Schulgögen im Lehr- 
zimmer und an der Aufhängung von Zaubermitteln an Thüre 
und Wänden zu hindern. Auch die übrigen Zwecke der neuen 
Miſſion wurden mit rafcher Thätigfeit ergriffen und ins 
Werk geſetzt. Gefegnete Früchte, ſowohl ver Miffion unter 
den Malayen, als der Arbeit an den Chinefen zeigten ſich 
bad. Schon im Sommer 1816 wurde Leang Afa der 
bisherige Schüler Morrifons, welcher Herrn Milne nach 
Malacca begleitet hatte, getauft. Die Bedürfniſſe dieſes 
wichtigen Mifjtonsplages wuchfen zuſehends, fo daß Mil- 
nes Gefundheit unter der Laft der Aufgaben zu finfen drohte. 
Im Jahr 1817 Fam Herr W. H. Medhurft ihm zu 
Hülfe, während zugleich für die Malayen ein eigener Mif- 
fionar gejendet wurde, Milne Fonnte zu feiner Erholung 
mit 
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mit feiner Gattinn nad) China reifen,*) wohin er feine Über: 
fegung des fünften Buchs Mofe und des Buchs Joſua zur 
Revifion mitbrachte. Die Pfalmen hatte Morrifon inzwifchen 
vollendet. In diefem Jahre (1817), in welchem Morrifon vom 
afademifchen Senate der Univerfität Glasgow in Schottland 
die Doctorwürde in der Theologie erhielt, gab ereinen „Blick auf 
China” in englifcher Sprache und eine Überfegung der 
„Morgen- und Abenpgebete der Kirche Englands" im Ehi- 
nefifchen heraus und verabredete fich, mit feinem Freunde 
Milne über die Weiterführung der Überfegung des Alten 
Teftaments. Er felbit folkte die Propheten und die noch 
übrigen Bücher Mofe, Milne die andern Schriften des Al— 
ten Bundes übernehmen. Überdieß entwarfen fie genauere 
Plane und Regeln für die „Miſſion jenfeits des Ganges“ 
( Ultra-Ganges-Mission ), für das „englifch = chinefifche 
Seminar (Anglo-Chinese College) in Malacca und für 
die von ihnen beiden herauszugebenden Zeitfchriften, nemlich 
das „hinejifche Monat-Magazin” und den „englifch - hine- 
lichen Sammler" (Gleaner). Endlich übergab Morrijon 
feinem Freunde den „Rüdbli auf die erften 10 Jahre ver 
chinefiichen Miſſion“, welchen viefer mit Erweiterungen von 
feiner Hand im Jahr 1820 zu Malacca im Drud erfcheinen ließ. 
Aber fie ließen es nicht bei Planen bewenden, , fondern fie 
übernahmen auch für fich felbit die Koften der legtgenannten 
Zeitjchrift und Morrifon gab beträchtliche Summen. von 
feinem großen Gehalte als Überfeßer zur Errichtung des 
Collegiums, während das Übrige feiner Familie in England 
zuftel, indeß er felbft bei feiner ftrengen Einfachheit und 
Sparfamfeit nur wenig brauchte. Mehrere Schriften über 
China, feine Sprache, Sitten u. f. w., die nun nachein- 
ander in England von Morrifond Hand erfchienen waren , 


) Wir gehen rafch über vie Begebenheiten diefer Miffion weg, in 
dent wir nur fo viel von ihr fagen, als ihre Berbindung mit der 
Miffion in China durchaus fordert. Weiteres im nächiten Hefte 
des Magazins, 

4. Heft 1840, H 
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machten ihn zu einem Gegenftande der Achtung und Auf: 
merffamfeit für alfe, die fich mit demfelben oder einem ver— 
wandten Gegenftande befchäftigten. Dieß brachte ihm manche 
Briefe und forverte viele Mittheilungen von feiner Seite. 
Wichtiger ald dieß waren aber für Morrifon die guten Er- 
folge der Mifjion in Malacca, wo eine Reihe von Ehinefen 
und Malayen Ehrijto durch die Taufe zum Eigenthum fich über- 
geben ließen, wo durch die Fräftige Unterftügung der Chriſten 
in Europa die Verbreitung chriftlicher Erfenntniß in alle 
Lande des Oſtens immer mehr begünftigt wurde, wo Dr. 
Milne, der unermüdlich thätige, fortfuhr chriftliche Trac- 
tate zu verfaflen; wohlthuend mußte ihm die Kunde von 
den Samenförnern feyn ,. die von feiner Hand bis in die 
falten Regionen der nörvlichen Mongolei ausgingen, wo— 
jelbft fie den Miſſionaren der Londoner Gefellfchaft am 
Baifalfee zu Gefichte famen und Nachrichten, wie er fie aus 
America über die Befehrung eines jungen Chinefen durch 
das Leſen des Neuen Teitaments erhielt. 

Welche Freude mußte endlich das Herz ded würdigen 
Sendboten Ehrifti durchdringen , als er am 25 Nov. 1819 
von Canton aus an feine Gejellfchaft fchreiben durfte: „Pie 
Überſetzung der ganzen heiligen Schrift, Alten und Neuen 
Teſtaments iſt vollendet.“ 

In einem ausführlichen Schreiben redet er nochmals 
von dem Danfe, welchen er dem Fatholifchen Überfeger, 
deſſen Handſchrift er aus dem brittiſchen Muſeum noch in 
London abgeſchrieben hatte, für die Hülfe wiſſe, die er ihm 
für den größten Theil der apoſtoliſchen Briefe geleiſtet habe. 
Über Styl und Form redet er jo: „China ift im Befite 
‚einer bändereichen alten Litteratur, welche feit vielen Jahr— 
‚‚ hunderten das vaftlofe Studium der Gelehrten war. Diefe 
„haben die Sprache in Hinficht auf geſchmackvolle Kürze 
„des Ausdrudes, fo wie auf Reichthum von claflifchen 
‚‚ Redensarten und Anfpielungen zu einem hohen Grade von 
„Vollkommenheit gebracht. Sie find eben darum in Hin— 
„ſicht auf Die Schreibart ausnehmend lederhaft und weis - 
„ſen Alles von fih, was nicht das altclaſſiſche Gepräge 
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„traͤgt. Die feine Schriftiprache iſt von der des Volkes 
„eben jo weit entfernt al8 die Sprache ver alten Römer 
„von den neuern europäijchen. Die ftolge Selbfttäufchung 
„laßt die chineſiſchen Gelehrten jeden Ausdruck, der nicht 
„ihrer gewohnten Gefühlsweife und Anfchauung gemäß ift, 
„als barbarifch verwerfen, ihre Unwiſſenheit über alles 
„Fremde verleitet fie jelbft, wo es von Gefchichtserzählung 
„ſich Handelt, Dunkelheit dem Lichte vorzuziehen, weil fie 
„es nicht ertragen können, wenn irgend eine andre Na- 
„tion der chinejifchen auch nur gleich gejtellt wird. Von 
„, Überfegung fremder Schriften weiß man kaum etwas in 
‚‚ China. Mit Mühe erhält fich der Hof die nöthigen 
„Uberſetzer ins Mandfchurifche. Die Volksfprache, auch 
„die rein ausgebildete von aller Gemeinheit entfernte, wird 
„von den Gelehrten verachtet, und zwar bloß darum, weil 
„ſie ausfchließend an eine erhabene, aus ver alten Lit— 
„teratur gejchöpfte und geheimnißvoll klingende Auspruds- 
„weife ihr Ohr gewöhnt haben, wie fie nur Leute von 
‚Erziehung verjtehen, gerade wie es früher für den Ge- 
„lehrten in Europa unerträglich fchien, wenn ein Buch 
„nicht Iateinifch, fondern in der Mutterfprache gefchrieben 
„war. Wollten wir nun dad Wort Gottes aus Nach- 
‚‚giebigfeit gegen den Geſchmack der Gelehrten oder um 
„unſre eigne Kunft zu zeigen, in eine ſolche Schreiburt 
„übertragen, jo müßten wir e8 machen, wie die alten 
„ägyptiſchen Priefter, welche ihre Lehren in eine Bilver- 
„ſchrift hüllten, die nur von den Eingeweihten verftanden 
„wurde. Einem Uberjeger liegt ohne Zweifel vor allem 
„ob, den Sinn und Geift feines Urtextes richtig und voll- 
„ſtändig aufzufafien und ihn fo treu, Elar, ſprachgemäß und 
„ſchön, als er vermag, in der fremden Sprache wieder zu 
„geben. Für das erfte ijt unftreitig ein chriftlicher Gelehrter 
„‚tauglicher als ein heidnifcher Überfeger, während hingegen 
„ein Mann, der in feine Mutterfprache überfegt, den erjteren 
„im zweiten Haupttheil der Arbeit übertreffen wird. — Das 
„erſte Erforderniß halte ich indeß für das wichtigfte; denn 
„feine Schönheit der Schreibart vermag bie — 
H 
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„des Sinnes wieder gut zu machen, indeß auch ein un- 
„behülflicher Ausdruck wenigſtens den Sinn nicht zerftört. 
„Aus diefem Grunde halte ich eine, wenn auch in ſprach— 
‚„ licher Hinficht noch unvollfommene Überſetzung, die ein 
„chriſtlicher Miffionar von gefundem Urtheil und gehörigen 
„Kenntniſſen gemacht hat, für befier ald die vollendetjte 
‚Arbeit, die ein heipnifcher Sprachgelehrter liefern kann.“ 
Wenn e8 eine Freude feyn mußte, auf eine folche Frucht 
zwölfjähriger Anftrengung binzubliden, fo fonnten die le— 
bendigen Zeugnifie von der Kraft des göttlichen Wortes 
nicht minder das Herz des Mannes Gottes erquiden, welche 
ihm an den befehrten Chinefen zu Theil wurden. Tſa⸗a⸗ko 
war bereits zur himmlifchen Ruhe eingegangen, als Leang- 
Afa nach vierjährigem Aufenthalte in. Malacca wieder ein- 
mal, um die Seinigen zu befuchen, nach China zurüdfam. 
Als er fie in den Gößendienft jo ganz verfunfen jah, fühlte 
er fich innig bewegt. Es drang ihn etwas für ihre Ret— 
tung zu thun. Gr fchrieb daher ein Feines Büchlein, wo— 
rinn er die wichtigften Worte der heil. Schrift über den 
Göpendienft , über die Nothwendigfeit der Buße und des 
Glaubens an Chriftum u. a. zufammenftellte und es 
Herrn Morrifon zu lefen gab. Hierauf fchnitt er felbit die 
hölzernen Druckformen und drudte es in 200 Gremplaren, 
um es unter feinen Befannten zu verbreiten. ben war 
er daran, als die Policei fein Vorhaben entvedte und ihn 
feftnahm. Er wurde mit feinen Büchern und Formen vor 
Gericht gejchleppt, die erjtern fogleich verbrannt, er ſelbſt 
aber in den Kerfer geworfen. Hier in der Einfamfeit durch- 
ging er fein bisheriged Leben vor dem HErrn, und über- 
legte, wie er am beiten die Lehre Chrifti unter feinen Lande- 
leuten verbreiten könnte. Er war fich bewußt, mit der Her: 
ausgabe feiner Fleinen Schrift recht gethan zu haben, aber 
dennoch betrachtete er die ihm widerfahrende Verfolgung 
als eine liebreiche Züchtigung des himmlifchen Vaters um 
feiner Sünden willen, um deren Vergebung er dringend 
flehte. Einige Tage war er im Gefängniß gelegen, als 
Morrifon von dem VBorgange benachrichtigt wurde, und 
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jich ſogleich an einflußreiche chinefifche Kaufleute wandte , 
welche ihm verfprachen, feine Sreilafjung zu vermitteln. Ihre 
Bitte wurde gewährt, aber erſt nachdem der arme Leang- 
Afa dreifig Schläge mit dem großen Bambus, einem 
Stode, der 9%, Fuß lang, 2 Zoll breit, 11, Zoll did 
iſt, erlitten hatte, eine graufame Strafe, der dann noch 
eine bedeutende Geldbuße hinzugefügt wurde. Aber diefes 
Leiden um des HErrn willen diente nur dazu, Afa demü- 
thiger und hingebender an den Heiland zu machen. Er 
wurde aus dem Kerfer entlafen, blieb noch 40 Tage bei 
feiner Familie und fehrte dann nach Malacca zurüd. Spä- 
ter befuchte er fie wieder, denn die Befehrung feiner Gat- 
tinn lag ihm vor Allem am Herzen. Er las mit ihr die 
heilige Schrift, betete mit ihr und für fie, und erlebte end- 
lich die Freude, daß fie wahrhaft an Jeſum glaubte und 
er ſelbſt, der Gatte, fie in Seinem Namen taufen durfte. 
„Bon da an,” jagte er, „waren wir Gin Herz und Eine 
Seele, wir dienten dem Einen lebendigen Gott und fuch- 
ten unfere Umgebungen von den ftummen Götzen abzulen- 
fen." Ein Sohn, der ihm nachher geboren wurde, als 
er nach dem SHinfcheiden des Herrn Milne aus dieſem Le- 
ben für immer von Malacca zurücgefehrt war und den er 
recht als eine Gabe Gottes anfahe, wurde getauft und in 
der Zucht und Vermahnung zum HEren erzogen. Auch 
eine Tochter wurde in der Taufe Chriſto einverleibt. Afa 
jelbft, von Dr. Morrifon zum chriftllichen Prediger ordi— 
nirt, fuhr fort im Wachsthum an der Gnade und Erfennt- 
niß Sefu Ehrifti, blieb raftlos thätig in der Predigt des 
Evangeliums und in Abfaffung und Vertheilung hriftlicher 
Bücher. Über zehn Seelen wurden durch feinen Dienft 
von den Götzen befehrt zu dem lebendigen Gott, und Viele 
zu der Frage angeregt: Was muß ich thun, daß ich felig 
werde? Mit unabläßigem Eifer arbeitete er eine Reihe von 
Jahren in der großen Stadt Canton und der americanijche 
Miffionar Brivgman fagt von ihm: „in den legten 5 Mo- 
naten hat er 15,000 chriftliche Tractate verbreitet und fein 
Wunſch ift nun, wie der des heil. Paulus, daß der gute 
Same Frucht bringen möge ins eiwige Leben. “ 
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Wir fügen hier, ob gleich ſchon das Ebengefagte dem 
Gange unfrer Erzählung vorgreift, noch einige Beifpiele 
von der Art an, wie Afa feinen Landsleuten mit dem Les 
bensworte nahe zu fommen wußte. — Einmal war er wäh- 
rend einer Reife auf dem Fluße mit dem Lejen des Evan- 
geliums Marci befchäftigt, als einer feiner Mitreifenden 
feine Augen auf die Worte warf: „bis des Menjchen Sohn 
von den Todten auferftanden iſt“ und ihn nad) dem Sinne 
diefer Worte fragte. Afa machte ihn mit dem Tode und 
ver Auferftehung Jeſu zur Vergebung der Sünden befannt 
und verfündigte ihm das Evangelium , indem er feinen ei— 
genen Glauben nicht verhehlte. ALS er von den Wundern 
Jeſu ſprach, fragte ihn fein Landsmann, ob er fie gejehen 
habe? „Nein,“ war feine Antwort, „aber fie find und in 
ven heiligen Schriften glaubwürdig erzählt." — „ Haft du 
nie gelefen, ” fragte der Mann, was der weife Meng-tjeu 
gefagt hat: „es ſey beſſer gar Feine Bücher zu haben, ale 
jedem Buche zu glauben." „Wenn auch die abendländifchen 
Bölfer, fügte er bei, diefen Büchern glauben, fo brauchen 
doch wir das nicht.” — Afa erwiederte: „Mein Glaube an 
die Bibel hat feinen feften Grund: mein Gewiffen jagt mir, 
daß ich ein Sünder bin und ohne einen Erlöfer der ewi- 
gen Strafe nicht entgehen kann, und diefen Erlöfer, wie 
ich ihm brauche, verfündigt mir diefes Evangelium.” Ein 
andermal befuchte ihn ein chinefifcher Gelehrter, der in ſei— 
ner Wohnung nach einem Buche griff und eine Stunde lang 
in den Briefen Pauli lad. Auf die Frage, was er von 
dem Buche halte? beffagte fich jener über Unverſtaͤndlich— 
feit. Afa entfchuldigte dieſe durch die Überfegung aus 
einer fremden Sprache und durch die Beziehung auf fremde 
Sitten. Der Gelehrte fprach feinen Wunfch aus, es möch- 
ten Anmerkungen zum Buche gegeben werden, damit man 
es nicht verächtlich bei Seite lege. 

Wir haben in dem Ebengefagten dem Gange ver Ge: 
fchichte vorgegriffen,, weil wir aus Afa's Benehmen erje- 
hen fünnen, wie gnädig ed der HErr mit feinem Diener 
Morrifon machte, auf den nun ftarfe Prüfungen warteten. 
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Im März 1819 entjchlief nach Furzer Kranfheit an der 
Cholera die treffliche Gattinn des Herrn Milne, ein Schlag 
von der Hand Gottes, der nicht nur den vereinfamten Gat⸗ 
ten tief verwundete, ſondern die ganze Miſſion empfindlich 
traf. *) In Mortifons und Milne’s Briefen aus diefer Periode 
weht ein Geift der Sehnſucht nach Kraft von Oben, eine 
fchmerzliche Trauer über die Hinderniffe des Reichs Gottes ; es 
find Seufzer aus der Tiefe. — „Warum befehren fich fo 
wenige Heiden ?" fragt Milne, „wir beten nicht ernftlich 
genug für die Sünder und mit ihnen; wir haben zu wenig 
genauen Umgang mit den Heiden," und Morrifon fagt: 
„ich bin oft ſehr nievergefchlagen durch den langfamen Gang 
unſrer Sache. Ich fürchte, ich bringe nicht genug Zeit 
auf den Sinieen zu, im Gebete zum SHeilande, um das 
Kommen Seined Reiche." Kin Lichtftrahl der Freude fiel 
in fein Herz, als ihm das Glück zu Theil wurde, feine 
Gattinn und Kinder, die im Auguft des Jahres 1820 in 
Macao anfamen, nach langer Trennung wieder in die Arme 
zu ſchließen. Die geliebte Gefährtinn hatte fich in Eng- 
land Ffräftig erholt. Aber nicht ganz ein Jahr und — auch 
fie war ind Grab gefunfen. Er ftand mit feinen zwei Kin- 
dern tief betrübt, aber nicht ohne Troft an ihrem Sarge. 
„Sch will nicht jagen: trauert nicht!" fchrieb er an feine 
Schwiegereltern, Herrn und Frau Morton, „o nein! ich 
„babe viele Thränen um Marien vergoßen. Lafjen Gie 
„uns um fie weinen, denn fie ift e8 werth. Dft hat fie 
„der Finger Gottes berührt, wie ven Mann, der die tief- 
„ſten Leiden unter den Sterblicdhen trug! Sept aber ift fie 
„droben über allem Leid, Schmerz und Tod. Aber ich! 
„ach, welch’ eine Lüde hat fie mir hinterlaffen und mei- 
„nen Kindern! Ich Fann jest gar nichts ſagen, wenn ich 
„an die Zufunft denke, als: der HErr wird forgen!" — 
Die Arbeiten und Sorgen feines Amtes bei der englifchen 
Sactorei, Die in dieſer Zeit Durch verfchiedene Umſtaͤnde fehr 


*) Auch über dieſe würdige Frau wird die fchon genannte Pieine 
Schrift nähere Mittheilungen enthalten. 
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mühevoll und gehäuft wurden, konnten eben fo wenig fein 
Gemüth erleichtern, als die zarte Theilnahme der brittifchen 
Handeldbeamten in Macao und chriftlicher Freunde, die er 
unter den Kaufleuten gefunden hatte. Er richtete fein Herz 
zu Dem, der allein Balfam für ſolche Wunden hat und 
jprach es als feinen von neuem befeftigten Entjchluß aus, 
„fein ganzes Leben unter das Kreuz Chrifti zu legen.“ 
Gleich aber ald ob der HErr nicht müde werden wollte, 
ihn mit empfindlichen Schlägen zu treffen, Fam ihm im 
Sommer 1822 bereitö die Botfchaft vom Hinfcheiden ſei— 
nes theuern Freundes und Mitftreiters, Dr. Milne, zu, 
der am 2, Zuni 1822 zu Malacca entichlafen war. Was 
dieſer Berluft für den Freund, den chriftlichen Bruder, den 
Miffionar feyn mußte, läßt fich wohl denken, aber nicht 
nachfühlen. Wir theilen einige Stellen aus verfchievenen 
Briefen an Freunde und chriftliche Gefellichaften mit, wo— 
rinn fich der Anfänger der chineftschen Miffton hierüber 
ausfpricht: „zu dem Tod meiner geliebten Maria fommt 
„nun der Heimgang Milnes. Der theure William ftarb 
„am 2, Junius. Sch murre nicht wider die göttlichen 
„Fügungen, aber ich habe über meine traurige Einfamfeit 
„und über meine Sünphaftigfeit viel geweint. O! daß 
‚mein Herz himmlifcher gefinnt wäre! Ich möchte in ern- 
„ſter Pflichterfüllung auf das Kommen meines HErrn wars 
„ten. Sch bin jest 15 Jahre in China, die Hälfte diefer 
„Zeit war ich ganz allein. Gott hat mit meiner Schwach 
„heit Geduld gehabt und die Arbeit meiner Hände gefeg- 
„net. Ich hätte nicht erwartet, fo lange zu leben. Möge 
„doch, was ich noch zu leben habe, mehr im Geifte ge- 
„lebt werden und möge es mir gelingen, recht vielen Chi— 
„neſen Chriitum zum Geruch des Lebens zum Leben zu ma— 
„ben. Ich ahne das Auffchießen der ausgeftreuten Saat 
„in meiner Nähe; nun ich aber auf einige Monate nach 
„Malacca gehen muß, weil feiner der dortigen Miſſionare 
‚genug chinefifch veriteht und fo vieles zu ordnen ift, wird 
„ſie einige Zeit nicht regelmäßig begoffen werden können.“ 
— „Ich bin ſehr gedrückt,“ lautet e8 ein andermal, „ich 


121 


„ſtehe jo freundlos da. Meine Eltern längſt heimgegan- 
„gen, Ihr alle ferne von mir, meine Geliebteften yon mir 
„genommen. Die Heiden um mich her find unfreundlich, 
„gefühllos gegen Fremde. Ich will nicht Flagen — aber 


„ſolche Einſamkeit ift fein wünfchenswerther Zuftand. Doch 


„Gott wolle mich bewahren vor Undank; für wie Vieles 
„habe ich Ihm zu danken!“ — Über Milne felbit Außert 
er: „Ein Miffionar wie mein William wird nicht alle 
„Tage gefunden, nur der HErr der Erndte kann wieder 
‚‚ Arbeiter jenden. Groß iſt der Verluft für diefe Miffton, 
„den ihr der Tod diefes treuen, hingebenden und fo wirk— 
„ſamen Mannes verurfacht. Seine Kenntniß der ſchwie— 
„tigen Sprache dieſes großen Reiches war ausgezeichnet. 
‚„‚ Seine ganze Seele lebte in feiner Arbeit. Wenige haben 
„noch fo reißende Fortfchritte in der Kenntniß der Sprache 
„und der Meinungen der Chinefen gemacht, die er unab- 
„läßig erforfchte, um ihnen das Evangelium an Geift und 
„Herz nahe zu bringen. Doch unfer großer Gott und Hei- 
„land, das Haupt der Kirche, ver alle Gewalt hat im 
„Himmel und auf Erden, bedarf zu den geiftlichen Siegen 
‚feines Reiches ver menschlichen Waffen nicht.“ — „We— 
„nige gleichen dem Verewigten an Zrömmigfeit und Hin- 
„gabe an den HErrn. Ein eifrigerer Evangeliſt bat nie 
‚gelebt. Durch Gottes Gnade war er, was erwar. Der 
„HErr hat ihn von feiner Arbeit genommen und zu feiner 
‚ewigen Freude eingeführt, gelobet jey ver Name des HErrn!“ 
Bald nach diefem fchmerzlichen Todesfall fchrieb Dr. Mor- 
tifon an Sir ©. Staunton in England: „Jahr für Jahr 
‚treffen uns Inglüdsfälle. Im legten Jahre die Mord- 
„‚thaten an Chinefen und Europäern, jegt der furchtbare 
‚‚ Brand in den Vorftädten Cantond. Man fchägt den 
„Schaden unfrer Compagnie auf eine Million Pfund Ster- 
„ling. Am Freitag Abend um 9 Uhr brach das Feuer im 
„Haufe eines Kuchenbäders aus, eine Meile nörblich von 
„unſern Factoreien. Urmiton, Fraſer und Erskine beob- 
„‚achteten die ganze Nacht die Annäherung des Brandes 
„und gegen Morgen wurden Papiere und andre werthvolle 
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„, Gegenftände auf Boote im Fluß gebracht. Mit Tagesan- 
„bruch fchrieb ich offene Zettel an die Mandarine und bat die 
‚, zwifchenliegenden Häufer niederreißen zu lafjen. Einen ver- 
„ſiegelten trug ich felbjt ans Stadtthor für den Gouverneur, 
„aber ohne Erfolg. Er behauptete nachher, ihn nicht ge— 
‚Sehen zu haben. Am Sonnabend Morgens um 8 Uhr 
‚warf ein Windftoß aus Nordoften die Flammen mit furcht- 
„barer Wuth gegen unfere Gebäude und fpottete aller An— 
„ſtrengungen ihrer zeritörenden Gewalt, entgegen zu treten. 
„Bald wurden wir durch Feuer und Rauch und das Kra— 
„chen ftürzender Dächer nach dem Zluffe getrieben. “Der 
„‚ Wind drehte jich hierauf gegen Oſten und trieb die Flam— 
‚men mit furchtbarer Schnelfe weitlich fort durch die China= 
„Straße, Tſchung-kwa, Pwan und Mau-fwa’s Facto= 
„reien, dem Gejtade des Fluſſes entlang und nach den Fel— 
„dern gegenüber von Hwa⸗ta; nicht früher legte fich die 
„grauſenhafte Gluth, bis dort nichts mehr zu verbrennen 
„war. Taufende von Kaufläden, Häufern und Duzende 
„von Menfchen wurden in Afche verwandelt. Die ganze 
„Nacht des Sonnabends waren wir unfer ſechſe, Eröfine, 
„Sir William, Gapitän Welftead und Herr Nutherford 
„aus Indien faftend, müde und mit Kopfichmerzen in ein 
‚offenes Landboot zufammengedrängt, das Gapitän Drum- 
„mond gemiethet und mit allem angefüllt hatte, was er 
‚retten Fonnte. Der Anblid des 11, (engl.) Meilen weit ver- 
‚„breiteten Slammenmeeres, die Summe menfchlichen Jam— 
„mers, wie ihn theild das Element, theild die graufam 
‚„‚plündernden Banditen hervorbrachten,, boten dem Auge 
„eine fchauerliche und beängitigende Scene dar. Der legte 
„krachende Einjturz , den wir in jener Nacht hörten, war 
„der der holländischen Verandah. 

„Als die Sonne Sonntags den 3. Nov. aufging, da 
‚beleuchtete fie einen düftern Schauplag. Die Trümmer 
„unſrer Sactoreien lagen in Gluth und Rauch. — Urm— 
„ſtons Terraffe fiel erft um 8 oder I Uhr Morgens zufam- 
„men. — Dieß ijt die fchredlichite Heimfuchung Gottes 
„für diefe reiche, im Laſter verfunfene Stadt feit der 
‚, mandfchurifchen Eroberung. ‘' 
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Da Dr. Morrifon feine beiden großen Werfe unter 
dem Segen Gottes vollendet hatte, indem nun auch fein 
großes chinefifches Wörterbuch auf Koften der oftindifchen 
Compagnie mit einem Aufwand von 15,000 Pf. Sterl. 
(180,000 Gulden) in drei großen Duartbänden gedruckt 
und damit Fünftigen Mifjtonarien eine Foftbare Erleichte- 
rung zur Erlernung der Sprache verfchafft wurde, fo blieb 
ihm zunächſt nur noch übrig, die Anftalt in Malacca zu 
bejuchen , die durch Milne’8 Tod entftandene Lücke möglichft 
auszufüllen und für die Erfcheinung der noch ungedrudten 
Theile der heil. Schrift Sorge zu tragen. Diefem Gefchäfte 
widmete er die eriten Monate des Jahres 1823. Sein 
Aufenthalt brachte dort nicht nur Alles in eine gute Ord— 
nung, fondern hätte auch noch dazu dienen Fönnen, für 
die fittliche Verbeſſerung der Malayen wichtige Schritte zu 
thun, das in Malacca angelegte Collegium mit einer in 
Singapore, der englifchen Kolonie im Süden der Halbin- 
fel zu errichtenden ähnlichen Anftalt zu vereinigen und da— 
mit manchen Schwierigfeiten auszumweichen, welche die Rück— 
fehr Malacca’8 unter die Herrfchaft der Holländer herbei- 
geführt hatte, — aber es gefiel vem HErrn nicht, durch 
den Einen Mann fo Vieles auszurichten. Die Entfernung 
feines Freundes, des edlen Sir Stamford Raffles von ſei— 
nem Poſten ald Gouverneur von Singapore ließ die bereits 
getroffene Einrichtung wieder ins Stoden gerathen. Nach 
China zurüdgefehrt, fühlte er nur deſto dringender das 
Bedürfniß einer Erholung in der Heimath, wohin er auch 
noch im December 1823 abfegelte, und die er im März 
1824 glücklich erreichte. | 


Siebenter Abſchnitt. 
Proteftantische Miffionen zu Canton, (Bortfegung.) 


Dr. Morrifon in England. Rückkehr nad China. Wielfeitige Arbeiten. 
Americanifche Mifftonare. Letzte Thätigfeit. Ende. 


Es kann nicht unfre Abjicht feyn, den zweijährigen 
Aufenthalt des würdigen Mannes in feinem Heimathlande, 
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der fo reich war an Etärfung und Ermunterung für ihn 
und. an Anregungen für das Werf der Verfündigung des 
Heils in China, zum Gegenftande einer ausführlicheren Er— 
zählung zu machen. Dennoch muß e8 bemerft werden, daß 
der Umgang mit alten und neuen Freunden, der Genuß 
der Ginadenmittel in den großen Verfammlungen einer ges 
fegneten Kirche, der Befuch feiner Heimath und feiner Ju— 
gendgenoffen , der langentbehrte Umgang mit feinen Kin— 
dern, fo wie die Schließung eines neuen Chebundes, daß 
die zahlreichen Anläße öffentlichen Auftretens ihm immer 
noch Zeit übrig ließen, jowohl für die Förderung des Rei— 
ches Gottes im öftlichen Alien, als für das Studium der 
chinefifchen Sprache Fräftig zu wirfen und fogar neue Ver— 
eine und Anftalten für ven legtern die Miſſion vorbereiten- 
den Zwed ind Leben zu rufen. Wie die bedeutenditen re- 
ligiöfen Gefellfchaften Englands fich beeiferten, dem treuen 
Mifitonar ihre Hochachtung zu beweifen, wie gelehrte Ge— 
fellfchaften und einzelne Gelehrte fowohl in Großbrittannien 
als in Franfreih, das er befuchte, ihn mit Ehre über- 
häuften, wie er dem Könige von England vorgejtellt wurde, 
dieß Fonnen wir ebenfo,nur berühren, wie die Schwierig 
feiten, die ihm hinfichtlich einer mitgebrachten reichen chi= 
neſiſchen Bücherfammlung, in den Weg traten, indem fie 
nur gegen hohen Zoll follte eingelaflen werden und die Krän= 
fung, welche ihm der Hof der oftindifchen Directoren zu— 
fügte, da er ihn blos auf weitere drei Jahre in feinem 
Dienfte behalten und ihm die Erlaubniß , feine Altern Kin- 
der mit nach China zu nehmen, verweigern wollte. — 
Sein Herz wurde fowohl durch Freude als Leid nur inni— 
ger zum HErrn und — denn dieß hatten ihm die vergan— 
genen 16 Jahre bereitS ungertrennlih von feinem Glau— 
bensleben gemacht — zu feinen Chinefen gezogen. Nach 
einer glüdlichen Ceefarth, auf welcher Morrifon in Sin 
gapore die neue Planzfchule noch nicht fehr Sorgerüdt fand, 
und den Mifftonar Medhurſt fprach,, landete er mit den 
Ceinigen im September 1826 in Macao, wo er von 
den englijchen Beamten freundlich, von Leang-Afa mit 
Herzensfreude bewillfommt wurde. 


Diejer unermüdete Evangelift hatte inzwifchen ‚einige 
Schriften verfaßt, welche Herr Morrifon mit Vergnügen 
aus feiner Hand empfing. „Ich fiße," fchreibt er in die 
Heimath, „nun wieder an demfelben Tiſch, in demfelben 
„Gemache, wo ich fo manche Briefe an Sie nieverge- 
„ſchrieben habe. — Der Eindrud der göttlichen Wahrheit 
„in den Herzen meiner frühern Zuhörer ift tiefer gewor— 
„den. Die Saat wächst. Aber in einem Lande, wo dag 
„Chriſtenthum in Familien und Ortfchaften, in Hütte und 
„Palaſt gehaßt und verfolgt wird, nimmt es fich freilich. 
„ganz anderd aus ald da, wo die Religion in voller Freis 
„beit beiteht und die Liebe zu ihr geehrt wird. Man muß 
„Tech nicht wundern, wenn viele Jünger Jeſu hier dem 
„Nikodemus gleichen, oder, wie ein frommer Schriftitelfer 
„ch ausdrückt, „Heiden-Ehriften” find, Chrijten von 
„unvollfommener Erkenntniß und nur halbem Befennt- 
„niß.“ Eine wehmüthige Betrachtung ftellte er dar— 
über an, daß bald nicht Ein Mitglied mehr in der Fac— 
torei wohnte, von denen, die er in Canton angetroffen 
hatte. Dafür ließ der HErr ihm andere Freunde erwachſen, 
Neugeborne aus den Heiden, für deren Wachsthum in der 
Gnade er beftändig betete und wirkte. Es drang fich ihm 
das Bebürfniß immer mehr auf, dem Einwurf der theil- 
weifen Unverfjtändlichfeit des Bibelterted durch cine Er— 
Härung der ganzen heil. Schrift zu begegnen und er legte 
friich Hand and Werf. Unter feinen oft ſehr gehäuften 
Amtsgefchäften forgte er für den Druck von Büchern und 
Zractaten, wozu Alles, Papier, Typen in Holz, Druder 
erſt durch ihn mußte herbeigefchafft werden, er führte einen 
lebhaften Briefwechfel mit chriftlichen Vereinen in England, 
mit den Mifftonarien im füdweftlichen Aften, als deren 
Rathgeber und Mufter er da ftand, mit Gelehrten und 
frommen Freunden in Europa, Indien und America, er 
widmete fich der Erziehung feiner Kinder, die er dem Dienfte 
des HErrn in China geweiht wünfchte, und neben diefem 
allem befiimmerte ihn noch der Zuftand der Armen fowohl 
hinefifcher als yportugiefifcher Nation und das Seelenheil 
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der zahlreichen Matrofen, die nah China Famen. Eine 
folche Sorge fonnte nicht auf feinem Herzen liegen, ohne 
daß er thätig eingriff. 

Schon im Jahr 1819 Hatte fich ihm eine Veranlaffung 
dargeboten, mit feinem ärztlichen Freunde Dr. Livingftone 
in Macao über den Zuftand der Armen in China nachzu= 
denfen. Die großen Landplagen, wie UÜberſchwemmung, 
Brand, Erpbeben, Drfane, Dürre und Heufchredfen ver— 
fegen oft Millionen von Menjchen in dieſem weiten und 
dicht bevölferten Lande in unausiprechliches Elend. In die— 
fen Falle find die Familien nicht mehr im Stande, ihre 
ärmern Glieder Hinlänglich zu unteritügen und die Obrig- 
feit gibt daher denfelben eine amtliche Crlaubniß zum Bet- 
teln. Da drängen fie fich nun fchaarenweife in die befuch- 
tejten Straßen, auf den öffentlichen Plägen und an den 
Pforten der Tempel. Bei der großen Wohlfeilheit der Les 
bensmittel im Süden ijt die Austheilung von Almofen ſehr 
leicht und die Bettler haben daher ihr ficheres Ausfommen. 
Anders verhält es fich freilich im Norden China's, weß— 
wegen fich die dortigen Armen bis nach Canton und Ma— 
cao durchbetteln, um nicht Hungers zu fterben. Am letz⸗ 
tern Orte befonders find außer den Chineſen noch die zahl» 
reichen Nachkömmlinge von Portugieſen, Englänvdern, Hinz 
dus, Negern, Malayen, es find Einwanderer von den Bhilip- 
pinen, von Timor und andern moluffifchen Infeln in tiefem 
Elende zu fehen, ohne daß fie den Stolz der weißen Ko— 
loniften im mindeften verläugneten. Bettler in feidenen 
bordirten Kleidern, den Degen an der Seite und die Fe- 
der auf dem Hut, die den wohlhabenden Einwohner auf 
der Straße antreten und ihm für fein Almofen mit einem 
barjchen „Gott vergelt's!“ danken. Solche Leute find von 
den Zeiten der Fatholifchen Miffionäre her, welche mit gehöri- 
gen Geldjummen für dieſe Zwecke verfehen wurden, an 
feinerlei Arbeit gewöhnt, die ja ohnedieß darum nicht ge= 
deihen Fünnte, weil faft fein Tag im Jahre ift, welcher nicht 
als Firchlicher Feiertag irgend eined Heiligen betrachtet 
werben Fünnte. Diefe.aber werden in Macao fo gehalten, 
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dag man ohne bejondere Erlaubnif fie nicht zur Arbeit 
benügen darf. Dabei herrfcht zwifchen den beiden Ge— 
Ichlechtern eine fchamlofe Frechheit des Umgangs, die allen 
Glauben überfteigt. So Fam es denn, als die Duellen 
der Unterftügung fehwächer flofien, daß Macao zu einer gro⸗ 
gen Bettlerherberge herabſank. — Außer dieſen gibt es je⸗ 
doch noch mitleidswürdigere Arme, nämlich die eritaunliche 
Menge von Blinden , die in ganzen Schaaren oder auch 
zu 2 bis 3 mit einem Führer herumziehen, oder mit Lah⸗ 
men, Tauben und Stummen in den Straßen ſitzen und 
die Barmherzigkeit der Vorübergehenden anflehen, endlich 
die zahlloſen Ausſätzigen, die als verachteter Auswurf der 
Geſellſchaft zu Canton ſich um die europäiſchen Factoreien 
herdrängen und von denen in jedem kalten Winter eine 
Menge zu Grunde geht. — Beſonders dieſe letztre Claſſe 
von Nothleidenden faßten die beiden Freunde ins Auge. 
Morriſon ſelbſt kamen hier ſeine mediciniſchen Kenntniſſe 
zu ſtatten. Sie kauften mediciniſche Bücher und Arzneimit— 
tel, ſtudirten die einheimiſche Arzneikunde und errichteten 
eine Apotheke, wo ein Chineſe den Armen ärztlichen Rath 
und Heilmittel austheilte. Aus dieſem kleinen Anfang ent— 
ſtanden ſpaͤter wichtige Einrichtungen, die ſich als höchſt 
folgenreich für die Ausbreitung des Evangeliums erweiſen 
dürften. 

Was ihm zunächſt ans Herz drang, war das unter 
den Matroſen der vielen aus England, Indien und Nord» 
america nach Macao fommenden Schiffe herrfchende Ver: 
derben. Gr fah mit blutendem Herzen, wie 2—3000 Men- 
hen , welche die englifche Sprache redeten, ohne alle Un= 
terweifung aus dem göttlichen Worte blieben , wie ein 
großer Theil derfelben auch leiblich vernachläßigt wurde, 
ja wie im Durchfchnitt 100 vderfelben in jedem Jahre da— 
binftarben, ohne daß Jemand mit ihnen vom Heil ihrer 
Seele fprach oder fie zum Gebet anleitete. Ein erniter Auf, 
ruf an die brittifchen Kaufleute, Schiffscapitäne und Schiffe- 
ärzte wurde von ihm fchon vor feiner Neife nach England 
erlaffen, und viele derfelben ftimmten mit ihm über dag 
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Bedürfniß diefer armen Seeleute völlig überein. Er fing 
an, fo.weit dieß feine vielen Gejchäfte erlaubten, auf den 
Schiffen zu predigen. 

Noch dringender ſprach ihn allerdings fortwährend 
die Seelennoth der Chinefen an. Seine Gebete für fie 
wurden erhört. Leang-Afa wuchs in der Gnade und feine 
Arbeit war gefegnet. Zwar befam auch er zu erfahren, 
daß die Ausbreitung der feligmachenden Wahrheit ein Werf 
der Geduld ift, indem eine Schule, die er auf dem Lande 
errichtet hatte, fpäter wieder einging, weil er genöthigt 
wurde, fich nach Macao zu flüchten, um Berfolgungen zu 
entgehen. Einer feiner Berwandten hatte ihn nämlich der 
Adficht angeklagt, das Land an die Ausländer zu verfaufen. 

Aus einem feiner Briefe an Herrn Morrifon heben 
wir Folgendes aus: „Die Leute hier find alle in Betrug 
„nnd Stumpfheit verfunfen. Obwohl ich fie ernftlich mit 
„der Wahrheit ermahne, reicht doch meine Kraft nicht 
„bin, um ihre große Menge zu überwältigen. Gegen 
„wärtig, als den fiebenten Monat treiben die Buddhiſten 
‚ihre Gaufeleien. Jede Familie behauptet, es jey höchit 
‚„‚nothwendig, die möglichjte Menge von Goldpapier vor 
‚den Altären ihrer Vorfahren und einiged auch in den 
„Straßen zu verbrennen, damit die naften Geifter, welche 
„da ab und zugehen und ihre Voreltern in der andern 
„Welt mit Kleidern (Papier) und Geld (dem Goldſchaum) 
‚„‚perjehen werden. Wenn dieß in der fünfzehnten Nacht 
„des fiebenten Monats unterbleibt, werden die Leute un— 
„ruhig, weil es für einen Mangel an Pflichtübung und 
‚‚Rechtichaffenheit gälte. Wie betrübt mich diefer Unfinn. 
„Ich weiß nicht, was ich machen fol. Es bleibt mir 
„nichts übrig, ald Tag und Nacht über mein eigenes Le— 
„ben nachzudenfen, treu und feſt an der Wahrheit zu hal- 
„ten und zum HErrn in der Höhe betend aufzubliden, daß 
„Er die Herzen der Menfchen befehre und ihre Füße auf 
„den rechten Weg leite. Beten Sie zu Gott, daß Er fich 
„der Menfchen erbarme, Sein Evangelium überall verbreite 
„und fie von ihrem unfinnigen Betruge frei mache.“ — 

Afa 
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Afa hielt fich ſtets gefaßt, für den Namen Ehrijti fein Le- 
ben zu laſſen und empfahl fich daher wiederholt der Fürbitte 
chriftlicher Brüder. Der HErr gab ihm die Gnade, einen 
jungen chineſiſchen Gelehrten Keustienstfching durch die 
Taufe Ehrifto übergeben zu dürfen, der hernach mit ihm 
für Das Reich Gottes wirfte. Unter den Chineſen, welche 
Dr. Morrifon felbit regelmäßig unterrichtete, befand fich 
einer, Namens Ku⸗agong, dejien ganzes Leben durch den 
Einfluß der Wahrheit bald fich anders geftaltete. Er wurde 
aus einem leichtfinnigen Müffiggänger ein treuer Familien- 
vater. Als er getauft war, lernte er von Afa die Buch- 
druckerei vollftändiger, nachdem er bei derjelben faft vom 
Anfang der Miflion thätig gewefen, arbeitete emfig bei 
Morriſon und begleitete jenen Evangeliften auf feiner Reife 
ins innere and, um Tractate auszutheilen. — Bon diefer 
wurüdgefehrt, taufte Afa in Canton drei Chinefen, einen 
betagten Bater und feine zwei Söhne, fehr unterrichtete 
Leute. Nicht bloß dieſe gefegnete Thätigfeit feines Schülers, 
fondern auch die Erfüllung längft gehegter Wünfche gab 
dem vielthätigen Mifjtonar eine frohe Ausficht in die Zukunft 
des Miſſionswerkes in China. In England hatte nemlich 
eine Gejellfchaft auf feinen Rath; Lehrerinnen für die chine- 
fifchen Kinder weiblichen Gefchlechtes beftimmt, deren eine 
zunächit Singapore zu ihrem Wirfungsfreife erwählen follte 
und die amerifanifche Mifftonsgefellichaft (Board of foreign 
Missions), mit welcher er fchon fo- lange in brüderlicher 
Berbindung ftand, hatte zwei junge Männer, die Mifjio- 
nare Bridgman und Abeel nach China gefendet, die er 
mit inniger Freude empfing. ‘Der leßtere follte fich hauptjäch- 
(ih mit ven Matrofen der amerifanifchen Schiffe, der er- 
ftere mit den Chinefen befchäftigen. Bald folgte an die 
Stelle des Herrn Abeel der Mifjionar Stevens , der auf 
einem von feinem frommen Beftger, dem Kaufmann Oly— 
phant in Canton, nach feinem Freunde Morrifon benannten 
Schiffe ankam. Alle Zeit, welche der erfahrene Mann durch 
die Mitarbeit dieſer Brüder gewann, widmete er neuen 
Arbeiten für die Chinefen, zu welchen er um fo mehr ſich 
1. Heft 1840. 
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ermuntert fühlte durch die Reife, welche der treffliche Mif- 
fionar Carl Güplaff an den Küften von China machte und 
von welcher er die Nachricht zurücdbrachte, daß er überall 
in den Städten von den Büchern, welche in Canton und 
Malacca gedruckt worden waren, gefunden habe. Er fehrieb 
nun einen chinefifchen „Hausunterricht" in vier Bänden, 
der von der chriftlihen Wahrheit ein gedrängtes , klares 
und überfichtliches Zeugniß ablegte. Während die jugend- 
lichen Streiter um ihn her rüftig arbeiteten, und Afa mit 
feurigem Eifer fortfuhr zu predigen, Schriften zu verbrei= 
ten und Seelen zu gewinnen, fo daß die Zahl der von 
ihm Getauften im Jahr 1832 auf fieben ftieg, durfte auch 
Morrifon wieder einen Heiden, den bisherigen Lehrer des 
Ehinefifchen am Collegium zu Malacca, Tfchusfiensfang, 
zur Taufe heranreifen fehen. Da er nicht nur mit den 
Lippen fich zu Jeſu befannte, fondern auch feine lafterhafte 
Gewohnheit des Opiumrauchens aufgab, und ernitlich dem 
HErrn zu leben trachtete, jo konnte Morrifon eingevenf 
defien, was Philippus an dem Kämmerer aus Mohrenland 
that, feinem herzlichen Verlangen nicht ferner widerftehen. 
Unter folchen Arbeiten und Segnungen ahnte er manchmal, 
daß er feine Arbeit bald werde beendigt haben. „Wie ganz 
anders" fchreibt er in feinem Tagebuch, „fteht es jest in 
„Ganton aus, als ich es im Jahr 1807 antraf. Chine⸗ 
„Niche Zöglinge, Miffionsftudierende, englifche Preſſen, 
„chineſiſche Bibeln, öffentlicher Gottesdienft, dieß Alles 
„it feitdem erft entjtanden. Ich habe meinem Zeitalter 
„gedient und werde nun — der HErr weiß wie bald? — 
„zur Ruhe gehen. Ein anvdermal fagt er: „Fünf und 
„zwanzig Jahre, die Hälfte meines Lebens, habe ich der 
„Milton, der Bibelfache und andern Zwecken des Reichs 
„Gottes im Heidenlande gedient, und nun fühle ich, daß 
„mich das Alter befchleicht. * 

In einem Rückblick auf diefe 25 Jahre Fonnte er 
fagen: die Preffe arbeitet zu Malacca, zu Java, zu 
Canton und Macao an der Erleuchtung Chinas , drei 
englifshe Zeitfchriften — das chinefifche Repofitory (Ma- 
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gazin) warnoch Fürzlich von Bridgmann und Morrifon ge- 
gründet worden — beleben die Theilnahme der Europäer, 
Mifftonare in den von Ehinefen bewohnten Ländern (Mted- 
hurft und Kidd in Java, Tomlin und Abeel in Malacca und 
Siam, Dyer im Pinang, Güslaff an der ganzen Küfte 
China's bis nach Korea, Japan und zu den Lutfchu- In- 
jeln, Morrifon mit Brivgman in Ehina) predigen das Wort 
und vertheilen die Schrift, eingeborne Lehrer (Afa, Ku— 
Agong und Le-Afin) gehen von Haus zu Haus, Leang- 
Afa hat neun Tractate gefchrieben und gedruckt, Hr. Bridg- 
man einen Auszug aus der Bibel herausgegeben und diefe 
Schriften find weithin verbreitet. — Diefer Rückblick ftärkte 
den alternden Knecht Gottes, während fein eigenes Wort 
an ihm in Erfüllung ging „ die Wolfen jammeln fich, 
wenn wir und dem Abend des Lebens nähern.” Jetzt war 
die Zeit gefommen, da er wegen Aufhebung des Freibriefs 
der oftindifchen Handelsgellſchaft durch einen Beſchluß 
des Parlamets feine amtliche Stellung aufgeben und fich 
entichliegen mußte, nicht nur von der Miſſtonsgeſellſchaft 
einen Gehalt zu empfangen, fondern auch feine Freigebig- 
feit für die Zwecke des Reichs Gottes zu befchränfen. Um 
den Vielgeprüften noch ernfter in die Probe zu führen, 
mußte die wanfende Gefundheit feiner Gattinn ihn mit einer 
abermaligen fihmerzlichen Trennung bedrohen und feldit ſei⸗ 
ner Lieblingsarbeit, der Verbreitung des göttlichen Worts 
durch die Prefie, die er in feinem Haufe hatte, durch die 
eiferfüchtige Feindfchaft des portugiefifchen Bifchofs, wel: 
chem die brittifche Factorei ihren Beiftand lieh, Einhalt 
gethan werden, gerade nachdem er im Vorgefühl der we— 
nigen ihm noch übrigen Lebenszeit , eine neue Zeitfchrift, 
den „Gvangeliften” in fliegenden Blättern zu verbreiten 
angefangen und mehrere Tractate gedrudt hatte. Er be- 
Ihränfte fich daher nothgedrungen auf den mündlichen Ver— 
fehr mit feinen Ghinefen, auf Gebet und Gottesdienſt, auf 
die Ausarbeitung feiner Erklärung der heil. Schrift und auf 
den Umgang mit feiner Familie, in deren Mitte er fich nad) 
feinem eignen Ausdruck „mit Zittern freute." Er * drückte 
J 
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fich über diefe fehmerzlichen Dinge voll Glaubens jo aus: 
„ich bin ermüdet im meiner Arbeit, aber der Arbeit jelbft 
„bin ich nicht müde, fondern fie erfreut mich. Die neue= 
„ften Greigniffe haben mich und manche Diener der Com— 
„pagnie beeinträchtigt, fie werden nicht wenige Kaufleute 
„zu Grunde richten, aber ich hoffe, fie werben zu Ehina’s 
„Heil führen. Und das Evangelium zu befördern ift ja 
„das höchite Gut des Menfchen. Sie wifien, mein Freund, 
„daß Jehovah regiert. Seine Verheißungen und Abjichten 
„müffen erfüllt, China muß zu Ihm befehrt werben. "_ 
Tröftlich Eonnte ihm immer noch der Umſtand feyn, Daß 
vor dem Verbot der Preſſe fehon 60,000 einzelne Stüde 
ver heil. Schrift und 10,000 Gebet- und Gefangbücher 
fertig geworden waren, mit deren Verbreitung Afa in vol- 
fer Arbeit fich befand. Unter tiefgehenden Trennungs— 
ſchmerzen ſchied Morrifon am Bord des Schiffes, das fie 
nach England bringen follte, von feiner Gattinn und fei- 
nen Kindern, nur fein Altefter Sohn blieb, zu feiner Un— 
terftügung in feinen Arbeiten, bei ihm. Es war der legte 
Abſchied. Morrifon zog fih von Macao nach Eanton zu— 
rüd. Sein Tagebuch aus dieſer Zeit ift voll von Toded- 
gedanken und von rührendem Andenfen an feine Gattinn 
und Kinder, welche wohlbehalten in England anlangten. 
Seltfam genug mußte er mitten in diefen Befchäftigungen 
durch des Föniglichen Commiſſärs, Lord Napier’s, Ankunft 
und feine eigene Ernennung zum Gecretär des Lords mit 
großem Gehalte überrafcht werden. „Betet für mich,“ 
fchreibt er den Seinigen, „daß ich in meinem neuen Amte 
„dem Heiland getreu bleibe. Es iſt ein fonderbares Amt 
„für einen Miffionar. Die Uniform eines Vice» Confuls 
„ſtatt des Predigermanteld fol ich tragen! Man wünfcht 
„mir hier Glück, weil man das Amt als Verforgung für 
„meine Familie betrachtet. Aber der Menjch in feinem be- 
„ten Stande ift Eitelfeit!" 

Die Anftrengungen einer Reife mit Lord Napier nach 
Canton in offnem Boote bei Hite und Negen, zufammen 
mit dem gebrüdten Gemüthszuftande Morrifons im Anden- 
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fen an die Seinigen, von deren Anfunft in England er 
noch feine Nachricht erhalten hatte und im Vorausbli auf 
die Schwierigkeiten, welche die neue Verfahrungsweife der 
Engländer hervorrufen mußte (Morrifon hatte den üblen 
Gang der Sache vorhergefagt) warfen ihn in Canton fo 
darnieder, daß die Ärzte bald an feinem Auffommen zwei- 
felten. Der würdige Sohn des entfchlafenen Streiters 
fchreibt an feine Mntter in England Folgendes über die 
legte Krankheit des Vaters: „Freitag den 25. Juli durfte 
„ich nach fünfmonatlicher Trennung den lieben Vater wieder 
„ſehen Cer war ald Stellvertreter deſſelben in Macao ges 
„blieben.) Am 27ften Sonntags hatte er feine Fleine chi— 
„nefifche Verfammlung um fich und redete zu ihr, fo gut er 
„noch fonnte. Es war in diefem Heidenlande ein wohlthus 
„ender Anblick, über ein Dugend Ehinefen aus der fitten- 
„Lofeften Stadt dieſes verdorbenen Reiches im Gebet und 
„Lob des gefreuzigten Erlöſers vereinigt zu fehen. Möge 
„— 9! möge mein lieber Bater fie als feine Freudenfrone 
„vdereinft vor den Thron feines Heilandes bringen dürfen. 
„Ein ungewöhnlich feierlicher Ernft waltete in der Ver— 
„ſammlung, während wir von diefen fterbenden Lippen das 
» Wort des ewigen Lebens vernahmen. — Am Montag ließ 
„er fich unter wachfenden Leiden zweimal im Tragſeſſel zu 
„Lord Napier bringen und auch fpäter verlangte er wieder 
„zu ihm, aber die Träger fürchteten fich zu fommen. Die 
„Krankheit flieg und die Arzte wollten ihn nach Macao 
„Schicken. Aber der HErr fügte e8, daß fein Boot, auf 
„dem man einen folchen Kranken  überfchiffen Fonnte, in 
- „Ganton anlangte. Dieß erfparte ihm fchwerere Leiden. 
„Ein heftiges Fieber erfchütterte nun feinen Körper, er 
„begehrte ein Arzneimittel das ihn fchon in der Nacht er: 
„leichtert hatte. Die drei forgfamen und gefchieften Arzte 
„bielten es für vathfam, ihm erft eine Ader. zu öffnen. 
„Dieß gefchah und nun fchien aller Schmerz von ihm ge— 
„wichen zu feyn. Sch verließ das Gemach einen Augen- 
„blick, um Arznei zu holen. Als ich wieder Fam, war 
„fein Geficht bleich, aber feine Augen glänzten. Geine 
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„Füſſe waren Falt und nichts vermochte die Wärme wieder 
„bervorzurufen. Er lag nun 20 Minuten ganz ſchweigend 
„und ruhig da, um 10 Uhr fchloß er die Augen und ent- 
„ſchlief (1. Auguft 1834)." Er hatte noch Furz vor feis 
nem Ende feine gläubige Hoffnung auf die ewigen Hütten 
ausgefprochen, um göttliche Durchhülfe in der Stunde der 
Todesichwachheit gefleht, für feine Gattinn und Kinder 
und dann für das Mifjionswerf in China gebetet; dann 
erft Iegte er fich nieder, um zu fterben. Der traurende 
Sohn fchrieb diefe Zeilen neben dem Leichnam des Vaters, 
den er unter Begleitung einiger Beamten und eined ameri- 
canifchen Miffionars in einem Boote nad) Macao brachte. 
Lord Napier nebſt alfen brittifchen Unterthanen,, den übri- 
‚gen Europäern und den Americanern in Canton hatten die 
Leiche bis and Boot geleitet. Sie wurde zu Macao neben 
der feiner erſten Gattinn ehrenvoll beigefeßt. Die Todes- 
‚nachricht verbreitete innige Theilnahme nicht nur in Eng— 
land, fondern durch die ganze proteftantifche Welt. Die 
Freunde Morrifons in China ftifteten zu feinem Gedächt— 
niffe,, die „Morrifon’fche Erziehungsgefellichaft. “ *) 


” 


Achter Abſchnitt. 


Proteſtantiſche Miſſionen in China. (Fortſetzung.) 
Carl Gützlaff, Dr. Abeel. — Leang-Afa's Miſſionsarbeiten. Verfol— 
gung. Die americaniſchen Miſſionare. Medhurſt in Canton. 


Die kühnen und wichtigen Unternehmungen eines 
Mannes, den die Gnade Gottes ganz beſonders zu den— 
jelben ausgerüftet hatte, des deutfchen Miſſionars Garl 
Gützlaff, hatten noch die legten Jahre Morrifong mit einem 


*) Nähere Mittheilungen über feıne Perfönlichkeit, feine literarifchen 
und Amtsarbeiten, fein inneres Leben, werben in der mehrgenann- 
ten Schrift erfcheinen. 
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heitern Schimmer der Hoffnung für China erhellt und zu— 
gleich die Zugänglichkeit chinefifcher Herzen für das Evan- 
gelium erwiefen. Wir können die Geſchichte diefer Reifen 
an den Küften China’s vom Jahr 1831—1833 übergehen, 
da die Lefer des Magazins fie im Jahrgang 1835, Heft 
1 und 2 ausführlich dargeftellt finden. Eben jo werben 
wir ung mit den Arbeiten des würdigen Dr. Abeel nicht 
weiter befchäftigen, da fie theild nur wenig auf das eigent- 
liche Ehina fich bezogen, theils gleichfalls ſchon ihre Stelle 
in unferm Magazin gefunden haben (1836 H. 2). 

Um fo wichtiger find die Greigniffe, welche bald nad) 
Morrifong Hinfcheiven den Kreis der Fleinen Chriftenges 
meinde in und um Canton betreffen. Sie ftand unter der 
Leitung des würdigen John Morrifon des Sohnes, ber 
jedoch nicht als Miſſionar arbeitete, fondern als Uberfeger 
an feines Vaters Stelle trat, des Mifftonar Bridgmann 
und Leang-Afa’s, deffen Gattinn mit ihm an Jefum glaubte, 
während feine Kinder in der Furcht des HErrn heranwuch— 
fen und fein Vater wenigſtens Jehovah anbetete, | 

Man kann fagen, daß mit Morrifons Hinfcheiden die 
erfte Epoche der hinefifchen Miffton zu Ende ging; ſchon 
Gützlaff's Arbeiten gehören der zweiten freien Epoche an, 
über welche fich ein americanifcher Mifftonar fo ausdrückt: 
‚‚ Bisher hat die Furcht vor der Eiferfucht der chinefifchen 
„Regierung unfere Anftrengungen gelähmt. Wir haben 
„vor den Verfolgungen, welche die fatholifchen Ehriften 
„erlitten, gezittert und für das lautere Evangelium dieſelbe 
„Verbannung, wie für die römiſche Kirchenform erwartet. 
Fragen wir jedoch die Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 
„ſo zeigt ſie uns, daß immer Verfolgungen eintraten, wenn 
„das. Wort Gottes Wurzel gefaßt hatte; jo lange ber Keim 
„noch unfichtbar war oder während er Faum feine zarten 
‚‚ Schößlinge fehen ließ, hielt die mächtige Hand des gros 
„ßen Gärtner alle Angriffe der Gottloſen von der zarten 
„Pflanze zurüd. So ift es mit China. Der HErr ift 
„treu und kann und mit den Flügeln Seiner Allmacht de: 
‚gen. In Seiner Kraft dürfen wir ed wagen, laut und 
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„kühn das Evangelium auszurufen und es in die fernften 
‚‚ Provinzen dieſes ausgedehnten Reiches auszuftreuen. " 
Merfwürdig genug mußte die Wurzelgeit, welche Morriſons 
fieben und zwanzigjährige Arbeit einnahm, zugleich mit der 
oftindifchen Compagnie in China zu Ende gehen; an die 
Stelle der furchtfam vorfichtigen Politik diefer Gefellfchaft 
fuchte nun die brittifche Negierung eine offenere und kuͤh— 
nere Berfahrungsweife zu ſetzen, während eben fo die Mif- 
fionäre fi) vertrauensvoller den Chinefen gegenüberftellten. 
Daß ein folcher Übergang nicht ohne gewaltige Stürme 
und Stöße ftatt finden konnte, verfteht fich von felbft und 
die Begebenheiten , die wir noch zu erzählen haben, können 
uns feineswegs für die Folgezeit die Hoffnung benehmen, 
daß der HErr in der Zeit des Wachfens Seiner Pflanze an 
freier Luft Größeres thun werde, als in den Tagen, ba 
fie noch im dunflen Schooß der Erde keimte. Meorrifon 
jelbit hatte noch an feine Gefellfchaft geſchrieben, daß es 
jet Zeit fey, offner und unmittelbarer an die Predigt in 
China zu gehen. In Folge diefer Aufforderung hatte dieſe 
den Mifftonar Medhurft in Batavia angewiejen Canton zu 
befuchen, fich mit Morrifon zu befprechen und hernach die 
Küften von China mit der Abficht zu bereifen,, zweckmäßige 
Stationen für Miffionsarbeiten aufzufuchen. 

Die rauhen Stürme fingen bald an, das junge Ge— 
waͤchs der chinefifchen Miffton zu bedrohen. — Leang— 
Ara hatte ſchon längft an die Gefellfchaft in London ges 
ichrieben, „wie fehr fein Herz brenne, feine verfinfterten 
Landsleute den rechten Weg Fennen zu lehren und fie 
zu ermahnen, daß jie die Gnade Gotted nicht verfcher- 
zen.“ Er hatte fich nicht verhehlt, daß ,, feine eigene Er— 
„kenntniß noch befchränft ſey, das Feld des Nachforfchens 
„aber gränzenlos, jo daß ihm die Wahrheit deſto tiefer 
„erſcheine, je mehr ex fich in fie verſenke.“ Er wandte 
daher den Blie nicht ab von feiner eignen Forderung im 
Glauben, Erfenntniß, Gebetsfinn und Ausübung des Er- 
fannten und Erflehten. Aber es fchmerzte ihn tief, wenn 
er „die Ehinefen an 10,000 Göttergeftalten feft angenagelt‘’ 
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ſah. Er verbarg fich dabei feinedwegs, daß ‚‚die Wurzel 
„des Aberglaubens tief liege, der Stamm ftarf und es 
„daher nichts Leichtes fey, ihn fobald auszuwurzeln.“ 
Dagegen ftärfte ihn Die Hoffnung, „es werden noch alle 
„Völker Eine Familie und das Evangelium durch die ganze 
„Menſchheit ausgebreitet werden.‘ Kein Wunder, wenn 
er bei folchem Zug und Drang des Geiftes nicht ftille ſte— 
ben Fonnte. Die Gnade, die ihm der HErr in der Bes 
fehrung einiger Seelen gab, die Kraft Gottes, die fich in 
diefen mäc,tig genug zeigte, um Ku-Agong die Zerreißung 
feines Chebandes durch die Feinpfchaft feiner Gattinn ges 
gen Chriftum ertragen zu laffen, die göttliche Bewahrung, 
da er in einer der größten Städte der Provinz während 
der öffentlichen Prüfungen unter den jungen Studierenden 
riftliche Schriften ausbreitete und ungefährdet blieb — 
dieß Alles hatte ihn ermuthigt, dem Feinde muthig vie 
Stirne zu bieten. Tauſende von Büchern theilte er in den 
Straßen Cantons vor den Augen der Obrigfeit aus. „Meh— 
vere Perſonen,“ fo fchreibt er felbit, „ſind der Wahrheit 
„gehorſam geworden. Es find jest unferer mehr als zehn, 
‚welche mit Einem Herzen dem HErrn dienen und fich 
„in den Lehren des Evangeliums üben. Jeden Sonntag 
„kommen wir zufammen, um mit einander den Heiland 
„‚ für die mächtige Gnade der Erlöfung zu preifen. Bis 
„jetzt hat und der HErr gefchügt, fo daß wir Ruhe ge- 
„nießen, und ich hoffe, wir werden ferner unfre Lands: 
„leute zum Dienfte des HEren ermuntern dürfen, bis es 
„uns zu Theil wird, droben unferm wahrhaftigen Gott 
„durch alle Ewigfeiten zu danken.’ — Auf ihren Reifen 
ins Land hatten diefe Brüder befonders auch die chineftfchen 
Schulen im Auge, in welche fie viele Stüde des Wortes 
Gottes als Lefebücher brachten. Während fich aber ihr 
Wirfungsfreis immer mehr erweiterte, und fogar die Ber 
hörde die vor fie gebrachten Tractat-Vertheiler ſtraflos ent— 
ließ , erweckten mit einemmale die feindfeligen Schritte des 
Admirals Lord Napier, die er durch die brittifchen Kriegs: 
ichiffe im Seehafen von Canton vollziehen ließ, das Rach— 


gefühl der chinefifchen Obrigfeiten gegen alle Unternehmun- 
gen der Britten. Der Handel mit den Engländern wurde 
unterfagt und der Drud und die Bertheilung chriftlicher 
Schriften unter fchweren Strafen verboten, Man faßte 
nemlich Verdacht auf die befehrten Chinefen, ald wären 
fie die Schreiber und Druder der in Canton angefchlage- 
nen beleidigenden Erflärung des brittifchen Commiſſärs ge= 
weſen, weil man nicht begriff, daß die Engländer eine 
eigene Preſſe haben könnten. Afa felbft befchreibt ven trau— 
rigen Hergang in einem Briefe an alle chriftlichen Lehrer 
und Befenner folgendermaßen: „Seit vier Jahren durfte ich 
„unſre kleinen Schriftauszüge in der Stadt Canton und 
„in den Dörfern verbreiten, wo fie mit Freuden aufgenom= 
„men wurden. Diefes Jahr (1834) wollten wir wieder 
„die dreijährige Prüfung der Gelehrten dazu benügen und 
„gingen, Wu Atfchang, Tſchu-Aſan, Leang-Ajun und 
„ich nad) der Stadt, wo wir 5000 Stück Bibellectionen 
‚verteilten. Am folgenden Tage ging es ebenfo, aber am 
„dritten ergriff die Policei den Wu-Atfchang und führte 
„ihn vor den Beamten des Duartierd Nanhae. Er wurde 
„verhört und frei gelaſſen. Der Unterbeamte erhielt Be— 
„fehl fich nicht um folche Kleinigkeiten zu kümmern. Um 
„ſo muthiger gingen wir am vierten Tage and Werf, als 
‚mehrere der Büchervertheiler abermals feftgenommen und 
„nun vor den Provinzrichter gebracht wurden. Afa, der 
„noch frei war, packte fogleich die übrigen Bücher in Ki- 
„ſten, brachte fie an einen andern Ort und zog fich in 
„fein Dorf zurüd. Wirklich ſandte der Tfchefu (Ober 
„richter) in fein Haus, ließ die dort befindlichen Ehriften 
„feſtnehmen, von denen einer, Namend Afae, vor Ge— 
„‚ticht 40 Schläge ind Geficht erhielt. Einer der Feftge- 
„nommenen war ſchwach genug in feinem Glauben, und 
„gab ſich dazu her, ven Wohnort einiger anderer Brüder 
„anzugeben. Auf diefe Nachricht verließ Afa mit den 
‚„Seinigen die Heimath und flüchtete nach Keangsmun , 
‚einer Kleinen Stadt weftlic) von Macao. Den Tag 
„darauf erfchienen zwei Regierungsboote an feinem Dorfe 
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„mit dem Befehl, Leang Afa mit feiner ganzen Familie 
„‚feitzunehmen. Cie juchten ihn von Haus zu Haus, und 
„mußten ſich zulegt begnügen , fein Eigenthum, ja ſogar 
„das ſeiner Verwandten an ſich zu reißen. Er zog ſich 
„nach einem kleinen Seehafen, Tſchih-kan, zurüd. Im 
„der äußerſten Noth, da er weder Nahrungsmittel noch 
‚‚ Geld hatte, wagte er fich nach Macao; glücklich bewahrte 
„Ihn der HErr und dort tröftete ihn Herr Bridgman mit 
„der Nachricht, die gefangenen Brüder Fönnten und foll- 
„ten durch Herrn Morrifon mit Geld losgefauft werben. 
‚Auf Afa dagegen blieben fortwährend alle Nachfuchungen 
„gerichtet. Inter diefen Umftänden war feine Zeit zu 
„, verlieren. Herr Bridgman nahın ein Boot und beglei- 
„tete Afa auf ein Schiff im Hafen von Lintin. Er prieg 
‚Gott für feine Rettung, aber ängftliche Sorge um feine 
„Gattinn und Kinder laftete noch auf feiner Seele, fo daß 
„er nur um Stile des Herzens und Glauben zu flehen 
„hatte. Er gedachte des Schriftworts, daß alle, die gott- 
„ſelig leben wollen in Chrifto Jeſu, Verfolgung leiden 
„müſſen, und ob er wohl weder die Geduld eines Pau— 
„lus noch eines Hiob hatte, fo war e8 doch fein ernftli- 
„ches Verlangen, dieſe Heiligen der alten Zeit nachzuah- 
„men.“ Es wurde für gut gefunden, ihn nach Malacca 
zu ſchicken, wo er der Sache des Evangeliums treue Dienfte 
leitete. In Macao wäre fein Leben aufs Außerfte gefähr- 
det gewefen. Ein fcharfes Edict erfchien unmittelbar auf 
dieje Borfälle, worinn die härteften Strafen den Verbrei— 
tern „Schlechter und ſchmutziger Bücher, die von den Bar: 
baren heritammen und unter dem Vorwande der Tugend 
sich einfchleichen, " angedroht wurden. So wurden nad) 
herkömmlicher Weiſe die chriftlichen Bücher bezeichnet, denn 
Alles, was dem Sinn des Kongsfustfe zuwider ift, heißt 
in der amtlichen Ausprudsweife der Ehinefen „fchlecht und 
ſchmutzig.“ — So war nun die Fleine Heerde der Gläu— 
digen zerjtreut. Nur Agong blieb zu Canton und diente 
fortwährend zum Vermittler zwifchen den chinefifchen Chri— 
iten und den Mifftonarien. 


140 


Herr Morrifon fchrieb dringende Bitten um Arbeiter 
nach London und nur der Umſtand, daß fich Fein geeig- 
neter Mann für die fchwierige Arbeit finden wollte, hin— 
derte mehrere Jahre lang die Bejegung des wichtigen Po- 
ftens. Inzwifchen hatte Mifjionar Güslaff feine vierte 
Reiſe an den Küften China's in Gemeinfchaft mit dem 
americanifchen Mifftonar Stevend unternommen. Sie fe- 
gelten mit einem Handelsichiff bis an die Mimdung des 
Fluffes Min. Don da fuhren fie in vier Tagereifen 7O 
Meilen weit den Fluß hinauf. Ihre Abficht war auf Die 
Bohea-Berge gerichtet. Allein am vierten Tage wurden 
fie von der bewaffneten Macht angehalten und mit Schüf- 
jen zurücgetrieben. In den bevölferten Gegenden des in- 
nern Landes zeigte es fi) um der argwöhnifchen Wach- 
famfeit der Behörden willen als unmöglich, chriftliche Bü— 
cher zu verbreiten. Dagegen ijt ed befanntlich Herrn Güß- 
laff an einem andern Drte gelungen, 40 Meilen weit un- 
bemerft in das Land einzubringen und die Theegärten der 
Anfoy= Berge zu befuchen. In den Küftenftädten fand er 
ed vor der jegigen Fritiichen Lage des Handels nicht jchwer, 
wenigitend das gedrudte Wort Gottes in Umlauf zu fegen, 
wenn man fich entjchließen konnte, mit Opiumfchiffen zu 
reifen und während diefe ihren verbotenen Handel treiben, 
das Evangelium auszubreiten — ein Mittel, gegen welches 
fich freilich das chriftliche Wahrheitsgefühl fträubt. 

Miffionar Bridgman, dem als einem Americaner das 
Fuge Benehmen der Kaufleute und Schiffscapitäne feines 
Landes während der fteigenden Ulneinigfeit zwifchen den 
Britten und Chinefen geftattete, in Canton oder Macao zu 
bleiben und feine Arbeiten fortzufegen, ſchlug im Ganzen 
denjelben Weg ein, den der entfchlafene Morrifon gegan— 
gen war, indem er junge Chinefen zum Unterrichte zu fich 
nahm; er fuchte durch Gefpräche mit erwachfenen Ehine- 
fen den Samen des Wortes auszuftreuen und benußte die 
Druckerpreſſe, diejes in China dem „Bücherlande“ fo ein- 
flußreiche Werkzeug des Gvangeliums; er fuhr fort, vie 
englifche Zeitfchrift über China (Repository) herauszuge: 
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ben, ertrachtete, im Verein mit feinem Landsmanne, Herrn 
Stevens, der nad) Abeels Abreife in den malayifchen Archi- 
pelagus an den Seeleuten arbeitete, mit dem jüngern Mor- 
riſon und andern menfchenfreundlichen Europäern und Ame- 
ticanern , die vom Vater des Letztgenannten geftifteten oder 
veranlaßten Anjtalten chriftlicher Wohlthätigfeit zu fördern, 
indem dieſelben ald eben fo viele Vorbereitungen für vie 
Ausbreitung der feligmachenden Wahrheit betrachtet wer- 
den Fonnten. Hiebei ftand ihm Herr Gützlaff thätig zur 
Seite, ein Mann, den feine freie Stellung gleichfalls in 
den Stand jegte, zu wagen, was ein Engländer nicht wa— 
gen durfte. Um jo mehr mußte er fich angetrieben fühlen, 
dieß zu thun, da ihm das Elend, in welches die Chinefen 
durch den Gebrauch der „fchwarzen Bequemlichkeit" d. 5. 
des Opiums immer mehr verfanfen, in fchauerlichen Bei- 
jpielen vor Augen ftand, da ihm die heidnifche Macht, welche 
nad) chinejifcher Religion und Gerechtigkeit die Eltern über 
ihre Kinder üben, einmal am Fluſſe anfchaulich entgegen- 
trat, in welchen man eben einen neunzehnjährigen Jüng— 
ling, der Vater und Mutter mißhanvdelt hatte, mit auf den 
Rüden gebundenen Händen und einen großen Stein um 
den Hals verjenfen wollte, da er die Lafter und Sünden 
China's wie eine fchwarze Nacht auf dem Lande ruhen jah. 
E3 war daher fein beitändiger Ruf an die Chriftenheit: 
jendet neue Boten des Friedens! Diefer Ruf wurde ge- 
hört und Mifjionar Tracy nebit Herrn Williams als Drus= 
fer wurde nach Kanton geſchickt, während fowohl die Lon- 
doner ald die americanifche Mifjionsgefellfchaft fortfuhr, 
die Zahl ihrer Arbeiter in Hinterindien und auf den In— 
jeln zu vermehren, wo fich die chineftichen Auswanderer 
befinden. — Die Drudfchriften der Mifftonare hatten bis- 
ber zu ihrer Sertigung große Summen gefoftet, indem man 
um nicht die fchlechten hölzernen Stäbe der Chinefen als 
Lettern gebrauchen zu müffen, genöthigt war eine ungeheure 
Anzahl metallener zu gießen. Letzteres wurde auf eine ein= 
fachere und minder Foftfpielige Weife von dem englifchen 
Mifftonar Dyer auf der Infel Binang zu Stande gebracht ; 
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„Jeſu verlaffen. Früher gab es bei mir viele Anſtöße, 
„jetzt aber werben durch die Gnade Chrifti diefer Gedan— 
‚fen wenige und ich flehe, das fie ganz verwifcht und 
‚um Ghrifti willen vergeben werden.“ — Ceine Selbit- 
erfenntniß, fo urtheilt Herr Medhurſt, feheint noch etwas 
mangelhaft, aber feine Gefinnung iſt aufrichtig. Er iſt jehr 
vemüthig, lernbegierig und für Belehrung dankbar. Er 
freut fich des geiftlichen Segens, den feine Arbeit ihm dar— 
reicht, indem er für die Mifjtonare abfchreibt, wobei er 
noch zur Verbefferung der Schreibart ihrer Arbeiten viel 
beiträgt. Er ift vem Studium der chinefiichen alten Schrift⸗ 
ſteller leidenſchaftlich ergeben, arbeitet Tag und Nacht mit 
aller Aufopferung an ihnen, um ſie auswendig zu lernen, 
damit er zu Rang und Würden gelangen könne, was ihm 
aber bei der großen Zahl der Bewerber und um feines 
ehriftlichen Bekenntniſſes willen Faum gelingen dürfte, würde 
er diefelbe Ausdauer auf die Erlangung chrijtlicher und fonft 
wahrhaft nüglicher Kenntniffe verwenden , er würde wahr: 
fcheinlich mit dem fehönften Erfolge gekrönt werden. ex 
doc Wenige können thun, was er thut und erreichte er das 
Ziel feiner Wünfche, ohne feine Liebe zum Evangelium zu 
verlieren, fo Fönnte er der guten Sache Dienite leiſten, die 
fonjt nicht zu befommen find. Seine jegige Lage ijt dem 
Fortfchreiten im Glauben nicht günftig, denn die Gnaden— 
mittel find ihm abgefchnitten und er kann ohne große Ge— 
fahr mit den Mifjtonarien Feine Gemeinfchaft pflegen. 
Nur die Schrift und Tractate find ihm gelaffen, aber er 
fann durch den Unterricht des heil. Geifted dennoch reidy 
werden an Erfenntniß Gottes. 

Tſchu-Aſan, einer der erften von Afa's Täuflingen 
aber auch derfelbe, der vor Gericht Alles angegeben, ja 
den Moliceivienern ald Führer nach Afa's Haufe gedient 
hatte, ſcheint wieder abgefallen zu jeyn. Überhaupt glaube 
ich, e8 war ihm bei feiner Befehrung um Geld zu thun 
und als man ihn auf Arbeit verwies, wurde er gleichgül= 
tig. — Wu Afchang hat fich nach feiner Befreiung aus 
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dem Kerker nad) Singapore begeben , dort den Miffionären 
bei der Druckervreſſe treu gedient und Glauben gehalten. 

Leang Atau und Lang Aſun, zwei Verwandte Afa’s, 
find feit der Verfolgung geflohen und fcheinen nicht weiter 
im Guten gefommen zu feyn. — Tſchu⸗tſing, der frühere 
Lehrer in Malacca, ver als verrätherifcher Unterthan anz 
geklagt war, 309 ſich von den Guropäern zurück und ver- 
barg ſich in einem entlegenen Theile des Landes, wo ihn 
weder Sreund noch Feind aufzufinden vermag. Lesfche, die 
Gattinn Afa’s, wohnt mit ihrer Tochter noch immer im In— 
nern und die Mifftonise haben fie nur einmal gejehen, 
Ihre Lage, mitten unter Heiden, ijt gefährlich für Leib und 
Seele; ihr Gatte hat ihr ſchon oft zugeredet, zu ihm nad) 
Malacca zu fommen, wo fie ganz ficher feyn fönnte, aber 
die Anhänglichfeit an den vaterländiſchen Boden und vie 
Furcht vor der Seefahrt hinderten fie bisher daran. Man 
fann über ihren Herzenszuftand nichts Gewifjes fagen, doch 
it zu erwarten, daß fie in treuer Anhängfichfeit an die 
Wahrheit ſteht. — Leang Atih, der 17jährige Sohn Afa's 
lernt bei Herrn Bridgmann in Canton, hat ziemliche Fer— 
tigkeit im Engliſchen und ſetzt dabei ſeine chineſiſchen Stu— 
bien fort. Gr iſt ſanft, aufmerkſam und gehorſam. Schenft 
ihm der HErr den Mifjtonsgeiit, fo kann er gute Dienfte 
thun, befonderd auch für die Verbefferung der Bibelüber- 
fegung. Gr lernt die alten Sprachen und das Hebräifche. 
Seine Lage it jedoch gar nicht angenehm, da er das Haus 
nicht verlajjen darf, um nicht augenblicklich erfannt und 
geſtraſt zu werden. Ku-Agang hat fich feit Jahren als ein 
treuer Chriſt erwiefen und zeigt noch jeßt, daß er auch be— 
reit ijt, für feinen Glauben zu leiden, wenn es dem HErru 
gerät. Er hat viel Verſtand und ein gefühlvolles Herz, 
wenn gleich feine Erfenntniß noch befchränft genannt wer- 
den muß. Gr hat unabfichtlich im Jahr 1835 einen feiner 
Landsleute beleidigt, wurde aus Nachgefühl des verräthes 
riichen Umgangs mit Ausländern angeflagt ; feine Verhaf— 
tung war befohlen. Gr erfuhr es noch zeitig genug, um 
af die engliichen Schiffe zu Lintin zu flichen, von wo _ 
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er fpäter nach Malacca ging, Inzwifchen gelang es der 
Polizei, feinen Sohn Ahe aus dem Haufe des Herrn Mor- 
tifon in Macao zu locken und ihn vor den Richter zu füh- 
ren. Er gejtand offen, bei der Bereitung der metalfenen 
Drud-Lettern für Herrn Morrifon geholfen zu haben. Diefe 
Shrlichfeit freute den Beamten, weil ev von dem armen 
Züngling Mehreres zu erfahren hoffte. Er gab ihm ſogar 
Geld, ließ ihn aber demungeachtet einfperren und feine 
Sache wurde an den Kaifer berichtet. In einem Faiferlichen 
Edicte vom Jahr 1836 wird fein Name genannt. Der In- 
halt vefielben zeigt, daß der Kaifer mit den Arbeiten der 
Mifjionarien im Süden und mit ihren Verfuchen an der Kitfte 
befannt ift. Es wird darinn eine Commiſſion angefündigt, 
die in Canton Unterfuchungen darüber anjtellen follte, welche 
Ghinefen den Fremden zur Abfaffung und Herausgabe ihrer 
Bücher behülflich gewefen. Jedem, der in Belig chriftli= 
cher Schriften fey und fie nicht binnen fechs Monaten ab— 
liefere, wird harte Strafe gedroht, die Außerjte Strenge 
des Gefeges aber gegen Eingeborne aufgerufen, die fich er- 
frechen follten, das Evangelium zu predigen. — Die Un— 
terfuchung hatte zur Folge, das man alle Drudarbeiten ein= 
ſtellen, die Lettern vergraben und daß die Druder und Leh— 
ver fich eine Zeitlang verbergen mußten. Es ergab fich, 
dag Herr Bridgmann Bücher herausgegeben, und man 
wollte wifien, mit welchem Schiffe er, ver ſchon fünf 
Jahre in Canton lebte, nach China gefommen, um den 
Hong (Sicherheits-Kaufmann) unter deffen Schuß und Ver- 
antwortlichfeit diefes Schiff geftanden, dafür büffen zu laffen. 
Bald darauf erſchien der erfte Hong bei Herrn Bridgman, 
um nach chinefifchen Büchern und den Lettern zu fragen , 
mit denen fie gedruckt worden feyen. Er wurde höflich auf- 
genommen, jedoch ohne etwas zu erfahren. in america- 
nifcher Kaufmann follte hierauf die Lettern von dem Mif- 
fionär entlehnen, aber auch dieß blieb ohne Erfolg; endlich 
ließ fih aud) ein Engländer dazu gebrauchen, zu fragen, 
wo die hinefifchen Schriften gedruckt worden wären. Auch 
auf diefe Frage wurde jede Erklärung ehrerbietig abgelehnt. 
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Dieje Männer wußten wohl fchwerlich,, welchen Schaden 
fie durch ihre Gefälligfeit gegen den Hong der Sache Chrifti 
und einzelner Befehrten zugufügen im Begriffe ftanden. Jetzt 
wußte der Kaufmann nur noch die Antwort an die Com— 
miſſaͤre zu geben, die Ausländer drucken Bücher in Malacca 
und es jey einer Namens Medhurſt erft vor Kurzem nach 
Canton gefommen , der fließend chinefifch fpreche, auch vers 
ftehen fie die Sormfchneidefunft. Da inzwifchen die Unter: 
juchungsrichter zwifchen Macao und Ganton in einem 
Sturme Schiffbruch litten, fo wurde die Unterfuchung auf- 
gegeben und die Verfolgung ließ fo fehr nach, daß Afa 
feine Familie befuchen Eonnte. 

Man erficht hieraus, wie europäifche Mifftonarien, 
wenn fie nicht gerade ind innere Land einzubringen fuchen, 
für ihr Leben und ihre perfönliche Freiheit gefichert bleiben, 
indem die Chinefen es nicht wagen, die fremden Mächte 
zu beleidigen und dieſe ihre Furcht hinter dem Ausdrucke 
verſtecken, die Barbaren feyen zu gering, um nach den Ge— 
jegen des himmlifchen Reiches behandelt zu werden. Zwar 
ift e8 für einen wohldenfenden Mann, noch mehr aber für 
einen Chriften nicht minder peinlich , Andere um feinetwil- 
len leiden zu fehen, da immer die Hong oder die Doll- 
metfcher der Schiffe und Fartoreien für die fogenannten 
Vergehen der Ausländer mit ihrem Vermögen oder Leben 
büßen müffen; aber man fann die Bücher in Malacca 
und fonit druden laffen, fie in Canton einführen, man 
darf ungefährdet in den Vorftädten Cantons mit den Chi: 
nejen reden, man fann in den Factoreien fie um fich ver: 
fummeln, und endlich ift ja von jeher unausbleibliche 
Folge eines anfangenden neuen Lebens die Verfolgung von 
der Welt gewefen, deren ein Chrift fich im Glauben rüh— 
men fann. 
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Heunter Abſchnitt. 


Broteftantiiche Miſſionen in China. (Zörtiegutig.) 


Heife des Herrn Mebhurft nach dem gelben Meere. — Ankunft und 
Begebenheiten zu Echattung. Beſuch auf der Inſel Leu-kong⸗ 
tan und zu Ke⸗ſan⸗ſo. DBerfuche im Eden. Landungen im den 
Provinzen Kiangſu, Tfehefiang und Fulian. Ende der Reife. 


Nachdem die chinefifche Miſſion nun über 25 Jahre 
lang ihre vorbereitenden Arbeiten in den Kolonien China's 
und im Süden des Mutterlandes gemacht, 2000 Bibeln, 
10,000 Neue Teſtamente, 30,000 einzelne Bücher der h. 
Schrift, über eine halbe Million hinefijcher Tractate ge— 
drudt und (die Malayen mitgezählt) 10,000 Kinder in den 
Mifiionsfchulen unterrichtet, etwa 100 Heiden getauft und 
etliche eingeborne Lehrer herangebilvet hatte, fragte es fich, 
ob jegt nichts weiter Fünne gethan werden ? ‘Da fegte der 
fühne und gewandte, für Chriſtum brennende deutfche Miſ— 
fionar Güglaff Europa in Grjtaunen, indem er durch eine 
Keihenfolge von Reifen, — während welcher er Wochen 
lang in den Städten des Reichs lebte und mit Großen und 
Kleinen offen verfehrte, bald gefürchtet, bald geachtet, aber 
nie mit Schmach ausgeftoßen — die alte Kunde von der 
gänzlichen Verfchloffenheit China's thatfüchlich als eine Fa— 
bel erwied. — Aber noch war die Frage, ob man es die— 
ſem ungewöhnlich begabten, bis zur Förperlichen Geftalt 
herab für folche Unternehmungen trefflich ausgerüfteten Strei= 
ter Chriſti nachthun könne, nicht entjchieven. Ueber fie 
ins Klare zu kommen, mußte der Chriftenheit von hohem 
Werthe feyn. Die Lononer-Mifjionsgefeltfchaft übernahm 
es, Gewißheit über fie zu erlangen, indem fie Herrn Med— 
hurjt mit einer ähnlichen Neife beauftragte. Dabei Fonnte 
fie oder die mitwirfende brittifche Bibelgeſellſchaft freilich 
feineswegs erwarten, daß China durch folche Verſuchs— 
arbeiten in ein chriftliches Land verwandelt werden würde ; 
noch weniger Fonnte es ihnen einfallen, die Zahl der Be— 
fchrten nach der Anzahl der vertheilten Bibeln und Trac— 
taten zu bemeſſen. Es handelte ſich nur um die erften Vor— 
bereitungsmwege, deren man im Voraus gewiß werden mußte, 
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wenn je chrijtlihe Mifftionäre in Ehina fich bfeibend nie- 
derlaſſen follten. Die eifernen Pforten des Landes follten 
gedffnet und die Seelen der Eingebornen erleuchtet werden, 
damit dann einit die Regierung den von ihren Unterthanen 
ergriffenen Glauben anerkenne. Den Miſſionarien follte 
zugleich Muth und Vertrauen wachen, um Echritt vor 
Schritt ihre Arbeiten auszudehnen und das Land mit der 
Wahrheit in bleibenden Befig zu nehmen. 

AS Herr Medhurft in Canton anlangte und von den 
americanifchen Mifftonarien freundlich bewillfommt wurde, 
ließ er es feine erfte Sorge feyn, mit fachfundigen Män— 
nern und Freunden des Reichs Chrifti fich über den Zweck 
feiner Reife und über die bejte Art ihrer Ausführung zu 
berathen. Unter diefen Freunden befand fich ein america= 
nifcher Kaufmann in Santon, Herr Olyphant, deffen Name 
in den Jahrbüchern der Mifjion und der Menfchenliche, 
als Förderer der eriten und als Gegner des Opinmhandels 
ehrenvolf genannt zu werden verdient. Das Iinternehmen 
wurde von ihnen allen nicht nur al3 gut, fondern als noth— 
wendig erfannt, wenn für die chinelifche Miſſion etwas 
Weiteres follte gethan werden. Deito fchiwieriger fanden 
fie es, eine Schiffögelegenheit ins norböftliche China zu 
befommen , wenn der Miſſionär nicht fein heiliges Amt 
und Werk befleden und in den Augen der chinejtfchen. Be: 
hörden verdächtigen wollte, indem er mit einem der vie- 
len Schiffe reiste, welche fich mit dem Einfihwiärzen des 
Dpiums befchäftigen. Hingegen mußte Herr Medhurſt aus 
mehr als einem Grunde fich jo beſtimmt erklären, daß er 
fogar, bereits mit einem Schiffscapitän übereingefommen und 
mit feinen zahlreichen Bücherfiften an Bord befindlich, fich 
wieder and Land feben ließ, weil er entnedte, daß Der 
Gapitän ein Schleichhändfer und fein Schiff mit Opium 
fiten beladen war. Er mußte fich zum Aufgeben feiner 
Reife anfchiden. Mit Mühe bewog er envlich den Capi— 
taͤn eines andeın Fahrzeuges, der dem genannten Handeld- 
haufe Waaren aus America gebracht hatte, und von die⸗ 
ſem zur Verfügung geftellt wurde, bie ihm unbefannten 
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und damals noch mehr als jetzt (feit man eine gute See— 
harte befigt) gefährlichen Küftengewäfler bloß zum Mif- 
ſionszwecke zu befahren, indem er ſechs Matrofen ſelbſt 
ftellte und befolvete, den Mundvorrath anfaufte und dem 
Befehlshaber einen nahmhaften monatlichen Gehalt verfprach. 
Es wurde ihm damald Far, wie zwedmäßig ein eigneg 
Schiff für folche Küftenreifen der Miffionäre feyn würde, 
das als Kirche, als Zufluchtsftätte verfolgter Chinefen , 
als Druderwerfitätte und Büchermagazin, als Apothefe und 
rafches Reiſemittel den Berfündigern des Wort zugleich 
dienen fünnte. Wie jehr würde fein Herz erfreut worden 
feyn , hätte er gewußt, daß gerade damals in den vereinig- 
ten Staaten Nordamerica's eine Anzahl frommer Kaufleute 
zufammentrat und die Summe von 10,000 Thalern (24,000 
Gulden) unterzeichnete, um ein ſolches Fahrzeug anzukau— 
fen, wie es die brittifchen Chriften für die Infeln der Süd— 
fee thaten. Endlich ging er nun mit feinen 20 Bücherfi- 
ften, welche 6000 Theile der heiligen Schrift und viele 
Tractate enthielten, in Begleitung des unfern Leſern fchon 
befannten Herren Stevens an Bord. Wir laffen ihn felbft 
reden, um feine Erfahrungen mitzutheilen. 

Als wir den erforverlichen Mundvorrath für unfre 
Seereiſe herbeigefchafft hatten, machten wir und am 26, 
Aug. 1835 fegelfertig und fehifften langſam den Canton— 
fluß hinab. *) Die Hige war fo groß, daß wir unterhalb 
des Verdeckes den erſtickenden Qualm und auf demfelben 
pas Braten der Sonne faum auszuhalten vermochten. Da 
bei dem niedrigen Barometerftand ein Sturmgewitter zu er— 
warten war, jo hielten wir uns in den beiden folgenden 
Tagen innerhalb der Bucht, um gegen die Gefahr des 
Schiffbruchs gefichert zu feyn. Die Stürme find in die— 
ſen Breiten fürchterlich, und wenn Schiffe außerhalb der 
Bucht von ihnen überfallen werden, fo ift ihr Untergang 





r) Die Lefer des Magazins mögen zu dieſer Neife die Heine Charte 
der chineſiſchen Küften vergleichen, welche dem Magazin von 1835 
He 1 beigegeben ift, wenn fie nicht eine größere zur Hand haben. 
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faft unvermeidlich. Am 30 Auguft waren wir Kna⸗tze ge: 
genüber, und Mittags ließen fich mehrere Wafferhofen er- 
blifen, welche ung viel Unterhaltung gewährten. Cine 
derfelben bildete fi nur etwa 100 Schritte von unferem 
Schiffe, jo daß wir ihr Entftehen deutlich wahrnehmen 
fonnten. Wir waren in nicht geringer Furcht, daß fie 
über unjerm Schiffe fich entladen möchte, da gerade um 
diefe Zeit dad Waffer von feinem Windhauche beivegt wurde. 
Zu unferer Freude aber Fam fie und nicht näher, und wir 
durften unverfehrt unfere Reife weiter fortfegen. Die Chi- 
neſen find der Meinung , diefe Wafferhofen werden durch 
das Auf- und Abjteigen des Drachen, den fie als den 
König der Meerestiefe betrachten, erzeugt, und wirklich 
haben fie auch eine fo auffalfende Ahnlichfeit mit einer auf- 
fteigenden Schlange, einem fchäumenden Drachen oder eis 
nem fliegenden Ungeheuer, daß wir uns über diefe aber- 
gläubifche Vorftellung nicht wundern fönnen. Überhaupt 
knüpft fich ihre Borftelung von einem Drachen nicht bloß 
an die Erfcheinungen auf dem Waſſer, fondern an alles 
an, was ihnen als majeftätifch oder göttlich erfcheint. Da— 
her finden wir Drachenbilvder in den verfchiedeniten Geſtal— 
ten in allen ihren Tempeln, während die Ausdrücke „der 
Drachenthron , das Drachenauge* ausfchließend dem chi- 
neſiſchen Selbftherrfcher zukommt. 

Nachdem wir die Außerfte Spite der Cantonprovinz 
bei Heasmun (Amoy) zurüdgelegt hatten, fuhren wir am 
2. Sept. an der öftlichen Küfte der Provinz Fukian bei 
günftigem Winde fchnell vorwärts. Die Luft war anges 
nehm und fühl, und die Fahrt diefes Tages ungemein 
lieblih. Wir hatten dieß um fo mehr dankbar zu jchäßen, 
da der Formofa-Ganal, in welchem wir und nunmehr be> 
fanden, wegen feiner Stürme und Ungewitter berüchtigt 
ift. Bei gutem Wind fteuerten wir fchon am 10, Sept. 
un®das Vorgebirge Schanztung, wo wir unfere Arbeiten 
auf der Küfte zu beginnen befchloffen hatten. Es Tag eine 
Anzahl von Booten und Dfchunfen am Ufer, deren Ber 
wohner fich ohne Zweifel darüber wunderten, ein Barba- 
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venfchiff m dieſen Gewäſſern zu erblifen. Wohlgemuth 
liefen wir am andern Morgen in den Hafen von Wei: hie 
ein, und fühlten ung gedrungen, unſerm himmliſchen Bar 
‘ter inbrünftig dafür zu danfen, daß Gr uns ohne Unfall 
auf eine fo weite Entfernung geführt, una Ihn um vie 
Gnade anzurufen, bei dem wichtigen und vielleicht gefahrz 
vollen Auftrage, den armen Eingebornen den Weg des Heiz 
les zu zeigen, uns alfo zu benehmen, wie es ven Knech— 
gen des alferhöchiten Gottes geziemt. 

Bei unferer Landung auf dem Ufer, die wir troß des 
heftigen Regens gleich vornahmen, weil uns die Leute für 
Seeräuber oder entflobene Matrofen hielten , liefen dieſe 
eilends nach ihrem Dorfe, und nur wenige der muthigern 
blieben ftehen. Die war ein entfcheipungsvoller Augenz 
blif, indem es beiden Parthien eben nicht gar wohl zn 
Muthe ſeyn konnte. Da ich in diefem Theile Chinas noch 
nie zuvor den Fuß and Land gefegt hatte, fo konnte ich 
nicht willen, was fiir einen Smpfang wir bei den Ginger 
bornen finden würden. Befchimpfung, Gefangenfchaft und 
Tod hatte man ung als Folge eines folchen Schrittes vor- 
‚ausgefagt; auch die Eingebornen von ihrer Eeite wußten 
nicht, was fie aus uns machen follten, und ahneten dag 
Echreiflichite, als fie die wilden Barbaren wahrnahmen , 
welche jie überfallen hätten. Indeß grüßten wir fie in ih— 
yer Landesſprache, worauf fie den Gruß freundlich erwie— 
derten, und eine kurze Befanntjchaft war zureichend , beide 
Parthien von ihrem Argwohn zu befreien. Wir gingen, 
nach einigen Erklärungen über den Zweck unfers Kommeng, 
durch angebaute Selver dem Dorfe zu, bei deſſen Eingang 

uns Männer, Weiber und Kinder auf eine freundliche 
Weife empfingen, und uns eine arme Hütte zur Wohnung 
anwiefen. Hier feßten wir ung nieder, um mit den Ein- 
wohnern, die fi) zu uns herbeidrängten, uns zu unter 
halten. Wir öffneten unfern Korb mit Büchern, farben 
aber bald, daß nur wenige leſen Fonnten, und nur ein 
einziger von ihnen nahın ein Buch an. Indeß waren fie 
fehr artig und fprachen eine zeitlang zutraulich mit ung, 
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Am folgenden Tage fing es an zu regnen, und der 
Wind bließ heftig; dennoch Fam Nachmittags cin chinefi- 
jches Boot von Weishae herbei, das einen Schiffscapitän 
und zwei Lieutenants mit ihrem Gefolge trug. Sie frag: 
ten alfobald nach unfern Namen , woher wir fommen und 
wohin wir gehen. Wir erwiederten ihnen, daß wir vor 
16 Tagen von Canton abgefegelt feyen, daß aber unfere 
fünftige Fahrt vom Winde beftimmt werden müffe. Blaſe 
diefer von Norden, fo gehen wir nach Süden; und komme 
er vom Süden her, fo fteuern wir nach Norden. Dieß 
fam ihnen luftig vor, und fie fragten und num nach dem 
Zwed unferer Reife. Wir erflärten ihnen , unfere Abficht 
jey, unfern Mitmenfchen Gutes zu thun. Biele fromme 
Leute in unjerm Lande, welche Gott fürchten und an Se- 
fum glauben, fühlten fich bei ihrer Religion ausnehmend 
glüdlich und wünfchten die Segnungen deſſelben auch in 
andern Theilen der Welt auszubreiten. Sie hätten daher 
vie h. Bücher, aus denen fie diefe felige Religion fchöpfen, 
druden laffen, und Männer aus ihrer Mitte ausgefendet, 
um fie auszubreiten, damit Alle, welche Luft haben, fie 
fefen mögen. Wir machten ihnen weiter befannt, unfer 
Beruf beftche darin, alle, die zu und kommen, in der Er— 
fenntniß Gottes zu unterrichten, und den Kranken und Elens 
den Hülfe zu reichen. Nun verlangten fie unfere Bücher 
zu fehen, um den Inhalt derfelben fennen zu lernen. Wir 
reichten ihnen den Korb dar, und fie griffen wader zu. 
Sie fchienen unfern Zwed zu begreifen, und hatten nichts 
dagegen einzuwenden, und fo nahmen wir freundlichen Abs 
fhied von einander. | 

Am folgenden Tage befchloffen wir unfere Miſſions⸗ 
arbeiten am Seeufer zu beginnen, und den umherwohnen⸗ 
den Heiden das Wort des Lebens mitzutheilen. Nachdem 
wir zuvor einige umbherliegende Schiffe mit Fleinen Schrift- 
chen verfehen hatten, fteuerten wir der Stadt Weishae zu, 
ohne und weder durch das Zeichen mit der Flagge des Forts, 
noch durch die Höflichfeiten eines entgegenfahrenden Man- 
darins abhalten zu laflen. Als wir dem Ufer nahe Famen, 
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war es bereits mit dichten Volfshaufen befegt, durch die 
wir ung einen Weg bahnten, um unfere Bücher auszuthei= 
len. Aber noch waren wir nicht weit gefummen, als der— 
ſelbe Untermandarin, den wir in feinem Boote gelafien 
hatten, auch ſchon wieder an unfrer Seite war und ung 
dringend erfuchte, zu dem oberjten Mandarin zu gehen, 
der am Bord einer Dfehunfe auf und warte. Wir bemerf- 
ten ihm, daß wir zuerit einen Gang durch die Stadt ma— 
chen und mit den Leuten fprechen möchten, worauf wir 
dem Mandarin unfern Befuch abzuitatten bereit feyen. 
Indeß verfuchte der Mann alles, um und zurüdzuhalten , 
und da es ihm nicht gelingen wollte, fo faßte er und bei 
den Armen, um und nicht weiter gehen zu lafien. Wir 
beforgten nun einen Auftritt unter dem Volke gegen ung, 
und gaben nach. Allein wir täufchten und darin, denn 
ed ift eine allgemeine Erfahrung, daß die Einwohner eben 
feine Freunde der Bolizei find, und verfelben in feinem 
Falle Hülfe leiiten. Die Bedrückungen und Duälereien der 
Mandarine in jedem Theile des Reiches haben die Achtung 
des Volkes für ihre Berfonen und ihren Beruf fo fehr ges 
fhwächt, daß fie überall von demfelben verabjcheut werben. 

Wir bahnten und nun den Weg durch die Bolfshau- 
fen hindurch, zu einer engen Straße, die am Ufer fich 
binzog, als die Ankunft des Ober - Mandaring mit feinem 
Gefolge verfündigt ward, worauf wir Halt machten, um 
venfelben auf geziemende Weife zu empfangen. Um ihren 
Dbern den Weg zu machen, fchlugen vie Polizeidiener 
zur Rechten und zur Linfen auf das Volk hinein, big 
endlich einige wohlgefleidete und gut genährte Herren mit 
pornehmer Miene und nahe Famen. Der Mandarin, der 
jegt den Sprecher machte, warf einen wilden Blick auf 
und und fragte in zornigem Tone, woher wir fommen und 
was unfer Gefchäft fen? Wir nannten ihm nun unfere 
Heimath, und erflärten, es fey uns bloß darum zu thun, 
durch Austheilung müßlicher Bücher und durch Arznei— 
mittel für die Kranfen den Leuten Gutes zu thun. Er 
forderte und auf, in eine der Dfehunfen im Hafen zu 


155 


ihm zu kommen, um Weiteres hierüber mit ihm zu fprechen. 
Wir fagten ihm dieß zu, fobald wir unfere Bücher ufter 
die Leute ausgetheilt haben würden, und nahmen fofort uns 
fern Weg nach der Stadt. Allein dieß wollte er nicht ge— 
ftatten, weil es für und verboten fey, Tandeinwärts zu ge— 
hen. Der Boden, auf dem wir jtehen, fey das himmlifche 
Reich, und der Kaifer, der Alles beherrfche, was unter 
dem Himmel it, habe ftrengen Befehl gegeben, daß kei— 
nem Ausländer geftattet feyn folle, auch nur einen Schritt 
in das Innere feiner Staaten zu machen. Wir erwieder- 
derten, wenn diefes Land wirflich das Himmelreich fey und 
wie fie fagten, alles in jich faffe, was unter dem Himmel 
ift, jo feyen wir, Die wir unter dem Himmel wohnen, auch 
Unterthanen des Kaifers, welche Anfpruch auf feinen Schuß 
haben, und wir wünfchen daher zur Stadt zu gehen und 
wieder zurück zu kommen. Aber jest griffen fie ung bei 
den Händen, indem fie erflärten, fie fünnten ung dieß 
durchaus nicht gejtatten, weil es durch die Geſetze verbo— 
ten ſey. Dieſe Gefege, fagten wir, feyen nur für Diebe 
und Räuber gemacht, welche Andere beeinträchtigen, aber 
wir jeyen ehrliche Leute, welche feine andere Abficht haben, 
als unfern Nebenmenſchen Gutes zu thun. Dieß bejänf- 
tigte fie, und fie erflärten, fie feyen weit davon entfernt, 
Arges von und zu denfen, aber fo laute nun eben der Be— 
fehl ihrer Obern, den fie nicht zu ändern vermöchten. Wir 
erfucchten fie, und wenigjtend ein Haus anzuweifen, um 
ung länger mit ihnen zu unterhalten, worauf einer von 
ihnen und den Tempel als eine fhidliche Stelle nannte. 
Dieß wollte indeß der Mandarin nicht zugeben; allein wir 
ergriffen das Wort :. zum Tempel! und das Bolf fchrie laut: 
zum Tempel, zum Tempel! und nun lief Alles dem Tem— 
pel zu. | | 

Bei einem fo ceremonidfen Volfe, wie das chinefiiche 
ift, thut es noth darauf zu achten, daß die äußeren Höf- 
lichkeitsbezeugungen nicht verlegt werden, weil man leicht 
im entgegengefegten Falle die Achtung der Leute einbüßt. 
Die chinefifchen Behörden find gewohnt, die Ausländer 
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perächtlich zu behandeln, um fle in den Augen ihres Vol— 
kes herabzufegen, und die unmittelbare Wirkung hievon ist, 
daß jeder Verkehr mit denfelben gemicden wird. Soll der 
Ausländer unter den Ghinefen etwas gelten, jo muß er 
vor Allem darauf dringen, daß ihm die Achtung bezeugt 
wird, die er mit Recht fordern fann. Mir hatten uns 
daher vorgenommen, und in feine Unterredung einzulaffen, 
wenn ung dabei nicht Eige, wie den Mandarinen, geboten 
würden. Zu unferer Verwunderung embfingen und Die 
Mandarine ftehend, und wir wurden eingeladen, und zur 
Linfen auf den Eigen niederzulaffen, was bei den Chinefen 
der Ghrenplag ift. Hierauf ward Thee herbeigebracht, 
und wir fingen unfere Unterhaltung damit an, daß wir 
ihnen den Zwed unferer Reife und die Hauptlchren des 
Evangeliums auseinanderfegten. Wir hätten, bemerften 
wir, in unferem Waterlande die beglückenden Folgen des 
Ehriitentyums für Jeden wahrgenommen, der von Herzen- 
daran glaube. Und nun liege es und fehr am Herzen, 
diefe Wohlthaten andern mitzutheilen, indem wir ihnen uns 
fere Bücher bringen, und bereitwillig feyen, und ihrer 
Kranfen hülfreich anzunehmen. Sie enwiederten, daß ſie 
an unfern freundlichen Abjichten feinen Augenblick zweifel- 
ten, daß aber die Geſetze des Landes jeden Verkehr mit 
Ausländern verbieten, und daß eine Faiferliche Verordnung 
den Handelöverfehr bloß auf Canton beichränft habe. Wir 
ſeyen feine Händler, fagten wir, fondern wir wollen nur 
fie mit unferer Religion befannt machen und deßhalb gehe 
die Faiferliche Verordnung ung nichts an. Wir fragten 
den Mandarin, ob er unfere Bücher durchgefehen habe, 
und was er von denfelben denfe. Er habe fie gelefen, fügte 
er, und gefunden, daß fie zwar von ihren alten Büchern 
etwas verfchieden feyen, aber dennoch manches Gute ent: 
halten, weßhalb er gegen ihre Verbreitung nichts einzuwen— 
den habe; allein den Verkehr mit dem Volke dürfe er nicht 
geitatten. Lebensmittel wolle er ung umfonft geben, und 
Waſſer für uns herbeibringen laffen. Wir dankten ihm mit 
der Erflärung, daß wir die Lebensmittel gerne bezahlen 
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wollen, und jo brady die Unterhaltung ab, und wir nah: 
men höflich Abjchied. 

Auf unferm Rücwege nad) dem Sceufer drängte fich 
Das Volk von allen Seiten herbei, um Schriftchen von uns 
zu erhalten; und wie jehr auch der Mandarin es hindern 
wollte und die Bolizeidiener mit Stockſchlägen fie abzuhalten 
verjuchten, ihre Hände nach unferm Bücherforbe auszuftres 
den, fo war doch derfelbe nach wenigen Minuten geleert, 
und fie eilten mit ihren Schägen in ihren großen Armeln 
ftatt der Taſche nach ihren Hütten zurüd. Nachdem wir 
auf unferem Schiffe einen neuen Vorrat von Echriften 
eingenommen hatten, fuhren wir nad) der Infel Peusfung- 
tau, um fie auf den Dörfern auszubreiten. Hier fanden 
wir nicht den geringjten Widerjtand und hatten lange Un— 
tahaltungen mit den Ginwohnern, die geraume Zeit aus 
Uberraſchung nicht merften, daß wir in ihrer Sprache res 
d:ten, bis endlich einer derfelben zum Bewußtfeyn eriwachte 
und ausrief: wie, dieje Fremdlinge reden ja unfere Sprache! 
Wo haben te diefelbe gelernt! Nun horchten fie und nur 
um fo aufmerffamer zu und gaben allem Beifall, was wir 
ihnen fagten, indeß freilich unfer Anzug, den fie aufs ges 
nauefte unterfuchten , ihre Neugierde noch viel mehr fefielte, 
als vie Wahrheiten, die wir ihnen vortrugen. In einem 
der Dörfer trafen wir zwei Schullehrer an, welche unfere 
Bücher mit Freuden annahmen indeß ein Cinwohner als 
Ausdruck jeiner Dankbarkeit einen Büfchel Trauben herbei: 
trug, die wir ald GEritlingsfrüchte aus diefem Lande der 
Berheißung in Empfang nahmen. D möchten nur diefe 
friedlichen Dorfbewohner bald noch glüdlicher gemacht 
werden durch den Glauben an den, der um ihrer Sünden 
willen gejtorben und um ihrer Oerechtigfeit willen von den 
Todten auferftanden ijt! 

Nach einem Aufenthalte von drei Tagen feßten wir 
bei günftigem Wetter nach dem öfilichen Ende diefer weiten 
Bucht unfere Reife weiter fort, wo wir auf der Halbinfel 
Schantung von einem Dorf zum andern Gelegenheit fans 
den, den guten Samen des Wortes reichlich u 
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Wir bemerften, daß in der Provinz Schanstung hinter jeder 
Baumgruppe ein Dörflein liegt, und durften daher nur von 
unferm Schiffe aus mit einem Fernrohr die Büfche zählen, 
um die Anzahl von Dörfern, die vor und lag, Fennen zu 
lernen. Die vielen Hügel der Provinz find durchweg bis 
zu ihrer Spitze forgrältig angebaut und bieten ein liebliche8 
Grin dem Auge dar. Bald befuchten wir auf einem Fuß— 
pfade durch Kornfelder eines dieſer lieblichen Dörfer, bei 
deſſen Gingang ung ein großer Bolfshaufe entgegen Fam, 
den wir mit der Abjicht unferes Kommens befannt mach- 
ten. Jeder wollte die Neuigfeit hören und fehen, fie nah— 
men unfere Bücher mit Freuden an und baten ung, mit 
ihnen zu rauchen. Wir ermahnten fie, dem wahren und 
lebendigen Gott zu dienen, der Seinen Sohn vom Himmel 
auf die Erde gejendet habe, um den fündigen Menfchen zu 
erlöfen. In der Mitte des Dorfes befand fich ein Tempel 
voll Götzenbilder aller Art, der jedoch von den Einwoh- 
nern ſehr vernachläßigt zu feyn fehien. In einem andern 
Dorfe trugen die Einwohner zuerſt Bevenfen , unfere Schrif- 
ten anzunehmen ; al8 wir ihnen aber bemerften, daß fie 
vielleicht nie wieder Gelegenheit finden würden, zu denfel- 
ben zu gelangen, fo griffen fie mit Begierde zu. Der Weg 
führte uns durch ‚eine fumpfige Gegend, wo wir bisweilen 
bis and Knie im Koth waten mußten, zu einigen entfern- 
ten Dörfern, in derer einem die Einwohner bei unfrer An— 
näherung in Aufruhr zu gerathen fchienen; indeß verfam- 
melte ſich bald auf unfer Zureden das Volk unter dem Schat- 
ten zweier großen Bäume, und jeder ſtreckte die Hand aus, 
um ein Büchlein zu erhalten. Sie fehienen mit Ungeftim 
ben Bücherforb beftürmen zu wollen; allein wir brachten 
fie glüdlich zur Ruhe und gaben jedem, der Iefen konnte, 
ein Schriftchen, das er mit Danf annahm. Wir fanden 
bald zu unferm Vergnügen, daß die Leute die Sprache 
unfrer Bücher verftanden , indem 3. B. einige zum erjten 
oder zweiten Band der Evangelien-Harmonie auch den noch 
fehlenden forderten. Wir verfündigten ihnen die Heilslch- 
ten des Evangeliums, denen fie mit Aufmerffamfeit zu— 
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Das gleiche Verlangen, Bücher zu erhalten, trafen 
wir auch in alfen übrigen Dörfern dieſer Küjte an, welche 
wir ungeftört der Reihe nach befuchten. Ofters waren wir 
gendthigt, im Boote zu bleiben, zu welchem die Leute dann 
vom Ufer her durchs Waffer wateten. Wir find weit das 
von entfernt, dieſe Begierde einer Werthſchätzung des In— 
haltes unfrer Schriften zuzufchreiben ; vielmehr hat fie ihren 
Grund in einer eiteln Luft, etwas vom Auslande zu bes 
fiten, fo wie in einer unerfättlichen Begierde, Dinge zu 
befommen, die nichts Foften, Indeß wird Doch auf diefem 
einzig möglichen und unfcheinbaren Wege da und dort eine 
richtige Erkenntniß des Heiles in Chrifto ausgeftreut und 
wohl auch hie und da ein Herz im Verborgenen zum Nach— 
denfen gebracht und vorbereitet , dem Glauben an den 
lebendigen Gott fich aufzufchließen und den ftummen Götzen, 
die nicht helfen können, den Abfchied zu geben. Am Schluffe 
einer unfrer Anreden über Jefum Ehrift, als das Heil der 
Welt, rief ein Chinefe aus: D, ihr feyd gefommen die 
Religion zu verbreiten! Allerdings antworteten wir, und 
glücklich jeyd ihr, wenn ihr fie annehmen wollt. Einige 
Mandarine mit ihrem Gefolge machten in unfrer Abwefen- 
heit einen Beſuch an Bord des Schiffes. Alles was fie 
hier jahen, erregte ihre Bewunderung. ‘Der Steuermann 
wollte eine Kanone abfeuern, um ung herbeizurufen, allein 
fie verbaten fich dieß auf eine fehr Angftliche Weife, und 
waren fehr froh mit einem Geſchenk von etwa 50 Schrift- 
chen fich wieder auf ven Weg nad) Haufe machen zu können. 

So hatten wir Gelegenheit gefunden, innerhalb wenigen 
Tagen bei taufend Fleine Schriften unter das Bolf zu ver— 
breiten. Wir haben die Sache etwas umjtändlich befchries 
ben, indem diefe Weife als Mufter dienen foll, wie wir 
bei unfern Befuchen auf der Küfte zu Werfe zu gehen pfle= 
gen. Es mag dieß zeigen, was nach und nach im Stil— 
len unter dem chinefifchen Bolfe für die Pflanzung des 
Chriſtenthums ausgerichtet werden könnte, wenn dasſelbe 
einmal vom bindenden Einfluffe der Mandarine frei gewor— 
den wäre. | 
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Am 16. Sept. 1835 fegelten wir Weiter und erreichten 
den Hafen Kesfan-fo in einer durch ein hohes Vorgebirge 
ſo wie durch Die Injelgruppe Kon-Kung gedeckten Bucht, 
die füplich tief ins Land einläuft. Ke-ſan-ſo, in der 
Mitte der Bucht, it ein lebhafter Handeldort, den viele 
Schiffe auf ihrem Wege nach Pekin berühren. Beim Ein 
tritt in den Hafen wurden wir einer gefährlichen Sand— 
banf nicht gewahr, die ſich von einer Infel gegen das Feſt— 
land ausjtredt. Es war fchon Abend, die Segel waren 
eingezogen und das Schiff den Wellen überlaffen,, ald un— 
fer Steuermann an einigen Bögeln, die fich auf dem Sande 
niederließen, glücdlicher Weife im legten Augenblide noch 
die Gefahr entdeckte, in welcher wir ſchwebten, und das 
Schiff jo fchnell wendete, daß wir mit genauer Noth bei 
günftigem Wind dem Anjtoßen zu entrinnen vermochten. Ge— 
priefen ſey Gott für feine gnädige Durchhülfe. Wie oft 
müſſen nicht die Fleiniten Dinge dazu dienen, und aus gro= 
Ben Gefahren zu erretten. Hätten diefe Vögel fich nicht in 
den Sand verfenft, fo würden wir ohne Zweifel an dieſer 
Stelle großen Schaden oder gar Schiffbruch gelitten haben. 
Auch unfere Haare auf dem Haupte find gezählet. 

Am folgenden Morgen bot und das Fernglas einen 
einladenden Anblid dar. Das Wetter war ſchön und 
helfe, die Hige mäßig und die ganze Küjte der weiten 
Bucht mit Fleinen Wäldchen überdeckt, welche und eben 
fo viele Dörfer erwarten ließen, während im Hintergrunde 
ded Hafens die Stadt Ke-fansfo mit ihrem weißen Thurme 
hinter einem Hügel hervorblidte. Wir landeten unverweilt, 
um unfere Arbeiten zuerjt in den Dörfern zu beginnen , 
weil wir in der Stadt von den Mandarinen Hindernifte 
erwarteten. Auf dem Ufer wurden wir von einigen Ein— 
wohnern freundlich empfangen, welche fich jedoch unjerm 
Eintritt ind nächjte Dorf lebhaft widerfegten, um ihre Wei— 
ber und Kinder nicht in Schreden zu bringen. Unſere Zu— 
pfrache half nichts und wir feßten daher unfern Weg auf 
dem Ufer nach einem andern Dorfe fort, um die Leute 
nicht gleich Anfangs zu erzürnen, und wurden daſelbſt von 
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einigen höflichen Leuten freundlich empfangen, welche gerne 
Bücher von und nahmen. Indeß fammelte fich mehr Bolt 
um und her, das fehr argmöhnifch gegen uns that, und 
ein alter Mann, der und Abfichten auf Eroberung beimaß, 
trat mit allerlei Fragen an und hervor, indem er wiſſen 
wollte, wie viele Schiffe wir hätten und wie ftarf fie be- 
mannt wären. Auf unfere Antwort rief er fodann aus: 
das ijt eine fchöne Gefchichte! Ihr kommt aus fo weiter 
Ferne nur mit einem Schiff und 18 Leuten hieher, um, 
wie Ihr fügt, Bücher auszutheilen und Gutes zu thun ! 
Wie könnt Ihr doch erwarten, daß wir Euern Abfichten 
Glauben fchenfen Fönnen? Wir brauchen Euere Bücher 
nicht und Euere Wohlthaten eben fo wenig. Dieß fchmerzte 
und tief, da der Drt groß und volfreich war. 
Unverweilt fehrten wir nach unferm Schiffe zurück, 
um die Stadt Ke⸗ſan-ſo zuerjt zu befuchen. Da das Ufer bei 
derjelben fehr feicht war, fo mußten wir in einiger Ent- 
fernung mit unferm Boote Halt machen, was den Ein- 
wohnern Zeit gab, vor unſrer Landung fich am Ufer zu 
verjammeln. Kaum waren wir and Land geftiegen, fo 
drängte fih das Volk mit, folhem Ungeftim um uns 
her, um Bücher zu erhalten, daß wir Vorficht nöthig 
fanden, um nicht überwältigt zu twerden. Ein Matrofe 
ftellte fich mit dem Bücherforb auf ein umgeſtürztes Boot, 
wurde aber zweimal mit feinem Korbe von den ungeftümen 
Forderern in den Sand geworfen. Wir ftellten ung daher 
auf ein Dichunfe, von wo aus wir zuerft das Volk an— 
ſprachen, dann einige Feine Bücher hergaben; allein der 
Haufe hatte bald unfers Bücherforbes fich bemächtigt, und 
ohne uns darum zu fragen, theilten fie fich jegt nach Be— 
lieben in den Raub. Wir hielten es für das Befte, die 
Austheilung einzuftellen und nach dem Zollhaufe zu gehen, 
wo der Beamte mit dem von und verurfachten Lärm 
nicht wenig unzufrieden war. Schon war einer der Ru— 
heftörer fejtgenommen worden und follte die Baftonade er= 
halten. Wir legten ein Fürwort für den Unglüdlichen ein, 
und auf die Bemerfung des Beamten, daß uns die Sache 


1. Heft 1840, L - 


162 


nichts angehe, nahmen wir einen feſtern Ton an, indem 
wir erflärten, wir werben nicht von der Stelle weichen , 
bis der Gefangene losgelafjen fey. Der Mann wurde jegt 
ungemein höflich und gab dem Gefangenen fogleich die Frei— 
heit. Indeß war der Mittag herbeigerüdt, und die Noth- 
wendigfeit etwas Speife einzufaufen,, führte und auf den 
Markt. Allein hier fanden wir die Läden verfchloffen und 
alfe Lebensmittel auf die Seite gefchaft, indem die Polizei 
vor unfern Ohren verboten hatte, etwas an die Fremden 
zu verfaufen. Alſobald eilten wir zu dem Beamten zurüd, 
um ihm deßhalb Vorjtellungen zu machen. Er weigerte fich 
fange uns etwas zufommen zu lafien, bis wir wieder in 
gebieterifchem Tone mit ihm redeten, worauf wir ohne Zö— 
gerung einfaufen fonnten. Mittlerweile hatten ſich Haufen 
von Eingebornen um unfer Schiff verfammelt , welche drin= 
gend um Bücher baten und im Triumph mit denjelben nach 
ihren Hütten zurüdfehrten. 

Am folgenden Morgen fegten wir unfere Wanderung 
auf den Dörfern umher fort, wurden aber am Eintritt in 
mehrere derfelben gehindert. Wir brauchen Euere Bücher 
nicht, erklärten fie, da wir viel befiere Unterrichtsmittel von 
unfern großen Weifen befigen, ald die Ihr und bringen 
könnt. Euer Kong-fu-tſe, verfegten wir, hat Euch die 
Pflichten des irdifchen Lebens gelehrt; allein von Gott dem 
Schöpfer und HEren aller Dinge und von der zufünftigen 
Welt fagte er Euch nichts. Aber Jeſus, der vom Himmel 
gekommen und von den Todten auferjtanden ift, Fonnte ung 
die Dinge der unfichtbaren Welt offenbaren. Nun fagten 
fie, wir wollen aber Eure Bücher nicht, hier ift ver Weg, 
Ihr könnt gehen. — Wenn Ihr fie nicht wollt, fuhren wir 
fort, fo find Andere da, welche darnach verlangen; und 
die Crmahnungen zum Guten, die fie in fich faſſen, wer— 
den Euere Nachbarn beifern. — Wir brauchen nicht befier 
za werden, geht nur Euer Wegs! — Das jteht in un= 
ferm Belieben, war unfere Antwort. — Wohl denn, fo 
habt vie Güte zu gehen. — Nein, fagten wir, für jegt 
wollen wir bleiben. Wir ftehen unter dem gemeinfamen 
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Himmel und auf der gemeinfamen Erde und haben das Recht 
ungehindert zu wandern. “ Hierauf ſchwieg der Erfte. — 
Ihr nennt diefen Jejus einen Erretter, fing nun ein Ande- 
rer zu fragen an, fagt einmal, wen errettet Er denn? — 
Alle, welche an Ihn glauben." — Aber, was will denn 
diefer Erlöfer denen geben, welche auf Ihn vertrauen? frag- 
ten fie. — Er will fie zu fich in den Himmel nehmen. — 
Habt Ihr an Ihn geglaubt? fuhren fie fort. — Ja, wir 
glauben an Ihn von ganzem Herzen. — Hat Er Euch in 
den Himmel genommen? war ihre Frage. — Das wird 
Er thun, wenn wir fterben. — Sterben! ach, da müßt 
Ihr lange darauf warten; jetzt will ich e8 gut haben. Wer 
mag fich darum Fümmern, was nach dem Tode gefchieht, 
wo das Bewußtjeyn aufhört." — Mit diefen Worten ging 
er weg , indeß andere ftehen blieben und fich Bücher geben 
ließen. Sogar unfer alter Confuciusſchüler trat herzu und 
ließ fich einige geben. Diefer fabducäifche Unglaube tritt 
in China alfenthalben hervor. Die armen Leute find ge- 
(ehrt, nur für den gegenwärtigen Augenblick zu leben und - 
gegen alles, was in der Zufunft Tiegt, unbefümmert zu 
bleiben. Fir die unfichtbare Welt und ihre Güter haben 
fie eben darum feinen Sinn, und ein gutes Mittageffen , 
das man ihnen heute gibt, hat für fte einen unendlich hö- 
hern Werth, ald die Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit. 
In diefer finftern Sorgenlofigkeit leben fie gedanfenlos da- 
hin, ein elendes Leben, das fo oft feine nächften Bedürf⸗ 
niſſe nicht zu befriedigen vermag, und werden in dieſer Ge⸗ 
müthsfaſſung der ernſten Ewigkeit überliefert. 

Als wir am fpäten Abend nach unſerm Schiff zurück— 
fehrten, erfuhren wir, daß eine Anzahl Mandarine meh- 
rere Stunden auf und gewartet hatten, um und einen Be- 
fuch zu machen. Bei ihrem Abzuge ließen fie einen Zeddel 
zurück, worin fie bemerften: Die Civil- und Militärman- 
darine des himmlifchen Neichs find gekommen, Ihnen ihre 
Hochachtung zu bezeugen, und Ihnen zu fagen, daß ber 
General des Diftrietes Sie zu Kesfan-fo erwartet, wo er 
die Sache mit Ihnen abzumachen gedenft. a am fol- 
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genden Morgen befchlojien wir daher der freundlichen Ein— 
ladung folge zu leiften, und wurden bei unferer Lanz 
dung von einer Anzahl vornehmer Mandarine begrüßt. 
Es waren freundliche, gutmüthige Leute, mit denen wohl 
auszufommen war. Gie fragten nad) unfern Namen, uns 
ferm Lande, unferm Beruf und dem Zweck unferer Reife, 
und dieß gab und Gelegenheit, ihnen die Lehren dcd Evan- 
geliums Furz aus einander zu legen, und fie für den Un— 
terricht in denfelben auf unfere mitgebrachten Bücher zu 
verweifen. Der Hauptfprecher erwiederte, er habe unjere 
Schriften gelefen und viel Gutes in denfelbigen gefunden, 
ob fie gleich von den ihrigen ziemlich abwichen. Er horchte 
nun aufmerffam zu, als wir ihm von dem wahren Gott 
und feiner Verehrung fagten, und war fehr erjtaunt, als 
er vernahm, daß wir nur ein einziges höchſtes Weſen 
anbeteten. Nicht weniger verwunderten fie ſich über un— 
fere Iange Reife, und wie es möglich fey, diefelbe auf dem 
weiten Meere zu machen, ohne nach allen Seiten zu ver- 
irren , was wir ihnen fo gut als möglich zu erflären 
fuchten. 

Wir mußten mehrere Stunden warten, ehe wir bei 
dem General des Diftrictes zur Audienz zugelaffen wurden. 
Indeß hatte fi eine große Volksmenge um uns ber 
gefammelt, die von den Polizeidienern mit rohen Stock— 
fchlägen von uns abgehalten wurde. Vor unferer Einfüh- 
rung in den Tempel, wo der General mit den Mandarinen . 
und erwartete, follte zuerft ausgemacht werden, mit wel⸗ 
chen Geremonien wir den großen Mann zu ehren entfchlof- 
fen feien. Der Beamte, der deßhalb an uns abgefendet 
worden war, meinte, wir müßten in der Gegenwart def- 
felben auf den Boden niederfnieen und mit unferm Kopf 
denfelben berühren, weil dieß nun einmal Sitte bei ihnen 
ſey, wenn man vor großen Männern in ihrem Lande er- 
ſcheine. Wir ließen ihnen aber wiffen, wir feyen nicht 
gewohnt, vor unfern fterblichen Mitmenfchen die Kniee zu 
beugen, und würden ihnen dieſelbe Chrerbietung erzeigen, 
wie wir gegen unfere Obrigfeit im Vaterlande zu thun pfleg- 
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ten. Zu dem erwarten wir, man werde uns während ber 
Unterredung auf Stühlen niederfigen laſſen, weil wir fonft 
die Zufammenfunft gar-nicht annehmen Fünnten. Endlich 
ftiegen wir die Treppe hinauf und fanden in einer Halle, 

deren Götzenbilder man verdedt hatte, den General mit 
feinen Räthen. Gin rother Knopf, das Zeichen der zwei— 
ten Rangelaffe, und die Pfauenfeder, die Verkünderinn kai— 
ferlicher Gunſt, prangten an feiner Mütze. Mit ihm faß 

der Gipilitatthalter an einem roth bedeckten, mit Zeichen ob⸗ 
rigfeitlicher Würde gezierten Tifche in unbeweglichen , feier- 

lichem Ernfte, wie zwei Bildfäulen. Wir grüßten freund 

lich mit entblößtem Haupte, was von ihrer Seite höflich 

erwiedert wurde, und ließen und auf ein paar Stühlen nies 

der. Zuerft wurden wir nach unfern Namen, Sande u. f. w. 

gefragt, fo wie nach dem Zwede, der und an ihre Ufer 

geführt habe. Wir erwiederten, unfer Zwed fei, durch 

Verbreitung religiöfer Bücher Gutes zu thun, und die Leute 

aufzufordern, Buße zu thun und an Jeſum Chriftum zu 

glauben. Einer der Mandarine fragte, wer dieſer Jeſus 

fey, und was das Wort Chriftus fagen wolle, das fo oft 

in unfern Büchern vorfomme. Dieß gab uns Gelegenheit, 
das Leben und den Charakter Chriſti Furz zu ſchildern, durch 

deſſen heilfame Lehre die Welt veredelt werden folle. Hier 
fiel aber der General mit lärmender Stimme ein und fragte, 

wie wir doch auf den Gedanken haben fommen fönnen, 

China zu befuchen, um die Leute gut zu machen, ob wir 

denn glauben, e8 gebe feine guten Leute in Ehina? Schon 

jenen viele Lebensmittel aller Art für uns zugerüftet, um 

unfer Bedürfniß zu verforgen, ob dieß denn nicht ein Be—⸗ 

weis von Herzensgüte jey? Wir fagten ihm, wir zweifeln 

nicht daran, daß die Chinefen ein menfchenfreundliches Volt 

feyen, aber mit dem Wege zur Erreitung von der Sünde 

und zu einer vollendeten Tugend feyen fie noch gar unbes 

fannt, und dieſen ihnen zu zeigen, deßhalb feyen wir hie- 

her gefommen. 

Der Eivilmandarin bemerkte nun, fie hätten den Con⸗ 


fucius und feine Lehren, und diefe hätten feit re 
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ten zugereicht; fie bedürften aljo eines andern Beiſtandes 
nicht. „Confucius wußte nichts von der Gewalt der Sünde, 
von dem Bedürfniß der Erlöfung und dem Wege zum Him- 
mel, und darum ift ein Lehrer und Erlöfer wie Chriſtus 
feineswegs überflüffig für Euch." — Hierauf erwiederten 
fie: nach unferm Sinne könne das gut feyn, aber nad) 
ihren Begriffen fey es böſe, und diefe Lehren, ftatt Gutes 
zu wirfen, müßten das Volk verderben, weßhalb auch ihre 
Berbreitung nicht geftattet werden Tonne. Sie brauchten 
auch unfre Bücher nicht, und wollten fie nicht haben, und 
wir follten durchaus unterlaffen , diefelben an Andere weg- 
zugeben, weil dieß gejegwidrig ſey. Hierauf erklärten wir: 
Das Gefegbuch des gegenwärtigen Kaiferhaufes, das wir 
gelefen haben, enthalte nicht ein Wort gegen die Verbrei— 
tung guter Schriften zur Erbauung des Volkes. Aber ge— 
gen fremde Neligionen, war die Antwort. Jetzt fprachen 
fie fo fchnell, daß ed und nicht gelang, auch nur eine Be- 
merfung einzufchieben, und wenn wir es verfuchten, fo hießen 
ms die Umftehenden ftilfe feyn und die Ermahnungen der 
Mandarine anhören. Nun fragten fie nach unferm Schiffe, 
wem es gehöre? und wer das Geld dazu hergegeben habe ? 
Wir fagten ihnen, das Geld ſey durch wohlthätige Leute 
zufammengelegt worben, welche ſich vereinigt hätten, um 
das Chriftenthum auszubreiten, und unfere h. Schriften in 
hinefifcher Sprache drucken zu laſſen. Diefe Gefellfchaft 
habe nicht bloß nach China Bücher gefendet, fonvern ihre 
wohlthätigen Arbeiten über alfe Länder der Erde ausgebrei- 
tet, weil unjer Erlöfer befohlen habe, das Evangelium alz 
ler Greatur zu predigen. Hierauf verlangten fie zu wiflen, 
wer diefe Bücher gemacht habe, und wie wir mit der chi— 
neſiſchen Sprache befannt geworben ſeyen? Wir bemerften 
ihnen, daß wir feit geraumer Zeit auf den Kolonieen im 
Auslande viel Umgang mit Chinefen gehabt, mit veren 
Hülfe die Sprache verfelben gelernt und dieſe Bücher ge— 
drudt hätten. 

Hier unterbrach ber alte General die Unterhaltung , 
und gab und den Rath, fo ſchnell wie möglich nach. un⸗— 
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ferm Vaterlande zurüdzufehren, und denjenigen, die uns 
gefendet hätten, zu fagen, daß es durchaus unnöthig fey, 
religiöfe Bücher in China einzuführen, und daß der Kai: 
fer geboten habe, alle Ausländer zwar gaftfreundlich zu 
behandeln, aber ihnen nimmermehr zu gejtatten, fich im 
Lande aufzuhalten und, ihre Meinungen auszubreiten. Dies 
fem Befehle gemäß hätten fie ein fchönes Gefchenf für uns 
zurecht gemacht, mit dem wir, wie fie hoffen, zufrieden 
abziehen und nirgend anderswo weiter auf der Küfte landen 
werden. Da fie nun fo höflich gegen uns gehandelt hätten, 
fo erwarten fie von unferer Seite, daß wir unverweilt ihre 
Ufer verlaffen und nirgends mehr ihre Provinz betreten 
werden. Wir bezeugten ihnen unfere große Dankbarkeit 
für ihre freundliche Behandlung und für das uns zuge- 
dachte Gefchenf; und baten, daß fie ung geftatten möchten, 
ihnen ein Gegengefchen? dafür zu machen, da wir feine 
Berbindlichfeit gegen Andere auf uns nehmen könnten. Sie 
fagten, fie dürfen von Ausländern durchaus nichts annch- 
men, und wie wir wohl ung vorftellen Fönnten, einem 
Kaifer, dem die ganze Welt angehöre, ein Geſchenk ma- 
chen zu fünnen, das feiner würdig wäre? Wir drangen 
jest in fie, für die Lebensmittel, deren wir beburften, 
wenigftiens einige auswärtige Waaren in Empfang zu neh- 
men; allein fie erklärten, dieß nicht thun zu können, ba 
die Gabe nicht von ihnen, fondern aus den Faiferlichen 
Schatzkammern, welche nicht wieder bezahlt werden können, 
gegeben ſey. Da wir nun nicht einen Bericht an den 
Kaifer veranlaffen wollten, daß fie ein „paar hungrige Bar- 
baren umfonft gefüttert hätten,“ fo entfchloffen wir ung, 
ihnen ein Gegengefchenf zurüdzulaffen,, ob fie dasſelbe an- 
nehmen wollten oder nicht. Zuletzt fragte uns der Civil: 
mandarin, ob wir nicht einen gewiffen Hu-hea-mi (Ha— 
milton, d. i. Herr Lindſay) und einen gewiffen Kea = li 
(Gützlaff) kennen, und wo fich diefelbigen befinden? Diefe 
und andere Fragen zeigten und, wie genau dieferr Mann 
mit allen bisherigen Berfuchen unfrer Landsleute befannt 
war, mit den Ehinefen einen Verkehr anzufnüpfen, und 
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wir fanden darin einen Beweis, daß, wie fehr es auch 
in China an öffentlichen Tageblättern gebricht,, dennoch 
alle VBorfalfenheiten, bejonderd mit Ausländern, allgemei— 
ner befannf werden, ald man fi) vorzuftellen pflegt. 

Da es nun dunkel zu werden anfing, ftanden wir auf, 
nahmen freundlich Abjchied, und Fehrten in langſamem und 
feierlichem Zuge wieder zu unferm Schiffe zurück. Im Gans 
zen hatten wir eine fehr achtungsvolle Behandlung erfahren, 
obgleich der alte General bisweilen in Zom ausbrechen 
wollte und der Givilmandarin einen gebieterifchen Ton ans 
nahm. Beim Mangel an geijtiger Bildung fuchen die Ge— 
walthaber des himmlifchen Reiches fich in eine Art geheim— 
nißvoller Würde zu hüllen, indem fie fich größtentheild vom 
Volke zurücdziehen und eine gebieterifche Miene annehmen, 
wenn fie fich fehen laſſen. Einem Givilmandarine geht das 
her ftets eine Anzahl von Gerichtsdienern voraus, die mit 
lauter Stimme die Anfunft des großen Mannes anfündis 
gen, und jedermann auffordern, aus dem Wege zu gehen, 
oder vor dem Nepräfentanten der Faiferlichen Würde fich 
in den Staub zu beugen. Der Ausdruck von Würde beiteht 
bei ihnen in einer fteinernen Unbeweglichkeit, nicht eine 
Musfel des Gefichts, nicht ein Glied des Körpers darf 
unnöthiger Weiſe fich rühren. Ein langſamer Schritt, ein 
ftarrer Blick, ein bewegungslofer Arm gehört wefentlich zu 
der Hofetifette eines chinefifchen Mandarind. Neugierde, 
Erftaunen, Furcht, Freude, Bewunderung, alle Gefühle 
diefer Art ziemen folchen erhabenen Wefen nicht, und Schre- 
den, felavifche Furcht und Friechende Unterwerfung find die 
einzigen Empfindungen, welche fie in der Bruft Anderer zu 
erzeugen fuchen, Dabei blieb uns keineswegs unbemerkt, 
daß diefe Leute ein Spielwerf aller Leidenfchaften find, ſo— 
bald fie glauben dürfen, von Andern nicht bemerft zu wer- 
den. So ſchien 3. B. dem Mandarin unfer Schreibzeug 
heimlich gar wohl zu gefallen, und als wir einmal das 
Auge vom Tifche wegwandten, fo hatte er dasſelbe mit 
einem Griff für fich auf die Seite gebracht. Wahre Chr: 
Jichfeit trifft man bei ihnen höchft felten, und ein unver— 
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fellter Einn ijt ihnen eine ganz fremde Sache, indem fie 
nur durch Fünftliche Lüge und Betrug zu ihren Ehrenäm— 
tern zu gelangen vermögen. 

Kaum waren wir auf unferm Schiffe, fo langte auch 
das und zugedachte Gefchenf an, das zu unferm Erjtaunen 
in zehn Schweinen, zehn Schafen, einem Vorrath Geflü- 
gel und einigen Säden Mehl und Reis bejtand. Da das 
Boot, auf welchem der Transport gefchah, fehr enge war, 
fo waren freili) von den Ruderern die meiften der Thiere 
zu Tode getreten. Wir machten ihnen ein Vorrath Reis 
zum Gegengefihenf; allein diefes wurde alfobald wieder zu- 
rücgebracht mit der ausprüdlichen Erflärung, daß es eine 
Schmach für den Kaifer wäre, von einem Ausländer ein 
Geſchenk anzunehmen. Nun war unfer Gefchäft auf die— 
fem Theile der Küfte vollendet, nachdem wir etwa 3000 
einzelne Theile der h. Schriften unter dad Volk weit um— 
her vertheilt hatten, und fchon fchidten wir und zur Wei- 
terreife an, ald eine Meuterei unter unferm Schiffsvolfe 
ausbrach, welche zu den gefährlichiten Folgen zu führen 
drohte. Die Matrofen waren mit dem Lohne unzufrieden; 
auch waren während unferer Abwefenheit einige Manda— 
rine aufs Schiff gefommen, welche durch allerlei Zeichen 
unfern Leuten Angft einzujagen fuchten. Schon glaubten 
fie aus diefen Zeichen fchließen zu müffen, es feyen ung 
Allen auf dem Lande die Köpfe abgefchnitten und auch ih- 
nen drohe das gleiche Schidfal. Die Noth ftieg aufs 
Höchite; aber da half der HErr, indem Er es und gelin- 
gen ließ, durch unfere ernftlichen Vorftellungen die unruhi- 
gen und unzufrievenen Gemüther wieder in Ordnung zu 
bringen, und und dadurch zur weitern Verfolgung unferer 
Zwede in den Stand zu feßen. 

Diefelben Scenen wiederholten ſich, als die Reifenden 
zu Tſing-hae landeten und fowohl die Stadt als die Dör— 
fer der nahen Küfte durchwanderten; bald fuchte man fie 
mit rauhen Worten zurüczufcheuchen, bald trat ihnen ein 
gebieterifcher Mandarin halb bittend, halb befehlend ent» 
gegen, bald flohen die Einwohner vor ihnen, als vor einer 
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ebenfo neuen als furchtbaren Erfcheinung. In einigen Or- 
‘ten fammelten fich die Leute mit Neugier um fie, nahmen 
ihre Bücher freundlich an und hörten ihren Worten zu. 
Dabei Fonnten fie recht genau die Art beobachten, wie in 
China die Aderleute ihre Gefchäfte verrichten, indem ſie 
Alles in voller Thätigfeit antrafen. — Bald fegelten bie 
Boten des Heild der füplichen Provinz Kiangfu zu. Sie 
fonnten fich nicht eben freuen, fo viele Bücher in Schan= 
tung vertheilt zu haben, als fie zuvor erwarteten (es wa— 
ten etwa 4000), noch weniger durften fie von der flüchti- 
gen Predigt von Ehrifto, die ihnen die Umftände geftattet 
hatten, Großes hoffen; aber einzelne Samenkörner waren 
doch in das wilde Land ausgeftreut. Liber Land und Volk 
hatten fie folgende Beobachtung gemacht. 

Die Außerliche Lage der Einwohner diefer Provinz 
ift ziemlich gut. Wir fahen hier nichts von der fchmußi- 
gen Armuth und dem tiefen Elende, das man in andern 
Theilen diefes Reiches fo häufig findet. . Die Männer find 
im Allgemeinen ftarf, wohlgenährt, von heiterer Gemüths— 
art und emfig an der Arbeit. Wir fahen feine Bettler, 
und nur wenige, die in Lumpen einhergingen. Sie klei— 
den fich in der Regel in baummwollene Zeuge, tragen Schuhe 
und Strümpfe und beveden fich zur Falten Jahreszeit mit 
einem Belze. Dem Manne darf die SPfeife im Munde 
nicht fehlen. Da der Boden mit einer Art von Quarz be— 
deckt ift, fo tragen fie nur ein wenig Stahl mit fih, um 
auf jedem Schritte einen Feuerfunfen herauszuloden, um 
ihre Pfeife anzuzünden. Das weibliche Gefchlecht ift bei 
weitem nicht jo gut geftaltet, wie das männliche. Viele 
von ihnen find wahrhaft häßliche Gefchöpfe,, und die mei- 
ften tragen das Bild einer ftechenden Kränflichkeit, was 
ihrer verfehrten Lebensweife zuzufchreiben ift. Ihre Füße 
find von früher Kinvheit an durch verengende Mafchinen 
fo jämmerlich zugerichtet, daß fie faum im Stande find 
zu gehen, und viele entweder an Krüden daher hüpfen, 
oder von einer Magd geführt werden müfjen. Dennoch 
find die Weiber der ärmern Klaffe genöthigt, die härteften 
Arbeiten des Aderbaus zu verrichten. 
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Die Wohnungen in Schanstung find meiſt aus Gra— 
nit, häufig auch aus Lehm aufgebaut und ziemlich ges 
ſchmackvoll zugerichtet; indeß die Hütten der Armen in ihrer 
toben Armfeligfeit daneben ftehen. Sie find meift 30 Fuß 
lang, 10° tief und 8° hoch, und haben in der Mitte der 
Vorderſeite eine Thüre und an jeder Seite ein Fenfter. Die 
Straßen find häufig nicht über 10 — 15 Fuß breit, laufen 
in gleicher Richtung neben einander und werden von noch 
engern Gäßchen Durchfchnitten. Jedes beträchtliche Dorf 
hat feinen Tempel, jedoch meift in erbärmlichem Zuftande. 
Die Einwohner fcheinen ihren Göttern nicht viel nachzu- 
fragen. Auch auf den Feldern fieht man Fleine Schränfe 
für Götenbilder, in denen ein paar rohe fteinerne Figuren 
fich befinden. Der Boden ift gut angebaut, wo er nur 
immer urbar ift, und feine Unfruchtbarkeit wird durch aller- 
lei Fünftliche Mittel verbefiert. Die Erzeugniffe deffelben 
find: Bohnen in großen Quantitäten, Hirfe, Buchwaizen, 
Reis und Korn. Ihr Biehftand befteht in einer fehr ge- 
ringen Gattung von Hornvich, Fleinen abgezehrten Pferd— 
chen und Eſeln, die am meiften gebraucht werden. Schaafe 
fieht man nicht, und eben fo wenig giftige Schlangen oder 
wilde Thiere. Dagegen find die Bögelgattungen ſehr zahlreich. 

Die armen Leute, welche von ihrer früheften Jugend 
an immer benfelben engen Kreis von Tagesgefchäften durch— 
laufen , find mit der nächften Welt, die fie umgibt, gänz- 
lich unbefannt. Eben fo wenig weiß man von Fortfchrit« 
ten in Künften und Wifjenfchaften over von Verbeſſerung 
im häuslichen und bürgerlichen Leben. An der Stelle, 
wo ihre Väter gelebt haben und geftorben find, fchlendern 
fie auch in völlig gleicher Weife ihr armfeliges Leben da— 
hin, bis ein anderes Gefchlecht fie ablost. In den Hütten 
der ärmern Volksklaſſen fieht man weder Tifche noch Stühle, 
noch irgend ein Hausgeräthe. Für fie ift fein Schimmer 
von Hoffnung auf Verbefferung ihres Zuftandes vorhanden, 
jo fange nicht der freimachende und beglüdende Einfluß des 
Ehriftenthums die taufendjährigen Riegel durchbrochen hat. 
Die herrliche Provinz könnte leicht-in einen-Garten Got: 
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tes umgewandelt werden und Millionen glüdlicher Einwoh— 
ner ernähren, wenn die armen Chinefen nicht mehr ausges 
fchloffen wären von der beften Himmelsgabe, welche der 
Pater der Barmherzigfeit der Welt gegeben hat. 

Nachdem die Neifegefellfchaft mit Mühe den Gefahren 
entronnen war, welche ihrem Schiff die gewaltigen Sand- 
maffen bereiteten, die der große Klang ind Meer wälzt, 
näherte fie fih dem Geſtade troß des Feuers chineftfcher 
Batterieen, das gemeiniglich ſehr unſchädlich bleibt, an der 
Mündung des Wusfong-Fluffes. Hier lag eine lachende 
ebene Landfihaft vor ihren Augen, über welche die Natur 
ihre Gaben in der reichjten Fülle ausgegoffen hat. An der 
Stadt Wusfong gelandet wurden fie von einer zahlreichen 
Menge von Einwohnern umringt, die ihnen nicht nur ih— 
ren Bücherforb in furzer Zeit leerten, fondern auch im Tem— 
pel der „Himmelsföniginn * ihrer Predigt mit Theilnahme 
zubhörten. In der großen, durch ihre reichgejtichten Tücher 
berühmten Handelsjtadt Schang=hae waren fie kaum unter 
dem Schutze des regnerifch trüben Wetters durch die Hun- 
derte von Heinen Handelsfchiffen durchgefahren, um zu lan 
den, als bereits der Ruf: „Ausländer! Ausländer!" jedes 
Fenfter, jede Thüre und jeden Schiffsbord mit Neugierigen 
füllte. Bald fiel der Tempel den Reifenden in die Augen, 
von dem ſchon Gützlaff und Lindfay gefprochen haben. Cie 
wollten eben mit Bicheraustheilen anfangen, als hinter 
ihnen die fchmetternden Schläge großer Bambusftöde auf 
das ranitpflafter erfchollen, und da fie umblidten, das 
Volk fchnell rechts und linfs auswich. Zwei Beamte fa= 
men höflich grüßend und forderten fie zu einer Gonferenz 
im Tempel auf. Gerne willigten die Miffionäre ein und 
nun zogen die Gerichtsdiener. mit dem immer wiederholten 
Rufe voran: „die Befuche find da!" Als man fich im 
Tempel gefegt Hatte, fehlugen die Mandarine, morunter 
wieder ein hoher Militär war, ihren Gäften vor, mit ih— 
rer Bücheraustheilung fchöneres Wetter abzuwarten. Die- 
jer Winf war für fie deutlich genug, um ihre Maaßregeln 
zu nehmen. Stevens verließ die Halle, ging nach dem 
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Boote und vertheilte zwei Kiften voll Bücher, etwa 1000 
Eremplare , während Herr Mebhurft die Beamten unter- 
hielt. Zwar fuchten Polizeidiener am Boote mit Bitten 
und Gtodichlägen auf den um die Kiſten gedrängten 
Haufen Das Werf zu hindern, aber Herr Stevens fonnte 
und wollte nicht ablaffen, fo lange noch 50 Hände nach 
jedem Büchlein ausgeftredt waren. Herrn Mebhurft trat 
ein eben erjt dazu gefommener Mandarin von der Zollvers 
waltung Tſchin Lausyay, ein Mann von rauhem Wefen, 
ſcharfem Blick und geläufiger Zunge, ald Hauptredner ent⸗ 
gegen. Seine Fragen bewiefen, daß er bereitd mit den Vor—⸗ 
gängen in Keſan-ſo befannt war. Auch er fragte nach 
Gützlaff. Als Medhurſt ihm auf feine Frage fagte: „ich 
„bin Religionslehrer, aber auch bereit, jedem der ihrer 
„bedarf, ärztliche Hülfe umfonft zu geben, * ftreifte er 
fchnel feinen Armel zurück mit den Worten: „Gut, fühle 
mir den Puls und fage, wie ed mit mir ſteht!“ — Auf 
die Bemerfung: es ſcheine ihm nach feinem guten Ausfehen 
wenig zu fehlen, fiel er ein: „ich fehe, daß du von ber 
Arzneifunde nichts verftehft, denn ich leide an furzem Athem.“ 
— Jetzt erhob fich, jo erzählt der Reifende weiter, wieder 
ein Lärm draußen, und ed ward angefagt, der Oberbeamte 
der Stadt warte meiner in der Mittelhalle des Tempels, 
Ich ging und fand einen hübfchen, aber ernft und unbe- 
weglich dafigenden Mann von mittlerm Alter, von feinen 
Beamten umgeben. Ich begrüßte ihn höflich in der ge- 
wohnten Weife uud fegte mich auf einen Stuhl, den ich 
für mich beftimmt glaubte. Dieß empörte den Mandarin 
und Alfes rief: „fteh’ auf! ſteh' auf!” Ich fragte, ob 
mir nicht geftattet ſey zu figen und auf die verneinende Ant- 
wort verbeugte ich mich und verließ den Saal. Die Un— 
ter - Mandarine gaben fi) alle erfinnliche Mühe, durch 
ſchöne Reden, Schmeicheleien, Lügen über die Vorgänge 
mit Gützlaff und Lindfay u. f. w. mich zur Nachgiebigfeit 
zu bereden, ich beharrte aber feſt auf meiner Forderung. * 
— Sollte ein folches Benchmen des chriftlichen Miſſionärs 
unfern Leſern auffallen und der chriftlichen Demuth unan, 
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gemefjen fcheinen, fo mögen fie bevenfen, daß nach aller 
bisherigen Erfahrung das Nachgeben gegen die erfte ernie= 
drigende Forderung gleich eine zweite, dritte bei den Chi— 
nejen hervorruft, welche die Erreichung des Hauptzwecks 
völlig unmöglich macht, daß die Unterwerfung als Aner— 
fenntniß der alleinigen wahren Bildung in China, fogar 
der chinefifchen Religion, als Beugung unter die vermeinte 
Herrichaft des Kaifers über alle Ausländer betrachtet wird, 
und dag Ein folcher Vorgang für immer das fünftige Ver— 
fahren gegen Ausländer bejtimmt, Hat doch auch der Apo— 
ſtel Baulus fein Recht als römifcher Bürger angerufen und 
gefordert, daß die Nichter ihn aus dem Gefängniffe felbft 
herausführen (Apoftelgeich. 16, 37.). — Diefmal jedoch 
blieb der Ehinefe hartnädig genug, um die Miffionäre , 

denen der Eintritt in die Stadt verboten war, zur Abreife 
zu nöthigen. Sie mußten noch Zufchauer der Anftalten 
ſeyn, die man machte, um einige ihrer Bücher zu verbrennen. 

Auf einer nahen Infel vor der Mündung des großen Kiang, 

die von einer Million. Chinefen bewohnt ift und welche 

die Neifenden in ihrem Boote unter großer Gefahr wegen 

‘der Sandbänfe erreichten, Fonnten fie manche Bücher unter 

das Volk bringen. Sie jahen hier eine bejondere Art von 

Begräbnißplag, wo die Särge wegen der häufigen Über- 

fchwemmungen an Pfähle angebunden waren. 

Auf den Tfchusfan- Eilanden fanden fie fowohl die 
Einwohner, als die Schiffleute aus Fufian fehr zugänglich. 
Auf der Fleinen öftlichen Infel Putu bejtiegen fie die ro- 
mantifchen Anhöhen, die mit reizenden Hainen und mit 
phantaftifchen Tempelgebäuden gefrönt find. „Bei jeder 
der vielen Windungen des fteilen Bergpfades,“ fagt Herr 
Medhurſt, „trat und wieder ein Tempel, eine Grotte, 
eine Infchrift oder ein Götzenbild vor die Augen; ſchöne 
Oartenanlagen, Schattengänge von duftenden Gefträuchen, 
welche die Luft lieblich würzten, waren die angenehmen 
Gegenftände, worauf unfre Blide ruhten. in lachender 
Anblid ward und auf der Spike des Berges zu Theil. 
Zahlreiche Eilande tauchen nah und fern aus dem blauen 
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Meere hervor, über und unter und Felfen und Abgründe, 
da und Dort erhebt fich Die Spige eines Bergflofters und in dem 
fernen Thale fchimmert der große Tempel mit feinem gelben 
Ziegeldach, deſſen Farbe ihn als Faiferliches Gebäude bezeich- 
net, in dem Strahle der Mittagsfonne wie ein fich fon- 
nender Baſilisk. Alle Mittel der Kunft find hier der reichen 
Natur zu Hülfe gefommen, um die bezauberndfte Scene 
hervorzubringen. Aber für das Auge des chriftlichen Men: 
jchenfreundes ift fie ein düſteres Gemälde geiftlichen Todes. 
Im Lichte der göttlichen Offenbarung und der Cwigfeit 
betrachtet, iſt dieſe ganze malerifche Inſel mit ihren hun— 
dert Tempeln und 6000 Brieftern nur eine Anftalt zu trau- 
tiger Verfchwendung von Geld und Zeit, um damit den 
Irrthum zu nähren und die Bevölferung durch die Anbe- 
tung ihres Götzen Buddha, eines bloßen Gefchöpfs menfch- 
licher Einbildungsfraft, ins Verderben zu ftürzen. Alfe diefe 
ausgedehnten und prachtvollen Gebäude find nur dazu da, 
um hölzerne Bilder vor Sonne und Regen zu ſchützen; 
alle ihre Bewohner bringen ihr Leben zu, indem fie finn- 
lofe Gebete an Holzpfoften und Steine hinplappern , un 
nüge Betrachtungen führen, ja die Summe menfchlicher 
Erfennntniß und Glüdjeligfeit würde nicht im mindeften 
verfürzt werden, wenn die ganze Inſel Putu mit ihren 
fchimmernden Tempeln und träge umberjchlendernden Prie- 
ftern aus der Schöpfung verfchwände. Nichts hörten wir 
aus dem Munde diefer dumpfen Mönche ald: „O⸗mi⸗-tu— 
Fuh,“ (Amida Buddha.) Dieß war der Wiederhall jeder 
Anrede, die Antwort auf jede Frage, dieß murmeln fie 
beftändig vor fih Hin, indem fie ihre Nofenfränze abfin- 
gern, dieß fteht an jeder Windung des Weges, an jeder 
Ecke der Tempel, auf jevem Streifen Papier gejchrieben ; 
es blidt von den Hügeln, den Altären, den Pforten, den 
Wänden, ja felbit von den Felswänden dem Wanderer 
entgegen und die ganze Inſel erfcheint wie unter dem Zau— 
berbann diefer Formel. — Bei näherer Betrachtung fieht 
man allerdings, wie der Zahn der Zeit an diefen Herrlich" 
feiten nagt, die Tempel zerfallen, die granitenen Tafeln ver- 
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wittern, die Achtung vor den fchläfrigen Prieftern finft. 
Chriftliche Bücher wurden auf der Infel mit Freuden au— 
genommen." — Bon Putu fegelten unfere Reilenden wie— 
der an die Küfte des Feitlands, wo fie zu Tung-ſan in 
Fufian den legten Verfuch mit Verbreitung des göttlichen 
Wortes machten und fodann nach Banton zurüdfehrten. — 
Bald nach diefer Reife fegelte Herr Medhurft von Macao 
nach England ab. | 


Behnter Abſchnitt. 


Proteſtantiſche Miffionen in Canton. (Schluf.) 
Wirkungen der Miffionsreifen am Hofe. Stile Thätigfeit zu Canton 
und Macao, Verftärfungen. Gützlaffs neuefte Reife. Welche 
Arbeiter find für China nöthig? Schlußwert. 


Wir haben bereits erzählt, durch welche Umſtaͤnde der 
Drust chriftlicher Schriften in China zu eben der Zeit er- 
fchwert wurde, in welcher die im vorigen Abjchnitte be- 
fchriebene Reife den ſchon durch Gützlaff gelieferten Beweis 
verftärfte, daß China nicht völlig für Die Heilslehren des 
Evangeliums verfchlofien ift. Die Eiferfucht der Ehinefen 
wurde noch reger gemacht, indem von den auf folchen 
Reifen ausgeftreuten Büchern einzelne in die Hände dienſi— 
eifriger Oberbeamten geriethen, bie fich beeilten, dieſelben 
an den Faiferlichen Hof zu fenden. Dieß hatte zur Folge, 
daß von dort Befehle ausgingen, deren Sprache, wenn 
man fie fo wörtlich verftehen durfte, wie die Worte einer 
europäifchen Regierung , wirflich alle Hoffnung für weitere 
ähnliche Verfuche benehmen müßten. Denn es heißt da— 
rinn, bereits mit Bezug auf die Küftenfarth des Herrn 
Mephurft , der Kaifer habe vor einigen Jahren allen Obrig- 
feiten die Außerfte Wachfamfeit und Strenge in Zurüdwei- 
fung der. Barbarenfihiffe befohlen, und erwarte, daß ſolch 
ein Bruch der heiligen Neichsgefege in Ewigfeit nicht mehr 
vorkommen werde. Jene eritern Befehle wurden nach Gützlaffs 
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Reife in dem Schiffe Amherſt gegeben und der Lefer hat 
geiehen, wie dem Schiffe Huron, das Herrn Medhurft 
an die chinefifchen Geftade trug, nirgends mit rechtem Ernſt 
und Nachdrud der Eingang gewehrt wurde. Es ift in dem 
Edicte immer von der Land- und Seemacht die Rede, vie 
das „unregelmäßige und gejegividrige Herumfahren“ folcher 
Schiffe an den Küften hindern folle, dabei aber wird von 
dem Barbarenauge, d. h. dem englifchen Handelsauffeher 
in Canton erwartet, daß e8 die Beobachtung des Faiferli- 
hen Willens zu Stande bringen werde. Der Zorn des 
hinefifchen Kaiſers gegen die chriftlichen Bücher, die ihm 
vorgelegt wurden und von denen er fagte, daß fie „Die 
Leute auf eine erjtaunliche Weife mit Lügen verführen, „ 
muß für die Ehrijtenheit gerade eine Aufmunterung feyn, 
fortzufahren in dem gefegneten Werfe, denn er zeigt, daß 
diefe Zeugen von Chriſto bis zum Kaiferthrone gedrungen 
find, und wer die Kraft des göttlichen Wortes an ſich ſelbſt 
erfahren hat und weiß, wie Chriſtus geſetzt iſt zu einem 
Zeichen, dem widerſprochen wird, dem werden die verächt— 
uchen Äußerungen des heidniſchen Monarchen eher Hoff: 
nung als Furcht für die Bekehrung China's erweden. Der 
Wiverfpruch, in welchem die Verfündiger des Evangeliums 
fih hier mit den Gefegen China's befinden und der von 
den Ehinefen als Gewaltthätigfeit bezeichnet wird, kann 
durchaus nicht als ein Grund zum Nachgeben und Zuwar— 
ten angenommen werden, indem ja das Gebot des Kaiferd 
mit dem göttlichen Reichsgejeße und dem Zuruf des HErrn: 
„prediget das Evangelium alfer Creatur! ” in dem fchrei- 
endften Gegenfage fich befindet, ein chriftlicher Mifftonär 
alfo in unfern Tagen fich vielmehr verpflichtet achten muß, 
mit aller Sanftmuth und Demuth fich als einen folchen 
ju bemweifen, ver die Gefege der Lüge und der Feinpfchaft 
gegen den Heiland verwirft, bricht und zu Schanden macht, 
um Gutes zu thun, wo Menfchenfeelen deſſelbigen bedürfen. 
— Alle auf jenem Felde ftehenden Mifftonarien ftimmen 
darinn überein, daß es Gewiſſensſache ſey, fich den gegen 


das Evangelium gerichteten Verordnungen des Faiſers nicht 
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zu fügen, und ihr Verfahren hat ſchon feine gefegneten 
Früchte getragen und wird fie ferner tragen. Gelbft auch 
wenn die Aufhebung des europäifchen Handel die Folge 
der Fühnen Miffionsarbeiten und nicht des häßlichen Opium- 
handels wäre, müßte der Muth der chritlichen Brüder nicht 
erlahmen, fondern wir hätten um eine reichere Ausgießung 
des heil. Geiftes zu flehen, daß immer zahlreichere Boten des 
Friedens nach Ehina eilen, an die verfchloßnen Thüren po= 
chen und eintreten, wo fie diefelben auch nur halb offen finden. 

Sp dachten die würdigen Männer, welche jest in 
Ehina ald die Abgefandten der Chriftenheit ftehen, indem 
fie fich weder einfchüchtern noch ermüden ließen durch alle 
Duälereien, allen Zorn, alle großfprechenven Faiferlichen 
Derrete, welche ihnen in den Weg traten. Der jüngere 
Morrifon mit Bridgman und Güplaff arbeiteten raſch an 
der Verbeſſerung der chinefifchen Bibel, wozu ſchon Med— 
hurſt die erften Vorarbeiten gemacht hatte, und fingen an 
eine neue Ausgabe derjelben in Singapore druden zu lafjen. 
Sie gaben das Wörterbuch der Fufian-Mundart , welches 
Medhurſt während feiner vieljährigen Arbeit unter den Aus— 
wanderern im malayifchen Archipelagus gefammelt hatte, 
zu Macao heraus, fie verfaßten eine Menge von Tractaten, 
fie predigten das Wort, zwar nicht in einer Kirche vor 
Taufenden von Chinefen, aber in ven Häufern, Tempeln, 
auf den Straßen und Marftplägen vor Einzelnen in ver— 
traulicher Unterredung,, welche nicht wenig erftaunt waren, 
von den „fremden Teufeln, * wie fie jevermann nennt, fo 
viel Gutes in fließender chinefifcher Rede zu vernehmen, befon- 
ders aber in dem Hofpital, wo Herr Barfer in wenigen 
Jahren über 10,000 Menfchen,, fowohl Franfen als gefun- 
den, die Botfchaft von Chrifto mittheilen Fonnte und das 
rinn von feinen Brüdern unterftügt wurde, fie fuhren fort, 
Ganton, Macao und die naheliegenden Inſeln mit chrijt- 
lichen Büchern zu verfehen, Herr Gützlaff leitete mit ge: 
fegnetem Erfolg eine Schule unter einer englifchen Lehrerinn, 
ja, fie wagten e8 auf Japan ihre Blicke zu werfen, in- 
dem der HErr eine Beranlaffung herbeigeführt hatte, welche 
Hoffnung zu Anfnüpfung freundlichen Verkehrs mit diefem 
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noch fo jehr abgefchloßnen Inſel-Reiche gab. Einige Schiffe- 
leute von einem japanifchen Schiffe waren auf den Königinn- 
Eharlotte-Infeln im norbweftlichen America, wo fie Schiffbruch 
gelitten hatten, von americaniſchen Handelsagenten als Ge— 
fangne der Indianer gefunden worden. Man hatte fie frei 
gemacht und nach England übergeführt, von wo fie nach 
Macao gejendet wurden. Der americanifche Kaufmann , 
Herr King zu Canton, in Begleitung der Miffionarien 
Barfer, Güglaff und Williams verfuchte im Sommer 1837 
fie in ihre Heimath zu bringen, allein fo hartherzig zeigten 
fich die Japanefen, daß das friedliche Schiff mit Gewalt 
von ihren Häfen zurüdgetrieben wurde und die armen 
Schiffbrüchigen mit ihren Wohlthätern nad) Macao zurüd- 
fehren mußten. Indeß waren fie in der Hand Gottes das 
Mittel geworden, um auch die japanefifche Sprache den 
Mifjionären hinlänglich befannt zu machen, daß fie Schrif- 
ten in derſelben abfaften Fonnten, eine wichtige Vorberei— 
tung auf den Tag, da die ftarfe Hand des HErrn auch 
dort Die Mauern und Thore des Heidenthums brechen wird. 
Während diefer Arbeiten ging der würdige und fromme Mif- 
fionar Stevens auf einer Reife nach Singapore unerwartet 
zu feines HErrn Freude ein, und hinterließ eine fchmerz- 
liche Lüde in dem Kreife der wenigen Streiter Jeſu Ehrifti 
auf jenem Kampffelde. Dagegen fehrte Herr Abeel von 
feiner Befuchsreife in die Heimath nach China zurüd und 
Herr Diver wurde als Ärztlicher Miffionär dem Herrn Bar- 
fer zur Huülfe gejendet. Nach langem Harren war ed end- 
lich auch der Londoner Mifftonsgefellichaft wieder vergönnt, 
einen Arbeiter auf das von ihr fo glaubensmuthig und mit 
jolchem Segen vor 33 Jahren betretene Feld zu ftellen, 
indem Herr William Lockhart als ärztlicher Mifftonar im 
Sommer 1838 dahin abreiste, begleitet von Tfchustihelang, 
einem jungen Ehinefen, der mit Hrn. Medhurſt nach England 
gekommen und dort getauft worden war. Er hatte bei feiner 
Taufe fowohl feinen innigen Herzensglauben an Jefum Ehri- 
ftum den Gefreuzigten, als fein Verlangen ausgedrüdt, an 
ver Befehrung feiner Landsleute Antheil nehmen zu dürfen. 
M2 
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Bon der Neife ded Herrn Güglaff, die er im Jahr 
1837 nach Tung-ſan in Fukian und von da ind Innere 
unternahm, theilen wir nur folgende Furze Notizen mit: 
„Bei meiner Anfunft in ver Bay fah ich die Anwohner 
„im Mufchelfang begriffen. Ein ungeheured Ne, das 
„auf den Boden verfenft war, zogen fie am Lande an fich, 
„während einige Sifcher in einem Boote durch Zeichen Die 
„Bewegungen leiteten. Der Boden der Bay wurde rein 
„abgefegt und die Schaalthiere Fonnten nicht entrinnen. 
„So macht es der Ehinefe durchaus. Kein Thier, Feine 
„Pflanze entgeht feinem Blide, er zieht von allem Nutzen 
„und die ganze Schöpfung zahlt ihm ſchwere Steuern. 
„Der Boden der Küfte war weithin lauter Sand, ald wä- 
„ren wir in Arabien gelandet; doch wuchfen dürftige Kar- 
„toffeln und Erdnüſſe darinn. In dem armfeligen Dorfe 
„fing ich fogleich an die Föftlichen Schäge des göttlichen 
„Wortes auszutheilen. Ich predigte Jefum Ehriftum und jah 
„mit Bergnügen, wie ſich die Landleute immer zahlreicher um 
„mich drängten. Als vie Neugierde und das Verlangen 
„nach Büchern gejtillt waren, kamen die Stranfen, eine 
„große und ſchwer leidende Schaar. Ach wie viele Ärzte 
„würden hier Arbeit und herzliche Aufnahme finden! Nach 
„Tſchang-pu ging ich über eine öde Landenge, wo fein 
„Gräschen wuchs und nur die Hütten der Menfchen die 
„Einfamfeit belebten. Ich bot denen, die lefen fonnten , 
„Bücher an, da cilten fie aus allen den Fleinen Häufern 
„berbei und wenn ich einen vergaß, lief er mir nach mit 
„lautem Gefchrei: „ein Buch! ein Buch! — ich betete 
„innerlich, indem ich fo hinging, nad) allen Seiten aus— 
„theilend, daß der Heiland fein Wort an diefen Seelen 
„Tegnen möge. Welch’ ein elendes Gefchlecht find wir alle 
„ohne Ausnahme, dag auch der ärmſte Bettler lieber fein 
„Leben im Jammer hinfchleppt, als die zufünftige Herrlich- 
„feit fuht. Mit einzelnen Wanderern ließ ich mich in 
„Geipräche ein. Sie hatten den Namen Jeſus nie ges 
„bört, fie fchienen zu horchen, aber mit Schmerz mußte 
„ich wahrnehmen, daß ihre Aufmerkſamkeit mehr meinen 
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„Kleidern, ald meinem Worte galt. Doch durfte ich 
„glauben, daß die gefchenften Bücher gelefen werden. — 
„Weiterhin fam ich in ein fchönes Thal, 15 Meilen im 
„Umfang, wo 30 Dörfer in einer Gegend lagen, vie bis 
„auf den Eleinften Fled angebaut war. Als die Kunde, 
„es jey ein „Lehrer der Welt” angefommen , fich verbrei- 
„tete, da ließen die Leute ihre Kartoffeln, mit deren Ein- 
„bringung fie befchäftigt waren, liegen, eilten mir zu, 
„dankten herzlich, für das empfangne Buch und gaben mir 
„ein Stück Zuderrohr zum Gegengefchenf. Muüiter fchid- 
„ten mir ihre Kinder nach um ein Buch, das fie ihnen 
„vorlejen könnten. Es war ein Feft für das ganze Thal, 
„deiten die Einwohner lange gevenfen werden. Auch für 
„mich war dieß ein genußreicher Tag. Was hätte ich 
„gegeben, wenn die Freunde der chinefifchen Miffion es 
„hätten jehen können! Durch ein ödes Land fchritten wir 
„weiter einer Bergreihe zu, die zuerft in fanfter Wölbung 
„vor und lag, hernach in fühnen Feldmaßen aufgethürmt 
„erfchien. Die Dörfer waren hier zum Theil befeftigt, 
„zum Theil in Trümmer zerfallen. Gin Chineſe fagte ung, 
„dieß ſeyen Reſte aus der Mongolenzeit; feither fey hier 
„beftändige Neigung zu Aufruhr und auch jegt das Volk 
„zur- Empörung bereit. — Am Abend zogen wir in das 
„Gebirge hinein, wo uns die Felsparthieen, Abgründe, die 
„raufchend niederftürzenden Bergftröme,, von hellem Mond— 
„licht übergoßen, nur zu müde antrafen, um ihre ganze 
„majeftätiiche Schönheit zu genießen. In einem Tempel 
„mitten unter ven Götzenbildern ruhten wir, aber um Mit- 
„ternacht wedte ich meine Gefährten, und wir überftiegen 
„den engen und hohen Bergpaß, um jenfeits in das frucht- 
„barſte Thal, das ich je in China gefehen, herabzufteigen. 
„Bierzig Geviertmeilen mag es fafien. In der Mitte liegt 
„Tſchang-pu. Die Einwohner fchliefen noch, nur ein 
„Nachtfehwärmer lärmte hie und da durch die Straßen. 
„Wir blieben am Thore figen. Das erjte, was wir fa- 
„ben, war eine bewegliche Kuchenbäderei, in der wir früh: 
„ftüdten. Bald aber begann ver Lärm der Karren und 
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„Barträger, die ungeheure Laften von Papier und Baum: 
„wolle wie Saumthiere fehleppten. Dann öffneten ſich Die 
„Läden und die Kaufleute erfchienen, bis Die Stadt wim:- 
„melte, wie ein Bienenfchwarm. Unzählige Fragen wur: 
„ben an mich gemacht, da ſich das Volk herzubrang und 
„eine Begierde nach Wahrheit jchien ſich Fundzugeben. Wir 
„mußten und vor dem Andrang in ein Haus zurückziehen, 
„und auch hier wuchs er ſo gewaltig, daß wir deſſen Ein— 
„ſturz befürchten mußten. — Wir mußten uns über das 
„Gebirge zurücktragen laſſen, was unſre in Lumpen gehüll— 
„ten und abgemagerten Träger mit einer Gewandtheit und 
„Kraft thaten, die ich Faum von einem wohlgenährten Pferde 
„erwartet hätte. Dafür aßen ihrer wenige auch auf ein- 
„mal fo viel als 30 Europäer zufammen verzehrt hätten. — 
„In diefem Bezirfe könnte ein Mifftonär Großes ausrich- 
„ten; denn je weiter von der Küſte, defto befjer fand ich 
„immer das Volk und deſto begieriger nach der Wahrheit. 
„Er müßte ein wahrer Gottesmann, ein gefchicter Arzt 
„und bereit feyn, für feinen Heiland zu leiden und zu fter- 
„ben. So lange es ihm jedoch gelänge, den höhern Man— 
„darinen aus-dem Wege zu gehen, hätte er Feine Gefahr. 
„Auf diefer ganzen Reife habe ich feinen einzigen gefehen. — 
„Wir befuchten hierauf noch mehrere Küftenpuncte, wo 
„unfre Bücher freudige Aufnahme fanden. In Heasmun 
„(Amoy) wurde ich als Bürger empfangen und jedermann 
„kannte mih. Man zeigte mich den Freunden und fprach 
„vom Zweck meiner Reife mit Vergnügen, ja Einige, die 
„noch mehr wußten, festen meine Verwandtfchaft und mei- 
„nen Stammbaum auseinander." — 

Niemand wird, hoffe ich, nach Durchlefung der bie- 
herigen Erzählung mehr an der Nothwendigfeit und an der 
Möglichkeit der Befehrung China’s zweifeln. Auch die Mit- 
tel dazu hat Gottes Finger ſchon in der bisherigen Ge- 
jchichte gezeigt. Doch erlauben wir ung, noch zum Schluffe 
auf diefelben Hinzudeuten, um nebſt den gläubigen Gebeten 
aller Kinder Gottes auch ihre regfame Thätigfeit für die 
große Sache der Evangelifation des alten Meittelreiches 
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heraunszufordern. Fragt man, was ijt num bei einem fo rei- 
chen und mit jo großer Anftrengung, fo ausharrendem Glau— 
ben, fo vielem Gelde errungenen Borrath von Mitteln noch 
weiter nöthig? fo antworten die Mifftonarien, fo antwor- 
tet der Stand der Dinge in jenem Lande mit Einer Stim- 
me: Männer find nöthig, die das Wort ded HErrn trei- 
ben können. Hunderte verfündigen in Indien, andere Hun— 
derte in der Südfee den heilbringenden Namen Jeſu, kaum 
ein halbes Dutzend von Arbeitern fteht auf dem weiten 
Bölferfelde im äußerſten Dften der alten Welt. 

Die große Schwelle China's, die Kolonien der Aus- 
gewanderten fordern immer noch eine weit größere Zahl 
von Arbeitern, die jeder an dem einmal gewählten Orte ihr ge- 
jegnetes Werk treiben Fonnen. Aber es ift nicht genug, 
daß dort die Ehinefen den füßen Schall des Evangeliums 
hören; unternehmende, der Sitten und Sprache völlig mäch- 
tige Männer müffen auch ferner in das Mutterland ein- 
dringen und nicht raften, bis fie dasfelbe mit ihren Bü— 
bern und ihrer Predigt gefüllt haben. Die Feder und die 
Druderpreffe dürfen nicht ruhen, der Kampf mit chineft- 
fhen Irrthümern und Truggeweben in Religion, fogenann- 
ter Wiffenfchaft und bürgerlichem Leben muß fortgefämpft, 
Licht und Wahrheit in Strömen über das dürre dunkle Land 
hingegoffen werden. — Sollte e8 zweifelhaft feyn, daß beim 
Blick auf Die Größe der Noth und der Aufgabe fich ein- 
jelne vom HEren der Gemeinde befonderd dazu ausgerüftete 
Streiter finden ließen, Fräftigen Leibes, jung, mit Beob- 
achtungsgeift und der Gabe, Sprachen zu lernen, ausge- 
rüftet, gänzlich dem HEren zu eigen gemacht, und im Gei- 
fligen was Saul im Natürlichen war, einen Kopf größer 
als alles Volk? Aber auch Solche, denen nur gewöhnliche 
Gaben verliehen find, die Dagegen mit eifernem Fleiße und ent= 
fihiedener Hingabe fich mit Feuer der Bekehrung China’s 
weihen, mögen herzufommen. Die Gefellfchaften dürfen 
nicht warten, bis weltliche Ereigniffe die Pforten aufthun, 
denn der HErr ift ftark genug, auch ohne fie das Ber- 
fchloffene zu öffnen, und es ift daher nicht die Zufunft, 


er 
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jondern die Gegenwart, darauf wir angewielen find. — 
Neben ven Predigern find Schullehrer ein dringendes Be— 
dürfniß, die im Stande wären, felbft die ſchwere Sprache 
zu erlernen und fich der Bildung chinefifcher Kinder und 
dereinft eingeborner Lehrer mit ausjchließlichem Eifer zu 
widmen, bis eine Zahl von Schulen gefchaffen ift, die eine 
Kette bilden durch die von Chinefen bewohnten Länder, 
eine Kette, deren einzelne Glieder Lichtträger wären für Tau— 
fende. Arzte fordert China, Fromme Männer, mit ihrer Kunft 
innig vertraut, aber vor Allem dafür begeiftert, arıne See— 
Yen zu heilen, die ſchwerer noch als die Leiber darnieder 
liegen. Ihnen find die Herzen und ift das Land offener als 
jedem andern Boten des Friedens. Eigene Fahrzeuge find 
erforderlich, um dieſe Boten der traurigen Wahl zu ent= 
heben, entweder mit Opiumfchiffen reifen oder die Verfün- 
digung des Namens Ehrifti an den Küften China’ unter= 
[afen zu müffen. Wohl ift ed wahr, große Geldfummen 
find unentbehrlich, um den Mifjtonär in China zu erhal- 
ten, und noch größerer Glaube von Seiten derer, welche 
ausgehen, und derer, welche fie fenden. Aber es ift eben 
fo wahr, daß der HErr geboten hat, aller Greatur Sein 
Evangelium zu predigen, und daß weder ein eg 
bot, noch ein Reichsgeſetz, weder eine uralte Gewohnheit, 
noch eine neue Klugheit Vorwand genug ift, um bie Chri— 
ften dieſes göttlichen Befehlwortes zu entbinden. Verfol— 
gungen, blutige Verfolgungen wären zwar, jo weit wir. 
bliden fönnen, die unausbleibliche Folge eines ftärferen Anz 
riffs auf die Verfchanzungen des Heidenthums in jenem 
Reiche. Aber hat ein Paulus, hat ein Johannes erit ge= 
fragt, ob nicht von der heidnifchen Obrigfeit etwas zu be= 
fürchten wäre, ehe fie die Städte des heidnifchen Römer- 
reich8 betraten, und find denn nicht in vielen Ländern, wo 
jegt eine chriftliche Gemeinde blüht, die Anfänge derjelben 
mit dem Blute ihrer Gründer benegt. Alfo Glaubensmuth, 
unbefiegliche Liebe zu Ehrifto, Treue bis in den Tod — 
das find die großen Erforderniſſe, um die gewaltigfte Macht 
der Finfterniß zu überwinden, um auch das China -Reich 
aus feinen roftigen Angeln zu heben. Wenn diefe Gaben 
reicher ftrömen vom Throne Gottes in Taufende von Chri— 
ſtenherzen, weil ernftere8 Gebet um fie aufgeftiegen ift, 
dann wird China's Stunde fchlagen und ver nase 
völfererwerend auch an den Stlichen Geſtaden Aſiens er- 
tönen zum Preiſe Gottes des Vaters. 


—— 
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Miffions:Zeitung. 


Zu Anfang jeven Jahrgangs wird jedesmal die nachfolgende Über: 
fcht gegeben werden. Die Zahlen zur Seite der Namen der Mifftonare 
in der Miſſions-Zeitung deuten auf die Gefellfchaft zurück, welder bie 
Miffionare angehören. Die mit * bezeichneten find Zöglinge der Bas: 
ler⸗Anſtalt. 

Abkürzungen: M. (Miſſionar) m. F. (mit Familie) m. G. (mit Gattinn) 
+ (geitorben.) 


Evangeliſche Mifjions: 

gefellichaften im Jahr 

1838, 

Deutſchland u. Schweiz. 
1. Brüdergemeinde. 

Arbeiter und Arbeiterinnen 237 

Stationen: Südafriea 6 

Grönlann 4 


Labrador af „ME 
Nordamer. un 
Indianer 3 * — 
Meftindien 3o|Peiden. 
Südamer. 4 
13— 
Einnahmen: 203,933 fl. 
Ausgaben : 238,138 fl. 
2. Miffionsgefellfchaft zu 
Halle, 


Arbeiter und Arbeiterinnen : 2 
Stationen: Borneo 1 
Beiträge 1746 fl. 


3. Evangelifche Miſſionsge⸗ 
fellfchaft zu Baſel. 
Arbeiter und Arbeiterinnen : 17 
Stationen: Oftindien 4 
Guinea 1 
5 


Einnahmen: 79000 fl. 
Ausgaben: 74000 fl. 
Zoͤglinge: 38 


4. Mheiniſche Miffionsge: 
ſellſchaft zu Barmen. 


Arbeiter und Arbeiterinnen: 23 
Stationen: Malay. Archipelagus 
(Borneo) 1 
Südafrica 5 
Nordameric. 
Indianer 1 
"7 
Einnahmen: 24,955 fl. 
Ausgaben: 25,865 fl. 
Zöglinge: 12 


5. Gefellich. 3. Beförderung 
der evang. Miffion unter 
den Heiden, in Berlin. 


Arbeiter : 13 
Stationen: Südafrica 5 
Einnahmen: 33,671 fl. 
Ausgaben: 29,950 fl. 
Zöglinge: 119 


6. Gefellfch. 3. Beförderung 
des Ehriftenthbums unter 
den Juden, in Berlin. 

Arbeiter : 3 
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Ginnahmen: 2443 fl. Stationen : Oftindien 7 
Ausgaben : 2706 fl. Südafrica 1 
7. Miffion unter die Einge: eg s 
bornen der Heidenländer. BT. 
(Herr Prediger Goßners In Berlin.) 223 
ß Einnahmen : 436,548 fl. 
Arbeiter : 30 
— Ausgaben: 440,100 fl. 
Batna) 12 14. Baptiften Miffionsge- 
Südauſtralien ſellſchaft. 
(Moreton: Arbeiter und- Arbeiterinnen: 183 
Bay) 12 Stationen: Hinterindien 2 
Auf der Reife 6 je Ar⸗ 
8. Lutheriſche Miſſionsge⸗ — 
ſellſchaft in Dresden. Ceylon 21 
Stationen: Südauſtralien 1 Meftindien 19 
9, Norddeutfche Miſſions⸗ Südamerica 1 
geſellſchaft zu Hamburg. 45 
Einnahmen: 7500 fl. Einnahmen: 268,932 fl. 
a a fl. Ausgaben: 216,660 fl. 
£ e: 
gung 15. Wesley « Methodiften- 
10, Mifftonsgefellfchaft zu| Miſſionsgeſellſchaft. 
Raufanne. Arbeiter : 296 
Arbeiter und Arbeiterinnen: 5 Stationen: Dftindin 8 
Stationen: Siow-Indianer Geylon 13 
in Nordamerica 1 Meitafrica 4 
Einnahmen: 7798 fi. CEüdafrica 22 
Ausgaben: 5965 fl. Brittifche 
Söglinge: 3 Nordam. 70 
Niederlande. | nn . 
11. Niederländifche Miſſi— re 
onsgefellichaftz.Notterdam. Panbie- 
& n 8 J an d. menslanb13 
12. Gefellfchaft zur Ver Sühfeelnj. © 
breitung chriftlicher Er: Neufeelmd 6 
fennntiß. 191 
Einnahmen : 1,019,796 fl. Einnahmen: 1,086,288 fl. 
Ausgaben : 992,798 fl. Ausgaben : 1,200,000 fl. 
13. Gefellfchaft für Ver:| 16. Londoner: Mifjionsge: 
breitung des Evangeliums. ſellſchaft. 


Arbeiter: 311 Arbeiter : 219 


Stationen: Sibirien (Mongolei) 
3 


China 1 
Hinterindien 3 
Malay. Ar: 
chipel 1 
Ditindien 23 
Corfu 1 
Südafrica 21 
Madagas⸗ 
car und 
Mauri⸗ 
tius 2 
Weſtindien 10 
Südamer. 11 
Südſeeinſ. 36 
112 
Einnahmen: 785,880 fl. 
Ausgaben: 910,272f. 
Zöglinge : 31 


17. Kirchliche Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft. 


Miffionäre: 127 (ohne die Layen.) 
Stationen : Hinterindien 1 


Dftindien 28 
Ceylon 4 
Kleinaſien u. 
Griechenl. 2 
Aegypten u. 
Abyſſinien 2 
Malta 1 
Weltafrica 12 
Südafrica 1 
Nord. Weit 
America 3 


Weſtindien 26 
Südamerica 2 
Auftralin 2 
Neufeeland 11 
"9% 
Einnahmen : 1,146,000 fl. 
Ausgaben: 1,097,400 fl. 
Zöglinge: 24 
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18. Londoner Juden: Mifft: 
onsgefellfchaft. 
Arbeiter : 30 

Stationen: England 
Deutjchland 
Franfreich 
Polen 
Türkei 
Nordafrica 
Palaͤſtina 


Nennanne 


Ginnahmen : 200,640 fl. 
Ausgaben: 207,168 fl. 


19, SchottifcheMiffionsge- 
fellfchaft. 

Arbeiter : 10 

Stationen: Meftindien 6 

Einnahmen: 55,440 fl, 

Ausgaben : 49,620 fl. 


20, Driffionsgefellichaft von 
Glasgow in Schottland. 

Arbeiter : 10, 

Stationen: Südafrica 3 


21. Wiiſſion der fchottifchen 
Kirche. 
Arbeiter : 9 
Stationen : Oftindien 3 
Einnahmen 72,000 fl, (nicht bloß für 
die Miffton.) | 


22. Frauengefellfchaft für 
weibliche Erziehung in In⸗ 
dien und China. 

Arbeiterinnen: 22 

Stationen: China 1 

Hinterindien 1 
Mal. Archiv. 1 


Ditindien und 
Genlon 8 
Aegypten 
Südafrica 2 
T 
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Einnahmen : 27,372 fi. 
Ausgaben : 22,932 fl. 


$ranfreid. 
23. Miffionsgefellichaft zu 
Paris. 
Arbeiter : 13 
Stationen: Sübdafrica 7 
Einnahmen : 51,856 fl. 
Ausgaben: 28,368 fl. 


Nordamerifa. 
24. Baptiften : Miffionsge: 
fellfchaft. 
Arbeiter. Arbeiterinnen : 167 
Stationen : Hinterindien 
Mal. —* 33 
Dftindien 
Meitafrica : 2 
Griechenland und 


Europa 16 
Nordamer, In: 
dianer 45 
66 
Einnahmen: 211,776 fl. 
Nusgaben: 264,456 fl. 
25. AmericaniſcheMiſſions⸗ 
gefellfchaft. 


(Board of Foreign Miss.) 
Arbeiter und Arbeiterinnen : 470 
Stationen : China 1 

Hinterind. | 
Mal Archiv. 1 
Dftindien 24 
Perſien und 
Kurditan 2 
Syrien, Tür: 
fei und Grie⸗ 
chenland 
Mordameric. 
Indianer 
Sandwich⸗ 
Inſeln 


Stationen: 


Einnahmen: 556,800 fl. 

Ausgaben : 652,852 fl. 

26. Meethodiften-Mifjions- 
gefellfchaft in America. 


Arbeiter: 164 
Stationen: Weftaftica 1 
Nordamer. 
Sindianerr 16 
Siüdamerica 3 
20° 


Einnahmen : 325,250 fl. 
Ausgaben : 248,792 fl. 


27. Bifchöfliche Miſſionsge⸗ 
fellfchaft in America. 
Arbeiter : 101 
Stationen: Malay. Ar- 
hivel 4 
Perſien 1 
Griechenland 
u. Kandia 3 
Weſtafrica 1 
Nordamer. 
Indianer 13 
19 
Einnahmen : 128,970f. 
Ausgaben: 141,770 fl. 
28. Mifjion der presbyterias 
nifchen Kirche. 
Arbeiter : 53 
Stationen: Malay. Ar: 


dipl 4 
Dftindien 2 
Meftafrica 14 
Nordamer, 

Indianer 3 


Einnahmen : 151,146]. 
Ausgaben: 128,414 fl. 
Katholiſche Miffionen. 
29. Katholifche Gefellfchaft 
zur Verbreitung des Glau⸗ 
bens. 
Arbeiter: 
China etwa 100 


Korean 
Dinterindien 
Mal. Archipel 
Ditindien 
Perfien 
Kleinaften 
Syrien 
Türkei 
Griechenland 
Mordafrica 
Südafriea 
Nordamerica 
Weſtindien 
Südamerica 
Auſtralien 
Südſeeinſeln. 
Einnahmen: 732,543 fl. 
Ausgaben: 525,189 fl. 


30. Propaganda zu Nom. 
31. Lazariſten-Miſſion. 
32. Jeſuiten-Miſſion. 


Ueberblick der evangeli- 
ſchen Mifjiouen. 
Gefammtzahl der Arbeiter 2517, 
" der Stationen 898. 
Gefammt: Einnahmen 6,885,740 fl. 
Geſammt⸗Ausgaben  6,981,628 fl. 





Nadhridten, 


1. Aus der Heimat). 


Bafel. DieMiffionare}end- 
nagel*(1”)m.G.u. Baumann 
(17) m.®. find nach der engliſchen Nie⸗ 
verlaffung am rothen Fluſſe, weitlich 
vonder Hudſonsbay, beftimmt, u. wer: 
den im Juni d. 3. dahin abreifen. Die 
Miffionare Haastrup”* (17) und 
Schmid *«17) werden nad) Sierra 
Leone abgehen. DieMifftonare A m⸗ 
mann,* Müller,* Fritz,“ 


Weigle“und Mengert*’(3) find 
von Graveſend in England am 14. 
Febr. d. 3. nad) Oſtindien abgefegelt. 

In London hat fi) eine Hülfs- 
gefellfchaft für die deutſche Miſſion 
im beittifchen Indien gebildet. Der 
ehriwürdige Herr Dr. Steinfopf ift 
Präfident,Hr.BraithwaiteScha- 
meilter, Herr Jackſon (Serretür der 
brittifchen und ausländifchen Bibel- 
gefellfchaft) Secretär, die Hrn. Dit: 
ter, Florence,Keftenu.Doung 
find Mitglieverder&ommittee, Sie hat 


am 10. Auguft 1839 einen Aufruf an 


die Ehriften ihres Landes befannt ge- 
macht. Die Beiträge werden haupf- 
fächlich auf den Unterhalt der Mi 
fionarien von Bafel, die über England 
nach Ditindien reifen, verwendet. 

In Heidelberg u. Umgegend hat ſich 
einneuer Miffionsverein gebildet , deſ⸗ 
fen Sommittee aus den Hrn. Oberhof: 
ger. Rath Dr. Jung, Pfarrer Dr. 
Schwarz und PfarrrWinter- 
werberin Mannheim, Decan Sa- 
bel, KR. Preuß. Landrat Heyd- 
weiller, Buchhändler Winter 
in Heidelberg, Pfr. Hoerner und 
Decanvonkangsdorf in Nedars 
gemünd beiteht. 

Der neu gebildete kirchliche Mifft- 
ons-Berein in Bern, der im Segen 
heranwächst, fteht unter der Leitung 
der Hrn. Profeffor Dr. Schneden 
burger, DiaconusBaggefen, 
BerwalterNiehansu. N. 

Mifftionar Lang, * Prediger in 
Kara im fürlichen Rußland, befin- 
vet fich noch zu Heritellung feiner 
Gefundheit in feiner Vaterſtadt. 

Prediger Dittrich, * zu Ga— 
tſchina bei St. Petersburg (ehmals 
Miffionar in Schufa u. Dberpaftor 
in Tiflis), arbeitet an der Herausgabe 
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der vulgärsarmenifchen Pſalmen aus 
Auftrag der Bibelgefellfchaft. Der 
Armenier Hakub Tſchach mach— 
ſaſoff aus Balu iſt auf feiner 
Rückreiſe von Baſel in die Heimath 
am 20. März von St. Petersburg ab⸗ 
gereist, wo er liebreiche Theilnahme 
fand. 

Der Koloniftenprediger Rieger * 
in Nordamercia ift einige Tage zum 
Befuch in Bafel geweſen. Er hat in 
America mehreren Indiauerſtaͤmmen 
das Evangelium gepredigt. 

Miffionar Ifenberg m. 5. * 
(17) aus Schoa in Abyffinien iſt 
am 5. April in Bafel angelangt, 
um von da nach England zu reifen. 
Er beabfichtigt , weitere Hulfe für 
die neue Miffion, auf weldyer in- 
zwifchen Miffionar Krapf*(17) un: 
ter den Oallaftimmen arbeitet, zu 
fuchen und amhariſche Schulbücher 
fo wie bie Überfegung des N. Te- 
ftaments in die Tigre-Sprache unter 
die Preſſe zu bringen. 

England. Angelangt find: 
Dr. Blast (21) einer der Abgeorb: 
neten nach Paläftina, Er war in 
Peſth .und Wien gefährlich krank ge 
wejen. Sein Geführte Dr. Keith, 
befindet ſich noch jet Frank in Peſth. 
— Bon Jamaica: M. Clarfem. 
G. (14) und Frau®ardener (14). 
Bon der Bapftadt: Herr Bed, Ein: 
geborner der Cap-Kolonie, der als 
Nachfolger Banderfemps feit 25 Jah: 
ven ohne Unterftügung einer Gefell: 
fchaft an der Beichrung der Scla- 
ven der Kolonie arbeitete. 

Don Madras: M. Lumb m. 
5. (16) wegen Gefundheit. 

Abgereist: im Det. M. Strau: 
bel m. ©. (1) nad) Jamaica. 

Im November: M, Gyfin m. 


G. (1) nad) Südafrica, M. T hä s- 
ler (1) defien Gattinn gerade vor der 
Abreife in Zeift ftarb, nach Surinam, 
M.Krämerm. ©. (1) nad dä- 
nisch Weftindien, M. Gruhl m. ©. 
und Igfr. Raue(1) nad St. Croix. 

15. Nov. M. Davismit 8 Mif- 
fionarien (15) nach Südafrica. 

20. Nov. M.Mycod und M. 
Broofing (15) nach Cape-Coaſt 
Caſtle, Weftafrica. 

14. Dee. M.Mearns (15) nach 
Jamaica. 

16. Dee. M. Duttonm. G.u. 
M. Roufe(14) nad) Jamaica. 


17. Dee. M. Padgham (15) 
nach Demerara u. M. Weddall 
m. G. (15) nad) Balize. 

20.Dee.M. Dav ies m. G.(16) 
bisher Pfarrer zu Stockport in Eng: 
md, M. Weddingtonm. 
G. u. M. Room e (16) nachBerbice, 
M. Dr. Duffl21) ift auf dem Wege 
nach) Bombay am 14. Dec, in Aleran- 
drien angefommen. 

26. Dee. M. Glen (16) von 
Greenock inSchottland nach Galcutta, 
Der Eigenthümer des Schiffs, Herr 


Hamlin in Edinburg, gab ihm freie 


Überfarth. 

8. Jan. 1840. M. Smithies 
m. F. (15) nach dem Schwanenfluß 
in Weſtauſtralien. Er arbeitete 9 
Jahre in Neufundland (britt. Nord⸗ 
america.) 

17. Jan. M. Knight m. ©. 
(17) nach Ceylon. Er ift bereits von 
Malta nach Bombay weiter gereist, 


19. Febr. M. I. PH.9. Menge 
(17) nad) Caleutta, M. Chapman 
AM. Hawfesworth m. ©. 
und Igf. Garrett (17) nah Ma- 
dras. H. Cabern (14) ift zum 
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Miſſionär aufden Bahama-Infeln er: ı Südafrica, Nach langem Aufenthalt 


wählt worden. 


Beim Jahresfeit der Londonme r⸗ 


Miffionsg-Gefellfhaftmwird 
M.Moffat (16) auftreten. Das 
Sahresfeft ver Baptiften-Mif- 
fionsgefellfhaft wird dieß— 
mal den 30. April in London gefeiert 
werben. 

Der Ausfall von 240,000 fl. in der 
Caſſe verfirhlihdenMiffions 
gefellfchaft im Jahr 1838 bis 
39 hat einen Berfauf weiblicher Ar- 
beiten von Freundinnen der Miffton 
veranlaßt, der 12000 fl. ertrug. 

DieBaptıften-Miffionsge: 
ſel Iſch aft schickte (20. Der.) Abge⸗ 
ordnete an SirLionel Smith, 
den zurückgekehrten Gouverneur von 
Jamaica, um ihm Glück zur Ankunft 
zu wünſchen. Er wiederholte ſein gu— 
tes Zeugniß für die Miſſionarien ge: 

genüber ben Verlaͤumdungen ber 

Pflanzer, 

Die Methodiſten-Miſſi— 
onsgefellfchaft fordert zu bes 
fondern Gaben für ihre Afchanti- 
Miſſion auf, und erhält nicht nur 
folche, nebit ſchönen Geſchenken für 
den König von Afchantt, fondern hat 
fürzlich von einer einzigen Geberinn 
18000 fl. empfangen. 

Herr Th. Hill (+14. Oct. 1839 
in &ondon) hinterließ ein Vermögen 
von 1,200,000 fl. Hievon hat er der 
gondoner-Miffionsgefell 
ihaft und der Bibelgefellichaft, 
nebft andern wohlthätigen Anftalten 
je 240,000 fl. legirt. 


Frankreich. 


Abgereist: Am 21. Januar M. 
Pfrimmer m ©, M. Bon 
haudund sfr. Benner(23) nad) 


im anal durch Stürme gewannen 
fie endlich die hohe See. 

M. Aleris Canoz, E. de 
Bournet, A.Sales, (32) nach 
Madura. — M.Reggaſſe (31) 
mit einem Layenbruder nach Syrien. 
— Die Bifchöfe vonBeardstown 
und Gincinnati in Norb-America 
mit 6 Prieftern (2 find vorausges 
gangen) in ihre Diöcefen, 


Nordamerica. 


Angelangt: M. Smith (25) 
ans Armenien in New⸗York. Er kam 
von Feipzig, wo er die Gießung arme: 
nifcher Lettern für die Mifjionen bes 
Mittelmeeres beforgte. 

Abgereist: 8. Mai M. Dr. Di: 
ver (25) nach Santon in China, 7. 
SZuliM. Jones m. G. (25) nad 
Smyrna zur neitorian. Miffton in 
Kurdiftan, M. Sherman (25) zur 
forifchen Miffton in Beyrut. 27 Juli. 
M.Wilfon (25) von der Zulah- 
Mifiton in Süd-Africa nad) Cap Pal- 
mas, Weitafrica. 30. JuiM. Hunt 
(25) nach Madras zur Leitung einer 
Druderei, 3 Lehrerinnen (25) nad 
Zaffua, Ceylon.9 Oct. M. Dibble 
(25) nach ſeinem Poſten aufdenSand- 
wich⸗Inſeln. 


2, Aus den Miſſionsge⸗ 
bieten. 

China und Hodhafien — 
Im Juli und Nov. 1838 + der apo= 
ſtoliſche Vicar von Sfütfchhuan , 
Biſchof von Sinite (32) nad) 32jühe 
rigem Aufenthalte in China und zu 
Pelin der portug. Bifchof von Nankin 
(32), der legte katholiſche Mifftonär 
in der Hauptftadt China's. — Die 
Mitten in Hufuang, Honan und 
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Hupe (30) ift zum apoſtol. Vicariate 
erhoben, ebenfo die in Pe⸗tſchili und 
der Mantfchurei (31). 

+23, Sept. 1839 die Gattinn des 
M.Stallybrass(16) zu Khoden 
in der Mongolei. 

3 Miffionire : Milne, Hob— 
fon und&egge (16) findlingft auf 
dem Mege nad) China. 

M.Krüdeberg* (17)hat Ma: 
cao verlaffen und befindet ſich in Sin: 
gapore. Nocd immer erlaubt feine 
Gefundheit nicht die Rückkehr auf jei- 
nen Poſten Kifchnagore, Bengalen. 

M. Lockhart hatte ſich gerade auf 
einige Tage von Canton nad) Macao 
begeben, als das Handelsverbot er⸗ 
fehien. Er Eonnte nicht mehr zurück 
fehren. 

Hinterindien. In Cochinchina 
und Tungfin währt die blutige Ber: 
folgung der Fatholifchen Miſſionäre 
(29) fort. Es ſollen 400,000 kathol. 
Chriſten im Lande feyn. 

M.Beighton (16) auf Pinang 
hat einen Tractat gedruckt : „Verglei⸗ 
hung Chriſti mit Muhamed.“ Die 
angefehenen Moslemen find in großer 
Noth, darauf zu antworten. Während 
fie aber ihre arabifchen Handſchriften 
nachfchlagen , thut der Tractat große 
Wirkung im Volke. i 

In Aſſam druden die Mifftonäre 
(24) Unterrichtsbücher in verfchiede: 
nen Sprachen. 

Ober-und Niederindien. 
M. Bfander* und M. Kreiß* 
früher in Perfien und Armenien (3) 
find jett zur kirchlichen Miſſionsge— 
ſellſchaft getreten , in Einverftindniß 
mit ihrer Geſellſchaft. M. Pfan— 
Her wird nach Delhi und vielleicht 
nach Gabul gehen, M. Kreiß nad 
Agra. 


Angelangt: M. Pearce m. G. 
(14) am 25. Sept. in Caleutta; mit 
ihm M. Innes, Krauß* umd 
Lipp.“ IND) — M.Thompſon 
(14) aus Bengalen in Delhi. 

Herr Tucker, Secretär der Com— 
mittee in Madras (17) wird feiner Ge⸗ 
fundHeit wegen nad) Europa reifen. 
+ zu Chinſurah 26. Aug. die Gattinn 
des M. Morton (16). 

M.Weitbrecht* (17) in Burb- 
war foll zur Erholung nad) Europa 
fegeln. 

Der Bifchof von Calcutta hat einen 
Preis von 2400 fl. auf die beite Wi⸗ 
berlegung des Hinduismus und Ber: 
theidigung des Chriſtenthums geſetzt. 
Das Werk muß aber für Hindus faß- 
lich ſeyn. — 

M. Pearce (14 ſchreibt: Cal⸗ 
cutta's dunkelſte Nacht iſt vorüber, 
der Tag graut. Langſam aber ſicher 
geht eine Veraͤnderung in den Gemů⸗ 
thern vor. Wenn die Mifftonarien 
aller hriftlichen Farben, in Demuth, 
Gebet, Liebe und unabläßiger Arbeit 
anhalten, fo fann der Erfolg nicht 
zweifelhaft ſeyn. 

Der Bifchof von Calcutta begann 
feine 18 monatliche BVifitationsreife 
mitder Miffions-Station Kifchnagore 
(17). Er fpricht in einem Schreiben 
an Lord Chicheſter über die dortige Er⸗ 
werfung und hofft, daß 100,000 Sce- 
len Chriſto zugeführt werden ; 17. Doͤr⸗ 
fer haben ſich wieder für das Evange- 
lium erklärt ; die Zahl der Getauf—⸗ 
ten ift auf 1100 geftiegen ; 7 Gurus 
(geiftliche Führer) fuchen Unterricht, 
8--9000 Seelen dürften ihnen folgen. 
In Anweſenheit des Bifchofs wurden 
etwa 400 getauft und mehr als 100 
junge Leute confirmitt, 

Englifche 


Engliſche Offieiere haben ſich um 
Grrichtung einer Mifjion in Afghani- 
Han (Kabul und Kandahar) an die 
firchliche Miffionsgefellfchaft und an 
dic brittifchen Ehriften gewendet. 

Borderindien um Eey 
(on. Angelangt : 10. Aug. in Bom- 
bay: M. Burgeg m. G., M. 
Frenhm.G,M.Hume m. ©,, 
Igf. Farrar (25) alle zur Mah: 
ratta⸗Miſſion. 

Abgereist: M. Löfch * (3) von 
Dharwar im Canaralande, nach Ba: 
ſel, ſeiner Geſundheit wegen. 

+ 9. Jun. 1839 auf Ceylon, M. 
Siers (14) ein Eingeborener feit 
25 Jahren für Chriftum thälig. 

M. Hebich* (3) hat eine Reife 
von 7 Monaten durch das canaref. 
Gebiet (Mpfore) gemacht. 

M. Rußell (16) erzählt die Bes 
fchrung eines Brahminen zu Ira 
vancore. 

Levante. M. Fjellſtädt“ 
(17) in Smyrna wird feiner Geſund⸗ 
heit wegen nach Syrien gehen, um 
die Druſen zu beſuchen. Unter biefen 
zeigt fich eine Negung. Der Syrer 
M. Aſſaad el Kyat (17) iſt auf 
dem Wege zu ihnen. -M.Ietter* 
(17) durfte am 8. März 1840 bie erſte 
Frucht feiner. neunjährigen Arbeit, eis 
nen jüdifchen Arzt durch die Taufe 
Ehrifto übergeben. — M. Jetter wird 
eine Befuchsreife nad) Candia ma 
chen; M. Fjellſtädt arbeitet an Revi⸗ 


fion der türfifchen Bibelüberfegung. 

Angelangt in Smyrna: M. Be 
adlem. G., M. Sherman (3), 
beide reisten nach Trebifonde M. Jo⸗ 
1 dem er lange an ber. Graͤnze war feſtge⸗ 


nes m. ©. (25) nach Beyrut. 
M. Gobat*m. G. (¶7) am 29, 


November auf Malta, wo er diel 
litterariſchen Miſſionsarbeiten mit M. 


1. Heft 1840. 
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Schlienz“ (17u. 12) der noch in Eng⸗ 
land iſt, theilen wird. 

Eine Schule für junge Abyſſinier, 
Araber, Türken ſoll dort unter ſeiner 
Leitung errichtet werden. + M. Bea: 
fe (25) in Eypern 28. Aug. 1839. 

Nordafrica M. Nicolay 
fon (18) in Jeruſalem jchreibt an M. 
Gobat in Malta, daß viele Abyſſi⸗ 
nier, die nad) Jeruſalem Tommen, 
nach dem Worte Gottes verlangen. 

Weftafrica. In Gamb ia (Bath⸗ 
urſt auf St. Marie + Sept. 1839 
M. Barkinfon und feine Gattinn 
(15). Abgereist: M. Swallow 
m. G. (15) wegen Gefundheit. Ange: 
langt: M. Spencer (15). In 
Sierra Leone: M.Schön, * 
m. ©, M. Schlenfer* m. G., 
M.Bultmann*m, G. (17) find 
mit M. Golling, den Catechiſten 
Denton, Murphy um White, 
nebft ven Igfr. Drafe, Middle 
ton und Ridler (17).am 29. Nov. 
von England abgefegelt und nad 
ftürmifcher Sarth 26. Jan. 1840 zu 
Trectown angelangt.M. Kipling * 
und Schlenker“ (17) werden ins 
Innere zur TimmanisMation abge 
hen, M. Schön* ſich mit den Scher- 
bro's beſchäftigen. M. Fleet und 
feine Gattinn (15) ſtarben gleich nach 
ihrer Rückkehr von Cugland. M. Jehu 
(45) foll an ihre Stelle treten. Die 
Zahl der Befenner des Ielam wächst 


auf bedenkliche Weiſe in der Kolonie. 


In Guinea: M. Freeman 


(45)in Cape⸗Coaſt Caſtle hat eine Reiſe 
nach Cumaßie im Aſchanti⸗ Land glück 


lich vollendet. Er kam dort an, nach⸗ 


halten worden. 
In Liberia wurde ein neues 
Miſſionshaus gebaut. M. Mylne 


* 
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(24) mußte wegen Krankheit den Pos 
ften verlafien. 

Snap Palmas geveiht die 
Miſſion. Es find 81,000 Seiten, 
darunter die @vang. Matthäi und Jo⸗ 
hannis, gedruckt. M. Wilfon (25) 
ift nach Cape⸗Coaſt gereist , um eine 
neue Miffionsftelle zu fuchen. 

Däniſche Goldküſte. M. 
Riis* (3) hat die Station Acropong 
verlaſſen, um das Afchantistand zu 
bereifen und nad; Europa auf Beſuch 
zu gehen. 

Südafrica: Angelangt: in der 
Gapftadt 17. Ian, 1839 M. Ri 
chards und Impey (15),M. Hel: 
more und Sof. Papmore (16). 
M.Küfter (1). 

Abgereist: M.Moffat (16) von 
Lataku nach London; er ift feit 21 
Sahren in Sübd-Africa. Er wird den 
Drud der h. Schrift in Sitfchuana- 
Sprache beforgen. 

M. Locke (16) ift von Capſtadt 
nach Grahamstown verjegt, von mo 
M. Monro (16) auf eine Kaffern- 
Station am großen Fifchfluffeabging. 

M. Schreiner * (16) Fam zu 
Philippolis unter den Bosjesmans 
bei M. Atfinfon (16) an. M. 
Galderwood m. ©. (16) hat eine 
neue Station , Blinfwater im Kaffer- 
lande errichtet, M.Birt m. G. (16) 
it nach der Algoa-Bay abgegangen. 
— M. Weir (20) hat am Kwelera: 
Fluß nahe der See eine Station er: 
richtet. Zu Koksboſch bei den Fingu’s 
im Oſten entitand eine neue Station 
(1). Igfr. MacLaren(22)ift ins 
Innere abgereist. Sfr. Hanfon 
(22) arbeitet in der Capſtadt. 

+3. Aug. 1839 M. Halter), 
der 26 Jahre in Labrador und Süd: 
africa gearbeitet hat. 





Dr. Philipp (16) befuchte die 
Stationen feiner Gefellfchaft und fand 
fie meift ehr im Wachfen. Bifchof 
Hallbeck (1) hat die Hottentotten 
bewogen, das viele Trinfen ihrer Ar⸗ 
beiter einzufchränfen. Die Kolonien 
(1) wachſen durch die Freilaſſung der 
Sclaven. 

Ein Gefeß der engl. Regierung hat 
die ordinirten Mifftonäre ermächtigt, 
Ehen einzufegnen. Die Evangelien 
find in die Kaffer- und Mandingos 
Sprache überfeßt worden. Die Theu— 
rung hindert aber noch die fchnellere 
Verbreitung der 5. Schrift. — Die 
Blattern und eine Pferdefucht haben 
große Verheerungen angerichtet. — 
Die Station Silo (1) wurde durch 
die blutigen Kriege der Tambuffi’s 
in ihrer Wirkſamkeit befchränft. — 
Herr Backhouſe und Waller, 
von der Gefellfchaft der Freunde, die 
aus Auftralien Fommen , wo fie das 
Evangelium prebigten, haben die Ge- 
meinden (1) befucht. Der berüchtigte 
Titus Africaner hat fich zum 
Evangelium gewendet (15). In Graz 
hamstown fand eine große Erweckung 
ftatt (15). 

M.Lindley und Adams (25) 
melden Beſſeres von ben Zulah's. 
Das Unglüd hat den die Weißen hag- 
enden Häuptling Dingarn zum Frie= 
den gezwungen; 4 Mifjionäre find 
für die Zulahs , 4 für die Koloniften 
von Natalnöthig. 

Auch die M. Owen, Hewet- 
fon. f. w. (17) nähern ſich, feit 
denHäuptling Mofolefatfi feine Strafe 
ereilt hat (er irrt als Flüchtling um: 
her) ihrer Station Mofika wieder. 

Madagascar Die M.Jones 
und Baker (16) arbeiten im Segen 
auf Mauritius und warten auf das 


Ende der Berfolgung Die Königinn 
hat 30,000 Mann gegen 8 Hänptlinge 
in Süden gefchickt. 


Nordamerica. 


Es ſollen 20 Miſſionare nach 
Ober⸗ und 18 nach Nieder⸗Canada 
gehen (13). 

+1. Mai 1839 in Labrador M. 
Stürmann (1) zu Okak. 

Loras, Biſchof von Dubucque (29) 
am Miſſiſippi in Nordamerica, iſt am 
19. Apr. 1839 daſelbſt angelangt. 

Weſtindien. Angelangt: M. 
Titterington: (1) m. G. den 
15. Juli. M. Rauch (1) 22. Juli 
auf Antigua, M. Morriſh(1) 
m. G. 21. Juni auf Tabago, M. He— 
ath (1) m. G. den 1. Aug. auf Ja⸗ 
maica. Eine Feuersbrunſt zerftörte 
25. Nov. die eben erſt mit einem Auf: 
wande von 48,000 fl. erbaute Mifft- 
onscapelle (14) zu Savanna⸗la Mar. 

Südamerica, Angelangt: M. 
Stanke (1) m. ©. d. 19. Juli in 
Surinam. 

+ 17. Auguft in Surinam M. 
Boigt(1) 20, Det. die Gattinn des 
M. Hornabroof (15) in Demas 
rara. Auf der Eee, ehe er feine 
SfationBerbice erreichte, M. We at h⸗ 
erall (14). 

Auſtralien. Der nach Neu— 
ſeeland beſtimmte M. Maſon (17) 
langte 25. Juli v. J. in Sydney an. 

Inſeln der Südſee. M. 
Williams (16) if den 2, März 
1839 yon England in Tahiti ange: 
langt. Nach einer eben eingelaufenen 
Nachricht foll er von den Bewohnern ei- 
ner wilden Infel ermordet worden fein. 

Das neue Miffionsfchiff Camden 
erleichtert ben Berfehr der Stationen, 
Die Miffionäre der Navigators-In— 
ieln (16) waren lange ohne hinling- 
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liche Lebensmittel und fonnten ihre 
Stationen nicht befuchen. 
M. Buzacott (16 ) hat mit 
8 Böglingen ein Seminar eröffnet. 
Auf den NavigatorssInfeln ift jeit 
10 Jahren durch die Mifftonarien 
Frieden und Wohlftand einheimifch. 
Es find bereits 40,000 Ehriften. - 
M. Dr. Baldwin (25) mel 
det eine große Erweckung auf ben 
Sandwich » Infeln. Beſonders find 
viele Kinder von der Gnade ergrif- 
fen. Selbit der König befucht wieder 
regelmäßig den Gottesdienſt. — Dort 
ftarbA.Bachelot (29) der erſte Miſ⸗ 
ſionar der kath. Kirche in der Südſee. 
Judenmiſſion. + Herr Le 
wis Way in London, einer ber 
thätiaften Freunde Iſraels. Ein 
Frauenverein zu Reading hat ber 
neuen Kirche auf dem Berge Zion ein 
fchönes Abendmahlsgeräthe gefchentt. 
M. Serftmann (18) if Ge 
fundheitswegen aus Paläftina nad 
Europa zurückgekehrt. M. Ewald 
m. ©. (18) wird bald von Livorno 
nach Tunis zurücgehen. 





3. Litterariſches. 

Bei E. Winter in Heidelberg ift 
fo eben erfchienen: Miffionsbüd 
fein. 24 ©. 8. Preis 41, fr. (1 
Srofchen). Zum Beten des Badiſchen 
Miffionsvereins. Es kann als Anhang 
zu jedem chriftlichen Katechismus ge: 
braucht werden. Das treffliche Büch⸗ 
fein ift in Fragen und Antivorten ges 
fchrieben, beruht durchaus auf bibli- 
fcher Anfchauung und belegt alle feine 
Säge aus der heil. Schrift. Es iſt das 
geeignetite Mittel, um das Volk mit 
der Miffionsfache befannt zu machen, 
und möchte daher da, wo die Theile 
nahme für die Mifiion erjt rege zu 
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werben anfüngt, treffliche Dienfte lei: 
ften, Die 3 Theile find : 1. Chriſtus 
und die Chriftenheit (Leben und Werk 
de3 HEren, Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums durch die Apoftel und fpätern 
Heidenboten). 2. DieMenfchheitohne 
Chriſtus (Heiden, Juden, Muhames 
daner; ihr religiöfer und fittlicher Zu: 
fand). 3. Die Miffton (was fie if 
und bisher gethan hat; Wirkungen, 
Mifitons-Anftalten , Gefellichaften, 
BeiträgeundihreBerwendung; Pflicht 
der Theilnahme ; Schluß mit einem 
Gebet fir die Mifften.) 


Ein Fatholifcher Miffions: 
bericht über die Miffion in 
Schuſcha (3). 

Derderjan, Präfect der arme 
nifchen Miſſion in Perften, berichtet 
vom 8. März 1837 Folgendes und bie 
Jahrbücher der Gefellfchaft zur Ver⸗ 
breitung des Glaubens drucken es ohne 
Berichtigung ab, felbit die deutſche 
Überfegung gibt feine Anmerkung das 
zu: „Ich will Ihnen einen Überblick 
von den Werfen und Thaten der Eal- 
viniften und Qutheraner geben, welche 
fich „Bibliſche“ nennen. 

Die englifche Bibelgefellichaft zu 
BalinIndien (iſt die evangelis 
fche Miffionsgefellfchaft zu Baſel d. 
h. Bäle in der Schweiz) hat cs unter: 
nommen, ihre Lehren in ganz Berfien 
auszubreiten. Miffionar Joſeph 
Molf, Miffionar diefer Geſellſchaft, 
(befanntlich war W. von feiner Ge 
ſellſchaft geſendet), hat eine Reife 
durchs Königreich gemacht, Bibeln an 
Juden und Berfer vertheilt und ſich 
zuletzt in Buchara niedergelaffen. Hr. 
Fiendr (Miſſionar Piander), wel 
cher ihm folgte, hat zuerſt mit den Ar: 
meniern disputirt, dann aber iſt er mit 
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leeren Haͤnden abgezogen (bekanntlich 
war es nur eine Unterſuchungsreiſe, 
die Pfander unternahm). Nach ihm 
it Herr As (Miſſionar Haas) ge 
fommen mit bemTitel eines delegirten 
Paſtors diefer Geſellſchaft (mas heißt 
dieß?erfamals ordinixter Miffionar). 
Diefer letztre hat fich in Tauris mit 
feiner Familie niedergelaſſen und ſich 
unter rußifchen Schuß begeben (er 
ftand als Mifftonar in Schufcha von 
Anfang unter demjelben , in Tebris 
aber nicht mehr als jeder Europäer). 
3u Tauris hatte er eine Schule für 
Perfer und Armenier errichtet, er pre: 
digte fonntäglich, feierte das Abend- 
mahl mit den dort befindlichen Eng: 
ländern und verbreitete reichlich das 
Unkraut feiner Secte. Einige politi- 
ſche Schwierigfeiten beftimmten ihn, 
den rußiſchen Schuß gegen den engli- 
fchen zu vertaufchen. Bald ſchickte Hr. 
As einen gewiffen Hrn. Hen li (Miſ. 
Hörnle und Schneider) nebit 
2 Genoffen mit 5 Laften Bibeln ing 
Innere von Perfien und ließ dort auch 
eine Schule errichten. (Sie wurde 
nicht errichtet.) Henli fam im Auguft 
1836 nach Isfahan und theilte feine 
perfifchen Bibeln in einem nahen Dor: 
fe aus. Der Beamte diejes Dorfes be: 
fchied ihn vor fich, und liegihn erſt los, 
als er den lügenhaften Einfpruch ge: 
than hatte, (e8 war völlig wahr, was 
er fügte, daß er den Perfern nur Bü- 
cher gebe, unter den Armeniern aber 
als Lehrer arbeiten wolle), daß er fein 
Befehrungsgefchäft nur auf die Ar: 
menier befchränft habe. Die biblifchen 
Emiſſare trachteten nun, eine Schule 
in Djulfa zu eröffnen, indem fie den 
Behörden 200 Zechinen verſprachen 
(eine grobe Umwahrheit) , aber der 
Oberbeamte geftattete ihnen feinen 


Aufenthalt (vielmehr war. der. Oberbe: 
amte, der Gouverneur ihnen fehr gün- 
fig und ſchützte fie gegen die Feind 
fchaft ves Mufchtahit oder Unterbeam- 
ten), fie mußten ihre Bücher im Sti- 
che Laffen (fie nahmen fie mit) und fich 
flüchten, der eine nach Jurah (Schi- 
ras) die beiden Andern nad) Tauris 
(es waren nur 2 Mifftonäre und ihr 
Diener, alle 3 kehrteu nach Tebris zu- 
rüd,) Ungeachtet diefer fchlimmen 
Erfolge unterließ der Herr As doch 
nicht , durch einen feiner Bedienten, 
einen fehismatifchen Armenier aus 
Djulfa, fortwährend eine ziemlich gro⸗ 
Fe Anzahl Bibeln zu verbreiten. Doch 
kann man behaupten, daß auch dieß 
feinen Erfolg hatte, (dieß kann man 
micht behaupten.) Übrigens ift es 
in Berfien etwas ganz Gewöhnliches 
(ober vielmehr etwas fehr Ungewoͤhn⸗ 
liches) , Bibeln in der Landesfprache 
anzutreffen. 

Endlich hat fich der Statthalter von 
Teheran bei dem englifchen Geſand⸗ 
ten über die Aufführung feiner Schügß- 
linge beklagt (die Mifftonäre erfuhren 
nichts von diefer Klage; Hr. Ellis, 
der Geſandte, wahrfcheinlich auch 
nicht.) Diefer hat dagegen behauptet, 
dag die Leute feine Engländer feyen, 
fondern Oftreicher,, was übrigens in 
Bezug auf Heren Aswahr if. (Herr 
Haas ift ein Würtemberger, Hörnle 
gleichfalls, Schneider ein Sachſe). 
Man hatihmbefohlen, Tauris zu ver: 
laffen. (Niemand hat ihm das befoh- 
len. Seine Abreife war eine Folge 
von der Aufhebung der Miffton in 
Schufcha und gefchah gemäß einem 
Beschluffe ver Committee in Bafel.) 
Die nämliche Bibelgefellfchaft von 
Bal hatte nicht weit von Etſchmiazin 
eine Druckerei und Schule errichtet 
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(naͤmlich in Schujcha) ; fie druckten 
in armeniſcher, perfifcher und arabi— 
fcher Sprache (das Arabifche erfchien 
zu Moscau) und trachteten bie Kinder 
der Armenier für ihren Unterricht zu 
gewinnen. (Oder vielmehr die Armes 
nier hoch erfreut über die Arbeit der 
Miffionire an den Muhammebanern 
baten fie dringend, auch etwas für 
fie zu thun.) Die häretifchen Bis 
jchöfe diefer Gegenden waren hochers 
freut, als fie von ihren Schmähungen 
und Berläumbungen gegen bie tömi- 
ſcheKirche hörten( geradezuummwahr!), 
aber die gute Aufnahme, die fte ihnen 
bereitet hatten, that ihnen bald leid, 
als fie ſahen, wie die Zöglinge diefer 
Schule, Söhne der Armenier, khre ei- 
genen Religionsübungen verachteien, 
nämlichdieBerehrung der Bilder, das 
Sarrament der uchariftie und an 
dere Slaubenspuncte (durchaus falſch 
dargeftellt. So lange der würdige Ka⸗ 
tholikos Ephräm lebte, ar dendie Mif- 
fionare von Fürft Galizin empfohlen 
waren, fanden fie feinen Widerfpruc). 
Als der jetzige Katholikos Johannes, 
bereichert durch feine Quäftur in Ins 
dien den Stuhl beitieg, fprach ſich der 
Haß gegen die Mifftonäre bald unver: 
tennbar aus, Die Überfeßung der h. 
Schrift ins vulgär-Armeniſche, die 
Bekehrung ziveier Diafonen, der Un— 
terricht des Bolfes fonnte einem Manz 
ne nicht gleichgültig feyn, den fein 
Bolf nur mit Widerwillen als feinen 
Oberhirten fah und der auch ſeitdem 
fich nur mit Gift und Kerler gegenüber 
feiner Geiftlichfeit oben gehalten hat.) 
Sie beeilten fich daher , ihre Klagen 
vor den armenifchen Batriarchen zu 
bringen. Diefer wandte ſich an die 
ruſſiſche Negierung und die Biblifchen 
wurden verjagt (d. h. es wurde bloß 
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die Miffion verboten innerhalb ruſſi⸗ j nennen (7) Die Biblifchen rühmen 
fchen Gebietes, weil das Recht der | fich (wo 9), viele Profelyten in Per: 
Miffion die griechifche Kirche in Anz | fien gemacht zu haben, Doch täufchen 
fpruch nahm). Zugleich wurde den | fie hiermit durchaus die öffentliche 
Kindern der Armenier als rußifchen | Leichtglaubigfeit. Das Geld, das fie 
Unterthanen verboten, deren Schulen  vergeubden (gerabezu unwahr!) blen⸗ 
zu befuchen. (Lächerlich, wenn fie ver= det zuerft einige Armenier, die ihnen 
jagt waren, bedurfte e3 eines foldhen | eine Zeitlang anhangen , um fich ihre 
Berbotes nicht. Vorher ſchon hatte | Großmuth zu Nuße zu machen, übri- 
nicht die Regierung , fondern ber Paz | gens bleiben fie fodann dennoch unver: 
triarch den Schulbeſuch unterfagt). | änderlich bei ihrem Glauben.“ 
Herr As hatte in verfchiedenen Ges Ä 
genden von Großarmenienund Kurdi | Wir haben diefe in Parisund Coͤlln 
ſtan einige feiner Schüler gejandt, | gedrudte Merfwürbigfeit hier aufges 
Söhneder Armenier vonSufa(Schus | nommen , weil fie ein Licht auf Intel: 
fcha) , welche man zur Glaubensunz | ligenz undWahrheitsliebe einiger Mif: 
treue verleitet hatte. Noch weiß ich | fionare wirft, deren große Erfolge 
nicht , welchen Erfolg diefer Befuch | nicht felten von Proteftanten der evan⸗ 
gehabt hat. gelifchen Miffionen als Mufter vorge: 
In Indien haben die Proteftanten | halten werden und weil fie zugleich 
zwei Druckereien (wenigftens 30), eine ! mitten in dem theils Tächerlichen , 
unter der Leitung der Calviniſten (in | theils traurigen Gewebe von Unwahrs 
Bafel? oder wo ?), die andere im | heiten doch das Zeugniß durchſchim⸗ 
Eollegium ver anglicanifchenBifchöfe | mern läßt, welches die evangelifche 
(2) , welches fie ein philantropifches | Wahrheit felbit ihren Feinden abnö« 
Infitut der LondonerBibelgefellichaft | thigt. 
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Nro. X. | Dftober 1839. 
Monatlihbe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft. 





Aus dem vier und dreißigflen Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1858. 


Brittifches Mordamerifa. 


Dar Sekretär der Hülfsbibelgefellfchaft zu Quebec 
berichtet folgenden intereffanten Vorfal aus dem Bereich 
ihrer Wirkſamkeit: | 

Im Fahr 1836 fand eines Tages eine Bauern⸗ 
hochzeit auf dem Lande ſtatt, wobei die gewöhnlichen 
Auftritte von Schwelgerei und Trunkenheit vorkamen. 
Sie endigte mit einem Proceß, der den Vater der Braut 
eine beträchtliche Summe koſtete. Rache glühete in fei- 
ner Bruft, und allmäblig reifte in ihm der ſchreckliche 
Entfchluß, die Berfon zu ermorden, welche an feinem 
Verluſte Schuld war. Der Bater der Braut mar aus 
Irland, und, felbft katholiſch, mit den römifchen Katho- 
lifen enge verbunden. Als Knabe noch hatte er in einer 
der Schulen feines Vaterlandes, die durch Wohlthätig- 
feit geftiftet und unterhalten find, leſen gelernt, und 
fonnte fomit felbft von dem gefchriebenen Worte Gottes 
Gebrauch machen; aber feit feinem zwölften Jahre hatte 
er diefe wichtige Pflicht vollig verfäumt Während nun 
fein Gemüth mit dem Mordgedanfen befchäftigt war, kam 
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ein neues Teftament ihm durch die Agenten der Vibel- 
gefellfchaft zu Quebec in die Hand, Er nahm ed und 
ſchlug gerade die Stelle auf 1, Joh. 3, 15: „ywer 
feinen Bruder baffet, der ift ein Todtfchläger, und ihr 
wiffet, daß Fein Todtfchläger das ewige Leben hat in 
ihm wohnen.““ Diefes Wort griff ihm ind Herz, umd 
er gab alfobald feinen entfeglichen Plan auf. Dann 
fuhr er fort das neue Teftament zu leſen, obgleich er 
gar Vieles fand, das von der Kirche, in welcher er ſich 
ald Katholik befand, entfchieden verworfen wird, Als 
man ihn fragte, was er thun würde, wenn der Vrieſter 
ihm das Lefen des neuen Teftamentes verbieten würde, 
antwortete er: „nich werde nicht aufhören darin zu leſen. 
ch liebe dieſes Buch; es hat bereitö zwei Leben geret- 
tet, und was ed noch weiter thun kann, das werde ich 
erft noch erfahren.“ 

Die Hülfögefelfchaft u Montreal mit ihren 
Zweigvereinen ift zu einer neuen äußerſt gefegneten 
Thätigfeit für die Bibelverbreitung erwacht, Die Mit- 
glieder derfelben haben feierlich den Beſchluß gefaßt, in 
möglichit kurzer Zeit kaufs- oder geſchenksweiſe in jeder 
Familie des Difirifts, die dazu willig fen, eine Bibel 
niederzufegen. Diefe Maaßregel ift mit einem Eifer ins 
Werk gefegt worden, den die politifchen und bürgerlichen 
Unruhen diefes Jahres nicht zu erfticden, faum aufzu- 
halten vermochten. Zur Ermunterung diefer eifrigen 
Freunde hat die Muttergefellfchaft in London denfelben 
ein Geſchenk von 3000 Bibeln zugedacht. 

Die Berichte aud Niedercanada geben traurige 
Zeugniſſe, wie nöthig es ift, das Wort Gotted recht 
reichlich in jenen Gegenden auszubreiten. Eine audge- 
dehnte und fehr fpegielle Nachforfchung nach dein Bedürf- 
niffe dieſes Diftrifts wurde angeftellt, das Ergebniß der- 
felben zeigt auf eine erfchütternde Weile, wie groß der 
Mangel an dem Worte des Lebens daſelbſt if. „Kapitän 
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Maitland, heißt es im Berichte, ein ſehr ſchätzbarer 
Freund dieſes heiligen Werkes, fand in einem Flecken 
von 106 Familien ein Dritttheil derſelben ohne Bibel; 
in einem andern war faſt die Hälfte der Familien ohne 
dieſen heiligen Troſt; und dieſe Flecken ſind beinahe aus— 
ſchließlich von Proteſtanten bewohnt. Viele, namentlich 
ärmere Familien, drückten den ſehnlichſten Wunſch aus, 
mit einer Bibel verſehen zu werden.“ Aehnliche Berichte 
laufen von allen Seiten ein. 

Die Miſſionarien der Brüdergemeinde auf der Küſte 
Labradors ſchreiben bei der Nachricht, daß der Pro— 
phet Jeſaias gegenwärtig in der Esfimofprache im 
Drude, und zu ihrem Gebrauche beftimmt fen, folgendes 
an die Committee: „Wir fagen unfern berzlichiten Dank 
für diefe unfchägbare Gabe, und freuen uns, daß Ihre 
Sommittee willig ift, auch andere Theile des alten Teita- 
mentes in der Edkimofprache zu druden, wenn fie mit 
binreichender Genauigkeit überfegt und revidirt find, Die 
feine Gemeinde von Eskimos, welcher wir das Evange- 
lium des Friedens auszutheilen gewürdigt find, fährt 
fort, an fich die feligmachende Kraft und Wirkſamkeit 
deſſelben zu erfahren. Mitten unter dem Mangel an leib- 
lichen Nahrungsmitteln, dem wir lebten Winter auf eine 
äußerft bedenkliche Weife ausgefekt waren, wurden manche 
wohlthuende Aeußerungen von einzelnen Gläubigen ge 
than, worin fie ihr Vertrauen zu Bott und ihre demü- 
thige Unterwerfung unter Seine Schickung ausdrüdten, 
Nicht felten hörte man den Einen oder den Andern fa- 
gen: „„Wir find fo dankbar, daß wir das tröftliche Wort 
Gottes haben, und müfen nicht den nämlichen Mangel 
feiden an der Nahrung für unfre Seelen, den wir fo 
fchmerzlich in leiblichen Nahrungsmitteln empfinden, ““ 
Wir haben die zuverfichtliche Hoffnung, daß die köſtliche 
Babe des Propheten Fefaiad reiche Segnungen unferu 
gläubigen Eskimos bringen wird. Manche unferer Leute, 
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es iſt wahr, haben und viel Sorge und Schmerz ge- 
macht. Als die Hungersnoth auf einen fo hohen Grad 
flieg, desgreichen fich unfere Miſſion feit ihrem Beſtehen 
nicht erinnern fann, fo ließen fih etliche zu Diebftählen 
verleiten; doch mehrere haben bereits ihre Sünde be. 
fannt, und verfprochen , billigen Erfaß zu geben,“ 


8 eftindien. 

Während eines beträchtlichen Theild des legten Som- 
merd war unfer geehrter Agent, Herr James Thom- 
fon, damit befchäftigt, die große und volkreiche Juſel 
Cuba zu befuchen. Weber feine Wirkfamfeit während 
feiner Reife laſſen mir ihn am beften felbft reden: 

„Ich fchreibe Ihnen von der Infel Cuba and, dem 
Punkte, nach welchem ich fchon Tängft fehnfüchtig meine 
Blicke gerichtet hatte. Es ift dieß die Teste unter den 
weftindifchen Inſeln, die von unfrer Gefellfhaft aus be- 
fucht werden, aber nicht die geringite unter ihnen; 
denn fie ift die größte an Umfang, die bedeutendfte in 
Bezug auf ihr Bedürfniß. Es iſt dieß die zwanzigſte In- 
fel, die ich in diefem Meere beſuchte; überan fand die 
beil, Schrift Eingang , frei und unbefchränft, und fo 
wird der HErr auch bier feinem Worte die Thüren und 
Herzen öffnen, und der Verbreitung deffelben Seinen Se- 
gen geben, 

Nachdem ich die fpanifchen Bibeln glücklich in die 
Stadt gebracht hatte, wandte ich mich zuerft an die Buch- 
händler, ob ich fie bei ihnen verkaufen Fünnte. Mein 
Vorrath befand in zwei Kiften; in größerem Format 
hatte ich 62 Bibeln, in Fleinerm 18, alfo im Ganzen 
805 — neue Teftamente befaß ich 268 Exemplare. Einem 
der Buchhändler verfaufte ich fogleich A2 Bibeln; dag 
ermutbigte mich, Don den neuen Teflamenten wollte er 
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feine faufen, wohl aber fie für mich in Kommiffion neb- 
men, und zwar, mie er edelmüthig fich erbot, unent- 
geldlich. Sofort war es wir nun amgelegen, in der 
Stadt ed allgemein bekannt zu machen, daß diefer köſt— 
liche Schatz zu haben fey, und dag „Iebendiges Waſſer“ 
da fey für Federmann, obfchon nicht ganz ohne Gerd, 
Denn aus vielen Gründen mwünfchte ich immer,  unfre 
Bücher lieber zu verfaufen als fie wegzuſchenken, 
und in der That fchenfe ich nur fehr wenige umfonft 
bin, Unſer Buchhändler entwarf fogreich eine Ankündi— 
gung und Tieß fie im zwei äffentliche Blätter einrüden, - 
So haben wir unfere Fahne in Euba entfaltet, und Alles 
gebt. einen guten Bang. Inter den Freunden, mit denen 
ich. bier zufammentraf, und von denen ich in meinem 
wichtigen Gefchäfte viel Hülfe und Ermunterung genof, 
ift auch ein englifcher Kaufmann, der feit mehreren Jah— 
ren bier wohnt und Fürzlich durch Gottes Gnade den 
Werth der Bibel Tennen gelernt, und darin den Weg 
des Heild gefunden bat, Auch in feine Hand legte ich 
eine Anzabi Bibeln und Teftamente zum Verkauf nieder, 
und ich weiß, daß er fein Möglichftes thun wird, fie 
in Umlauf zu bringen. 

Eine dritte Niederlage unfrer heil, Schriften findet 
fih auf einem Dampffchiff, das von dem Hafen diefer 
Stadt aus regelmäßig an einem beträchtlichen Theil der 
nördlichen Küfte diefer Inſel hin- und herfährt. Dadurch 
nun, daß die Bibeln dafelbft niedergelegt find, werden die 
vielen Paſſagiere, welche auf diefem Fahrzeuge fich immer 
finden, auf das Wort aufmerffam gemacht, und können 
es fich anfchaffen um einen niedrigen Preis. Möge der 
Herr fie leiten, daß fie die Gelegenheit benügen zu ihrem 
ewigen Heil! 

Den Reſt der Bücher, die ich übrig babe, nehme 
ich mit mir in die übrigen Diftrifte diefer Inſel. Mein 
Blan ift, dieſe Stadt in einigen Tagen zu verlaffen, 
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und mich nach Matanzas zu begeben, einer großen 
und immer zunehmenden Stadt von 20,000 Einwohnern, 
die viel Verkehr hat, und etwa 20 Stunden weſtlich von 
bier liegt. Von dort gedenke ich nach der Stadt Prin— 
eipe, gewiſſermaßen der Hauptftadt der Inſel zu gehen, 
wo der höchfte Gerichtshof und eine Einwohnerzahl von 
etwa 50,000 Seelen fich befindet. Der legte Punkt auf 
der Inſel, nach welchem ich noch zu gehen wünfche, iſt 
Santiago, eine bedeutende Stadt von etwa 30,000Einm,, 
wo ich den Reſt meiner Schriften mit Gottes Hülfe ab- 
zufeßen gedenfe, Von dort eile ich auf einem Schiffe 
zurück nach der Inſel Jamaica. Ehe dieß Schreiben 
Sie erreichen wird, hoffe ich, find alle Bibeln in Um- 
lauf gefegt und in den Händen aufmerffamer Leſer; — 
ach, mögen alle, die fie Iefen, dad ewige Leben gewin— 
nen! Beten auch Sie dafür, — und ich weiß, Sie thun 
es; denn mad ift der Zweck unferer Thätigkeit anders, 
als daß die Leute Leben mögen? Und denfen wir immer 
daran, daß unfere Gebete nicht wenig zur Erreichung 
dieſes Endzwecks beitragen; denn alfo bat Gott in fei- 
ner unendlichen Weisheit die Dinge geordnet! 0 
Noch muß ich einen Fleinen Umſtand, der aber für 
mich von großer Bedeutung war, erwähnen, Als ich 
nämlich zu dem Buchhändler ging, um mit ihm über 
den Berfauf der Bibeln zu reden, traten zugleich mit 
mir zwei Männer vom Lande in den Laden und begehr- 
ten, noch che ich mein Anliegen vorbrachte, ſehr ange- 
legentlich nach den Evangelien. Der Buchhändler ant- 
wortete, er habe feine, und das öffnete mir den Mund 
und bahnte mir den Weg. Ich fprach mit den Männern 
und bat fie Nachmittags zu mir zu fommen, wo ihnen 
ihr Wunfch gewährt werden folte. Dies fchien mir cin 
bedeutfames Bild von ganz Cuba zu ſeyn, dad nach dem 
Worte Gotted fragt in demfelben Moment, wo wir es 
anbieten, Möge Euba in feinem Theil den Sinn diefed 
Bildes realifiren, — ich bin es gewiß, Sie, theuerfte 
Bäter, werden in Fhrem Theil das Ihrige thun!“ — 
Nachdem Herr Thomfon Havannah verlafen batte, 
begab er fich nach feinem Plane nah Matanzas, mo 
er nur wenig ausrichten fonnte, indem eine traurige 
Stumpfheit für Meligionsfachen ihm überall entgegen 
trat, und er durch nichts Intereſſe zu erregen im Stande 


war für die heil. Schrift, von der er mehrere Exemplare 
bei einem Buchhändler zum Verkauf hinterlegte. Ais er 
nah Principe kam, der nächiten Stadt, die er be- 
fuchte, hatte er mit einem Vorurtheil zu kämpfen, das 
gegen ihn und feine Sendung durch ein Eireularfchreiben 
des Erzbifchofs von Cuba veranlaßt wurde, worin näm- 
lich das Volk gewarnt wurde vor einem Menfchen, der 
die Bibeln zu verbreiten und dadurch (mie es darin hieß) 
die Scelaven aufzureizen verfuche, ihre Herren zu ermor⸗ 
den. Herr Thomſon ſchreibt: „Im Ganzen habe ich Ur- 
fache mit meinem Befuche in Brineipe zufrieden zu feyn, 
Außerdem, daß das heil. Buch willig aufgenommen, 
gefucht und gekauft wurde, wurde ich namentlich erfreut 
durch die Art und Weile, mit der meine Bemerfungen 
über den Werth des Wortes Gottes bei verschiedenen 
Gelegenheiten aufgenommen wurden, wobei ich ihnen 
ans Herz legte, daß dieß Buch unter allen dasjenige fey, 
das wir am fleißigften jtudiren follten, weil es dad ein. 
zige Buch ſey, das und den Weg zum Himmel führe, 
Der Herr gebe Seinen reichen Segen über Alle, die hier 
Sein Wort empfangen haben, und möge ed fich an allen 
beweiſen als eine Kraft Gottes zur Seligfeit durch un— 
fern Heren Jeſum Chriſtum.“ 

In Santiago fiel auf Heren Thomfon, ob er gleich 
mit dem beiten Empfehlungsfchreiben verfehen war, aber, 
mals der Verdacht, das er eine Perfon ſey, ausgefandt, 
die Öffentliche Ruhe und Ordnung der Inſel zu fören, 
Er mußte fih vor den Behörden endlich von diefem Ver— 
dachte reinigen, und einem firengen und langen Verhöre 
unterzichen in Betreff feiner Abfichten, Befchäftigungen, 
und Reifen, und erhielt die Weifung, unverzüglich die 
Inſel zu verlaffen. Eine Kifte mit Bibeln, die eben 
ankam, wurde mit Befchlag belegt und er ſelbſt entfam 
nur mit Mühe, indem eben, als er fich einfchiffte, ein 
Befehl erlaffen wurde, ihn gefänglich einzuziehen. Bei 
feinem Abfchied von Cuba fchreibt er: 

9 Mit diefer Inſel it meine Wanderung durch Weft- 
indien, mit diefer Stade meine Wanderung durch Cuba 
gefchloffen. Sechs Fahre lang bin ich umbergezogen, 
und oft unter fchmweren Lagen. Wie wunderbar, daß 
gerade am Schluß diefer Wanderung folche Trübfale ein- 
treten mußten, oder vielmehr, wie Flar ift die göttliche 
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Leitung darin ſichtbar, daß nichts der Art vorfiel, bis 
Alles geendigt war! Allenthalben ift die Hand des Herrn 
überaus gnädig über mir gewefen. Seinem heiligen und 
hochgelobten Namen fage ich Lob und Dank für alle 
Barmberzigfeit, die Er mir während der ganzen Reiſe 
und auf allen meinen Wegen widerfahren ließ!“ 

Nach feiner Rückkehr nah Jamaica hatte Herr 
Thomfon zuerft_den Plan, nach einer kurzen Erholung 
feine lang beabfichtigre Reife nah Mexico zu machen; 
allein verfchiedene Umftände nörbigten ihn, für jekt die- 
felbe zu verschieben und fo befchloß er, den Reſt des Jahres 
zu einer Wanderung durch diejenigen Theile der Inſel 
zu benügen, wo er früher das Glück hatte, Hülfsbibel- 
gefelifchaften zu gründen.  Zuerft reiste er nach dem 
Sprengel von St. Ann. Bon dort gab er uns folgende 
anfprechende Mittheilung: | 

„Ich freue mich, Ihnen über den Zuftand des hie- 
figen Hülfsvereins Erfreufiches berichten zu können; er 
wurde, wie Sie fich erinnern werden, voriges Fahr um 
diefe Zeit unter gar eigenen Umftänden gegründet, Die 
Verfon, die damald gegen und war, if nun im Grabe, 
Ein anderer merfwürdiger Umftand von ernter Natur er- 
eignete fich im Laufe des Jahres, und wirkte mit zur För⸗ 
derung unferer Sache, Es fchlug nämlich im Hafen dieſer 
Stadt ein Boot um, wodurch eilf Perfonen den Tod fan- 
den, und nicht eine Spur von ihnen konnte bis jeßt 
entdeckt werden, Die vier Töchter des Beiftlichen diefer 
Gemeinde waren dabei. Set fteht der Name dieſes 
Geiftlichen an der Spite der Lifte derer, welche für die 
Bibelgeſellſchaft thätig find, * 

Herr Thomfon feste feine Reife fort durch mehrere 
Diftrikte, nahm im Ganzen einen erfreulichen Stand der 
Dinge wahr, und genoß viel Saftfreundfchaft und Liebe 
von vielen und, angefehenen Perfonen, die fich bereit 
zeigten, ihm Hülfe zu Teiften auf jede mögliche Weife. 





Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. XI. November 1859, 
Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem vier und dreißigften Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefelfchaft, vom Mai 1838. 


MW eftindien. 


Der zweite Agent der Bibelgefellfchaft in den meft- 
indifchen Kolonien, Herr Wheeler, war im Laufe des 
vorigen Jahres hauptfächlich damit befchäftigt, diejenigen 
Inſeln und Kolonien zu befuchen, wohin Herr Thomfon 
nicht fommen fonnte, und wo fchon Bibelvereine beſtan⸗ 
den, Bei einer Gelegenheit kam er bis nach La Guayra 
und Caraccas, die unter fpanifcher Herrfchaft flehen, 
wo er denn auch viel Sefälligfeit und Güte durch Gir 
Robert Ker Porter genof, der ald englifcher Gefchäfts- 
träger dafeldft refidirt. Mit feiner Hülfe gelang es ihm, 
die Regierung für den Plan zu intereffiren, die Bibel 
als Schulbuch einzuführen in allen den Schulen, die auf 
Öffentliche Koften unterhalten werden, Ob diefer Plan 
werde realifirt werden, ift bis jet noch unbekannt, 

Herren Wheeler's Wanderung durch die Inſeln und 
Kolonien berührte St. Kitts, Nevis, St. John's, Tor- 
tola, St. Eroig, Antigua, St. Thomas, Barbadoes, 
Demerara, Berbiee, Trinidad. 

Auf der Inſel St. Kitts hörte er von einem armen 
Negeriungen, daß er immerdar fein N. Teſt. mit fich 
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führe, „Warum thuft du das, fragte ihn Jemand, da 
du doc nicht leſen kannſt?“ — „Maffa, erwiederte der 
Neger in feiner Findlichen Einfalt, mein Herz if gar 
böfe. Wenn nun böfe Gedanken in mir aufiteigen, fo 
bitte ich. irgend Jemand, und fage: Lies mir etwas aus 
diefem Buche vor, und vertreibe mir die böfen Gedanken!“ 


In Nevis hat fich ein Franenverein gebildet, der 
die Sache der Bibelverbreitung emfig betreibt; aber eing 
fürchterliche Feuersbrunſt verzehrte unter anderm auch 
den Vorrath der Bibeln, die dafelbit niedergelegt waren, 
und hemmte fo für einige Zeit die Thätigfeit des Vereins. 


Vor ſeinem Abſchied von Antigua ſchrieb Herr 
Wheeler: „Ich hoffe, das Intereſſe für die Bibelver- 
breitung ift bier im Gteigen begriffen, und ich wage 
die Zuverficht aussufprechen, daß die Sefchäftsführer des 
biefigen Bereines in jeglichem Werke des Glaubens und 
der Liebe vorne an ftehen werden, Die Verfammlungen, 
die in diefer Angelegenheit gehalten werden, find erfren- 
lich und beftehen meift aus Leuten, die nach harter Ta- 
gesarbeit hier zufammenfommen, Ein alter Neger redete 
einft die VBerfammlung folgender Maaßen an: Was mich 
betrifft, fo bin ich mehr als dankbar für das, was ich 
in meinen alten Tagen gefehen babe, und was die Bibel 
unter und ausgerichtet bat. Ich lobe Gott, dag Er mich 
fo lange Icben ließ, um zu fehen, was meine Väter nie 
gefehben haben, Sch Bin ein alter Mann, mit Einem 
Fuße fchon im Grabe, aber ich preife meinen bochgclob- 
ten Meifter, daß er mich noch fehen Fick, was die Bibel 
in diefem Lande gerhan bat. Ich kann nicht ausfpre- 
chen, was mein Herz über die Güte Gottes gegen mich 
empfindet. Sch bete für alle Geiftlichen und Diener des 
Evangeliums, dag Bott ihnen feinen heiligen Geiſt ge- 
ben wolle, damit fie das Wort Gottes einfältig und ver- 
fändlich auslegen können.“ 


Ueber feinen Beſuch zu Demerara, Effeguibo 
und Berbice giebt Herr Wheeler folgenden Bericht; 
Ich habe alle Bibelvereine in Eſſequibo und Des 
merara beſucht, und bin der guten Zuverſicht, daß es 
nicht ohne heilſamen Erfolg geſchah, und daß ſich unter 
allen Klaſſen des Volkes ein wachſendes Verlangen nach 
der heiligen Schrift zeigt. Unſre öffentliche Verſamm— 
lung zu Demerara, die im Dezember unter dem Vorſitz 
des Landrichters (Scheriff) gehalten wurde, war zahl. 
reich und von angefehenen Berfonen befucht. Der Gou— 
verneur ſelbſt überfandte als ein Zeichen feiner Theil 
nahme an diefem michtigen Werke ein anſehnliches Ge- 
ſchenk. Auch bier in Berbice haben wir eine intereffante - 
Berfammlung gehabt, und obfchon der Abend ungünſtig, 
trübe und naß war, fo war doch die Eollecte fait ebenfo be- 
deutend, ald voriges Fahr. Auch auf der Inſel Le— 
guan, die zum Diftrift von Demerara gehört, bat fich 
ein neuer Hülföverein gebildet, und die Nachrichten von 
dorten lauten fehr günftig, indem das Verlangen des 
Volkes, die Bibel zu befisen, im Steigen begriffen. if. 

Miſſionar NN., der in der ganzen Kolonie fehr ge- 
achtet ift, fagte mir, daß er bis in fein Zur Fahr nichts 
von einem Heiland gehört habe. Da er nun auf Reifen 
gegangen fey, um feine äußeren Umftände zu verbeffern, 
fei er einem römifchen Katholifen auf der Straße be- 
gegnet, der fo eben ein N. Teft., herausgegeben von der 
Basler Bibelgeſellſchaft, erhalten hatte. Er zeigte es 
Heren NR., und fchon der Titel enthielt für dieſen etwas 
Neues, dad feine Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, Go 
kaufte er es dem Manne für einen Thaler ab, lad es 
mit großem Ernſte, und von da an ruhete er nicht, bie 
daß er auf eine befeligende Weile mit Dem befannt wurde, 
durch deſſen Geift die Propheten und Apoftel gefchrieben 
haben. Das Wort Gottes war für ihn das Schwert des 
Geiſtes, das er im die Hand nahm, und fo wurde er 


—— 


ein Streiter Jeſu Chriſti, und ein wahrhaft achtungs⸗ 
werther Miſſionar. Es iſt der vierte Miſſionar, mit dem 
ich in Weſtindien zuſammengetroffen bin, bei dem ſich 
das Wort Gottes erwieſen bat als das Mittel feiner Be- 
fehrung von dem Neich der Finfternig zu dem Lichte der 
göttlichen Wahrheit.“ 

Der folgende erfreuliche Bericht aus Berbice, mit 
welchem eine Gabe von A500 Schweizerfranfen über- 
fandt wurde, ift von der Feder des gegenwärtigen Ge- 
fretärd des dortigen Hülfsvereind, Herrn Predigers 
Haymood: 

„Es macht mir viele Freude, Ihnen berichten zu 
tönnen, daß die Hülfsbibelgefelifchaft in Berbice in einem 
erfreulichen Zuftande ift, und daß die Liebe der Neger 
su dem Gotte der Bibel täglich im Wachfen if, Anfangs 
glaubte ich, eine noch bedeutendere Summe, als die mit- 
folgenden A500 Franken der Muttergefellfchaft über- 
machen zu können; allein wenn mir bedenken, daß bei- 
nahe all diefed Geld von armen Negern kommt, fo muß 
ed und eher wundern, daß fo viel gethban wurde. Die 
Gemüther der Neger fangen an, aus ihrem Schlummer 
zu erwachen; darım muß man ihren Bedürfniffen ent- 
gegenfommen. Man mag viele gute Bücher vertheilen, 
aber die Bibel ift das eigentliche Buch für die Neger. 
Es ermutbigt und tröftet mich oft in meinem Werfe, die 
eifrige Begierde meiner Tieben Leute wahrzunehmen, mit 
der fie das Wort zu begreifen ſtreben, das fie weife machen 
fann zur Seligfeit. Am Sonntag geht manche Stunde 
damit bin, daß ich ihnen einzelne Stüde oder Kapitel 
der Schrift’ auslege, welche einer oder der andere von 
ihnen im Laufe der Woche gelefen und zu verfichen ge- 
fucht hatte, In ſolchen Stunden nehme ich oft Thrä- 
nen der Freude auf den lieben Angefichtern meiner fchwar- 
sen Gemeinde wahr, während fie fih bin und wieder 
äußern: „„wie füß find deine Worte für mich! ja füßer, 


denn Honig meinem Munde ift.““ Während fie fo mit 
Lefen fortfahren und an Erfenntniß wachfen, feigt auch 
ihre Verwunderung und ihr Staunen. Sie können es 
faum glauben, daß die Bibel auch für fie da ſei. „m Für 
mich fchwarzen Dann, fagen fie, für den armen fchwar- 
zen Neger? Wie kann das ſeyn?““ 

Diele erfreuliche Fälle von dem Einfluß des Evan. 
geliums auf die entartetiten Gemüther fommen mir bin 
und wieder vor, lauter Fälle, die auf eine deutliche Weife 
zeigen, wie ausnehmend wichtig es ift, GSchrifterfennt- 
niß vermittelft der Verbreitung der Bibel fo eifrig und 
allgemein ald möglich unter den Leuten zu befördern. 

Unſer theurer und gefchäßter Freund, Hr, Wheeler, 
bat und zum zweitenmal befucht. Sein Aufenthalt unter 
und, gerade zu einer Zeit, wo wir in dem großen Werfe 
des evangelifchen Lnterrichtes fo fehr Mangel an Leb- 
rern hatten, war für uns befonders dankenswerth. Er 
befuchte alle Miffionsftationen, und wurde von den fchwar- 
zen Leuten ald ein lieber Freund aufgenommen, In der 
That feine Freundlichkeit, fein Eifer und feine Weit- 
berzigfeit haben ihn Allen theuer gemacht, mit denen er 
in Berührung kam. Unſere Gebete folgten ihm, da er 
und verlieh, und wir fleheten zu Gott: fürdere das Werk 
feiner Hände, ja, das Werf feiner Hände mwolleft du 
fördern!“ 


Einheimiſches. 

Folgende Werke ſind während des verfloſſenen Jah— 
res zum Druck befördert und vollendet worden: 

1, Im Neugriechiſchen. Eine dritte Auflage 
des erſten Bandes des A. Teft., welche die fünf Bücher 
Mofis und das Buch Joſua enthält, 5000 Er. Der 
dritte Band des A. Teft.. von Jeſaias bis Maleachi, 
5000 Er. Ebenfalls eine neue Auflage der größern 


Propheten, 3000 Ex: Endlich die vierte Auflage de 
Pſalters, 5000 Er. 

2, Eine Ausgabe des perf if ben N. Teſt. 5000 Er, 

3. Die tabitifche Bibel; 3000 Er, 

4. Der Broppet Jeſaias in der Estktimoſprache, 
1000 Ex. 

5. Eine Ausgabe von Martini's italieniſchem 
N. Teſt. in 320, 5000 Er. 

Andere Werfe find noch unter der Preffe, nemlich; 
Im Nengriechifchen das ganze A. Te. Div am 
barifche Bibel. Das tabitifche N, Teil. in 18°. Eine 
Stereotip⸗Ausgabe der holländiſchen Bibel. 

Die Einnahmen der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft haben im Laufe diefes Jahres betragen: 
97,237 Bf. Sterling. Davon find 31,892 Bf. an 
freiwilligen Beiträgen eingegangen, alfo 1258 Pf, mehr 
als im vorigen Fahre, Die Legate belaufen ich im Gan- 
zen auf 11,011 Pf. Durch Verkauf von Bibeln und Te 
flamenten gingen ein: 44,203 Pf. 

Die Ausgaben der Befellfchaft beliefen fich. auf 
91,179 Bf. Biblifche Schriften wurden im Ganzen von 
der. Gefellfchaft ausgegeben: 594,398 Ex. und zwar 
369,764 im Inland, und 224,634 im Ausland, welche 
letztere Zahl die größte ift feit dem Beginnen der Gefell- 
fchaft. Seit der Gründung derfelden wurden ausgegeben: 
10,888,043 &x, heiliger Schriften, 

Neue Gefellfchaften wurden 79 gegründet in- 
nerhalb des Jahres. Folgendes ift ein ftatiftifcher Ueber— 
blick über die in England und Wales beftehenden Gefell- 
en die mit der Muttergefellfchaft in Verbindung 

eben: 
Hülfsgefelfchaften . . . +. 836 
Bweiggefellfchaften . » » » » 319 
Bibelvereine . . . +. 1669 
Im Ganzen 2324 
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Was den Zuftond der Hauptſtadt Englands bei 
trifft, fo erfordert er noch immer eine ununterbrochene 
und. unermüdete Sorafalt der Freunde der Bibelgefell 
fchaft, was fich aus dem folgenden Auszug aus dem Be- 
richt der Londoner Stadtmiffion ergeben wird, 

„Aus einer ſpeziellen Nachforfchung in AO Diftrik- 
ten der Hauptftadt, die von 19,365 Familien bewohnt 
find, ergiebt fih, daß 12,200 derfeiben gänzlich den 
Befuch des öffentlichen Gottesdienftes vernachläßigen, und 
etwa A000 derfelben nicht ein Blatt von der Biber be- 
fiten. Diefen großen Webelftand mitten in London muß 
die Commitee fchmerzlich beflagen. Lebten Mai bat die 
beittifche und ausländische Bibelgefellfchaft ein Geſchenk 
von 180 Bibeln und A450 Teftamenten dargereicht, und 
ebenfo die Weſtminſter Hülfsgefellfchaft ein Geſchenk von 
100 Teftamenten. Durch diefe freundlichen Gaben, und 
durch andere Geſchenke Fonnten im Laufe des Testen Jah— 
red 850 Er. von heiligen Schriften an Arme gegeben 
werden, während Biele von denen, die diefen heiligen 
Schaß nicht befaßen, aber zu zahlen im Stande waren, 
fich kaufsweiſe denfelben angefchafft haben. Auf viefe 
Weiſe Fonnte viel Gutes ausgerichtet werden; viele haben 
das Wort Gottes mit Freuden aufgenommen und gele- 
fen, und geiftlichen Troft und Segen dadurch erfahren, 
von dem fie zuvor nichts wußten,“ 

Die Geſellſchaft für Matroſen auf Handelsichif- 
fen fährt fort, auf eine fehr thätige und ausdauernde 
Weiſe für die Bedürfniffe diefer fo vielfach vernachläßig- 
tern Menfchenflaffe zu forgen. Wenige Schiffe, feyen fie 
nun englifche oder ausländiſche, fahren die Themfe ber. 
auf, ohne wenigitend von Einem der unermüdlichen Agen- 
ten diefer BGefellichaft befucht zu werden, Unſere Com- 
mittee hat die Freude gehabt, den Plan und die Negeln 
diefer wohlthätigen Gefelfchaft auch der franzöfifchen Bi- 
belgeſellſchaft mitzutheilen, welche fofort auch den Beſchluß 


gefaßt hat, an jedem franzöfifchen Hafen Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten zu gründen, 

Zum Gebrauche der Gefangenen und Verbre- 
her wurden A3 Bibeln, 102 RN. Teft. und 611 ditto 
mit Pfaltern zum Geſchenk gegeben. Auswanderern 
und Flüchtlingen wurden 238 Bibeln und 275 neue 
Zeit. und 50 ditto mit Pfaltsrn_gegeben. 

Der Drud der heiligen Schrift zum Behuf ‚der 
Blinden erregt fortwährend das lebhafteſte Intereſſe. 
Die Gefellfchaft it nun im Befige von mehreren Büchern 
des N. Teſt. und ebenfo der Pfalmen, die nach dem in 
England und Amerifa angenommenen Syftem für Blinde 
gedruckt wurden. Zahlreiche Zeugnifle find eingelaufen, 
die an den Tag legen, mit welcher Leichtigkeit die Kunft 
zu leſen, vermittelit halb erhabener Schrift, von den 
Blinden erworben, und mit wie danfbarem und freudi- 
gem Gefühl diefe wichtige Erfindung von ihnen aufge- 
nommen wird. Wir theilen hier einen Brief im Auszug 
mit, den ein blinded Mädchen mit eigener Hand an einen 
Freund fchrieb, welcher ihr die Pfalmen überfandt hatte, 

„Mein theurer Freund, empfangen Gie meinen Danf 
für das Pfalmbuch. Ich bin fehr erfreut über den Druck; 
denn er ift fehr deutlich, viel beffer als der des N. Teft. 
Ich habe ed beinahe durchgelefen: meine Freunde und 
alle, die es gefeben haben, find fehr erfreut über dic 
Schönheit und Genauigkeit des Druded. Ich babe, 
feitdem ich zu Haufe bin, meine Bücher wader gelefen, 
und Fann Ihnen die Freude nicht befchreiben, die ich 
beim Lefen empfinde. Alle jene Mufeftunden, die ich einft 
damit zubrachte, Über meinen traurigen Zuftand nachzu⸗ 
denken, bringe ich jegt mit Lefen und Schreiben zu. Es 
fommt mir vor, ich hätte nie gewußt bis jest, was wah⸗ 
red Glück ſey. Einſt fühlte ich mich fo verlafen und 
elend, wenn ich meine Brüder und Schweſtern Tefen 
hörte, während ich felbft diefen Genuß entbehren mußte; 
aber nun bin ich ebenſo glüdlich, wie fie. Sie fchrei- 
ben mir, daß Sie noch immer damit befchäftigt fenen, eine 
fchöne Bibliothek für Blinde zugubereiten. Ich hoffe, Ihre 
Mühe werde mit gutem Erfolge gefrönt werden, und möge 
FIhnen der Herr alle Liebe für ung Unglückliche vergelten!“ 


Zerausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


Nro. XH. - December 1839, 
Monatlihbe Auszüge 
aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft. 





Aus dem vier und dreißigſten Zahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1838. 


Schottland. 


Hafer theure Freund in Lochalsch, der fo eifrig die 
Verbreitung der heil, Schrift unter den Armen in den 
Horchländern und auf den Inſeln Schottlands betreibt, 
bat im Laufe dieſes Jahrs, gemäß der Aufforderung des 
Herren Dr. Baterfon, neue Sendungen erhalten, die 
fich im Banzen auf 2500 gälifche Bibeln und 1500 
Teſt. beliefen. . 

Dr. Baterfon, der während des letzten Sommers 
jene wichtige Arbeitsftätte befuchte, gibt folgenden Be— 
richt von dem, was er fah und hörte: 

„Bor einigen Tagen bin ich zurüdgefehrt von mei- 
nem Beſuche bei unferm alten Freunde, Herrn Lillingston, 
Auf meiner Reiſe nach dem Norden hatte ich herrliches 
Wetter, umd ich langte in Lochalfch am vierten Tage 
Nachmittags an. Das Land im Allgemeinen ift eines der 
wildeften, dasich auf allen meinen Reifen gefehen babe; 
doch trifft man bin und mieder auf herrliche Bunfte 
mitten unter diefen wilden Naturfeenen, und ein folcher 
Punkt int die Wohnung unfers Freundes; fie liegt hart 
an einer fchönen Meeresbucht, die vollſtändig vom Lande 
umfchloffen und vor dem Winde gefchüßt if. Das Dampf- 
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fchiff fegte mich hart vor der Thüre feiner Wohnung an’s 
Land. Sch traf ihn am Geſtade, harrend auf meine An- 
funft, und ein berzlicher Willfomm wurde mir von ihm 
und feiner Battin zu Theil, Sch nahm mit Freuden 
wahr, wie diefe Leutchen noch eben fo eifrig und thätig 
find, um das zeitliche und geiftliche Wohl nicht blos der 
Leute, die auf ihrem eigenen großen Gute wohnen, fon- 
dern der ganzen umliegenden Gegend zu befördern, 
Bald nach meiner Ankunft kam unfer Gefpräch auf 
den Zweck meines Befuches. Er gab mir einen genauen 
Bericht über den Gang der Dinge und zeigte mir die 
Lite feiner Bibelvertheilungen, fo wie zahlreiche Briefe 
von Geiftlichen und. andern Perſonen, welche ihn um 
große Vorräthe von Bibeln für die Armen ihrer Ge- 
meinden und ihrer Nachbarfchaft dringend erfuchten. Sch 
fand, daß alle feine Gefchäfte mit der größten Genauig— 
feit von ihm geführt worden waren, Er befchränft feine 
Thätigfeit blos auf die ganz Armen, die nichts für eine 
Bibel zu zahlen im Stande find, und die felten über. 
baupe Geld in ihrem Beſitz haben. Diejenigen, welche 
zahlen können, meist er an die Edindburger Bibelgefell- 
fchaft und an die gälifche Schulgefellfchaft. Ich unter- 
hielt mich mit einigen feiner Eolporteurs, in welchen ich 
fromme und Fichbenswürdige Männer kennen Ternte, Aber 
Niemand, der nicht mit dem Land befannt it, kann fich 
eine Vorſtellung machen von den Entbehrungen, Schwie- 
rigfeiten und felbit Gefahren, denen diefe lieben Leute 
in ihrem Werfe der Liebe ausgefekt find bei ihren Wan- 
derungen von einem Punkte zum andern, von einer In— 
fel zur andern, und von einem Haufe zum andern. Un- 
gewöhnlicher Liebeseifer und Glaube ift nöthig, um fie 
aufrecht zu erhalten, und zur Fortfeßung ihrer Arbeiten 
zu ermutbigen. Unſer Freund nimmt fowohl an ihren 
Mühen ald auch an ihren Befahren Theil, und ich muß 
es mit Bedauern fagen, er hat darüber feinern eigene 


Geſundheit gefchadet. Seine Ausgaben zur Unterflügung 
der Colporteurs müſſen fehr beträchtfich ſeyn. Er beſitzt 
ein eigenes Boot, das er mit Bibeln und Traktaten be. 
frachtet, und auf große Entfernungen mit diefer Bot. 
fchaft von der Gnade ausfender. Kurz vor meiner An. 
Zunft hatte er auf diefe Weife den Herrn Prediger Mac 
Leod von Lewis, einen trefflichen Mann, mit einer 
forchen Eoftbaren Ladung auf den Inſeln umbergefandt, 
und diefem wurde überall cine herzliche Aufnahme zu 
Theil; auch predigte er gemeiniglich an den Orten, die 
er befuchte, vor aufmerkſamen Verſammlungen. Sch fah 
fein Tagebuch, das intereffant war, aber leider babe ich 
es nicht mitgenommen, um es Ihnen zu überfenden. Er 
hatte kaum genug Bibeln, um allen den Gefuchen und 
Bitten zu willfabren, die an ihn gemacht wurden. Seit 
meiner Rückkehr fchrieb mir Herr Lillingston: „„Seit 
Ihrer Abreife von uns habe ich viele Bibeln nach ver- 
fchiedenen Orten gefandt, Nun haben wir großen Man- 
gel und bedürfen unverzüglich wenigſtens 1000 Erem. 
plare, bauptfächlich Bibeln in arößerem und Fleinerem 
Format, und etliche N. Teſt. jeder Gattung. Es wäre 
ſehr mwünfchenswerth, daß diefelben und zugefandt wür. 
den, ehe die Winterflürme und verhindern, unfere Wan- 
derungen und Eleinen Seefahrten zu unternehmen. Eine 
Menge Familien find ohne eine Bibel oder ein R, Teft. 
Ganze Diftriete find von römischen Katholifen bewohnt, 
die, wenn fie es auch nicht wagen, einen proteftantifchen 
Beiftlichen zu hören, doch gerne die heil, Schrift anneh- 
men umd Tefen, An vielen Orten find alte Leute, die 
nie zur Kirche geben können; wenn nun ihre Kinder Bir 
bein hätten, fo könnten diefe den Alten daraus vorlefen,«« 
Dieß iſt nur eine ſchwache Schilderung von den Be- 
dürfnifen der Hochländer. Die Kunft zu Tefen ift, wie 
ih höre, eine ganz neue Sache unter ihnen; und doch 
wird fie mit fo viel Eifer betrieben, dag man berechnet 


bat, in zwei Jahren von jet an werde der größere Theil 
der jungen Leute dafelbft leſen können. Aber was nützt 
diefe Gabe, wenn fie feine Bücher haben? und welches 
Buch ift ed allein werth, daß man es ihnen in die Hände 
gibt? Ich habe bei Fhnen für andere Länder Fürfprache 
gethan, und Sie haben nie meine Bitten abgefchlagen. 
est lege ich Fürfprache ein für eines der wichtigſten, 
der verlaffenften, der ärmſten Länder, und ich werde 
nicht aufhören zu bitten, bis jede Familie jened Landes 
eine Bibel hat, — und ich weiß, ich werde nicht ver- 
gebend bitten,“ 

Bon der armen Gemeinde zu Lochalfch wurden als 
Zeichen der Dankbarkeit 1100 Schweizerfranfen an die 
Muttergefelfchaft in London überfandt, und mit einem 
Briefe des Herrn Dr. Baterfon begleitet, worin es heißt: 

„Die armen Hochländer in der Gemeinde Lochalfch 
baben in den beiden Kirchen des Sprengels cine Eolleete 
veranftaltet, um Ihnen ihre Dankbarkeit für die Bibeln 
zu bezeugen, die Sie ihnen und ihren armen Nachbarn 
überfandt haben. Als ich von diefem ihrem Vorhaben 
hörte, erwartete ich höchſtens A0—50 Franken, indem 
eine Eolleete der Hochländer an der Kirchthüre felten die 
Summe von 20 Fr. erreicht; und num habe ich Ihnen 
1100 $r. von der fehr armen Gemeinde zu Lochalich zu 
überfenden. Dieß ift wahrhaft erftaunlich! Es zeigt Ih— 
nen, wie thener die Hochländer die Bibeln achten, die 
Sie ihnen gegeben haben, und wie dankbar fie find für 
dieß Foftbare Gut. Herr Lillingston fchreibt mir: „„Ich 
glaube, es find viele Wittwenfcherflein darunter; ich 
weiß von einer Wittwe, die buchftäblich alles Geld her— 
gab, das fie beſaß. Der Zuftand ihres Vermögens war 
denen, die mit ihr in einem Haufe wohnen, bekannt, 
und ebenfo wußten fie, wie viel fie bei der Collecte ber- 
gab; auch weiß ich nicht, ob fie irgend eine Ausficht hat, 
fich ihren Lebensunterhalt zu erwerben, ausgenommen, 
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was fie durch Wohlthäter empfängt, Auch die Summe, 
die fie gab, hatte fie kurz vorber von dem Beiftlichen 
zum Geſchenk erhalten.““ Solche Umftände machen aller- 
dings die Größe der Summe, die ich Ihnen biemit über. 
fende, begreiflich,“ 


Schlußbetrachtung. 

Bir können nicht umbin, am Schluß dieſes Jah— 
reöberichtes einige allgemeinere Bemerkungen anzufügen, 

Es iſt fihtbar, daß durch Gottes Gnade die Gefell. 
fchaft ein fehr gefegnetes Fahr bat erleben dürfen, in. 
dem ihre Arbeiten fich ausnehmend ausgedehnt haben, 
Nie hat eine fo weite Verbreitung der heil, Schrift ſtatt 
gefunden, ald in dem verfloffenen Fahre, — nie find 
auch die Ausfichten für eine noch größere Thätigkeit er. 
muthigender gemwefen ald jest, Gleichwohl können wir es 
uns nicht verhehlen, daß, wenn die Gefellfchaft ihrer hoben 
Aufgabe genügen, und treu feyn will vor dem Gotte, in 
deſſen herrlichen Namen fie Sein Wort unter den Völkern 
ausbreitet, fie noch weit über den Standpunft vorrüden 
muß, den fie jet erreicht bat. Denn Erwartungen find 
angeregt, die fie noch Tange nicht befriedigt hat; Bitten 
find laut geworden, die erfüllt werden ſollen; Bedürf- 
niſſe find fund geworden, die viel tiefer geben, ald ge- 
ahnt wurde; — kurz, eine noch finftere, um Hülfe fle- 
bende Welt barret auf die Stunde, wo fie von dem 
Lichte der bimmlifchen Wahrheit erleuchtet werden fol; 
und follen wir nicht bereit ſeyn, folchen Aufforderungen 
zu folgen und vorwärts zu fchreiten? | 

Die chriftlichen Nationen, welche leider zum Theil 
des Wortes Gottes ganz entbehren, harren auf die Stunde, 
wo wir ihnen die feligmachende Gabe darreichen; die 
Muhamedaner und Heiden fiehen noch zu Millionen 
da, und entbehren des Buches, das allen Menfchen den 
Weg des Heild zeigen fol, Indien ſtehet weit offen 
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für die Verbreitung der heil. Schrift; Afrika an allen 
Punkten, die Südſee-Inſeln, China und hundert 
andere Punkte der Erde ſtrecken die Hände aus nach 
dem theuren Worte Gottes. 

Siehe da, welch ein unbegränztes Arbeitsfeld noch 
vor uns ſich öffnet! wie Vieles noch einer Geſellſchaft 
zu thun übrig bleibt, deren heiligſtes Beſtreben es iſt, 
die heil, Schrift bis an die Enden der Erde zu verbrei- 
ten! Und laſſet und nicht vergeffen, mie viele tauſend 
Familien mitten unter uns die Bibel entbehren und 
und zurufen: „habt ihr nicht einen Segen, eine Bibel, 
für ung?® 

Da tritt denn die Frage fehr ſtark und entgegen: 
„Sind wir bereit, in dieſem Werfe noch Grö— 
ßeres zu thun? — Wir meinen mit diefer Frage nicht 
blos, ob wir willig feyen, die Geldmittel der Gefellfchaft 
noch Fräftiger zu unteritüßen? obwohl auch in diefer Be- 
ziehung die Anforderungen an die Gefellfchaft weit ihre 
gegenwärtige Kraft überfteigen. Denn wenn die Plane, 
die bereitd entworfen find, ausgeführt werden follen, fo 
bedarf es noch Hunderttanfende von SFranfen, die zur 
Ausführung nöthig find, Eine einzige Provinz des brit- 
tifchen Indiend, — Madras — verlangt eine Zulage 
von 90,000 Fr, für die nächtten drei Fahre, und Cal» 
eutta wird diefelbe Summe, wenn nicht mehr, nöthig 
haben, 

Aber nicht blos Zufchug von Geldmitteln meinen 
wir, wenn wir fragen: „find wir bereit?“ fondern 
der Blick auf die großen Bewegungen unfrer Zeit, die 
Wahrnehmung der allgemeinen Stürme, welche die Völ— 
fer und Nationen zu erfchüttern drohen, führt ung tiefer 
in unfer eigenes Innere, in die Unterfuchung der Grund. 
ſätze und des Geiſtes hinein, womit wir das Werk betreiben. 

Haben wir jene tiefe, volle und unerfchütterliche 
Ueberzeugung von dem alleinigen und alles überwiegen- 
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den Anſehen des geſchriebenen Wortes Gottes in Glau— 
bensſachen, eine Ueberzeugung, die wir haben ſollen und 
müſſen, wenn wir in dieſem Werke mit unermüdetem 
Eifer und mit glücklichem Erfolg arbeiten wollen? 

Sind wir völlig im Klaren über die Zweckmäßigkeit, 
Rechtmäßigkeit und Güte des Unternehmens, zu dem wir 
zuſammengetreten find, fo daß wir jede Art von Einwurf zu⸗ 
rückweiſen fönnen, womit die Gefellfchaft und ihre Agenten 
zu kämpfen haben, und ferner zu kämpfen haben werden 
bei ihrem Streben, denen, die doch Gottes eigene Ge- 
fchöpfe find, Sein foftbares Zeugniß von Seiner Wahr, 
beit und Liebe zu bringen ? 

Sind wir bereit, in diefem großen Werf vorwärts 
zu fchreiten mit aller der Geduld, Selbfiverläugnung 
und Langmuth, die den Nachfolgern des ſanftmüthigen, 
demüthigen und doch unermüdlichen Erlöfers geziemt; 
und find wir bereit, gemeinfam vorwärts zu fchrei- 
ten, fo daß wir „alle Bosheit, allen Betrug, alle Heu— 
chelei, allen Neid und alles Afterreden ablegen?“ Kön- 
nen wir mit der Einfalt eines Kindes, können wir wie 
„neugeborne Kindlein“ für uns und für Andere „die 
lautere Milch des Wortes begehren, daß fie dadurch ge- 
deihen?“ 

Sind wir bereit, dieß Alles zu thun aus Erbarmen 
für die Seelen, die wegen Mangel an Erkenntniß ver- 
foren geben, aus Ehrerbietung vor dem Vater der Gei— 
fier, „unfrem Vater in dem Himmel,“ und aus Liebe 
zu dem anbetungswürdigen Erlöfer , deffen Tod der Grund 
unfrer feligften Hoffnungen ift, in deffen Leiden und dar. 
auffolgende Herrlichkeit die Engel begehren hineinzu- 
fchauen, — find wir bereit, es gu thun, in demüthiger 
Abhängigkeit von Bott dem heiligen Beilte, der allein 
die Herzen der Menfchen erleuchten und beleben, und die 
Wahrheiten des gefchriebenen Wortes zum Heile der Sün- 
der wirkſam machen fann? 
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Sind wir fo bereit, mit chriftlicher Tapferkeit und 
mit chriftlicher Sanftmuth — in einem Geifte des Eifers 
und fühnen Unternehmens, und Doch in einem Geiſte des 
Glaubens, der Demuth und des Gebets — bei Seite 
legend alle niederen Abfichten, — Eins im Geifte, Eins 
im. Herzen, — find wir bereit, fo zu fommen und und 
aufs Neue diefem Dienfte gu widmen? 

Alles um und ber, der ganze fittliche und geiftige 
Zuftand des Menfchengefchlecht3 fordert und auf vor 
wärts zu. neben; diefe Aufforderung ift zu laut, um 
überhört zu werden, fie iſt zu durchdringend und feier- 
lich, um ihr zu widerſtehen. Nothwendigkeit gebietet 
und: wir dürfen nicht rückwärts gehen, — nicht einmal 
zögern, Laßt und das weite und immer weiter werdende 
Arbeitsfeld vor Augen behalten; laſſet ung an die zeit— 
lichen und ewigen Wohlthaten gedenken, die mit unfrer 
Arbeit verfnüpft find, wenn der gnädige Bort diefelbe 
gedeihen läſſet; laſſet uns gedenfen an unfere VBerant- 
wortlichfeit, und dann an unfere Ausfichten und unfre 
Hoffnungen, — und der Gedanke an die Zukunft unfred 
Heren Jeſu Chriſti und an unfer Berfammeltwerden zu 
Ihm möge und antreiben, nimmer zu ruhen, bis wir 
unfern Fuß auf jede Küſte gefest, in jeder Sprache die 
Bibel vertheilt haben, und, auf das aufgefchlagene bei- 
lige Buch deutend, ausrufen fünnen: 


„DO Erde! Erde! Erde! Höre dad Wort des 
Herrn!“ 
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Ueberblich. 





Als im Jahr 1509 die erſten europaͤiſchen Schiffe un— 
ter den Befehlen des Portugiefen Lopes de Sigueira durch 
die Meeresitraße von Malacca in das Infelmeer einfuhren, 
welches ſich hinter derfelben ausbreitet, da war. von ber 
ganzen 40,000 Duadratmeilen oder viermal die Größe von 
Frankreich umfafjenden Halbinfel, welche dem Seefahrer 
zur Linfen gegen Norden lag, noch kaum eine Kunde zu 
ben Bewohnern des fernen Abendlandes gedrungen. Nur 
fabelhafte Berichte von einem „Goldland“, das man auch 
„goldene Halbinfel " nannte, Flangen aus alter Zeit her. 
Dan begriff dasfelbe unter vem Namen mit, der alle Län- 
der Südaſiens jenfeitd des Indusſtromes bezeichnen follte: 
Indien. Die PBortugiefen fanden den Seeweg nad) diefem 
gepriefenen Lande und umfuhren die Küften der Halbinfel, 
welche man jest Worberindien heißt. Bald zog fie ber 
Ruf von dem Handel und Neichthum eines Landes, das 
gegen Morgen liege, über den bengalifchen Meerbufen und 
ſchon im Jahre 1511 erfchien der berühmte portugiefifche 
Vicekönig Albuquerque mit feiner Kriegsflotte vor der Stadt 
Malacca und eroberte fie. Er ſchickte zugleich gegen Oſten 
hin Schiffe fort, um die dort liegenden gemwürzreichen In— 
jeln in Befig zu nehmen. Auf diefen Fahrten fah man 
allmählig die Umriffe einer zweiten indiſchen —— her⸗ 
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vortreten,, die man zum Unterſcheide von Vorderindien das 
hintere Indien nannte. — Nicht lange, fo ließen fich 
englifche Handelsleute in Bengalen nieder und rüdten an 
dem Ganges, dem großen Strome diefed Niederlandes, lands 
einwärtde. Das Land öſtlich von demſelben blieb ihnen 
noch fremd und ununterworfen, auch nachdem fie gegen 
Norden und Weften ihre Herrjchaft fehr ausgebreitet hatten. 
Sie nannten ed mit der gegen Süden fid) hinabjtredenden 
Halbinfel dad Land jenfeits des Ganges (trandgan- 
getifche Halbinſel). Erft nachdem man mit den Küften 
diefer Halbinfel und ihren Einwohnern etwas befannter ge— 
worden war, hatte man gefunden, wie ähnlich die Legteren 
fowohl ihren nördlichen Nachbarn, den Chinefen, als den 
weitlichen, den Hindu's, fein. Man drüdte dieß in den 
Namen Zudo: China und Indo-Chineſen aus. 

Die ganze Halbinfel*), die auf einer Erftrefung von 
1467 deutfchen Meilen an das Meer und 565 d. M. weit 
an andere Länder grenzt, nemlich gegen Weiten an Ben- 
galen am Brahmaputra Strom (nicht am Ganges), gegen 
Norden an das hohe Thal von Affam und weiterhin an 
die Hochgebirge von Tibet und China, nimmt eine merf- 
würdige Stelfe zwifchen Indien und China ein. Gie ift 
deutlich genug von der göttlichen Weisheit zum Wohnhaufe 
eines Ülbergangsvolfes eingerichtet. — Gegen Indien ift 
der Brahmaputra eine fchiwache Grenze, welche nicht ver- 
mag, den lebhaften Verkehr zu hindern, ja es ijt dort ein 
weites Thor aufgethan, durch welches ZJahrtaufende lang 
das indische Heidenthum hereindrang und nun auch das 
Chriftenthum feinen Weg in die Halbinfel gefunden hat. 
An der öftlichen Seefüfte fteht im niederen Küftenfaum eine 
ſchmalere Pforte nach China offen, durch welche die dortige 
Finſterniß in Religion und Sitte mit dem ganzen Nach— 


*) Eine Charte von Hinterindien, die zu diefem Hefte benützt werben 
fann, findet der Lefer im Magazin 1836 Heft 2. Die auf ber: 
felben fehlenden neueren Entdeckungen werden in dieſem Hefte be: 
merklich gemacht. — Die Charte ift auch abgefondert zu haben 
im Miffionshaufe zu Bafel. Preis 12 Er, 


5 


druck eines mächtigen Volfes einſtrömt, fo daß die Völker 
Hinterindiend wie mit zwei ftarfen Armen, oder Ban: 
den des heidnifchen Verderbens von Indien und China 
feitgehalten werden, Im Norden zwifchen den beiven offe- 
nen Grenzen ift eine Gebirgsmauer aufgebaut, deren höchfte 
Thürme ſich 26,000 Fuß erheben. Sie heißt gegen Indien 
zu Langtan ; im füdlichen China (Provinz Yünnan), wo 
fie fich zu einem Hochalpenland mit vielen fchneebededten 
Berghörnern ausbreitet, trägt fie den Namen Sinefchan. 
Hier gehen wenige Paͤſſe nach China hinüber, vor welchen 
wichtige Handelsorte liegen. Diefe Nordmauer ficherte von 
jeher die Halbinfel vor der Herrfchaft der roheren Völker, 
die vom mittleren Hochaften aus ihre verwüftenden Erober⸗ 
ungszüge machten. — Gegen Süden ftredt ſich das ganze 
Halbinfelland, einem breizadigen Lotosblatte Ahnlich nach 
der finnigen Vergleichung der Hindus, in der langen Linie 
von 425 d. M. weit ind Meer hinein, den großen Infeln 
entgegen, deren Bewohner jo beweglich in jenen Meeren 
fih tummeln und diefen Theil des afiatifchen Feftlagdes 
allmählich zu ihrer zweiten Heimath erwählten. Durch fie 
kam eine dritte Religion, die muhamedanifche, herein. So 
wohl gegen Weiten ald gegen Süden und Oſten bilden die 
umhergelagerten Infelreihen eine Vormauer und fchließen 
Küftenmeere ein, fo daß Hinterindien recht einem befeftig- 
ten Haufe gleicht, deſſen Bewohner wohl innerhalb ihrer 
Mauern und in der nächften Umgebung fich thätig regen, 
nicht aber ſich leicht aus ihrer Umzäunung hinausbegeben. 
Faſt alle Verbindung der Halbinfel mit fremden Völkern 
ift von Diefen felbft ausgegangen, indem fie theild ale 
Handelsleute die Küſten befuchten, theild auch, wie die 
Ehinefen und Malayen , einwanderten. 

Sp weit menfchliches Denken den Rathichlüffen der 
ewigen Erbarmung nachzuforfchen vermag , ift hier der Mif- 
fionsarbeit ihre Bahn Flar vorgezeichnet. Wenn Indien und 
China fich zum Evangelium werden gewendet haben, wird 
die Halbinfel von ihnen das Leben empfangen. Die Liebe 
aber zu den Brüdern darf und foll nicht warten bis dahn⸗ 


fondern fie fol das Heidenthum überall auf feinem heimath- 
lichen Boden angreifen. Der Weiten, in welchem die Eng- 
länder erobernd eingedrungen find, ift eben dadurch ber 
Predigt vom Kreuze wenigſtens Außerlich aufgefchlofien und 
ed kann nicht ausbleiben, daß hier der budbhiftifche Aber- 
glaube immer weiter durch das feligmachende Licht ver- 
fcheucht und in die Schluchten und Thäler des Hochlandes 
hinaufgebrängt werde. — Bon Süden her zieht die Halb- 
infel Fremdes gleichſam mit Macht an fich und faugt es 
ein. — Die Engländer, die Holländer haben fich dort 
unter den Malayen nievergelaffen, die Ehinefen kommen 
fchaarenweife herbei. Dort find Hauptfige der Miſſion; 
Schulen, Drudereien, Mittelpuncte der Predigt von Chriſto 
bereiten allmählich den Boden für einen Fünftigen Sieg 
des Sohnes Gottes über Buddha und Muhamed. Die 
Friedensboten wandern auf den großen und Fleinern Infeln 
umher, und mit dem regen Verkehr wächst auch die viel: 
fache Berührung mit dem Worte des Lebens. — Den In- 
felftanz haben die europäifchen Seefahrer längft durchbro— 
chen und felbft das mittlere Land ift nicht mehr durch Wall 
und Graben gededt gegen die Angriffe des großen Siegers 
Jeſu EChrifti, wenn es gleich noch am wenigften fich ihm 
aufgeihloffen hat. Der Dften endlich ganz dem zähen, 
feinem bergeerbten Unglauben felavifch ergebenen China ver: 
wandt und unter doppeltem Joch, weil der fremde Nach: 
ahmer immer noch Fnechtifcher an der angenommenen Sitte 
hängt, widerficebt dem Chriftenthum mit blutigen Verfol- 
gungen feiner Befenner und Verfündiger. Der beivunde- 
rungswürdige Eifer und die fromme Treue römifch -Fatho- 
licher Prieſter und Miffionarien ermüdet die Graufamfeit 
der cochinchinefifchen Barbaren. Es fcheint, die Fatholifche 
Kirche habe auch im Miffionsgebiete, wie in ver Gefchichte 
Europa’s, die Beftimmung , durch ihre eigene Gefeglichkeit, 
ihren brennenden Befchrungseifer und ihren feſten Zuſam— 
menhang den Widerſtand roher Nationen gegen das Evan— 
gelium zu brechen und der Verkündigung des lauteren Gottes— 
works die Bahn zu bewiten. 


Erſter Abſchnitt. 


Das Land. Die Völker Hinterindiens. Religion und 
Geſchichte. 


Überblicken wir den innern Bau der Halbinſel in ihren 
Grundzügen, ſo ſehen wir, daß ſie aus einem Hochlande 
voll von Gebirgen und Thälern im Norden und aus meh- 
teren von Norden herab nach Süden ziehenden Gebirgen, 
Stromthälern und Küftenftrichen befteht. Das Meer theilt 
die Halbinfel durch feine Einfehnitte in drei Gebiete, das 
oͤſtliche, füpliche und weftliche Hinterindien. Aus biefen 
zweien Örenzmauern, den Gebirgen und dem Meere wird 
es in folgende Länder zerjchnitten : 

1. Das nördliche Bergland beginnt am Südge—⸗ 
ftade des Brahmaputra in Affam und führt von feinen Be- 
wohnerr den Namen Garro⸗Land. Mehrere neben ein- 
ander von Weit nah Oſt ftreichende Bergreihen von 
3—4000 Fuß Höhe ziehen durch die Länder von Kairam, 
Dſchintia, Katfchar, mit Wald und üppigen Pflanzen- 
wuchfe bedeckt, fort zu den noch unbekannten Wohnplägen 
der blutvürftigen, wilden und faft alfer Religion entbehren- 
ven Naga’s. — Die Garro's, deren Dörfer auf der Höhe 
von Bergen, die nur auf fteilen Paßwegen zu erreichen 
und von Abgründen umgeben find, oder in ben tiefen 
Thälern liegen, find ein den Ehinefen ähnlicher, aber fehr 
ftarfer , plumper Menfchenfchlag , der in freien Stämmen 
unter feinen Hänptlingen, von Niemanden abhängig, noch 
alfe natürlichen Vorzüge roher Nationen mit ihren Fehlern 
vereinigt. Sie find muthig, raubfüchtig, gelten für Außerft 
wahrhaftig und treu, leben genügfam von ihrer Viehzucht, 
find aber der Trunkfucht ergeben. Ihr Heidenthum  ift 
roher Geftirn- und Himmelsdienft , fie bringen Opfer dar 
und ihre Priefter fagen Gebete an die einzelnen Himmels» 
götter her. Noch wilder und Friegerifcher und eben fo noch 
tiefer in Naturvergötterung verfunfen find die Koſſya's im 
dftlichen Gebirgslande, indem fie Felsgeſtalten, wie Nr 


Gebirge oft fo merfwürbig gebildet in Menge trägt, Berg- 
ftröme und Wälder als ihre Götzen anbeten. In den öft- 
lichen Gegenden des Garro-Landes fangen bereits die gegen 
Süden hinabziehenden Gebirgsfetten an. Hinter der am 
weiteften gegen Weiten gelegenen , welche gegen Abend in das 
ebene Tiefland von Silhet auf der Oftfeite des Brahma- 
putra hinabfchaut, erhebt fich das Hochland von Katfchar , 
eine Landfchaft von Bergflächen mit undurchdringlichem 
Urwalde bedeckt, zwifchen welchen tiefe Flußthäler dahin— 
ziehen, die fich in dem Thale des Baraffluffes vereinigen, 
dem wahrſcheinlich eine der weftlichen Flußmündungen 
im Birmanenlande angehört. Ein armes, erniedrigtes Wolf 
wohnt zwifchen diefen Wäldern und in den Thälern, un- 
wiſſend und muthlos ; die Hindu-Religion und der Islam 
find in feine ftillen Wohnfige gedrungen und erftere hat durch 
die Kaften-Eintheilung das arme Volk noch weiter hinab- 
gedrüdt. In jeder Hinficht verdorben, feufzt e8 unter dem 
Druck eines defpotifchen Fürften, fo daß die Einwohner in 
großen Haufen auszumandern fich gedrungen fehen. — 
Noch weiter öftlich erhebt ſich zwiſchen Gebirgen von etwa 
000 Fuß Höhe das Tafelland von Munnipur, auch Ca— 
Bay und Medley genannt, reiche Hochflächen mit blühen- 
den Thälern und frifchen Flüffen, der Wohnfit eines Fräf- 
tigen und phyfiich edlen Volkes, das längft zur Hindu- 
Religion übergetreten ift und den Wiſchnu verehrt. Hier 
haben fi zum Theil die beittifchen und birmanifchen Heere 
in den Jahren 1824—1826 befämpft, fo daß das Land 
dem Einflufje der Europäer bereits geöffnet feyn dürfte. 

2. Das Birmanen-Land beftcht aus mehreren 
ſcharf gezeichneten natürlichen Gebieten. Bom Weiten des 
Tafellandes von Mumnipur ftreicht ſüdlich eine Bergfette 
fort, die, 5—6000 Fuß Hoch, im Norden den Namen 
„Gebirge der Khiaen“ im Süden die Benennung „Yıu- 
madung“ oder „Anupefdumiu führt. Sie geht als Kü— 
ftongebirge in mehreren Reihen bis an die fünliche Spitze 
des Halbinfelabichnittes hinab und fcheidet vom übrigen 
inneren Lande die Bezirfe und Provinzen von Tipperah 


(Tripura), Dſchittagong, Arrakan (Rakhain) und Tou—⸗ 
fhwen, die Küftenprovinzgen von Birmah am bengalifchen 
Meerbujen , welche feit dem Jahr 1826 unter brittifch- 
indifcher Herrfchaft ftehen. *) Niedrigere Berge füllen die 
zwei erftgenannten Gebiete, deren Gipfel höchftens zu 1800 
Fuß emporfteigen und die weithin mit dichten Dfehungle (fo 
nennt man in Indien das verwachſene Geftrüpp mit einzel: 
nen hochftämmigen Bäumen, welches öfterd mit Gras— 
flächen von üppigftem Wuchſe abwechfelt), oder mit fin- 
fterer Urwaldung bedeckt find. Zahlreiche Flüffe und Bäche 
bewäffern und überſchwemmen die niedrigen Gründe. Im 
füplicheren Arrafan, wo das Gebirge maffenhafter aufiteigt, 
find die Abhänge derfelben mit mächtigen Waldungen , die 
Thäler mit reichen Pflanzungen gefchmücdt. Hinter dieſen 
Bergfetten fteigt man gegen Oſten in das eigentliche 
Birmah hinab, welches von Norden nach Süden 120 
Meilen weit nur wie ein gewaltiges Thalland fich erftredt, 
in welchem der große Irawaddi-Strom feine Gemwäffer bald 
in herrlichen feeartigen Erweiterungen feines Flußbettes, 
zwiſchen Bergamphitheatern, bald in wilden, tofenden Stroms 
fchnellen zwifchen Felsengen durch Landichaften hinabwälzt, 
welche von erfahrenen Reifenden unter die fchönften ber 
Erde gezählt werden. Der große Wafjerreichthum dieſes 
Stromes, der wie eine Pulsader den ganzen Körper des 
Landes durchläuft und zulegt in mehr als zwanzig großen 
Mündungen in den Meerbufen von Martaban fällt, wird 
erflärbar, wenn man bie zahlreichen und zum Theil großen 
Seitenflüffe betrachtet , die er auf feinem Laufe von Ava 
bis ans Meer aufnimmt und die WahrfcheinlichFeit in Be- 
tracht zieht, daß er fchon hunderte von Meilen und zwar 


) Auf unferer Heinen Charte von 1836 fehen wir die Garro—⸗ 
Gebirge, Katſchar, Munnipur, weitlic das niedere Silhet, Die 
Küftenkette zieht da, wo die Gränzpunkte zu fehen find, die weit: 

lid) von ihr gelegenen Gebiete ( Tipperah, unter dem einheimiz: 
fchen Namen Comillah ) find mit Ausnahme des ſüdlichſten und 


jchmaliten eingezeichnet. — 
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zwifchen den Schneegebirgen Tibetd durchlaufen hat, ehe 
er in die Halbinfel einbricht.*) — Dieſes weite Thalland 
ift auf der öftlichen Seite abermals durch ein Maffenge- 
birge von 5000 Fuß Höhe geichlofien , auf welchem fich 
eine Hochfläche, von unbefannten Stämmen bewohnt, aus⸗ 
breitet. Im nörvlichften Theile deffelben fol der Theebaum 
in ganzen Wäldern wachen. — Zwifchen biefem Graͤnz⸗ 
gebirge und dem Irawaddi dehnt ſich von Nord nach Sü⸗ 
den eine niedrigere Hochfläche aus. Die nördliche Hälfte 
dieſes ganzen weiten Landes pflegt man von der Hauptitadt 
Ava, die fünliche dagegen oder das Nieverland Pegu 
zu nennen. | 

Nochmals erfcheint gegen Morgen ein Strom, ber 
aus den hohen Gebirgen im Süden China's in die Halb- 
infel herabjtrömt und gleichfalls in den Golf von Marta 
ban mündet. Es ift der Salunn. Bon dem Thale dieſes 
Stromes gehört die weftliche Seite noch zum Reiche der 
Birmanen. Im Often erhebt fich das fiamifche Scheide: 
gebirge, das mit undurchbringlichen Wäldern bewachſen 
eine Wand zwifchen zwei Nationen bildet. Es zieht gegen 
Mittag in der Halbinfel Malacca fort, wo es auf feiner 
Weſtſeite die jet den Engländern angehörigen Provinzen 
Martaban, De, Tavoy nnd Tenaßerim bis and Meeres⸗ 
geftade abfcheidet. 

2. Diefe malayifche Halbinſel, ein ſchmaler füb- 
licher Anhang Hinterindieng , der ohne Zweifel früher als 
Inſel abgefchnitten war und dann wie Geylon an ber 
Südküſte Vorderindiens als Worpoften da lag, wird im 
MWeften durch das Mergui-Meer und die Malaccaftraße 
von den Andaman- und Nicobar-Infeln des bengalifchen 


*) In unferer Charte von 1836 fehen wir noch die Ältere Anficht , 
daß der Brahmaputra jener aus Tibet herablommende Fluß fen , 
defien Duelle man aber jegt nahe gekommen iſt im Nordoſten 
von Aſſam. Das im Terte angegebene Gränzgebirge im Oſten 
mit der daran gelagerten weſtlichen Hochfläche gehört zwiſchen die 
Flüffe Irawaddi und Saluere. 


Golfed und von der großen Infel Sumatra gefchieven. 
Im Süden trennt die Straße von. Singapur die Spige 
der Halbinjel von den Fleineren Eilanden , auf der Oftfeite 
fluthet das chinefifhe Südmeer und der Meerbufen von 
Siam an den ©eftaden. Ein niedriges Granitgebirge 
(36000 $.) durchzieht die ſchmale Lanpftrede (fie ift 
nur 12 M. breit an den fchmalern Stellen) im Norden 
und Süden nur zweimal von Durchriffen von Weiten nach 
Dften unterbrochen. Die Küftenfaume auf beiden Seiten 
find niedrig, flach, dicht bewaldet, reich bewäſſert, die 
Berge wegen ihres Zinn » Reichthums berühmt. — Außer 
den brittifchen Gebieten im Weiten unterfcheivet man noch 
die finmefifchen (Tſchumpho, Tſchaya) im Oſten des 
nörblichften Abſchnittes der malayifchen Halbinfel. Ihre 
Mitte ift ganz unter der Herrfchaft von Siam in Ligor, 
Tantalem, Talung, Sungora, Queda, Patani, Galan- 
tan und Tringanu. Der Süden nämlich Peraf, Salan- 
gor , Pahang, Rumbo und Dfchohor gehört den unabhän- 
gigen Malayenfürften an; auf der Weſtküſte liegt das 
brittifche Gebiet von Malacca und vor der Südſpitze die 
gleichfalls den Engländern gehörige Infel Singapur. Die 
Mergui-Infeln begleiten die weftliche Küſte. Pulo Pinang 
oder Prinz Waled-Infel gehört den Britten. 

3. Steigen wir von den Hochebenen des ſiamiſchen 
Scheidegebirges gegen Dften hinab und zwar in ber 
Breite von Ava, fo treten wir in das große Reich Schan 
oder Siam ein, aber erſt noch in feine fchwer zugänglichen 
Bergfantone. Es ift das Land Pünfchan over Laftho, 
das noch von Bergen umgeben, im Süden fogar durch 
ein hohes Nandgebirge gegen den Ilnterlauf des Menam- 
fluſſes gefchloffen ift. Nördlich erhebt ſich über daſſelbe 
nur noch die Hochfläche des obern Laos uud des chinefi- 
fhen Yünnan. Der genannte Strom drängt fich dort, 
jedoch unter anderm Namen mühlam in Wafferfällen und 
Stromfchnellen duch. Wo er aus feinem Oberlande tritt 
und nun im weiten Thale, zahllofe Werder und Flachin- 
jeln bildend trägeren Laufes Hinabzieht durch das ng 


ſchwemmte Land, da erft find die rechten Wohnfige fiame- 
fifcher Macht und Bildung. Er mündet in den Golf von 
Siam. — Mit merfwürdiger Wiederholung des Grund: 
baues der Hinterindifchen Halbinfel fteigt gegen Morgen 
von diefem Thallande abermals eine an Höhe und Breite 
nicht unbedeutende Gebirgsfchranfe auf, welche das. Land 
von Süd-Laos und hernach Kambodfcha von Siam trennt 
und zulegt die Provinzen auf der Oſtſeite des Golfs zu 
malerifchen Berglandfchaften macht. Hier ift jedoch noch 
fehr unbefanntes Land. Der Strom von Kambodfcha oder 
der Maefhaun hat hier nach einem langen , ftundenweiten 
Laufe im hohen Süpd-Ehina feinen Weg durch ein breites 
Thalland , bis er im Süden in das chinefifche Südmeer in 
einer Mehrzahl von Mündungen fällt. 

4. Enplich jenfeits dieſes Längenthales ſchwillt das 
Land nochmals in die Höhe, um eine breite Mauer von 
Nordweit nach Südoſt zwifchen das innere Thal und die 
Aluthen des öftlichen Meeres zu werfen, das in dem Golfe 
von Zonfin und füdlicher an die Küjtenländer von Tonkin 
vver Anam, und Cochiuchina anftößt. Das ganze 
Küftenland im Süden fcheint hoch an die Eee zu treten, 
indem die Berge und Vorgebirge bis 2000 Fuß aufiteigen. 
Hinter ihnen in der Ferne ragt noch ein höheres Land auf. 
Duerthäler voll von Wafferfällen und üppigem Pflanzen- 
wuchs und Anbau dringen bi8 and Meer. Der Außerite 
Norden oder das eigentliche Tonfin ift Durch den von 
MWeften nach Oſten fließenden Songea-Fluß zum reichen, 
fruchtbaren Thalboven gemacht, wenigftens in der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte, während die füdliche noch von Bergen durch. 
zogen wird. Dagegen umlagert ein Bergfranz auf den 
hinefifchen Gränzen in weiten Bogen diefes twafferreiche 
Deden, das gegen Abend an das hohe Yünfchan anftößt. 
Nach diefen allgemeinen Grundlinien der baulichen Einrich- 
tung des großen Wohnhaufes fällt ung die Regelmäßigkeit 
und Gleichförmigfeit auf, mit welcher e8 in ein nörbliches 
Hochland von Gebirgen, Ebenen, Waldrevieren und in 
vier große einander gleichlaufende Stromthäler fo wie fünf 
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Bergmauern zwifchen venfelben und endlich zwei Küften- 
Länder getheilt ift, jo daß nur die lange malayifche Halb- 
infel einigermaßen über das Einerlei hinausreicht. — Kein 
Wunder, da die übrigen natürlichen Berhältniffe ver Länder 
ebenfalls gar wenig Mannigfaltigfeit darbieten, wenn auch die 
Bölfer ohne große Eigenthümlichfeit neben einander ftehen. 

Wäre diefes reiche Land fo bevölfert wie Franfreich oder 
Deutjchland, jo müßte ed eine Volfsmenge von 120—145 
Millionen, wäre es an Dichtheit der Bevölferung China 
gleich, 200 Millionen Einwohner zählen. So weit man 
aber aus der noch immer geringen Kenntniß, die wir von 
der Halbinfel haben, muthmaßen darf, fcheint die wirkliche 
Volkszahl derfelben nicht über 24 Millionen Menfchen hin- 
auszugehen, wovon eiwa 5 Millionen auf Birmah, 9 1% 
Millionen auf Siam, 12 Millionen auf Cochinchina, % 
Million auf die brittifchen Gebiete, 14 Million auf die 
Malayen Fürſtenthümer und eben fo viel auf die Fleinen 
Staaten des nördlichen Berglandes Fämen. 

Es kann nicht das Klima fein, was dieſe geringe Ber 
völferung verurfacht. Denn vom Birmah- Lande fagt ein 
genauer Beobachter, Herr Howard Malcolm: „Das 
„Klima ift für die Eingebornen überall gefund,, wo nur 
„die Dſchungle-Wildniſſe dem Anbau weichen. Sie find 
„Schr Fräftige und wohlgewachfene Leute. Die Seefüften 
„find felbft für Fremde viel gefünder als die Geftade Bor- 
„derindiens, und auf den nördlichen Berghöhen hat man 
„große Kranfenanftalten für das englifche Heer in Indien 
„angelegt und gefehen, daß die fräftige Bergluft Diejenigen 
„wieder herftellt, welche in der Niederung von Bengalen 
„fiech geworden. — An der Seeküſte beginnt faft regelmäßig 
„mit dem 10. Mai die Regenzeit, erft nur einzelne Regen- 
„güffe, dann aber bis zum September faft täglicher ftarfer 
„Nieverfchlag. Die Regenmenge diefer Zeit beträgt bis 200 
„Zoll.“)“ — Der Pflanzenmwuchs geht fo reißend fchnell 


*) Das heißt, fo hoch würde das Regenwaffer ſtehen, wenn nichts 
in den Boden einfiferte oder verbunftete. Im Franfreich beträgt 
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und mit ſolcher Macht vorwärts, daß eine Mauer oder 
ein Gebäude, das nicht glatt mit Mörtel überftrichen it, 
in wenigen Tagen mit Grad und Schlingpflanzen bevedt 
und Faum mehr fichtbar ift. Ja die Wurzeln der Bilanzen 
fprengen mit faft unmiberftehlicher Kraft die Steinmafjen 
großer Bauwerfe und arbeiten raftlo8 an der Zerflörung der 
vergänglichen Arbeiten des Menſchen. Die großen Flüſſe erhe- 
ben fich in der Regenzeit über ihre Geſtade und ziehen mecr- 
gleich in ihren weiten Thälern dahin, die Niederungen werben 
in weite Landfeen verwandelt. — Wenn der Regen aufhört, 
wird die Luft fühl, doch immer noch bei Sonnenaufgang 
fo warm, ald an den milveften Frühlingstagen im mittle- 
ren Europa um Mittag; die Wärme fteigt dennoch um 8 
Grade Réamur gegen die Mitte des Tages. Jetzt glänzt 
Alles in üppigem Grün, zahllofe Früchte drängen ſich dem 
Wanderer entgegen, die Natur prangt in entzüdender Herr⸗ 
lichfeit. Wenn e8 aber im März beginnt warm zu werben, 
fo fühlt man bald unerträgliche Sonnengluth, und das 
rege Leben der Menfchen und Thiere verbirgt fich in den 
Wohnungen oder ftilen Wäldern. Die öftlichen und nörd- 
lichen Oberländer zählen drei Jahrszeiten, eine heiße, kühle 
und regnichte, das rauhe Gebirgsland aber hat ftrenge Win- 
ter mit Schnee und Eis. Nicht minder ſchildert 3. Craw⸗ 
furd das Klima von Siam ald ein fehr gefundes mit der 
Bemerkung, daß in einem Lande, das vom fiebenten bis 
zwangigften Grad nörblich vom Aequator fich erftrede, das 
weite, Ueberſchwemmungen ausgefegte Ebenen, ganze Pro— 
vinzen von Hügeln und Bergen und anfehnliche Gebirgs- 
fetten mit Urwaldung bewachfen, in fich faffe, hierinn fich 
nicht alle Gebiete ganz gleichmäßig verhalten fonnen. Die 
Jahrszeiten find beinahe diefelben wie in Birmah. In Eochin- 
china wendet fich theild Durch den Einfluß des öftlichen Mee- 
res, theild durch die Bergwand, die e8 im Weſten ſchließt, die 
Jahrszeit um, und der Regen tritt im October ein und 


fie jährlich 20—25 Zoll, in Deutfchland 16—20, in der Schweiz 
bis 60, in Oberitalien 50—100, in England bis 60, . 
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dauert bis zum März, während Birmah jeine trodene Zeit 
bat. Schon dort ift es heißer als in den weitlichen Ge- 
genden, noch mehr aber begegnet in der bis nahe zum 
Aequator hingeftredten malayifchen Halbinfel der heißefte 
Süden, der nur durch das nahe Meer, die feuchten Wäl- 
der, die zahlreichen Flüſſe auf eine für den Europäer fehr 
ungelunde Weife gemildert wird, dagegen wehen auch hier 
die linden, gewürzreichen Düfte eined nie abblühenden 
Frühlings unter dem fchönften tiefblauen Himmel. 

Der Raum erlaubt nicht, die tropifche Pracht der 
die Halbinfel wie ein glängender Mantel bedeckenden Pflan- 
zenwelt zu jchildern, oder von dem manchfaltigen Leben das 
in zahlreichen Arten von Thieren durch ihre finftern Wäl- 
der und üppigen Gefilde fich regt, auch nur Einiges an- 
zuführen.*) Die Halbinfel ijt eines der gefegneten Länder 
der Erde, wo es nicht fehlt an Erfennbarfeit Gottes, defjen 
ewige Kraft und Gottheit fich erjehen läßt, fo man deß 
wahrnimmt an den Werfen, nemlich an der Schöpfung. 
(Rom. 1, 20.) | 

Und wie lebt und wirkt num der Menjch, der Herr 
der Creatur in diefer herrlichen Umgebung? Was ift aus 
ihm unter ihren Einflüffen geworden? Es ift auf bieje Fra— 
gen bereitö geantwortet und wir heben Daher nur noch ein- 
zelne charafteriftifche Züge aus neueren Duellen zur Ber- 
ftärfung und Berbeutlichung der Antwort hervor. **) Wir 
überheben uns einer Zeichnung des Eörperlichen National- 
bildes, das im allgemeinen bald mehr ein chinefifches, bald 
mehr das des Hindu, jedoch ſtets derber und gebrungener 
als dieſer, bald das magere, beweglich leichte des Ma- 
layen it. Der Birmane unterfcheidet ſich von allen öſtli— 
chen Nationen durch feine größere Lebhaftigfeit und Be- 
weglichfeit. Er liebt zwar die Ruhe, wie der Hindu, aber 
fie ift ihm nicht das höchfte Gut, wie dem Tage lang in 


") Näheres darüber ſ. Hoffmann Befchr. der Erde B. I. ©. 637 ff. 
»*) Für Weiteres vermweifen wir bie Leſer hinfichtlich Birmah’s auf 
Magazin Jahrg. 1837. Heft 2. hinſichtlich Siam’s auf J. 1836 9.2. 
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wollüftiger Trägheit hinbrütenden Malayen, fondern er folgt 
feicht dem Anreize zur Thätigfeit, er greift jedes Werf raſch 
an und führt ed .muthig nnd beharrlich vurch. Dagegen 
hat er nicht die heitere und leicht erregfame Gewandtheit 
des Anameſen, der neben feinem chineftfch fteifen und gra= 
vitätifch Tangfamen Mandarin wie ein Menſch von anderem 
Stamme erfcheint. Leider fehlt ed dem Birmanen an jenem 
Anreiz, der allein in einer höheren Bildung, wie fie das 
Evangelium verleiht, reichlich genug vorhanden ift, um 
auch Nationen in ftete Thätigfeit und regen Fleiß des Le: 
bens zu verſetzen, denen der reiche Boden bei geringer Ars 
heit alles für fie wünfchenswerthe darbeut. Von Büchern 
weiß er faft nichts, und Spiele, bei denen der heftige, 
feidenfchaftliche Malaye feine Lebenszeit zubringen kann, 
find ihm zu Tangweilig. Wollte einer fein Hauswelen 
verbefiern, fo würde ihn dieß der Erprefiung habfüchtiger 
Beamten, oder gar perfönlicher Gefahr ausfegen. So wird . 
es dem Birmanen zur ſchwer zu löfenden Aufgabe, feine 
Lebenszeit mit weniger Arbeit, mit Jagd, Kampfipielen 
und träger Ruhe möglichft auszufüllen. Die nachwach- 
fenden Gefchlechter werden wie ihre Väter, und fo folgen 
die Gefchlechtsfolgen aufeinander , wie die Erndten verſchie— 
dener Jahre. Gegen Fremde ift man in Birmah gaftfret 
und liebreih. Won einem Ende des Landes zum andern 
fann man ohne Geld reifen. Derfelbe Wanderer wäre in 
Siam dem ftetd wachen Betrug, den Erpreffungen hinter: 
liftigen Geized und im Lande der Malayen den Anfällen 
der Zornfucht dieſes abenteuerlichen Volkes preisgegeben. 
Dagegen mag freilich des Nachbars Boot auf dem Flufie 
mit dem Untergang bedroht fein, die Angft der Familie um 
ihren Vater rührt kaum den ruhigen Zufchauer. Erft wenn 
man ihn anruft, erhebt er fich und leiftet Fräftige Hülfe. 
Nie fieht man unter Taufenden auch nur einen Betrunfenen. 
Wein, Opium und alles, was beraufcht, liebt der Bir- 
mane nicht, während fein Nachbar der Malaye fich gar 
gern in wilden Sinnenraufch einwiegt, der Siamefe we— 
nigftens den Branntwein liebt und Daneben ein unmäßiger 
Eifer 
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Eifer ift, der Eochinchinefe fich zwar mit feinem Thee be- 
gnügt, aber doch gar gerne bei Schmaufereien fich für die 
Knechtichaft tröftet, die bei ihm fich im täglichen Leben 
fühlbar macht. Die Liebe der Eltern zu ihren Kindern , 
wobei die Knaben kaum einen Vorzug vor den Mädchen 
haben, die das ganze Leben dauernde Ehrfurcht der Ietern, 
der Außere Anftand im Benehmen des weiblichen Gefchlech- 
tes, der Ernft mit dem überhaupt der Birmane auftritt, 
fönnten eine angenehme Zäufchung hervorbringen, als hätte 
bier das Heidenthum nicht feine gewöhnlichen Wirfungen 
geübt, oder ald beſäße der Buddhismus eine höhere fittliche 
Kraft. Auch die Ehrenhaftigkeit der Frauen in Siam, ber 
romantifche Anftrich des Malayen, die gutmüthige Heiter- 
feit des Cochinchinefen haben ſchon manchem Reiſenden ein 
freundliches Bild vorgemalt, aber nur bei Furger und ober- 
flächlicher Beobachtung. Die Vielweiberei herrfcht auf 
der ganzen Halbinfel, in Siam auf eine Weife, welche die 
Menichheit tief herabwürdiget, Wolluft und Unfeufchheit 
walten in einem Grade, der den tiefiten Abfcheu und das 
ſchmerzlichſte Mitleiven erweden muß, denn eben jene lie- 
benden Väter verfaufen aufs fchändlichfte ihre Töchter, jene 
abenteuerlichen Helden und jene ernften ſtolzen Familien— 
haupter find die Sclaven ver unnatürlichften Woluft , der 
Anftand ift nur Folge der Sclaverei, denn die Regierungen 
find aufs Außerfte defpotifch, und wie der Fürft feinen Un— 
terthan, fo achtet der Mann fein Weib Faum höher als ein 
Laftthier. Lüge, Hinterlift, Verſtellung, Dieberei und die 
erniedrigendften Lafter verbinden fich bei ven Bölfern Hinter- 
indiens mit einem Hochmuthe, der ven Malayen im Ehren- 
puncte verleglich und rachfüchtig genug macht, um jeden 
Angriff mit einer Mordthat zu rächen, die übrigen Natios 
nen aber jede fich felbft ald den Mittelpunct der Welt, ihren 
Fürften ald den König der Menfchheit betrachten läßt. 
Ziehen wir noch in Betracht, daß auf der ganzen 
Halbinfel, außer bei den die Adelsherrſchaft mit dem Fauft- 
recht fefthaltenden Malayen, ver König der unumfchränf- 
tefte Gebieter über Leib und Leben, Hab’ und Gut feiner 


2 Heft. 1840, B ⸗ | 
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Unterthanen ift, fo unumfchränft, daß der König von Bir- 
mah oder im Hofftyl „der Herr des goldenen Palafted, des 
himmlifchen Elephanten und aller rothen, weißen und ge- - 
fleckten Elephanten, der König des Sonnenaufgangs, Re- 
gent der Jegtwelt, Fürſt der Gerechtigfeit, Herr der Kös 
nigreiche Sona⸗Parinda, Hurri u. f. w., Beherrſcher der 
unverwundbaren Heere, Beſitzer der großen blühenden Gold— 
ſtadt, die da leuchtet, wie der Engel Wohnung," deſſen 
Name vor feinem Ende bei Todesitrafe nicht ausgefprochen 
werden, dem man nicht einmal Gutes wünfchen darf, weil 
er fich nie übel befinden fann, er, zu defien goldenem Ohr 
und goldener Naſe die Gedanken feiner Sclaven dringen, 
die ſich vor feinen goldenen Füſſen nievermwerfen, daß diefer 
Fürft befehlen kann, vierzig feiner vornehmften Staatsbe- 
amten mit dem Geficht auf den Boden zu legen, einen 
Balfen quer über fie her und fie fo der glühenden Mit- 
tagsfonne ausgefegt mehrere Stunden im Angefichte feines 
Palaſtes liegen zu laffen. — Der König von Siam, gleichfalls 
in lauter Gold durch die Schmeicheleien der Hoflitte ver: 
wandelt, ift zugleich ein hoher Burchan (himmlifcher Lehrer), 
feine Sclaven find glücklich, den Staub des goldenen Fuſſes 
aufzunehmen, ja er nennt ſelbſt Fürften nur feine „eveln Huns 
de, erlauchten Ratten." Der Beherrfcher von Tunfin und 
Cochinchina ift ein Rachbild des chinefifchen Himmelsfohnes. 
Und dieſes heidnifche Kriechen vor Menfchen befteht nicht 
in bedeutungslojen Redensarten, fondern Männer, die den 
Gang ded dortigen Lebens mit Augen gefehen haben, fchil- 
dern es fo, daß einer derfelben fich gedrungen fühlt hinzuzu— 
ſetzen: „Das Land feufzt unter dem Fluche, den Gott einem 
„gottlofen Volke droht, ihm Fürften zu geben, die da feien 
„wie Feuer im Holz und wie die Flamme in den Stoppeln 
„und alles Volk freffen zur Rechten und zur Linken.“ Aber 
nicht allein im Berhältniß des Fürften zu feinem Volke 
herrfcht heidnifche Sclaverei , fondern der Beamte, der An- 
führer, der fich vor dem König im Staube Frümmt, fehaltet 
willkührlich mit dem Leben des Unterthans und viefer felbft 
wieder, fo mild auch das Loos der Sclaven in Birmah 


und Cochinchina im Ganzen iſt, fteht fo hoch über dem 
von ihm gefauften Kriegsgefangenen oder dem Schuloner, 
der wegen Unfähigkeit zu bezahlen fich felbft verfaufen mußte 
oder den armen Kindern, die für die Schulden des Vaters 
verfauft wurden, daß dennoch Fein wahrhaft menfchliches 
Band dabei beitehen Fann. = 

Unter dieſen und ähnlichen Berhältniffen ftehen in ver 
Halbinfel die verfchiedenen auch durch die Sprache von 
einander getrennten Bölferfchaften der Mranma’s oder Bir- 
manen, zu welchen die Arracaner, die Yo, die Tipperahs, 
wohl auch die bengalifch gebildeten Muggs gehören, die 
nördlichen Stämme der Khinen und Kungfi, die ſüdlichen 
der Karen, der Mon oder Peguaner und viele Fleinere 
Stämme in den Bergfantonen; ferner die Schan oder Sia- 
meſen, auch Thay genannt, welche ins birmanifche Reich 
in feinem öftlichen Theile herüber verbreitet find, die Lowa's 
oder Laos, die Khammar oder Kambodfcher, die Kiofatfchin- 
Schan (Eotfchintfchinefen), die Moi oder Tfchampa’s 
und die Malayen. Ihre Sprachen find verwandt aber 
dennoch find ed nicht weniger als etwa 12 verfchiedene 
Sprachen und wenigitend 2U Mundarten , die auf der Halb- 
infel gehört werben. 

ALS gemeinfames Band umfaßt die Meiften von ihnen 
die Meligion des Buddha, ohne Zweifel die älteſte 
durchgebildete Form des Heidenthums, die aber in ihrem 
heimathlichen Site durch das Brahmanenthum überwunden 
erft fpiiter in etwas veränderter Geftalt fich aus diefem wie- 
derum erhob und, an die alten Eindrüde anfnüpfend, ihre 
Herrfchaft über ganz Hinterindien, bi8 nach China und 
Japan und in Hochaften bid nach Sibirien ausgebreitet hat, 
während Ceylon ihr wichtigiter Sit blieb und die Hoch⸗ 
länder Oftindiend ihr noch großentheild angehören und 
überall zahlreiche Denfmäler diefer alten Religion aus viel- 
jähriger DVergefienheit auftauchen. Seit zwei Jahrtaufen- 
den fchon ijt der neue Anftoß des wieder erwachenden 
Buddhismus durch die Völfer Oftafiend gegangen, und 
man kann fich denfen, wie eine in fich todte > arme 
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Religion *) in diefer Zeit den Zuftand des geiftlichen Elen— 
des muß erhalten haben, fo daß der frifche Eindrud eines 
Mannes, der die Sache in der Nähe gefehen hat, von ihm 
in die Worte gefaßt wird: „Nur die wahre Religion kann 

„Segen bringen. Ohne fie mag man Kunft und Wiffen- 
„Schaft fördern, ven Wohlftand der bürgerlichen Gemeinschaft 

„erhöhen, das Volk bleibt dennoch ein Gefchlecht von Em- 
„pörern gegen ben eiwigen Herrn, ein Reich des Satans.“ 
Er fügt hinfichtlich Birmahs noch Hinzu: „nur China hat 
„jenfeit6 des Ganges noch größeren Einfluß als Birmah. 
„Hundert Bölferftämme wohnen um dieſes alte Volf her, 
„und auf deren feines übt e8 geringeren Einfluß ald Frank: 
„reich auf die Fleineren Staaten Europa’d. Laßt Birmah 
„ven chriftlichen Glauben ergreifen, und ed hat Geld und 
„Senvdboten des Evangeliums genug zu feinen Befehlen, 
„um alle Nationen der Halbinfel zu befehren. * 

Buddh beveutet die Gottheit felbit, aber nicht ein 
befonderes perfönliches Weſen. Es find unzähliche Buddhs 
in verfchievenen Welttheilen und Welten geweſen, in feiner 
aber mehr als fünf, in der unfrigen nur vier: Kanfathan, 
Gaunagong, Kathapa und Gaudama (Kodorm) und der 
fünfte wird noch erwartet. Der legt erfchienene ift eine 
Menfchwerbdung des Gotted Wifchnu in Geftalt einer Kuh, 
fonft aber lehrt der Buddhismus, daß in ewiger Seelen» 
wanderung die Gottheit raſtlos durch die zeitlichen Geftal- 
tungen geht, verwirft den Bilderdienft mit Ausnahme der 
Bilder des Buddha, die zu Hunderttaufenden über die Län- 
der in Gapellen, Pagoden, Standbildern, Gemälden, an 
Felſen, in Höhlen u. f. w. dem Pilger als unheimliche 
Geftalten entgegen bliden. Hört man feine legte Geburt er- 
zählen, fo fchauert dem menjchlich oder chriftlich fühlenden 
Hörer die Haut: Gaudama hatte, ehe er ald Sohn des Kö— 
nigs von Magadah (zu Behar in Bengalen) geboren wurde, 





*) Wir erlauben uns die Lefer über den Buddhismus abermals zu 


verweifen auf Magazin 1836 Heft 2. und Hoffmann Bei. 
d. Erde I, 358, 384. 647. 659. 
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400 Millionen Welten und in diefen ale Stufen des Lebens, 
als Wurm, Infert, Vogel, Fisch und Säugethiere nebft 
allen Zuftänden menfchlichen Dafeing durchlaufen. Um fei- 
nes unermeßlichen Verdienſtes willen Fam er nun als Kö— 
nigsfohn zur Welt. Kaum geboren fprang er auf, breitete 
die Arme aus und rief: „nun bin ich der edelfte ver Men— 
ſchen! dieß ift meine legte Geburt." Er wuchs zur Höhe 
von 9 Ellen heran. Seine Ohren waren fo ſchön lang, 
daß fie ihm auf die Schultern nieverhingen,, feine Hände 
reichten zu den Knieen, feine Finger waren alle von glei- 
cher Länge, mit der Zunge fonnte er das Ende feiner Nafe 
erreichen. Er erzählte, was ihm noch beiging, aus fei- 
nem früheren Leben als Affe, Elephant und Bogel; 550 
ſolche Geſchichten find fchriftlich aufbewahrt. Mit 35 
Jahren ward er Buddh und mit 45 Jahren nach zahllofen 
verbienftlichen Werfen ging er mit 500 Brieftern, die ihn 
ftetS begleiteten, in das ewige Nichts ein. Dieß gefchah 
946 vor Ehrifti Geburt. Sein Nachfolger wird in 7—8000 
Jahren erwartet. Inzwiſchen gibt e8 feinen Gott. In 
Geylon wurden feine Lehren aufgefchrieben. Diefes Buch 
in der heiligen Pali-Sprache abgefaßt, heißt Bedagat. Die 
wichtigften Lehren find folgende. Die Welt befteht aus zahl- 
lofen Fleinen Welten, aus 26 Himmeln und 24 Höllen , ift 
ewig und nur einzelne Welten Fonnen untergehen. Jede Welt 
befteht aus einem hohen Berge, vielen Seeen um ihn her und 
4 Snfeln. Wir wohnen auf der füdlichen Infel. Die erften 
Menfchen lebten fo viele Jahre als Regentropfen fallen wür- 
den, wenn ed 3 Jahre fort regnete. Je mehr fie jündigten, 
defto Fürzer wurde ihre Lebenszeit. Die Seelen fommen je 
nad) Berdienft in einen Himmel oder eine Hole, aber nur 
um fie zu durchleben und fo bis in alle Ewigfeit fortzuman- 
dern ohne Raft und Frieden , ja um fo viel Thränen zu ver- 
gießen, daß der Deean nur ein Tropfen dagegen ift. Nur 
die Vernichtung ift die einzige Hoffnung , die aber in faft 
unerreichbarer Höhe dem armen Wanderer winft. Denn 
er muß zuvor alle Sünden vermeiden, nicht tödten (auch 
fein Thier, felbft nicht ohne Abſicht), nicht ftehlen, nicht 


ehebrechen , nicht fügen, nichts Beraufchendes trinken, aber 
auch nicht in Gedanken ſich verfehlen, hernach alles Gute 
thun, d. h. nicht nur Die Tugenden üben, die Gaudama 
felbft übte, fondern auch unabläßig die Prieſter mit Gaben 
überfchütten,, Pagoden und Bethäufer ftiften, zahllofe Ge- 
bete herfagen. Die Maſſe der Priefter, die zahlreichen 
Klöfter, die Pagoden, die ſich überall erheben, die aber: 
gläubifchen Gebräuche, die ängftlichen Übungen belaften das 
Leben fo, daß Frömmigkeit nur bei wirklicher Berbüfterung 
und Entleerung deſſelben denkbar ift. — Gegen alle fremden 
Religionen ift der Birmane duldſam, minder fchon der 
Siamefe, am wenigiten aber der Einwohner von Anam 
oder vielmehr der dortige auch die Religion beherrſchende 
Defpotismus des Herrfcherd. Dagegen hat überall der Ein- 
geborne, wenn er das Evangelium ergreift, Verfolgung zu 
fürchten, weil 3. B. in Birmah je 10 Familien unter einem 
Beamten ftehen,, der fie an beftimmten Tagen zum Gößen- 
dienfte verfammeln und die wiederholt Fehlenden beftrafen 
foll. Selbſt in den brittifchen Gebieten der Halbinfel, wenn 
auch Hier von der Obrigfeit nichts zu fürchten ift, wird 
das Leben dem befehrten Heiden von feinen Volksgenoſſen 
auf jede mögliche Weife verbittert. 

Keine falfche Religion, fagt Herr‘ Malcolm , weder 
eine alte noch eine neue läßt fich mit dem Buddhismus 
vergleichen. Wohl beruht feine auf fo thörichten Einbil- 
dungen, aber ihre Gebote find nicht ohne ftarfe Achnlich- 
feit mit denen der heiligen Schrift. Würden die Völfer, 
die ihm anhangen, nur nach den Grundfägen des Friedens 
und der Liebe ‚handeln, die das Bedagat einprägt, es 
würde weder Unrecht noch Unterdrückung bei ihnen mehr 
gefunden werben. Die verbienftlichen Werke, die es fordert, 
find entweder wirflich nüglich für die menfchliche Gefell- 
ſchaft oder doch unfchädlich. Keine Götterfage voll roher 
oder ſchmutziger Gefchichten, Feine blutigen und unreinen 
Dpfergebräuche, Feine felbfterfundenen Martern, Feine mit 
ervrüdender Macht herrfchende Prieſterſchaft, Feine Ver— 
mifchung von Gut und Böfe, indem das Ießtere durch den 


Gögendienit geheiliget würde. Ja es find Spuren alter, 
biblifcher Überlieferungen , die nicht undeutlich durchſchim— 
mern, fo daß man die Buddha-Religion die befte nennen 
kann, welche je von Menfchen erfunden wurde. 

Freilich ift er aufs Hußerfte verwerflich, fobald wir 
ihn nicht mit andern falfchen Religionen, fondern mit ver 
Wahrheit vergleichen. Er fteht auf ganz falfcher Grund— 
lage. Eine Religion ohne Gott, offenbare Gottesläugnung. 
Und wo fie einen Gott hat, ift ed nicht der himmlifche 
Bater, der Sünden vergibt aus Gnaden und aus einem 
liebenden Herzen verehrt feyn will , fondern eine todte 
Gottheit. Nur Verdienſt ift der Weg zur Vollendung und 
dieſe felbit, das Ziel der höchften Sehnfucht des Menfchen , 
ift Vernichtung. Alles Gute, was die Gebote des Budd⸗ 
hismus enthalten, wird zum Böſen verfehrt durch das 
felbftifche Ziel, durch den Alles beherrfchenden und Alles 
vergiftenden Gedanken der Vervienftlichfeit eigenen Thuns. 
Keine Heiligung ift möglich, Feine Liebe, Fein Mitleiven, 
feine Dankbarkeit. Und dazu die unabwendbare Seelen- 
wanderung , das unvermeidliche Schidfal, das alle Thätig- 
feit laͤhmt, das Herz troßig und verftodt macht ; der Stolz 
des ungebefierten Herzens wird neben dem Sclavenfinn ges 
nährt, die Sünde in ein Nichts verwandelt, weil fie durch 
leichte Verdienſte kann aufgewogen werden und fo windet 
diefe Religion ihren betrogenen Anhängern alle Rettungs- 
mittel der Seele aus den Händen. — Und was wird ihnen an= 
geboten , um ihrem herzuerödenden Aberglauben zu entfagen ? 
Bon Norden her rüden die Brahmanen aus Bengalen mit 
ihren nicht minder troftlofen, tödtenden nur noch mehr die 
Einbilvungsfraft befledenden , alle von der Sehnfucht nach 
Leben noch aufgeregten Züge der Seele nach dem lebendi- 
gen Gott lähmenden Lehren und Formen vor und erobern 
als eifrige Miffionäre die Bergländer und Waldregionen, 
im Oſten breitet China feinen ebenjo lebensarmen, ja 
alfer tröftenden Kräfte gänzlich entbehrenden Unglauben an 
die unfichtbare Welt aus, von Süden dringt Muhameds 
Lehre herein, mit all feiner dem Herzen nichts gebenden 
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Dürre und der die Phantafie nur vorübergehend berau- 
ſchenden Gluth feiner Borftelungen, noch verftärft durch 
das feurige, Fochende Geblüt des Malayen und vermifcht 
mit Weberbleibfeln des finfterften Heidenthums und der Zau⸗ 
berei. In Cochinchina Fampft die römifche Kirche mit 
achtungswerther Treue gegen die Macht des Heidenthums, 
aber felbft ihr fo wenig wahrfcheinlicher Sieg verfpricht 
noch nicht Freiheit der Seelen von den Ketten der Finfter- 
niß, wofern nicht ihre Mifftonarien ganz andere Wege ein- 
Schlagen, als ihre Brüder in China. 

Wenden wir und zur Gefchichte diefer Völfer,, fo weit 
fie und aufgefchloffen liegt und fragen nach den Hindeu- 
tungen auf ein beſſeres 2008 , das denfelben durch Gottes 
Hand angewieſen ift. Wir wollen nichts fagen von den 
blutigen Kriegen zwifchen Siam, China und Birmah, 
nichts von den blutigen Raubzügen der Malayen , des 
Korfarenvolfs jener Meere, und von den Gräueln Cochin— 
china's, eben fo wenig von den häufigen Empörungen im 
Innern der Reiche. Eine der merfwürdigften ift die des 
Alompra *) , in deren Folge das Evangelium zugleich mit 
dem europäifchen Handel Zugang in Birmah gewann (1754). 
Theils Friegerifche, theils friedliche Berührung mit dem 
brittifchen Reiche in Indien wurde immer häufiger und die 
Siege der brittifchen Waffen über die Birmanen in den 
Sahren 1824—1826 , fo wie die Folge derfelben , nämlich 
bie Abtretung umfafjender Länderftriche den Küften entlang 
an bie Engländer find befannte Thatfachen. Seitdem ift 
ber Stolz der Birmanen, wenn auch nicht gebrochen, 
Doch etwas erfchüttert , die Furcht vor den mächtigen Nach: 
barn und der friebliche Verkehr mit ihnen hat Bahn ge- 
macht für die DBerfündiger des Worts vom Kreuze, ein 
brittifcher Gefandter (Refivent) hat feine Stellung in der 
Hauptftadt Ava genommen und bei allem Widerwillen gegen 
ihn doch wachfenden Einfluß fich erworben. Der wahn- 
finnige König Nunsfun wurde im Jahr 1837 abgeſetzt. Die 
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Königinn und ihre Bruder, der Menthagi (große Fürft) 
ergriffen die Zügel der Gewalt, indem fie den rechtmäßigen 
Thronerben, den Sohn des Königs von einer andern Frau, 
davon audgefchloffen. Tharawaddi, der Bruder des abge- 
festen Königs und feine Schwefter, die Fürftinn von Pagan 
wurden von ihnen durch Verdächtigung und Zurüdfegung ge- 
nöthigt , offen als ihre Gegner aufzutreten und bald war der 
Sieg ohne Schlacht für diefe Letzteren entfchieven. Der 
englifche Refivent, Oberft Burney , verwendete all feinen 
Einfluß um Hinrichtungen und Rache zu verhüten, was 
ihm jedoch nur theilweife gelang. Der neue König verließ 
Ava, das er der Zerftörung preis gab. Der Reftvent 
nahm feinen Sit in Rangun. Bald waren ihm die ehr- 
geizigen Plane und feindfeligen Gefinnungen des neuen 
Regenten Fein Geheimniß mehr , indem derſelbe laut er- 
Härte, durch die Verträge feined Vorgängers mit den Eng- 
ländern fich nicht binden lafjen zu wollen, indem er dem 
Refidenten den Hof verbot und fich durchaus als ein grauts 
jamer Dejpot zeigte. Er fcheint in Unterhandlungen mit 
den gegen die Engländer feinnfeligen Chinefen und dem 
Radſcha (König) von Nepal zu ftehen und fich vorzube- 
reiten, um bei nächfter günftiger. Gelegenheit gegen bie 
Britten ins Feld zu rüden. Dieß erfchwert zwar für den 
Augenbli die Arbeit der Mifftonäre, zeigt aber auch, wie 
eine innere Nothwendigfeit mit unwiderftehlicher Macht die 
Birmanen in den Zug der europäifchen Politik in Indien 
hineinreißt,, ein Vorgang, deſſen fegensreiche Folgen für 
die Ausbreitung des Evangeliums ficher Fonnen voraus: 
gefehen werben. 

Ferner liegt allerdings diefe Hoffnung für Siam und 
Cochinchina und feit den Berührungen, welche am Ende 
des 17ten Jahrhunderts und durch einen Theil des 18ten 
die Franzoſen und durch fie die Jefuiten mit diefen Ländern 
anfnüpften, ift noch wenig gefchehen, um auf fie den Ein- 
fluß zu gewinnen, der den Weg für die Verfündigung des 
Wortes Gottes in dieſen Ländern bahnen kann. Wohl 
haben auch England und Holland eine Zeit lang ihre Hanz 


velsfactoreien in dieſem Gebiete gehabt, aber ohne ſich mit 
mehr als ihrem Gewinn dabei zu befchäftigen. Nur die 
norpamerifanifchen Staaten haben im Jahr 1833 eine Han- 
velöverbindung angefnüpft und Verträge abgefchloffen , die 
in diefer Hinficht gute Folgen haben können. Deſto ge- 
wiffer find die Malayen der ſüdlichen Halbinfel fat nur 
noch die Schüglinge: der Engländer und ſelbſt die Siamefen 
genöthigt, um des Schuged gegen bie Seeräuber willen 
und damit fie noch einen Schatten von Herrfchaft über Die 
Malayen behaupten Fönnen, fich die Europäer in Singa⸗ 
pur und Malacca günſtig zu erhalten. Das verſchloſſene 
Cochinchina wird wohl erſt dann geöffnet werden, wenn 
in China die abendländifche Bildung und mit ihr das 
Lebenswort hineinftrömen kann. 


Bweiter Abfchnitt. * 


Geſchichte der katholiſchen Miſſionen in Hinterindien. 


Als im Jahre 1624 die jeſuitiſchen Miffionäre durch 
eine blutige Verfolgung aus Japan vertrieben wurden, be= 
fchloß der Vorfteher derſelben, der Portugiefe Rodriguez , 
die müßig gewordenen Arbeiter in den umliegenden Ländern 
zu zerftreuen. Er fchiette von Macao aus den Pater Ga— 
briel de Mattos, gleichfalls einen Portugiefen, mit fünf 
Gehülfen nach Cochinchina, während der Italiener Eefare 
Margico nach Siam z0g, wo er in Kurzem an Gift im 
Gefängniß ftarb. Zwei Jahre fpäter reiste der Pater Ju= 
lian Baldinotti eben fo nad) Tunfin, deſſen König, nad) 
dem Handel mit den PBortugiefen verlangend, ihn fehr 
freundlich aufnahm. Gr rief bald, weil er die Sprache 
des Landes nicht verftand, die Miffionarien von Cochin— 
china zu Hülfe. Es wurde ihm der Jefuite Alerander von 
Rhodes mit etlichen Begleitern zugeſchickt, welche ihre Ar- 
heit damit anfingen , den Herrn des Himmels und der Erde 
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ju verfündigen, deffen Geſetz zur Seligfeit führe. Sie fin- 
gen, nach der Erzählung des Letztgenannten, in Kurzem an 
zu taufen, denn fie verfuhren ganz auf diefelbe Weife, wie 
ihre Brüder in Ehina. Einer ihrer erften Täuflinge war 
ein berühmter Zauberer, der in feinem Haufe 25 Altäre der 
böſen Geifter aufgerichtet hatte, die ihn graufam quälten. 
Er wollte von den Jefuiten ein Mittel haben, um feiner 
Dual los zu werden. Die Miffionäre fprachen ihm zu, 
an Chriſtum und an die Kraft des heiligen Kreuzes zu 
glauben. Er zerftörte fofort feine Altäre, wurde getauft 
und fein Haus durch das Zeichen des Kreuzed und die 
Befprengung mit geweihtem Wafler von den böfen Geiftern 
befreit. Die Mifitonäre beeilten fi), auf einem Berge, 
der eine weite Ausficht über Meer und Land gewährte, ein 
Kreuz aufzurichten, „um den neuen Chriften ein Beifpiel 
„in der Anbetung zu geben , die fie diefem heiligen Werk⸗ 
„zeuge unfrer Erlöfung fchuldig feyen und um das Land 
„in Kraft dieſes Kreuzes von der vieljährigen Herrichaft 
„der böfen Geifter frei zu machen. * — Nicht lange nad) 
ihrer Ankunft hatten die Mifftonare fchon eine Fleine Schaar 
Fatholifcher Ehriften gefammelt und beſonders mehrere Prie⸗ 
fter für ihre Religion gewonnen. Die Taufe eined Franfen 
Soldaten, den fie nach feinem Tode fo ehrenvoll ald mög- 
lich beftatteten, machte die verwittwete Schwefter des Kö— 
nigs auf fie aufmerffam, die, leidenfchaftlih an ihrem 
fürzlich verftorbenen Gatten hängend , vemfelben gerne noch 
nach feinem Tode etwas Gutes gethan hätte. Sie ließ die 
Sefuiten vor fi) fommen und fragte fie: „welches Ber: 
dienft habt ihr an dem armen Soldaten gefunden, um fo 
viel für ihn zu thun?” Die Antwort der Väter war: „Nicht 
fein Verdienſt, fondern die Barmherzigkeit Gottes ift es, 
durch die er die Gnade erlangt hat, an Jefum Chriftum 
zu glauben und das Unterpfand des ewigen Lebens zu er- 
langen." Die Fürftinn verlangte, daß die Mifftonäre 
ihrem Gatten zu einem guten Zuftand in der andern Welt 
verhelfen. Als fie aber antworteten: „Wir find nicht ge— 
„kommen, ven Todten, fondern den Lebenden zu predigen 
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„und wie der Baum fället, jo bleibt er liegen”; da wurde 
fie zwar fehr betrübt, aber ohne für ihr eigenes Leben und 
Herz Rettung zu fuchen. Diefe Unterrevung hatte jedoch zur 
Folge, daß das Evangelium unter den Frauen des Hofes 
Eingang fand. Die Belehrung ganzer Familien, befonders 
mehrerer PBriefter hatte natürlich einen Wivderftand von Geis 
ten der Sai’8 oder Bubdhipriefter zur Folge. Die Heidenbo- 
ten bedienten fich der Bibel ald der Hauptquelle ihrer Pre— 
digt, ließen dagegen es auch nicht daran fehlen, durch Bei- 
behaltung von Irrthümern den Heiden den Uebertritt zu er- 
leichtern. So fegten fie einmal dem Könige, dem fie eine chi⸗ 
nefifche eberfegung von Euclid's Geometrie gefchenft hatten, 
auf fein Verlangen einige aftronomifche Wahrheiten aus- 
einander und verficherten ihn, daß in dem erhabeniten ber 
großen Himmelsförper der Schöpfer der Welt feinen Hof 
halte und feine Hofleute mit himmlifcher Herrlichkeit be— 
gabe, wie fie ein andermal fich bereit erflärten, ein Pa— 
pier vol Läfterungen des Evangeliums vorlefen zu hören, 
wenn es nicht in ihrem Haufe gejchehe, wo fie der Herr 
dafür ftrafen könnte. — Als der König nach einem frucht- 
Iofen Feldzuge gegen Eochinchina in feine Hauptftabt, be; 
gleitet von den Miffionären zurüdgefommen war, ließ er 
ihnen in der Nähe feines Palaſtes Haus und Kirche bauen 
und geftattete zum großen Aergerniß feiner Gelehrten die 
öffentliche Predigt ded Evangeliums. Bemerkenswerth ift 
bie Auseinanderfegung , welche der Pater A. von Rhodes 
über fein Verfahren bei der Heidenbefehrung gibt. Wäh- 
rend andre Fatholifche Miffionäre zuerft die heipnifchen Srr- 
thümer zerftören zu müffen glaubten, um eine Vermifchung 
derjelben mit den chriftlichen Glaubenswahrheiten zu ver- 
hüten, hielt er es für beſſer, zuerft einige Wahrheiten ver 
fogenannten natürlichen Religion 3. B. von der Schöpfung 
der Welt und dem Zwede und den Pflichten der vernünf- 
tigen Wefen den Heiden mitzutheilen als Grundlage ihres 
fünftigen Glaubens, hernach ihnen von der Sündfluth, 
der Spracdhverwirrung und dem daraus entftandenen Hei« 
denthume zu jagen, worauf er erft die Widerlegung des 


Goͤtzendienſtes und dann den Unterricht in den wefentlichen 
Heilslehren des Chriftenthums folgen ließ, indem er mit 
der Dreieinigfeit und der Gottheit Chrifti anfing und das 
Leben Jeſu erzählte. Seine Erfahrung dabei war, daß nie- 
mald gegen die unbegreifliche Lehre von den drei Perfos 
nen der einigen Gottheit, fondern gegen die Menjchwer- 
dung die Einwürfe der Heiden gerichtet waren. Diefen 
Einwürfen begegnete er. hauptſächlich mit Hervorhebung 
und Ausmalung der Wunder beim Tode des Herrn, um bie 
Freiwilligkeit feines Sterbens zu beweifen ; wenn er von 
der himmlifchen Liebe fprach, die Jeſus im Leiden und 
Sterben erwies, bot er zum eritenmale das Kreuzeszeichen 
zur Anbetung feinen Schülern dar, ftellte brennende Kerzen 
und andere die Andacht erhöhende heilige Dinge auf und 
verfehlte nicht, immer auch zugleich von der Auferftehung 
Ehrifti zu reden. Er meldet, diefes Verfahren habe in fei- 
ner langen Laufbahn fich immer ald das befte bewährt und 
weiß viel zu jagen von der Kraft des Glaubens in feinen 
Neubefehrten, die mit dem Kreuz und Weihwaſſer Wunder 
gethan und viele Kranke geheilt haben. Der Pater erzählt, 
wie er den Bilderdienft und die Geremonien eingeführt und 
fo den Leuten einen Erſatz ihrer Gößenverehrung gegeben 
habe und läßt und Blide thun in das feltfame Gemiſch 
von Herzendfrömmigfeit und groben Irrthümern, das in 
den Miffionären und noch mehr in ihren Befehrten die 
Stelle des reinen Glaubenslebens vertrat. Liber 500 Hei- 
den wurden gleich im erften Jahre befehrt, worunter nicht 
wenige von den angejchenften PBerfonen , nach zwei Jahren 
belief fich die Anzahl der Ehriften auf 1600. Allein eben 
diefer fchnelle Zuwachs erregte die Furcht der Gögenprie- 
fter, die fich in ihren Unterhaltsquellen bevroht ſahen, der 
Zauberer, die den Glauben an ihre Künfte gefchwächt ſa— 
hen, weil man die Mifftionarien für noch ftärfere Schwarz» 
fünftler hielt, der Menge der Kebsweiber des Königs und 
anderer Großen , die ein Ähnliches Schiefal zu erfahren 
fürchteten, wie die vielen Weiber der befehrten Hofleute, 
nämlich die Entlaffung , endlich der Verfchnittenen, die als 
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wichtige Perſonen jeded vornehmen Haushalte und als 
die einflußreichften Perfonen ihre ganze Stellung durch das 
Chriſtenthum gefährdet fahen. Alle diefe Mächte verſchwo— 
ven fich , um dem Könige Furcht vor den geheimen Um— 
trieben der Fremden , ihren Einverftändnifien mit Cochin- 
china, ihren Zaubereien beizubringen und es gelang. Dro- 
hende Ebicte verboten die Predigt und den Ülebertritt. Doc) 
fonnten die Chriften fich noch heimlich verfammeln, bie 
Miffionäre fie noch befuchen und man hatte eben wieber 
befiere Hoffnungen gefaßt, ald der König die legtern aus 
feinem Reiche verbannte und ihnen befahl nach Cochinchina 
zurüczufehren. Auf dem Wege dahin ließen fich der Ca— 
pitän und viele der Soldaten , die fie zu begleiten hatten, 
taufen. Die Miffionäre, in einer ſüdlichen Provinz des 
Reiches ausgefegt , derfelben, in welcher fie während des 
Krieges mit Cochinchina nach ihrer Ankunft im Lande den 
König von Tunkin erwartet und eine chriftliche Gemeinde 
geftiftet hatten, blieben fürs Erfte daſelbſt und arbeiteten, 
unter Hunger, Blöße und allen Arten von Schmach, ges 
duldig fort, bis fie durch die Anfunft eines portugiefifchen 
Schiffes in die Hauptjtadt von Tunkin zurüdgerufen , in 
ihre Kirche wieder eingefegt und durch die Freude der treu- 
gebliebenen Chriſten reichlich getröftet wurden. Diefe Freude 
war jedoch von Furzer Dauer, indem der König den Bruch 
feines Verbannungsbefehls nicht duldete, fondern die Väter 
mit dem nach Macao zurüdfegelnden Schiffe fortichidte. 
Sie ließen ihrer 3000 Seelen zählenden Gemeinde vier Ka- 
techeten zurüd, welche fie vorher das Gelübde der Eheloſig⸗ 
keit, der Armuth und des kirchlichen Gehorſams öffentlich 
ablegen ließen. Allein der Eifer der Jeſuiten in Macao 
erfaltete nicht. Sie ſandten den Pater Gaſpar d'Amaral 
nach Tunfin, der zu feinem Erftaunen die Gemeinde aufs 
doppelte ihrer Zahl geftiegen fand. Bald nad feiner An- 
funft nahm die Chriftenverfolgung einen ernfteren Charakter 
. an und ed wurde mit Tod und Martern gegen einzelne 
Glaubige, befonderd aber gegen junge Chriftinnen, die 
fich den fchändlichen Landesgebräuchen hinfichtlich der Ehe 


widerfegten , gewüthet. Unter fortgejegten Verfolgungen 
wuchs jedoch die Zahl der Ehriften fo ſchnell, daß ſchon 
im Jahr 1647 von über 80,000 Belennern Ehrifti und 200 
Kirchen in Zunfin berichtet wird, die noch in Kurzem um - 
45,000 wuchfen. Als fpäter die portugiefifchen Mifjtonäre 
aus Tunfin und Gochinchina weichen mußten, ließ Lud⸗ 
wig XIV., König von Frankreich im Einverftänpniß mit 
dem Pabſte franzöfifche Priefter dahin abgehen, die unter 
dem Vorwande des Handels fich niederließen und fich dem 
Hofe angenehmer zu machen wußten, als ihre Vorgänger. 
Allein die Portugiefen Fehrten zurüd, um der neuen Tole- 
ranz ſich an ihrem angefangenen Werfe mit zu erfreuen und 
es entitand , wie in China, Streit zwifchen ven Miffions- 
arbeitern, bis der Pabſt den Sefuiten befahl das Feld den 
Sranzofen zu überlaffen. Diefe arbeiteten heimlich und ftan- 
den in hoher Achtung bei den Großen des Landes, wäh- 
tend die Verfolgungsedicte eines nach dem andern erjchie- 
nen. Die einheimifchen Chriften zerftreuten fidy und wohn- 
ten in Wäldern und Gebirgen , wo die neuen Mifjtionäre 
fie befuchten. Doch milverten immer noch die untern Be- 
hörden der Provinzen die ftrengen Befehle des Hofes durch 
eine nachfichtige Handhabung. Anders wurde es im Jahre 
1721 , als eine abgefallene Ehriftinn, wegen ihres aus» 
fchweifenden Lebenswandels von der Gemeinde ausgefchlof- 
fen, mit mehreren Gfeichgefinnten fich verband, die Ehri- 
ften anzuflagen und zu verrathen. Eine furchtbare Verfol⸗ 
gung erhob fich. Ueberall wurden die Ehriften eingeferfert, 
gefoltert, ihred Vermögens beraubt , zulegt der Miffionar 
Buccharelli mit ſechs einheimifchen Chriften enthauptet, 
während Pater Meffari im Kerfer ftarb. — Kaum war es 
im Sahr 1736 fech8 ‚Jefuiten in Macao, worunter ein 
Deutfcher, Johann Eafpar Kraz, nach unfäglicher Mühe 

und durch allerlei Lift, fo wie unter vielen Leiden gelun- 
gen, das von Arbeitern fo fehr verlaffene Tunfin zu er- 
reichen, als vier von ihnen mit mehreren Katecheten feft- 
genommen wurden und nach neunmonatlichem martervollem 
Gefängniffe mit Freudigfeit ihr Leben Tießen , indem fie ent» 


hauptet wurden. Die übrigen Mifftonäre Fonnten nur durch 
die Sorgfalt, mit welcher fie fich den Augen der Beamten 
entzogen, ihr Leben retten. Trotz aller Verfolgungen fpre- 
chen die damaligen Berichte noch von 250,000 Ehriften in 
Tunfin, von welchen 120,000 unter den portugiefifchen 
Jefuiten ftanden. Bier europäifche und ſechs einheimifche 
Prieſter leiteten fie. Die Mifjionsgefellfchaft in Frankreich 
zählte 80,000 Befenner unter einem apoftolifchen Vicar 
Bifchoff), drei Europäern und fünfzehn Tunfinern. Zu 
den vier Auguftinermönchen unter einem apoftol. Bicar nebft 
etlichen chinefiichen Prieftern, welche von der Propaganda 
in Rom gefendet waren, hielten ſich 30,000 Seelen und 
zu den vier fpanifchen Dominicanern etwa 20,000. Schon 
im Sahr 1754 fonnte ein Mifjionär in China fchreiben : 
man feire in Tunkin die Meffe mit allem Pompe ohne ge- 
hindert zu werben. Nur war die Regierung forgfältig dar- 
auf bedacht, Feine neuen Miffionäre mehr zuzulaffen. 
Während die Miffion in Tunkin auf diefe Weife ge- 
drüdt wurde, war in Cochinchina derfelben meiftens eine 
mildere Behandlung widerfahren und das Chriftenthum hatte 
fich daher in aller Offentlichfeit ausgebreitet. Nur im Jahr 
1700 Hatte fi) eine Verfolgung für Fürzere Zeit erhoben. 
Im Jahr 1750 aber, als die Verfolgungsdecrete des dhine- 
fifchen Kaifers dafelbit befannt wurden, erfchien auch dort 
ein Föniglicher Befehl, der die Miffionäre aus dem König 
reiche verbannte. Es waren ihrer 29, worunter ein deut⸗ 
fcher Jefuite, Namens Kofler, und zwei Bifchöfe. Briefe 
ber Jefuiten in China, die von der dortigen Chriftenver- 
folgung und der Verblendung der Gößendiener handelten , 
waren in die Hände des Königs gefommen und gaben den 
Feinden der Ehriften Gelegenheit, ihren Haß zu bethätigen. 
Es blieb nicht bei der Verbannung. Die Mifftonäre wur- 
den auf die graufamfte Weife gefangen genommen , gefef- 
jelt, nad) der Hauptftabt gefchleppt, indeß 200 Kirchen 
niedergeriffen wurden. Die Katecheten und überhaupt bie 
Befenner des Chriftenthums wurden der Willkühr roher 
Soldaten völlig preisgegeben, wo nicht menfchlichere 
Statthalter 
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Statthalter theils ven Gewaltthaten fleuerten, theils fogar Die 
faiferlichen Befehle in der Ausführung milverten. So wurde 
manches Leben gefchont und eine ſchoͤne Anzahl von Kir« 
hen erhalten. Als die Miffionäre Franf und matt, einer 
von ihnen war den Leiden der Reife erlegen, in der Haupt⸗ 
ſtadt Hue anlangten, wurde ſofort zu ihrer Einfchiffung 
geichritten. Sie verließen mit blutenden Herzen die trans 
ernde Gemeinde, und fuchten fich Arbeitsfelder in Siam, 
Tunfin und Manila. Noch einmal verfuchten zwei Mife 
fionäre von China her durch Cambodſcha ind Land zu drin- 
gen. Das Schiff, das fie Hintragen. follte, wurde von 
Geeräubern genommen, in Brand gejtedt, der eine Prie— 
ſter ermordet, während der andere and Land geſetzt und 
dort in unbefannter Einöde feinem Schickſal überlafien wurde, 
Er flüchtete in die Berge, wo er fcheint fein Ende gefun⸗ 
den zu haben. 

Seit jener Zeit hat ſich das Chriſtenthum in dieſen 
Ländern erhalten. Nur im J. 1773 erregte die Habſucht 
eined Mandarind noch eine Verfolgung, die um fo wenie 
ger eine allgemeine wurde, weil Tunfin wie Cochinchina 
faft 50 Jahre lang in völlig anarchiſchem Zuftande , von 
Bürgerkriegen zerriffen, fich befand. Im Jahr 1774 ent» 
ftand eine Revolution, in deren Folge der jegige Zuftand 
eintrat. Drei Brüder aus den weitlichen Bergen Cochin- 
china's, die drei Tayfon genannt, empörten fi) und rie- 
fen ven König von Tunkin, ald den rechtmäßigen Ober: 
herren des Landes zu Hülfe. Sie waren durch Unterdrüs 
Kung aus einfachen Landleuten und Handwerfern zu furcht⸗ 
baren und unerfchrodenen Räubern geworden. Sie fam- 
melten um ſich die Unzufrievenen des Landes, fchlugen 
zwei königliche Armeen , nahmen ven Thronerben gefangen 
und enthaupteten ihn. Sein älterer Sohn mit dem bie 
Mutter geflohen war, wurde merfwürbiger Weife einem 
katholischen Franziscaner- Mifftonar, Pigneaur von Ber 
haim, Bifchof von Adran, zur Erziehung übergeben , 
einem ausgezeichneten Manne , der jchon längere Zeit in 
großem Anſehen bei der Föniglichen Familie ftand. Dieſer 
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Begab ſich mit dem jungen Prinzen nach Frankreich, um 
Lubwigs XVI. Hülfe anzuflehen. Das nievre Cochinchina 
blieb noch längere Zeit in der Gewalt der Föniglichen Partei, 
die Mitte hatte Nhac, einer der drei Tayfon, mit Aus- 
nahme der Hauptftadt Hue, inne, den Norden befegten die 
Tunfiner, der König mußte nach Siam fliehen. Auch der. 
König von Tunkin war genöthigt, fi) vor dem jüngften 
der Tayſon, der fein Reich eroberte, nach China zu flüch- 
ten. — Als der Bifchof von Adran nad) Cochinchina zu- 
rücffehrte und frangöfifche Offiziere nebft einigen Abenteu- 
vern mitbrachte, begann der Kampf von neuem und ed ge= 
lang, jedoch erft nach zwölfjährigem Strieg, den Tayfon 
das ganze Land nebft Tunfin wieder abzunehmen. Gialong 
wurde der König des vereinigten Anam und fügte im Jahr 
1809 noch Kambodſcha Hinzu. Der junge Prinz, Zögling 
des Bifchofs, ftarb, ehe er ven Thron befteigen Fonnte. Im: 
Jahre 1820 folgte dem König einer feiner Söhne. Der 
Bifchof hatte zugleich fieben Mifftonäre mitgebradyt und 
blieb bis an fein Ende der Freund des Königs und des 
Prinzen, ja der eigentliche Leiter der Regierung; er hatte 
durch Umbildung des See- und Kriegsweſens, durch Ein- 
richtung von Schulen und nüglichen Anftalten dem Reiche 
die größeften Dienfte geleiftet. Es begreift fich Teicht, daß 
unter diefen Umftänden ven Mifftonären ihre Arbeit nicht 
mehr in dem Maaße erfehwert wurde, wie zuvor. Sie 
fam daher in einen regelmäßigen Gang und die Bemühun— 
gen der Miffionäre um Bildung einheimifcher Priefter, die 
aber nicht einmal das Latein zu verftehen brauchten, welches 
fie vorzulefen hatten , brachten einen beffern Zufammenhang 
in die weitverbreitete Gemeinde. Auch im Kambodſcha ge— 
ſchah Einiges für die Ausbreitung der Fatholifdyen Kirche. 
Sm Jahr 1795 und noch mehr 1798 erhoben fich in 
Gochinchina neue Stürme, ed floß das Blut mehrerer ein- 
heimifcher Prieſter. Doch Fonnten fie ein PBriefterfeminar 
errichten und vielen Jünglingen darinn die geringe Vorbe— 
reitung geben, welche fie für die dortige Miffton nöthig 
fanden. Frauenflöfter in großer Anzahl waren allmählich 


entſtanden und erweitert worden. — Im erften Viertel dieſes 
Jahrhundert3 genoß die Miſſion eine Ruhe und Freiheit, 
wie fie derfelben jeit lange nicht mehr fich zu erfreuen gehabt 
hatte, ohne Zweifel eine Nachwirkung der politifchen Dienfte 
des Biſchofs von Adran. In wiefern aber diefe Ruhe zur 
Förderung des Chriſtenthums diente, wagen wir nicht zu 

entjcheivden. Ein neuerer Reifender Herr Crawfurd fagt 
vielmehr vom Jahr 1822, daß die Zahl von 425,000 Ehri- 
ften für alle Länder von Anam eine nicht aus neuern Quel— 
fen entnommene fei und die Fatholijche Kirche auch unter 
den niedern Bolfsclaffen Feine weitere Fortfchritte mache. 
Defto heftiger brach der Sturm ber feindlichen Angriffe nad) 
dem Jahr 1830 wieder aus. Nach den erften Vorſpielen 
erfchien im Anfang des Jahres 1833 ein Deeret, das ge- 
radezu die Ausrottung der faljchen Portugiefen - Religion 
(fo. nannte man dort vom Anfange ver Miffion an das Chris 
ſtenthum) gebot; Hinrichtungen, Torturen, QDuälereien 
aller Art durch die eine folche Gelegenheit zu Gelverpref- 
ſungen benützenden Statthalter, die" Soldaten und den Pö— 
bel, ver durch die Beſchuldigungen, welche der König in feis 
nem Edicte ausgefprochen, aufgereizt wurde; Dieſe laute— 
ten nämlich: „die Fremden betrügen das Volk, indem fie 
„einew Himmel und eine Hölle Ichren, die Verehrung des 
„Gottes: Phat (Buddha) hindern, Häufer bauen, um das 
„weibliche Gefchlecht zu verführen (Klöſter), den Kranken 
„ven Angapfel ausreißen (Salbung der Mugen in der leg- 
„ten Oelung).“ Es wurde daher befohlen, daß fie ges 
zwungen werben follten, das Kreuz mit Füßen zu treten, 
alle ihre Häufer ſollte man nicderreißen. In Tunkin und. 
Cochinchina wurden europäifche und einheimifche Befenner 
und Miffionäre enthauptet und erdroffelt. Unter ihnen zeich- 
nete ſich befonders Gagelin aus, ver nad) langem Gefäng- 
niß durch den Strid ftarb, Marchand, der auf die ügen- 
hafteBefchuldigung der Theilnahme an einem Aufruhre hin 
mit gfühenden Zangen gemattert, an einem Kreuze feſt gez 
bunden und durch Abſchneiden des Fleifches von feinen 


Gliedern getödtet wurde, Cornay, den die Barbaren eni« 
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haupteten und in Stüde zerhieben, Jaccard , der mehrere 
Sahre lang in Kerfern umhergefchleppt wurde, und noch 
jegt glüht die Hite der Verfolgung fort, die in der That 
bewunderungsmwürdige Beweife von Glaubenstreue in den 
Katholifchen Verkündigern des Worted vom Kreuze der 
Chriftenheit gezeigt hat. 

Blifen wir von diefem ferniten Lande Hinterindiens 
in ein näheres, nämlih Siam, fo fehen wir auch da die 
fatholifche Kirche in eifriger Thätigfeit. Schon 1511 famen 
die Vortugiefen durch vie Eroberung Malacca’8 in einigen 
Berfehr mit dem Reiche. Aber erft im Jahre 1621 fanden 
Dominicaner und Franeiscaner von Goa in Borberindien 
dafelbft Eingang. Doch Ffonnte in einem Lande, wo eine 
Revolution ver andern folgte, das Evangelium feinen An 
Hang finden. Auch von Tunkin aus hatte fich eine Wer: 
bindung angefnüpft, als durch den Ruf der neuen Religion 
angezogen, ein Gefandter von Laos im Jahr 1634 dorthin 
kam, um die Mifftonare einzuladen und der König von Laos, 
nach der Befanntfchaft, die er mit dem Chriftenthum durch 
zwei dem Gefandten mitgegebene tunfinifche Katecheten und 
ein ſchönes Chrijtusbild gemacht hatte, den Pater d'Ama⸗ 
ral dringend aufforderte zu ihm zu kommen. Erft vier Jahre 
fpäter wurde es bei dem großen Mangel an Arbeitern mög- 
lich, drei Sefuiten dahin abzuordnen, von denen einer ein 
Spanier, der zweite ein Portugiefe, der dritte ein Staliener 
war. Der zulegt genannte Bater, VBorfteher ver neuen Miffton, 
veiste zuerſt mit einigen Katecheten aus Tunfin ab, ftarb aber 
beim Uebergang durch die Einöven der Gränggebirge an der 
Kälte. Die Katecheten festen ihren Wegfort, fanden jevoch, 
weil fein Europäer bei ihnen war, feinen Eingang mit ihrer 
Predigt. Sie warteten ein Jahr lang umfonft auf die An- 
funft der Mifftonäre, dann fehrten fie zurück, was wieder 
einigen von ihnen das Leben Foftete. Erft fpäter gelang 
ed dem aus Cochinchina vertriebenen Pater Leria, durch 
den Fluß von Kambodfcha nach Laos zu gelangen, wo er 
eine Reihe von Jahren hindurch mit vielem Erfolge für 
die Befehrung des Landes arbeitete. Später ließ der Bi: 
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ſchof von Adran Mifftonäre nach Laos reifen. Der un- 
mittelbare Verfehr der Miffionen mit Siam wurde ſchon 
dadurch erleichtert, daß Portugiefen von den Handelspuncz 
ten ihrer Nation im Südoften Aftens fich dahin zogen , als 
die Holländer und Engländer ihnen die Meeresherrfchaft 
abnahmen. Die Jefuiten unterließen nicht, auch bier ihren 
Mifftonsfig aufzufchlagen, und Ludwig XIV, König von 
Frankreich. jandte (1685) den Sefuiten Tachard und fpäter 
den trefflichen Befchreiber Siams, La Loubere mit 12 an- 
dern Jeſuiten dahin. Ihre Erfolge waren weit weniger glän- 
gend als in Tunkin, theils weil das Volk mehr unter unbeding— 
ter Defpotie des Fürften erbrückt war, theild weil der Budd⸗ 
hismus und feine PBriefterfchaft in ungebrochener Stärfe 
dafelbft herrichte, während er in Gochinchina durch die 
chineftfche Himmelsreligion erfchüittert war. Endlich moch⸗ 
ten die faft zum Heidenthume berabfinfenden, verachteten 
portugiefifchen Einwanderer mehr Ärgerniſſe geben; und zu 
beachten: ift wohl auch, daß verfchönernde Berichte von Siam 
aus weniger möglich waren, weil von Kaufleuten und 
politifchen Abgeoroneten öfter und leichter das Übertreibende 
gerügt werden konnte. Freilich verevelte in Cochinchina über: 
dieß die Berfolgung und der Mifftonär wurde durch fie mehr 
vor eitlem PBrunfen und weltlichen Intereffen bewahrt. Ein 
Grieche , Eonftantin Phaulkon von Gephalonia, Sohn eines 
Wirthes, war im Dienfte der englifch - oftindifchen Com— 
pagnie nach Siam gefommen und dort zur Würde des er- 
ften Minifters (Phraklang) emporgeftiegen. Dieſer ehrgei— 
zige und fchlaue Menſch wußte den König zu einer Ge- 
fandtfehaft nach Franfreich zu bewegen, die Jeſuiten und 
franzöfiichen Einfluß herbeizuziehen und fuchte fich durch 
diefen oben zu erhalten, wie er denn auch Fatholifch wurde 
nachdem er früher in England zum Proteſtantismus über: 
getreten war. Eben diefe Verbindung mit einem Schur- 
fen, der nicht nur das Triebrad zur Niedermeslung vieler 
Engländer in Mergui (1687) fcheint gewefen zu ſeyn, fon= 
dern der, im Einverftändniß mit den Sefuiten, den Throns 
folger zu ermorden und fich als Vormund eines ſchwäch— 
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lichen Königs der Gewalt zu bemächtigen gedachte, wurde 
das Grab der Jefuiten -Mifjton. Phaulcon wurde zu Tode 
gemartert, die Franzoſen und ihre Miſſionäre verloren allen 
Einfluß, wurden ihrer Palaͤſte und Keichthümer beraubt 
und ind Gefängniß gefegt. Schon damals war ein Bifchof 
für Siam und Malacca an ihrer Spige und noch heute 
wird diefer Titel von einem der Miffionäre geführt. Eine 
Katechetenfchule hatten fehon die Zefuiten im Jahr 1658 
in der alten Hauptftadt Ajuthia gegründet und fie hernach 
erweitert, um für ganz Hinterindien Miſſionäre auszubil- 
ven. Beim Sturz ihres Einfluffes wurde diefelbe gänzlich 
zerftört (1688), im Jahr 1767 nochmals zugleich mit der 
Hauptftadt von den eingefallenen Birmanen vernichtet und 
nicht wieder hergeſtellt, weil die einzelnen Miſſionen felbit 
ihre Katecheten zogen und in Pondichery und Macao be> 
fonders viel für diefen Zweck geſchah. Erſt 1808 wurde 
Pulo Binang für denfelben auscrfehen. Die Fortſetzung 
der Miffion in Siam war nemlich von der franzöfifchen 
Gefeufchaft für Verbreitung des Glaubens zu ihrem Ge— 
fchäfte gemacht worden und ihre Mifftonäre , verachtet und 
einflußarm , oft verfolgt, aber auch, wie es feheint, nicht 
fo glaubensfräftig wie die in der Hite der Trübfal erſtark— 
ten Priefter in Tunkin und Cochinchina, fuchten den ab- 
geriffenen Faden wieder anzufnüpfen. Auch fie hatten Feis 
nen leichten Stand, indem fie befonders unter den furchts 
baren Einfällen der Birmanen fehr litten und mehrere von 
ihnen in Folge der ausgeftandenen Befchwerben ftarben, 
Später befonders im Jahr 1780 wurden fie, weil fie den 
Befennern des Fatholifchen Glaubens die Theilnahme an 
den heidnifchen Geremonien bei der Huldigung nach ber 
Thronbefteigung eines Königs unterfagten , mehrmals ein- 
geferfert , gefeſſelt, gegeißelt und endlich aus dem Lande 
gejagt, wohin fie aber immer wieder zurüdfehrten. — Die 
fatholifchen Miffionäre in Tavoy, Mergui, Dfchunffelan, 
Dueda, Ligor, furz in ganz Malarca nahmen mehr oder 
weniger an diefen Schickſalen der ſiamiſchen Miſſion Theil. 
Diefe trat natürlich durch die Beſitz nahme der. Holländer 
und Engländer von diefen Gegenden mehr und mehr in 
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den Hintergrund. Neuerdings hat die Regierung in Siam, 
bei aller Härte gegen die aus Cochinchina in ihr Land 
geflohenen Chriften und Miſſionäre, dem Gottesdienft ber 
Katholiken nicht nur ‚Fein Hinderniß in den Weg gelegt; 
fonvern fcheint noch Fieber die franzöfifchen Priefter, als 
englische Prediger des Evangeliums kommen zu fehen, weil 
fie von eriterer Nation nichts für ihre Unabhängigkeit mehr 
zu fürchten hat. Der jegige Stand der Miffton ift folgender : 

Ein Biſchof mit eilf Mifftonären und fieben einheimiz- 
fchen Prieſtern leitet fe. Bon diefen find etwa zehn für 
Siam felbit, wo fie ein kleines Seminar zu Bangkok, 
der jeßigen Hauptitadt und noch einige Stationen haben, 
einige für Laos, etliche für Queda und Ligor, einer für 
Singapur beftimmt , während das übrige Malacca von 
portugiefifchen ‘Prieftern bedient wird. Auf Pulo Pinang 
find, in dem chinefifchen Collegium 36 Schüler unter einie 
gen Prieftern. Der vorlegte Bifchof war von 1787 big 
1334; in Siam. — Die Gefammtzahl der Katholiken in 
dieſen Ländergebieten — meiſt jedoch eingewanderte Portu⸗ 
giefen — ift etwa 5000. Im birmanifchen Reiche haben 
die römischen Briefter zwar ein Jahrhundert lang ſchon fich 
niebergelaffen und zwar gefendet von der Propaganda zu 
Rom , ‚aber fie haben nicht einmal an den Portugieſen, die - 
ihre Gemeinden bilden, etwas ausgerichtet, gefchweige denn 
an den Heiden. — So viel aber geht aus diefen Umriſſen 
aus der Mifjionsgefchichte ſattſam hervor, daß Gründe 
genug. vorhanden find, das lautere Wort des Evangeliums 
reichlich unter den Völkern der Hinterindifchen Halbinfel zu 
verfündigen und fich weder einfchüchtern noch täufchen zu 
laſſen durch die Zuverficht, mit welcher die römifche Kirche 
auf; die fogenannten großen Erfolge ihrer Mifjionäre hin— 
weist. Denn wer wird fich nicht freuen und dem HErrn 
danfen, wenn das Wort Chrifti geprediget wird, es fen 
von wen ed wolle, wer aber nicht zugleich fürchten, durch 
Menfchenfagungen und leeren Tand, der unter dasfelbe ge- 
mengt wird, dem Leben, das aus Gott ift, nur Hinder- 
niffe in den Weg legen zu laflen? 


46 | 
Dritter Abſchnitt. 


Die evangelifchen Mifjionen in Birmab, 
Die engltfhen Baptiften. — 8. Carey's Schiffbruch. — Die Amerifaner. — 


Judſons Arbeiten. Krieg mit England. Erneyerte Miſſionsarbeiten 
in Amherſt, Maulmein, Tavoy. 


Noch nicht lange hatten fich die ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner , welche die Baptiften - Mifjiondgefellfchaft in England 
zur Ausbreitung des Reichs Chrifti in Indien berufen hatte, 
in Serampore am Ganges nievergelaffen, als fie, gehins 
dert an freier Verfündigung des Heild unter den Nationen 
und Bölferftämmen des vordern Indiens, ihre Blide auf 
die Völker jenfeitd des Ganges und Brahmaputra warfen 
und aus ihrer Mitte die Brüder Chater, Mardon und 
Selir Carey, Sohn des befannten William Carey nad) 
Rangun, der Hafenftadt an einer Mündung des Irawaddi⸗ 
Stromes abfandten. Diefe Famen am 10. Febr. 1807 vafelbft 
an und begannen ihre Arbeit. Nur langfam Fonnten fie fi) 
der Sprache bemächtigen und, da überdieß Herr Mardon 
wieder hatte nach Serampore zurüdfehren müffen, etwas 
für den Unterricht der Birmanen thun, fo wie die Lieber- 
feßung der heil. Schriften beginnen. Eine freudige Bot- 
fchaft war ihnen, daß auch die Londner-Miſſionsgeſellſchaft 
Birmah ind Auge gefaßt und Miflionarien dahin abgeords 
net habe. Diefe kamen glüdlich an. Es waren die Miß. Prit— 
chett und Brian. Aber der HErr fügte e8 anderd, indem 
der legtere in Kurzem ind Grab ſank, der erftre genöthigt 
war, das Land zu verlaffen, worauf er fih nach Wifiga- 
patam zurüdzog. Nach vierjähriger Arbeit, als eben die 
neue Mifftion etwas mehr zu gedeihen anfing, zog auch 
Herr Ehater um feiner wanfenden Gefundheit willen wie- 
der weg nach Beylon. Carey ftand allein auf dem Plage 
bis am Ende des Jahrs 1811 Mifftonar Kerr ihm zu Hülfe 
gefandt wurde, der aber auch das Klima nicht ertragen 
konnte. Inzwifchen hatte Here Carey durch feine ärztliche 
Shätigfeit fo viel Vertrauen erworben, daß er vom König 
nach Ava an den Hof gerufen wurde. Diefes Vertranen 
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ging fo weit, daß der König ihn zu feinem Gefanbten an 
den englifchen General-Gouverneur von Dftindien ernannte 
und ihn mit Gunftbezeugungen überhäufte. Wenn nun zwar 
manche fehmerzliche Erfahrungen hätten dazu dienen fonnen, 
dem noch jungen Manne diefe Laufbahn zu entleiden , fo 
fcheint Doch ein furchtbares Ereigniß gerade mit dazu beis 
getragen zu haben, ihn von der Mifftionsarbeit in Birmah 
zurüdzuziehen. Wir laſſen es ihn felbft in einem Auszuge 
aus feinem Tagebuch erzählen ; 

Am 20. Aug. 1814 reiste ich mit meiner Frau und 
meinen zwei Kindern auf einem Boote des Vicefünigs nach 
dem Föniglichen Fahrzeuge ab, das uns im Irawaddi⸗Fluſſe 
erwartete, um und nach Ava zu bringen. Wir erreichten 
es am 26ften, und rüdten langfam vorwärts. Kaum hats 
ten wir am 30ſten Abends die Anfer gelichtet, als es ger 
gen Südweſten fehr finfter aufzog. Wir zogen alle Segel 
ein, während wir zugleich gegen eine heftige Strömung fuh— 
ven. Plöglich ergriff und ein furchtbarer Wirbelwind, und 
ehe er und losließ, riß eine gewaltige vom Ufer zurückge⸗ 
ſchleuderte Woge das Schiff fo herum, daß die Seite dem 
Sturm und der Strömung zugefehrt war. Nicht Tange 
lagen wir fo; denn kaum fühlte das Fahrzeug fich fo zwis 
ſchen die zwei Kräfte bineingeworfen, fo fchlug es um. 
Da die Cajütenfenfter offen waren, ftürzte fogleich Waffer 
herein. Ich rannte nach der Thüre der Cajüte, um meine 
Frau und meine Kinder zu retten. Kaum war ich drinnem, 
fo ſchlug der Wafferfchwall von Außen die Thüre hinter 
mir zu. Da ich überall das Wafler anfchwellen fah, er- 
wartete ich nichts anders, als hier mein Grab zu finden, 
denn ich Fonnte weder vorwärts noch rückwärts, zwifchen 
mir und den Meinigen war nur noch eine Wand von Se— 
geltuch und ich hörte ihr Gefchrei. Endlich (dieß Alles 
war das Werk von fünf Minuten) zerriß das Waſſer ſelbſt 
diefe Wand, ich fprang fort, ergriff meine Gattinn, meine 
Kinder, zwei Fleine Mädchen, und die Amme, und hob 
fie durch das Gajütenfenfter auf die Seite des Fahrzeugs, 
die über das Wafler emporragte. Bis wir Draußen waren, 
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hatte ſich das Schiff gefüllt. Immer noch Hatte ich ge- 
hofft, das Schiff werde wieder flott werden, aber jest ja) 
ich, daß es rafch der Tiefe zu fanf. Alle Hoffnung war 
dahin. Mein Weib Fammerte ſich auf der einen, mein 
Kind auf der andern Seite an mich, unter ung raufchte 
die wilde Strömung und überall hörte ich das Iammers 
geſchrei der Schiffsmannfchaft. Hätten wir in diefem Aus 
genblid. das große Boot bei und gehabt, Niemand wäre 
umgefommen. Aber e8 fehlte uns. Unter und ſank das 
Fahrzeug und wir mit ihm in die todende Waffertiefe. Als 
ich fanf ließ meine Gattin mich los und ich fah fie nicht 
mehr. Noch einmal erhob ich mich über das Schiff und 
ich glaubte meinen Knaben in einiger Entfernung auf den 
Wogen treiben zu ſehen, Fonnte ihn aber nicht erreichen, 
bie und da erblidte ich die Köpfe von Einzelnen aus der 
Schiffsgeſellſchaft, aber vom Schiffe felbit feine Spur mehr. 
Seht gab ich in unbefchreiblicher Verwirrung mein Leben 
verloren und jede Welle rolfte mir über den ‚Kopf Hin. 
Doch verfuchte ich noch alle meine Kleider abzumerfen und 
and Land zu fchwimmen, was mir mit Außerfter: Anftren- 
gung gelang. Am Ufer angekommen vermochte ich nicht 
zu ftehen. ©lüdlicherweife landete ein Lascar (Soldat) 
des Schiffs an derfelben Stelle. Diefer fchleppte mich auf- 
wärts ind Ufergebüfch, wo ich, bis an die Bruft im Waſ⸗ 
fer faß, bis und Boote zu Hülfe Famen. Faſt finnlos 
wurde ich nach Dhunubu zurüdgebracht. Sobald ich eini- 
‚germaßen mich erholt hatte, fuchte ich ängftlich unter den 
‚Geretteten nad) meiner Gattinn und Kindern. Aber von 
feinem erfuhr ich etwas, außer von dem Leichnam meines 
fleinen Mädchens, den einer meiner Diener mit einem 
Offizier aufgefangen und im Gebüfche beerdigt hatte. Alles 
ift dahin, was ich in Diefer eitlen Welt beſaß — es 
fei dahin ! aber der Verluft meiner geliebten Gattinn und 
m:iner lieben kleinen Kinder trifft mein Herz. Was kann 
ich jagen? der HErr hats gethan und wer darf Ihn fra- 
gen: warum thuft du das? Nur Eines begehre ich, daß 
der Reft meiner Tage, den Blid auf Ceine Herrlichkeit 


gerichtet, Seiner Sache unter den Heiden geweiht fei, Nicht 
lange war er von Rangun abgereist, ald von der amerifa- 
nifchen Baptijten - Miffionsgefeltfchaft Miffionar Judſon 
mit feiner Gattin Cim Julius 1813) dafelbft anlangte, 
diefes edle Paar treuer Arbeiter am Worte Chriftt , deſſen 
Name num mit der birmanifchen Miffion fo eins geworden 
it, daß man Heren Judfon und feine Gattinn die Apoftel 
der Mranma’s (fo nennen fich die Birmanen) heißen Fan. 
Gie trafen den Boden geflärt , indem die Heiden bereits 
die Abficht der Boten Chrifti Fannten, indem nicht nur eine 
leberfegung etlichee Bücher des neuen Teſtaments, fondern 
auch eine Sprachlehre jchon in der Handfihrift fertig Tag. 
Zwei Jahre brauchte es, bis die neuen Ankömmlinge ver- 
mochten, die eriten Verfuche in. der Anregung der Einges 
bornen durch chriftliche Gefprüche zu wagen. Schon 1815 
begann Mifftonar Judſon, die heilige Sprache ver Budd⸗ 
hiften, das Bali, zu lernen und einige Tractate abzufaffen, 
welche fertig wurden, bis der Miffionsarbeiter Hough als 
Buchdrucker anlangte. Nach vielen Brüfungen unter Krank⸗ 
heit und Todesfällen ihrer Kinder und befonders unter der 
fangen Geduldsprobe, der fie im dürren Lande des Heiden> 
thumes fich unterworfen fahen, wurden diefe würdigen Ars 
beiter endlich durch eifriges Nachfragen nach der Wahrheit 
von Seiten der Birmanen erquict. Es waren ihre Tractate, 
deren Berbreitung ihnen heilsbegierige Seelen zuführte. Im 
Jahr 1817 hörte Herr Judfon, den feine Gefundheit an 
räftigem Wirfen hinderte, von einem Chriften in Dſchit— 
tagong, der birmanifch rede und reiste ab, um benfel> 
ben aufzufuchen und wo möglich mitzubringen, um ges 
meinfam mit ihm zu arbeiten. Stürme trieben ihn nach 
Madras und feine geängftete Gattinn wußte lange nichts 
von ihm und dem Schiffe mit dem er abgefegelt war, ala 
daß e8 nicht an dem Orte feiner Beftimmung angefommen 
fey. Im der Zwifchenzeit wurde ein gegen Herrn Hough 
gedrohter Sturm, den die niedern Obrigfeiten erregt hatten, 
durch Die Gnade Gottes befchwichtigt. Im Jahr 1818 kamen 
Die Miffionarien Colman und Wheelock aus America 
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an und bald konnte nun ein offener Predigtplatz (Zayat) er⸗ 
richtet und der Name Chriſti laut unter den Birmanen geprie— 
fen werben, während Frau Judſon mit gleichem Eifer unter 
dem weiblichen Gefchlechte und der Jugend arbeitete. Der 
Erftling ihrer Mifjtion wurde im Jahr 1819 getauft. Er 
hieß Mung Nau. War diefe Taufe den Miſſionarien ein 
teöftliches Unterpfand der Kraft des HEren, die mit ihnen 
war und weitere Siege verfprach, fo fehlte e8 auch nicht 
an Schmerz und Trübfal, denn wie früher Herr Hough, 
fo mußte jest Herr Wheelod das Land verlafien, weil er 
erfranft war. Diefer für die Seelen der Heiden brennende 
Glaubensbote lag fieberfranf auf einem Schiffe, das nad) 
Bengalen fegelte. In einem Anfall der Fieberhige fprang 
er fchnell aus dem Bette, ftürkte fich über Bord und er— 
tranf. Zwei neue Bekehrungen und Taufen ermwedten den 
Grimm der Feinde. Die Miflion wurde von den heidni= 
fchen Beamten mit größter Feindfeligfeit behandelt.- Daher 
befchloffen die Miffionäre Judſon und Colman nad Ama— 
rapura zum Könige zu reifen und ihn um Duldung für ihre 
Arbeit zu bitten. Sie thaten es, aber ohne irgend einen anz 
dern Erfolg, als daß fie wieder von Neuem ausfchließlich auf 
die Hülfe und den Beiftand des HErrn fich gewiefen fahen. 
Dafür durften fie nun eine Anzahl gläubiger Seelen um 
fich verfammelt fehen und mehrere Birmanen in der Taufe 
dem Leibe Ehrifti, der Gemeinde, einpflanzen.*) Mifjionar 
Golman mußte fich inzwifchen von feinem Mitarbeiter tren- 
nen und in Dfchittagong niederlafien, wo er fchon 1822 
ald Opfer feines Eifers für die Belehrung der Heiden ſtarb. 
Während Judſon mit raftlofem Eifer an ver Lleberfegung 
des N. Teſtaments fortarbeitete, wurde er durch die Anz 
funft ded Dr. Price, der Arzt und Miffionär zugleich war, 
getröftet, was ihm um fo mehr ein Herzensbedürfniß war, 
als feine treue Arheitögefährtinn,, Frau Judſon, durch den 





©) Näheres über die beiden Baptiftenmiffionen von ihrem Anfange 
bis 1830 gibt das Magazin 1826 Heft 2 (vergl. 1823 9. 4) 
und 1897 9, 8, 
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Zuſtand ihrer Gefundheit genöthigt, im Jahr 1820 nady 
America fich eingefchifft hatte, von wo fie erft im Jahr 
1823 geftärft zurüdfehrte. Schon vor ihrer Anfunft wurde 
Herr Brice vom Könige nach Ava eingeladen, um ihm 
ärztlichen Rath zu geben. Judſon begleitete ihn, wurde 
aber nicht mit derjelben Freundlichfeit wie jener aufgenom- 
men, Aber er pries Gott dafür, daß man ihm nur nichts 
Neues in ven Weg legte. Mit Frau Judfon waren Mif- 
fionar Wade und feine Oattinn gefommen , bald nach ihr 
trafen Herr Hough wieder in Rangun ein , fo daß es jest 
eben nach der, Bereinigung von acht Verfündigern des 
Heiles in demfelben Lande fchien, der Herr wolle eine offene 
Bahn brechen , als der Krieg zwifchen den Birmanen und 
den Engländern ausbrach. Die Mifjionäre in Ava hatten 
faum bei Hohen und Niedern einigen Cingang mit dem 
Worte des Lebens gefunden , als dieſes Ereigniß nicht nur 
den’ Erfolg ihrer Predigt, ſondern auch ihr Leben beprohte. 
Die merkwürdige Leidens» und Befreiungsgefchichte der 
Miſſionarien und ihrer Frauen in Nangun, wo fie im 
furchtbaren Kerfer , unter den Schwerbtern der Birmanen 
und den Kugeln ver englifchen Schiffe nur durch göttliche 
Wunder erhalten wurden, dürfen wir hier nicht wiederho— 
len. *%) Sie mußten Rangun verlaffen und nach Bengalen 
fegeln, wo fie den Drud eines Theils des birmanifchen 
N. Teftamentes beforgten und ein birmanifches Wörterbuch 
ausarbeiteten. Ihre Brüder in der Hauptftadt waren auf 
die erfte Nachricht von der Anfunft einer englifchen Flotte 
fogleich ergriffen und in den fogenannten „Todeskerker“ 
geworfen worden, mit ihnen noch drei Engländer, ein Ar- 
menier und ein. Grieche. Eilf Monate lang mußten fie in 
diefem traurigen Aufenthalt fchmachten , zuerft mit drei, denn 
mit fünf Paaren von Ketten belaftet. Leiven, deren Bes 
fchreibung hier zu lang fein würde **), Mißhandlungen 


*) ©, Magazin 1826 H. 2 S. 346-356, 
* In den Fürzlich im deutſcher Ucherfegung erfchienenen Tagebüchern 
der Frau Judſon findet man Genaueres darüber. 
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der toheften Art waren das Loos ber Knechte Chrifti. Wel- 
her Glaubensmuth gehörte dazu, um, wie Frau Judſon 
that, während dieſer langen Zeit nicht nur unter dem uns 
fchlachtigen Volfe ſchutzlos zu verweilen, fondern auch alles 
für die Befreiung oder Erleichterung ihres Gatten und feiner 
Leivensgefährten zu verfuchen. Nach eilf Monaten wurben 
vie Gefangenen nad) Dug-ben-lä in einen andern Kerfer 
gejchleppt, auf eine Weiſe beren Graufamfeit am beiten 
durch den Umftand bezeichnet wird, daß ber Grieche , ver 
ihr Elend theilte, auf dem Wege verfchied und Judſon fich 
mehrere Tage lang nachher nicht rühren Fonnte. Die Ab⸗ 
ſicht dieſer Verpflanzung in ein anderes Gefaͤngniß war, 
die Europäer als Menſchenopfer zu ſchlachten, wodurch, 
nach dem Rathe eines ihrer Feinde, der Zorn des Buddha 
verföhnt und den Birmanen der Sieg über die Engländer 
geſichert werden follte. Nur ber Umftand,, daß der Rath> 
geber um anderer Urfachen willen fogleich darauf in Un— 
gnade fiel, hinderte die Ausführung. Sechs Monate lag 
Judſon in dieſem zweiten Gefängnifie , wohin ihm feine 
Gattin gefölgt war, als ihm die Eifen abgenommen wur: 
sen und eine ftarfe Bedeckung ihn nach dem birmanifchen 
Kriegslager brachte, um ihn als Dolmetjcher zu ven Un- 
terhandlungen zu gebrauchen. Dr. Price blieb zu Ava, 
wohin fpäter auch Judſon wieder gebracht und jegt erſt 
auf die Bitte eines vornehmen VBirmanen in Freiheit gejegt 
wurde. Er lehnte e8 ab, fo lange es moͤglich war, in den 
politifchen Verhandlungen fich gebrauchen zu laffen. Zuletzt 
fah er fich aber mit Gewalt dazu gezwungen und reiöte num 
mit Dr. Price ins brittifche Lager. Bon dort zurücgefchrt 
fand er feine Gattinn bleich, abgemagert und Faum wies 
ver vom Rande des Grabes zurücgefehrt, wohin fie in 
Folge des anhaltenden Kummers und ber übermäßigen Anz 
firengungen von Gemüth und Leib eine Fieberfranfheit ge— 
bracht hatte. Sept fah er ſich gedrungen, feinen Abfchied 
dringend zu begehren. Da inzwiſchen der befannte Friede 
mit Abtretung wehrerer Provinzen an die Engländer ges 
fchloffen worden war, wurde ihm derſelbe endlich gewährt 


47 


und das geprüfte Gtreiterpaar fuhr in einem englifchen 
Kanonenboote glaubigen Muthes den Irawaddi hinab mis 
ver frohen Hoffuung, daß nun in den neu eroberten eng— 
lifchen Provinzen der Ausbreitung des Evangeliums defto 
weniger Hinderniffe begegnen werden. 

Eben als Zudfon noch unfchlüßig war, welche Stelfe 
ver neuen brittifchen Beſitzungen er zur Mifjionsftation wäh- 
fen follte, Fam ein neuer Mitarbeiter, Sr. Dana Boardman 
mit feiner Gattinn in Indien an, Dr. Price hatte fich 
entfchlofien in Ava zu bleiben, wo er der Vorbereitung neuer 
Miffionen ducch feinen Einfluß am Hofe große Dienfte lei— 
ftete und neben feiner ärztlichen Thätigfeit eine Schule lei— 
tete. Er ftarb im Jahr 1828. Als die Mifftonarien Jud— 
fon und Wade fich wieder zufammen gefunden und in der 
neu entitandenen Militär» Stadt Amberit in Martaban nie= 
dergelaffen hatten, wurde die edle und treue Seele der Frau 
Sudfon von ihrer vielen Trübfal erlöst, am 24. October 
1826. — Mit neuer Hingabe an den Heren arbeitete ihr 
vereinfamter Gatte nebft feinen Brüdern, den Hrn. Board: 
man, Wade, Kincaid, Mafontndgones, von wel⸗ 
chen die letztern in den nächften Sahren aus America anlangten, 
und mit den bereits in der Zeit ſchwerer Truͤbſal erprobten bir- 
manifchen Katecheten zuerft zu Amherſt, hernach zu Maul: 
mein; Boardman begab jich vom legtern Orte, wo er zu— 
erit allein gearbeitet und dann. mit den übrigen Brüdern 
fich vereinigt hatte, nach Tavoy, wo er 1831 zu feines 
HErrn Freude einging. Nur einige Züge aus feiner Miſ— 
fionsarbeit mögen hier mitgetheilt werden. „Es war am 
„15. Zuli 1827, als acht Birmanen von den höhern Glafien 
„des Volkes zu uns mit der Frage eintraten: Lehrer, ift 
„heute der Tag zum Gottesdienft? wir möchten dich gerne 
„predigen hören, um die neue Religion Fennen zu lernen. 
„Miffionar Boardman bat fie zu figen und legte ihnen 

„kurz und deutlich die Hauptwahrheiten des Evangeliums 
„dar. Sie fragten viel, freilich auch nach reinen Neben» 
„lachen, denn es war ihnen alles neu. Die eigentlichen 
Grundlehren machten weniger Eindrud auf fie, ald manche 
„unbedeutendere Puncte, “ 
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„3. Aug. Heute befuchten und 25—30 Berfonen, bie 
„zwar nicht alle chriftlichen Unterricht begehrten, aber ung 
„doch Gelegenheit darboten, ihnen etwas ang Herz zu legen 
„und Aufmerffamfeit zeigten. Manche unter ihnen fuchen 
„aber auch die Wahrheit und wenn wir ihnen fagen: wir 
„verftehen zu wenig von Eurer Sprache," fo antworten 
„fe: „redet wie Ihr könnet,“ und bitten und dann, wenn 
„fie das Gefagte nicht recht und fogleich verfiehen, das— 
„felbe zu wiederholen, bis fie ed gefaßt haben. — Am 
„4. Aug. ging ich mit meiner Frau und meinem Kinde auf 
„die Straße, Mehr als 60 Kinder, alle, wie es fchien, 
„unter 12 Jahren fammelten fi) um und. O, wie gerne 
„hätte ich ihnen den Weg des Heild in Jeſu Ehrifto ges 
„riefen. Niemand weiß, wie ed dem Miffionar zu Muthe 
„it, wenn er Hunderte und Tauſende um fich ber zu 
„Grunde gehen fieht, weil Niemand da ift, um fie zum 
„Lamme Gottes zu weifen. Ein Feuer brennt in feinem 
„Gebein, er ftrengt fih an, um fich in Worten Luft zu 
„machen, aber feine Zunge ift gefeffelt und er muß ſchwei— 
„gen. Dieß waren unfre Gefühle noch vor Furzer Zeit. 
„12. Aug. Ein Suchen ded Heils jcheint fich in weiterm 
„Kreiſe zu regen. Viele, die das Wort bei und gehört 
„haben, kommen wieder und wachjen in der Erkenntniß; 
„viele andere fprechen die Abficht aus, auch bald zu kom— 
„men. Ein birmanifcher Handeldnann, dem ich Bücher 
„gegeben hatte, befuchte mich, um fich einiges, das er 
„nicht verftand, in denfelben erflären zu laſſen. Während 
„er da war, trat der Vorfteher des Dorfes ein und zwi— 
„ſchen dieſen beiden und unferm gleichfalls angeregten 
„birmanifchen Sprachlehrer entfpann ſich ein Gefpräch über 
„Geſchichte und Lehre des Evangeliums." — 

Al die Station Ambherft aufgegeben werden mußte, 
weil die dortigen Berhältniffe fich nicht für einen Mittel- 
punct der Miffion eigneten, leuchtete von Maulmein aus 
das Licht Ehrifti deſto Fräftiger in die heidnifche Finfterniß 
hinaus. An einem Ende der Stadt errichtete Herr Jud⸗ 
fon, am andern Herr Wabe fein Zayat oder Previgthaug z 

beide 
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beide waren jtetd gedrängt voll, während Frau Wade -und 
Frau Boardman eine Maͤdchenſchule, Herr Boardman eine 
Knabenfchule hielten. 

Here Boardman erzählt in feinem Tagebuch, welche 
Herzensfreude ed ihm machte, den ſchon zu Nangun (1821) 
getauften und fpäter (1827) zum Siatecheten ordinirten Birs 
manen Mung Ing bei feiner Rückkehr von Mergui, wo 
derfelbige einige Monate das Evangelium gepredigt hatte, 
feine Liebe zu Chrifto und den Preis des Herrn ausfpres 
chen zu hören. Die Sprache, die ihm fonjt nur zum Kampf 
wider Die Irrthümer der Birmanen gedient hatte, Hang ihm 
jegt wie ſüße Mufif, befonders als der Katechet feine Zus 
verficht laut werben ließ, daß das Evangelium noch einft 
ganz Birmah beherrſchen müffe. 

Diefen Abend, fügt er vom 4. Dec., famen 2 birma- 
nijche Schüler in mein Gemach, mit welchen ich folgendes 
Sefpräch führte: 

Fr. Denkt ihr noch an Eure Mutter ? 

A. Ja Herr, alle Tage. 

Fr. Was fügte fie, als fie noch bei Euch war? 

- 4 Sie fonnte nicht mit und reden, als fie Franf 
murde. 

Fr. Aber ehe fie Franf wurde, was fagte fie da? 

A. Sie jagte, wir folfen und bemühen, daß wir 
Sünger werden. 

Sr: Betete fie manchmal mit Euch? 

A. Ia, am Sonntag und manchmal auch an andern 
Zagen nahm fie ung an einen ftillen Ort und betete mit ung. 

Fr. Was fagte fie bei ihrem Krankwerden zu Euch? 

U. Sie fagte: ich werde Euch den Lehrern übergeben, 
ich felbjt aber gehe in den Himmel, um bei Chrifto zu 
feyn. Sie fürchtete fich nicht zu fterben. 

Fr. Was denkt ihr vom Himmel? was ift dag für 
ein Ort? | 

A. Dort ift Gott, dort ift Chriftus, und es gibt 


dort feinen Schmerz, feine Armut, feine Krankheit, Fein 
2 Heft. 1840, 9 
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Alter, feinen Tod, Feine Sünde, nichts ald Heiligfeit und 
Seligfeit. 

Fr. Möchtet Ihr denn Jünger werben? 

A. Sa, Herr, dad begehren wir von Herzen. 

Fr. Was wollte ihr lieber feyn, Jünger over reiche 
Leute ? 

A. (Beide zugleich.) Ich möchte lieber ein Jünger ſeyn. 

Fr. Warım denn? 

A. Weil der Reichthum nur eine kurze Freude macht 
and im Sterben nichts Hilft. 

Bald darauf Fonnte er jagen: „unfre Ausfichten find 
„freundlich. Geftern fprachen zwei Männer und eine Frau 
„ihren Wunfch aus, getauft zu werden. Wir haben gute 
„Hoffnungen für fie, aber ihre Taufe müffen wir noch 
„etwas auffchieben. Auch ein Priejter ift da, der Bruder 

„Wade's Predigten regelmäßig befucht und vom Übertritte 
fpricht. " — Eines der Schreiben des Mifitonar Boards 
man läßt uns in das Innere diefes frühe vollendeten Knech— 
tes Ghrijti hineinbliden. „Ich dachte immer," fchreibt 
er, „ein Miffionar in der Heidenwelt bedürfe eines befon- 
„dern Ernftes in der Heiligung, und meine wenige Erfah— 
„rung hat mich gelehrt, daß ich neben all meinen übrigen 
„Mängeln, einer Stärfe des geiftlichen Lebens entbehre,, 
„wie ich gar nie gewohnt war, fie nur anzuftreben. Die— 
„fer Gegenjtand befchäftigt mich feit einiger Zeit beſon— 
„ders lebhaft. Ich follte mehr Gefühl von der Liebe Chrijti 
„haben, mehr erfahren was Paulus mit den Worten aus- 
„drüdt: die Liebe Chrifti dringet und. Das Gefühl der 
„unausfprechlichen Liebe des Heilandes folfte die Haupt: 
„teiebfeder all meines Thung bis an mein Lebensende feyn. 
„Alle Genüffe, Freuden, ale Ehre und aller Gewinn 
„diefer Belt follten mir gleichgültiger feyn. Auch am Glau— 
„den fehlt e8 mir. Die Birmanen haben ein Wort, wel— 
„hes bedeutet: „vor die Augen hinſtellen.“ So follte mein 
„Glaube ſeyn, daß er mir die großen Gegenftände, welche 
„das Wort Gottes in fich faßt, vor die Augen Hinftellte, 
„daß fie für mich fo wirklich und gegenwärtig wären, als 
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„koͤnnte ich fie leiblich ſehen.“ — Ein andermal redet er 
zu ſich ſelbſt: „Zrägit du noch geheime Luft in dir nach 
„Dingen oder auh nur nad einem Dinge, das mit 
„einem heiligen Leben nicht befteht ? Iſt vir Chriſti Joch 
„eine Laſt? hängit du am Weſen dieſer Welt? hat ein völlig 
„Gott geweihtes Leben für dich etwas Zurüdftoßendes over 
„Unangenehmes ? Sprich offen und redlich. Möchteft vu 
„Ehrifto wirklich ähnlicher feyn? bitteft du wirklich und in 
„Aufrichtigfeit den heiligen Geift, dich in alfen Dingen zu 
„leiten und zu beherrfchen ? ift e8 dein Verlangen , feinen 
„ Augenblif zu haben, in welchem du von den Mahnuns 
„gen diefes Himmlifchen Geiftes frei feyn und ausruhen 
„möchteft? fehnejt du dich ſtets mit der Fülle Gottes er- 
„füllet zu jeyn? willſt du nie auch nur einen Moment der 
„ Sünde. dienen und deinen natürlichen Gelüften ſchmei— 
„cheln?“ Wir theilen diefe Fragen mit, weil fie Niemans 
den in Zweifel lafjen fünnen,, welches das Geheimniß der - 
fräftigen und raftlofen Wirkfamfeit dieſes gefegneten Hei— 
denboten war. Als er (April 1823) in Tavoy feine Ar« 
beitöftätte eingenommen hatte, nicht ohne Furcht hier we— 
nigen Erfolg jeiner Thätigfeit zu finden, Fam fchon nad 
feiner erften Predigt ein junger Birmane, Myat Bu, zu 
ihm, der in Maulmein von der Lehre der Mifftonarien ge 
hört hatte. Er verficherte dort fchon zu erniter uͤberlegung 
geführt worden zu ſeyn. Herr Boardman bemerkte ihm, 
es ſeyen für ihn vom Übertritt zum Chriſtenthum Feine welt- 
lichen Bortheile zu erwarten. „Ich begehrte auch," war 
die Antwort, „fein irdifches Gut, fondern nur die Selig« 

ligfeit. Mein ganzes bisheriges Leben ift nichts ald Sünde 
„gegen. den ewigen Gott, den ich weder Fannte noch vers 
„ehrte.* Im Verlaufe der Unterredung erfchien fein Geift 
erleuchteter, fein Gefühl ftärfer angeregt. „Als ich zuMaul- 
„mein. war," fagte er, „da hatte ich ein wenig Licht wie 
„Tagesgrauen, , jegt ift die Sonne über mir aufgegangen. 
„Ich war blind, jest fehe ich. Es ift mir, wie wenn ich 
„in eine neue Lebensftufe (damit erinnerte er an die buddhi⸗ 
„fifche Seelenwanderung) übergegangen — Ich bin 
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„ehr glücklich. Später fegte er hinzu: „ wie Gras und 
Gebüfch, das in ver heißen Zeit welf und dürr gewor— 
„den, plöglich grüut und frifch lebt und blüht, fo bald der 
„Negen fällt, fo ift mein Her." Noch an demfelben 
Abend fprach er feinen feften Entfchluß aus, dem Budd⸗ 
hismus zu entfagen und fich taufen zu laffen. Gr wollte 
in Tavoy feinem gewöhnlichen Wohnorte bleiben, um mei« 
ter unterrichtet zu werben. Aber nicht allein unter den Bir— 
manen übertraf die Wirfjamfeit des Prediger alfe feine 
Erwartungen, fondern eine fat noch unbefannte Nation, 
die in den Gebirgen von Tavoy wohnenden Karen oder 
Kareianen wurden durch ihn zu Ehrifto gerufen. Diefe ein 
beſonderes Volf, in zwei Stämme getheilt, miteigener Sprache, 
find den Birmanen, als ihren Unterdrückern, ftels fremd» 
geblieben und wohnen in zeritreuten Dörfern und Höfen, 
zu denen außer ihnen und ben wilden Ihieren faft Nies 
mand den Weg finden Fann. Denn diefe Pfade find fo 
verftekt, fagt Boarbmann, daß ein Führer von Dorf zu 
Dorf nöthig ift, wenn man fich zurecht finden fol. Sie 
laufen nicht felten über Abgründe, Felsklippen, gefährliche 
Bergwände, durch tiefe Schluchten, gehen dem viclge- 
fchlängelten Lauf eines Baches Meilen weit nach, über den’ 
man unzählige mal fegen und in befien Waffer man oft 
eine Stunde lang bis an die Knoͤchel waten muß, Brü- 
den gibt ed gar nicht und nicht felten ift man genöthigt, 
befonders in der Regenzeit, durch beträchtliche Flüſſe zu fe 
gen oder zu ſchwimmen, fo daß in biefer Zeit das Reifen 
in diefen Gegenden oft faft unmöglich wird. Der Wanderer 
fchläft nicht felten in freier Luft in den Wäldern, wo abgefehen 
von Infecten und Gewürm, der Tiger, das Nashorn, der wilde 
Elephant feine Lage fehr gefährlich machen. Nie bin ich 
einem dieſer Thiere in der Wildniß begegnet , aber deſto öf- 
ter habe ich ihre frifchen Spuren und Lager gefehen. Und 
nach all diefen Gefahren und Beſchwerden trifft man dann 
10, 20 bis 30 Häufer an und muß von ihnen bis zu dem 
nächiten ähnlichen Dorfe fi) abermals Meilen weit durch 
die Wildniß arbeiten, Die Karens find die einfachften Na 


tnrfinder, die ich je ſah. Man hat fie mit den nordamer 
ticanifchen Indianern verglichen, aber fie ftehen in gei— 
ftiger und leiblicher Kraft eben for weit unter ihnen als ber 
fchwächliche und weibifche Hindu unter dem plumpen Ruſſen 
oder einem englifchen Örenadier. Ich glaube, ed gibt Feine 
fchüchteneren und unentfchloffeneren Leute in der Welt al fie, 
Die Fabel, welche erzählt, als ein höheres Wefen die 
Schriftiprachen und die Bücher an die Völfer der Erde ver- 
theilt habe, da fey ein mürrifcher Hund daher gelaufen, habe 
die Karen fortgejagt und ihre Bücher weggefchleppt, paßt beſ⸗ 
fer zu ihrem fcheuen und trägen Gharafter ald alle übri- 
gen Fabeln der weifen und gelebrten Birmanen zu der Wahre 
heit oder dem gefunden Berftande. Diefes aller Bildung 
entbehrende Völffein fühlt fich ganz glüdlich in feinen WAL 
dern, wo es auf den Pfaden umherfchleicht,, die feine Vaͤ— 
ter betreten haben. Es ift zum Erftaunen mit wie Wenis 
gem ihre Bedürfniſſe befriedigt find. ine Betelbüchfe”), 
die oft nichts als ein Stück Bambusrohr ift, ein Häuf- 
hen Reis, ein Bambusforb, für jedes Familienglied, um 
Laſten darin zu tragen, ein Becher, ein NReis- und ein 
KorrysTopf, ein höchft einfaches Spinnrad, Meſſer und 
Art, etliche Kleidungsftüde , eine Matte von Baumblättern, 
ein halb Dugend Wafjereimer von Bambusrohren, ein be- 
weglicher Seuerheerd , das find die Werkzeuge und Bequem- 
lichfeiten einer Slaren=Hütte. Ihre einzige Sorge auf ber 
Welt iſt, einiges Geld zu fammeln, um die Abgaben zu 
zahlen ‚unter denen fie feufzen. Bei ihrer Entfernung von 
der Stadt find fie wohl die unverdorbenften unter den Hei— 
den im Lande. Sie haben Feine Hoffnung auf ein zufünf 
tiges Leben. Bon der Religion der Birmanen wollen fie 
nichts wilfen. Auch befümmern fie fich nichts um die Zu- 
funft , diejenigen ausgenommen, welche dad Evangelium 
gehört haben oder von den Birmanen fich verleiten ließen, 





*) Faft in ganz Hinterindien wird die Betelnuß gefaut, ein Genuß 
ähnlich dem des Tabafrauchens. — Korry iſt die befannte Speife 
in ganz Indien, die auch wieder gröftentheils aus Meis beſteht. 
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Kyung's (Klöfter) und Pagoden zu bauen, damit fie nicht 
in der andern Welt als Schweine, Hunde oder Schlangen 
leben oder gar in der Hölle, nachdem fie zuvor mit Mühl- 
fteinen zerquetfäht feien, als Lampendocht brennen müſſen. 
Sie haffen das Leben der Städte, find friedlich, fo daß 
fie nie Krieg führen, ja fie Icben in einer Art von Brüs 
verfchaft mit einander, wiffen aber auch ganz und gar 
nichts von einem Gott über ihnen. Trunffucht ift ihr eins 
ziges Lafter. Gie bereiten ihr eigenes Getränfe. — In 
einem ihrer Dörfer war zehn Jahre vor Herrn Boardmans 
Ankunft eine neue Religion entftanden, die Anbetung eines 
Buchs, das nach der Unterfuhung des Mifftonars , als 
es ihm in feierlicher Gefandtichaft in viele Hüllen einge 
widelt von dem eriten Lehrer überreicht wurde — die ‚eng« 
liſche Kirchenliturgie war. An dieſes Dorf ſchrieb Her 
Boardmann eine kurze Aufforderung zum Glauben ans 
Evangelium und ließ fie durch einen der birmanifchen Sprache 
Kundigen vorlefen , der Lehrer des Dorfes ging mit dem 
Borlefer von Haus zu Haus. Die Wirfung davon war, 
daß kleine Schaaren von Karenleuten nach der Stadt ka— 
men und Herr B. bald einen ihrer Landsleute, den er von 
Maulmein mitgebracht und in Tavoy getauft hatte, Tha- 
byu, als Verkündiger des Worts an fie abfenden Fonnte. 
Während diefer von Dorf zu Dorf zog, erklärten in Tavoy 
die Abgefandten, von nun an dem Evangelium dienen zu 
wollen und. der alte Zauberer, der ald Lehrer an ihrer 
Spige ftand, zerriß fogar fein Feierkleid und warf es in 
einen Bach, als ihn der Miffionar auf fein Befragen vom 
Unwerth deffelben verfichert hatte. Wir werfen aber noch» 
mals erft einen Blid auf die Arbeit ded würdigen Mannes 
unter den Bewohnern Tavoy's, che wir feine Reife ind 
Karen-Land erzählen. *) Er fchreibt: „die Stadt Tavoy 


) Es bedarf faum der Bemerkung, daß wir hier darum benfelben 
Zeitraum, welchen das Magazin 1837 9. 2 S. 0 ff. behans 
belt Hat, noch einmal genauer überblicken, weil ung Auszüge aus 
Heren Boarbmanns Tagebüchern eine willfommene Erzänzung zu 
dem dort Erzählten barbieten. 
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fand ich wie einſt Paulus Athen dem Gößendienfte fehr 
ergeben. Als ich fie in die Länge und Breite durchwan- 
delte, um den beiten Platz zu einem Zayat (Predigthaufe) 
und Wohnhaufe zu juchen, wurde ich in der That durch 
den Anblid des Gögendienftes innerlich empört. Ein Prie— 
fter fagte mir, die Stadt enthalte 50 Kyung's mit 200 
Prieſtern. Faſt alle diefe Klöfter haben einen oder mehrere 
Tempel, die mit Gaudama-Bildern und andern Heiligthü— 
mern angefüllt find. Die Bilder find oft zwanzig Fuß 
hoch, aus Badjteinen gebaut, mit Gyps überftrichen und 
ganz vergoldet. Einige find auch von Holz oder Alabafter. 
Diefer fchöne Stein findet fich in der Nähe von Ava und 
wird dort. zu Gdgenbildern verarbeitet, die man im ganzen 
Reiche verſchickt. Einige folche Alabafterbilder aus Einem 
Steine find über Lebensgröße. Ich zählte in einem Tempel 
35 Bilder, wovon mehr ald cin Drittheil alabafterne. 
Die Bilder des Gaudama (Buddha) find nicht unzüchtig 
und häßlich, wie die Gdgengeftalten der Hindus, auch 
nicht fo Ungeheuern ähnlich, fondern plumpe, übelgearbei- 
tete Menichengeftalten. Oft find fie fammt ihren Fußge- 
ftelfen fo mit einer Unzahl von verfchiedenen Zierrathen 
bedeckt, daß fie, befonders für die Augen eines aftatifchen 
Götzendieners einen blendenden Anblid varbieten. Die Tem 
pel, fo fchlecht auch der Geſchmack ihrer innern Einrich— 
tung it, find fo fehr mit Spiegeln, mit Goldpapier und 
anderm. Flitterfchmud überladen, daß der unwiſſende Aftate 
fie im höchjten Grade bewunderungswürdig findet. Auch 
die Kyungs und Pagoden ficht man mit allem Prunke 
morgenländifchen Gefchmads ausgeftattet. Die erftern find 
die größeiten Gebäude der Stadt, da eines oft über 120 
Säulen hat, diejenigen nicht gezählt, welche Verandah und 
Treppen tragen. — Der norböjtliche Theil der Stadt ift 
beſonders den heiligen Gebäuden gewidmet. Mangobäume, 
Jack- und andere Fruchtbäume wachjen in folcher Menge 
zwifchen den Häufern, daß Tavoy mehr einem großen 
Haine gleicht, worin Hütten zerftreut liegen, als einer 
Stadt, aber in jenem Theile der Stadt wird der Hain 
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ein Wald, von zahllofen gepflaſterten Fußwegen, welche 
zu den heiligen Oertern führen, durchſchnitten. Alles, was 
man bier ficht, Mauern, Wege, Gebäude, trägt Das Ge— 
präge des Götzendienſtes, felbjt unter den Bäumen, befons 
ders den Banyanen, *) findet man heilige Sie 6—8 Fuß 
ins Gevierte, 4-5 Fuß hoch, aus Ziegeln gebaut, und 
an den befondern Gößentagen bedecken vorzüglich die Frauen 
diefe Gdgenthrone mit Lilien und andern Blumen. Die 
Pagoden, dig höchiten und koſtſpieligſten Gebäude, beftes 
ben gleichfalls aus Backſtein, mit Mörtel überzogen, mans 
che von oben big unten übergoldet. Die größeite in Ta— 
voy hat eine Höhe von 150 Fuß, bei einem Durchmeſſer 
von 50 Fuß. Shre Zahl ijt ungemein groß, fie fol fich 
auf 1000 belaufen. Che ich Amerifa verließ, pflegte ich 
darum zu beten, daß die Pagoden in chriſtliche Kirchen 
verwandelt werden mögen. Damals wußte ich noch nicht, 
daß diefe heidnifchen Denkmäler feinen innern Raum has 
ben, fondern durch und durch Mauerwerk find. Um chriſt— 
liche Kirchen zu werden, müßten ſie erſt niedergeriſſen ſeyn. 
Auch außerhalb der Stadt blickt von jedem Berg, jedem 
Hügel, jedem nur etwas erhateren Puncte eine ‘Pagode 
herab. Die Birmanen fiheinen wie die Raalsdiener die 
Höhen zu leben. Sie bauen hoch hinau, damit das Ver— 
pienft des Erbauers dejto ſtärker hervortrete.“ 

Doch alle diefe fichtbaren Throne des Götzenthums 
konnten den Lauf des Evangeliums nicht aufhalten. Die 
Nachfrage nach dem abendländiſchen Lehrer nahm raſch zu. 
Nicht als ob den Miſſionar nicht der Stolz und Trog des 
natürlichen Menfchen in aller Stärke entgegengetreten wäre, 
fondern in bejtändigem Kampfe wuchs Das Reich Gottes. 
Ein Beifziel von jenem Entgegentreten meldet das Tage: 
buch fo: „Währenp ich mit etlichen Perſonen redete, Die 
ſehr aufmerkfam zu hören fehienen, trat ein ftolger S dann 





Der heilige Feigenbaum, deſſen Zweige zum Beden herab hängen und 
m denfelben einwachfen,, fo daß eine große Laube mit vielen 
Säulen entſteht, ein durch ganz Indien heiliger Baum, 
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herein und ſprach: „ Du meißeft nur fehr wenig. Du mußt 
„mehr in unfern Büchern leſen. Mache dich jorgfältig mit 
„unfern heiligen Schriften befannt, dann lernft du etwas.“ 
— Ich begnügte mich zu fagen: „Es ijt wahr, ich -Fenne 
„nur einige diefer Bücher, aber täglich vermehre ich meine 
„Kenntniß derfelben. „Ja,“ erwiederte er, „du haft die- 
„sed und diefed Buch gelefen (er nannte Diejenigen, von 
„denen ich felbjt fchon gefprochen hatte) aber die enthalten 
„die Sache noch nicht veutlih. Du mußt auch die ans 
„dern leſen (er nannte wieder einige), um nicht mehr zu 
„verdammen, was du nicht kennſt.“ Es war mir jchwer, 
„einer jolchen Sprache gegenüber ganz ruhig zu bleiben, 
„doch antwortete ich nur: „Sch will fie lefen; übrigens 
„babe ich Schon genug aus den bisherigen gelernt, um Dinge 
„zu erfahren, an welche du mit allen Birmanen glaubft, 
„z. B. daß dein Gott ein Sünder war, ftarb, vernichtet 
„wurde, und folglich nichts zu thun vermag.“ — „Das 
„it alles wahr, aber lied nur die Bücher und du wirt 
„Licht empfangen." — „Wenn ich aber erleuchtet werde, 
„kann ich ja nimmermehr einem todten, einem vernichteten 
„Gott huldigen.“ — Hierauf fragte ich ihn: „Haſt du 
„unfere Bücher geleſen?“ — „Wie Fann idy jie lefen, 
„weiß ich doch nicht einmal, ob ihr Bücher habt.“ Ich 
„gab ihm einen Tractat, er lad ein wenig darin; dann warf 
„er ihn weg und ging mit ftolger Miene von bannen, ins 
„dem alle meine Zuhörer ihm folgten. Ich ſelbſt aber fühlte, 
„daß ich zu wenig fanfte Geduld geübt, und den Iractat 
„nicht unter herzlichem Gebet gegeben hatte; ich ging in 
„mein Gemach, flehte zu Gott um Vergebung meiner Sün— 
„den und betete für den Birmanen.* 

„Mung Bo, ein Birmane, von fehr gutem VBerftande 
„und vorzüglicher Beredtfamfeit, der mehrere Jahre das 
„ gelbe Kleid getragen hatte, d. h. Prieſter geweſen war, 
„und die heilige Sprache Bali gründlich verſtand, drückte 
„zuerſt wiederholt feine Zweifel an der Religion des Gau— 
„dama aus, und erflärte ſodann vor vielen Zeugen, er fei 
„entfchloffen, den neuen Glauben anzunchmen. x habe, 
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„ſetzte er Hinzu, die chriftlichen Bücher gelefen, mit dem 
„Lehrer gefprochen und werde fih nun an das Evange- 
„um halten. — Einige der Anwejenden wurden zornig, 
„als fie diefe Erflärung vernahmen, andere fpotteten, meh— 
„rere waren erjtaunt. Es ijt Feine Slleinigfeit, bemerkte 
„ih, ven Glauben feiner Väter aufzugeben und das Evans 
„gelium zu ergreifen. Diejen Schritt darf man nicht ohne 
„ernfte Überlegung thun. Kannft du Chrifto dein Leben- 
„lang nachfolgen? Denn wer heute glaubt und morgen 
„verläugnet, der ift Fein Sünger. UÜberlege wohl, ob du 
„es tragen kannſt, wenn deine Landsleute dich verachten, 
„verfluchen, verfolgen, verläumden und ausjtoßen, wenn 
„deine Nachbarn, ſelbſt deine Berwandten dieß thun. Kannit 
„du den Tod um Ehrifti willen leiven ? — Er antwortete: 
„ich. habe mich geprüft und bin entjchloffen. Ich will nicht 
„länger Pagoden und Bilder anbeten ; wollen meine Lands— 
„leute mich höhnen , fo mögen fie ed thun; wollen fie mich 
„umbringen, fo jey cd. Dann gehe ich zu Gott, und 
„bin bei Jeſus allezeit. Diefes Leben ijt Furz, Das zu— 
„Tünftige ift ewig.” — „Du willft alſo,“ fing ich wie- 
„der an, „daß diefe Berfammlung und ich und jelbit der 
„allwiffende Gott wider dich zeugen, wenn du je zurüds 
„weichſt.“ „Ja, das will ich," war die Antwort. Auf 
„diefe Scene folgte ein Andrang von Fragen und Einwen- 
„dungen der Leute, daß ich bis fpät in die Nacht antwor— 
„ten mußte. — Schon am folgenden Morgen befuchte mich 
„Mung Bo, und ich fprady eine Stunde lang mit ihm. 
„Ich fuchte fein Herz gründlich zu prüfen und machte ihm 
„bemerflich,, daß er nicht den mindeften Vortheil von mir 
„zu erwarten habe, ja daß Spott und Tadel fein gewifjes 
„2008 feyn würden. Ruhig fagte er: ich fürchte fie nicht, 
„nur die Hölle fürchte ich, aber ich traue auf ven HErrn 
„Jeſum Ehrift, daß Er mir nach diefem kurzen Leben bei 
„Th im Himmel ewigen Frieden zu genießen geben wird. 
„Ich fragte ihn ferner, ob er in feinem genauen Halten 
„des Gaudama-Geſetzes noch irgend ein Verdienſt fuche ? 
„er erwiederte: da die Religion des Gaudama falfch ift, 


„fo önnen ihre pänctlichen Anhänger nur Sünde und 
„ Schaden davon erndten. Meine Sünden aber find zahl- 
„los. Als er fpäter wieder fam und noch einen Freund 
„mitbrachte, der ein Jünger werden wollte, fand ich ihn 
„beicheidener umd vorfichtiger. Aber ich bin immer noch 
„in Zweifel über ihn. Durch die offene Erklärung, die - 
„ Mung Bo und fein Freund auch dießmal ausfprachen, 
„wurde einer der Anmwefenden, ein Mann, ver fich unter 
„vier Augen gegen mid) ſtets günftig für die Wahr— 
ir heit ausgeiprochen hatte, fo aufgebracht, daß er Mung 
„Bo mit den Worten angriff: es ift Thorheit und Unfinn 
„daß du den Glauben deiner Väter wegwirfſt, weil ba ein 
„Fremder kommt und einen neuen ausbreiten will. Bes 
u finne dich, ehe du das thuſt. Es ift fein Zeichen von 
„ Berjtand, wenn man feine Vorfahren fchmähet, indem 
„man erflärt, fie feyen alle im Srrthum gewefen, Mung 
„Bo antwortete mit vieler Ruhe: er wife, was er thue, 
„und habe wohl überlegt. Es Fomme ihm jedoch nicht 
„darauf an, was feine Bäter geglaubt haben, fondern was 
„wahr ſey. Dieß ergreife er, mögen die Alten geglaubt 
„‚ haben, was fie wollen. Auf dieſe Worte verließ der Tads 
„ler das Zayat. — Bald nachher redete Mung Bo mit 
„vieler Innigfeit von feinem fündigen Verderben und feis 
„mer Unmacht, fich felbjt zu reinigen, ja nur irgend etwas 
„zu thun, um feine Erlöfung zu verdienen. Als ich ihm 
„das evangelifche Gebot entwidelte: liebe deinen Nächiten 
„wie dich felbft, fagte er: dieſes thut Fein Birmane, felbit 
„ Gaudama that es nicht. O, wie herrlich ift das! Spä— 
„ter Fam er eine ganze Woche lang nicht mehr, fo daß 
„ih in Sorge um ihn war. Endlich erfchien er wieder 
„und erwies fich fo ftill und geduldig unter aller Berach- 
„tung von Prieſtern und Volf, daß er fogar verficherte, 
„für feine Verfolger beten zu fünnen. Er drüdte fein Vers 
„langen aus, am nächiten Sonntag getauft zu werben. 
„— Auch ein junger Chinefe war durch das Wort ded 
Lebens zur Taufe herangereift, fo daß er fie mit Mung 
„Bo empfangen Fonnte, Er hieß Ki Keang, war mit 


„seinem Vater und altern Bruder im Alter von Il Jahren 
„son China ausgewandert, und hatte in Singapur, Mas 
„lacca und Pulo Pinang fich aufgehalten. Un einem dic« 
„ſer Pläge hatte ein junger Mann, der wie ein Bortugiefe 
„ausſah, und von dem er nicht jagen Fonnte, ob er ein 
„Fatholifcher Prieſter war, ihn englifch lejen gelehrt, ihm 
„ein Buch gegeben, welches die erite Hälfte des Alten Te- 
„ſtaments enthielt, ihm viel von Ehrijto gefagt, und öfters 
„mit ihm gebetet. Seitdem fühlte er jich von den Bildern 
„ab und zu dem lebendigen Gott gezogen, und oft hatte fich 
„ihm der Gedanke aufgeprängt, nach Pinang zu gehen und 
„ſich dort taufen zu laſſen, weil er nicht wußte, daß Herr 
„Boardman dieß verrichten könne. Ergab fich viele Mühe , 
„beſſer englifch zu lernen, um die Bibel mit mehr Gewinn 
„zu lefen. Seine Landsleute verfpotteten ihn dephalb. Herr 
„B. fand ihn in der Schrift wohl gegründet und von Her: 
„zen glaubig. Als er ihm bemerfte, daß ihm die Taufe 
„Verfolgung und vielleicht den Tod zuzichen würde, ſagte 
„erzuerit: „fe wiſſen es ja nicht.” Auf die Erinnerung , 
„er müffe als ein Getaufter Ehriftum offen befennen, ant» 
„wortete er: nun denn, fie mögen mich verfolgen und töd— 
„ten, aber meiner Seele fünnen fie nicht ſchaden, ich fürchte 
„Bott und nicht Menfchen, dieſes Leben it ein Augen- 
„blick, jenes die Ewigkeit.“ — „Aber wie willt du gegen 
„deine Verfolger geſinnet ſeyn?“ — „Ach will fie nicht 
„haften, denn Gott hat ſie erichaffen wie mich, fie find 
„meine Brüder. Ich will um die Vergebung ihrer und 
„meiner Sünden bitten.” — „Nach der Taufe wirft du 
„feine Arbeit mehr von deinen Landsleuten befommen." — 
„Bott wird dennoch für mich forgen.“ 

„Am Sonntag den 3. Aug. 1828,“ erzählt Hr. Bo— 
ardınann, „gingen wir mit Mung Bo und Ki Keang 
„Durch den Theil der Stadt, welcher dem Gaudama be- 
„sonders heilig iſt, zwiſchen Pagoden, Tempeln und Klö- 
„tern hin, auf der großen Pagodenitraße nach dem Waſ— 
„Terteich zur Taufe. ine hohe Pagode mit ihrer vergol- 
„Deien S pie ragte hier zum Himmel auf. Im Anbiid 
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„dieſes Götzendenkmals, umgeben son einer Menge feiner 
„Berehrer — denn e8 war auch. der birmanifche Feiertag — 
„die mit Erftaunen -und Zorn zufahen, entfagten vie bei- 
„den Jünger feierlich der Abgötterei und befannten laut 
„den Namen Jeſu Chriſti. Ein lieblicher, denfwürdiger Tag! “ 
Unter allen diefen Arbeiten ging der fromme Mifftonar, 
der eben damals fchon Anfälle der Krankheit erlitt, die ihn 
fo frühe vom Kampfplage rief, noch auf einem andern 
Wege feinem großen Ziele, der Heidenbefehrung , entgegen. 
Wie in Maulmein, fo errichtete er jebt auch in Tavoy 
eine Schule , an welcher der befehrte Siamefe , den er mit 
von Maulmein gebracht, und ver Ehinefe Ki Keang Im 
terricht,, jener in der birmanifchen, diefer in der englifchen 
Sprache ertheilten. Aber vdiefer Anfang, der viel Segen 
verfprach , befriedigte den ernften Sinn des treuen Arbeis 
ters noch nicht. Er ſah auf beiden Seiten des Tavoy— 
flufies 3 deutiche Meilen aufwärts und 6 Meilen abwärts 
von der Stadt eine Kette von Dörfern mit einer Bevölfes 
rung von 18000 Seelen liegen, die eben fo gut als bie 
Stadt feine liebende Theilnahme forderten, und deren Kinder 
ohne alfen Unterricht aufwuchjen. Diefe ſaͤmmtlich mit Schus 
Ien zu verfehen, in der Stadt eine Gentralfchule zu Bil— 
dung von Dorffchullehrern anzulegen, die Negierung um 
Hülfe dafür anzufprechen, und jo unter der Leitung eines 
thätigen Mifftonars eine Reihe von Lichtpuncten für das 
finftere Land zw bereiten, dieß war fein Plan. Weiter 
aufwärts am öftlichen Ufer des Fluffes riefen ihm die Ka— 
ren-Dörfer mit 2000 Seelen entgegen: Komm und hilf 
uns! Für diefe wünfchte er einen reifenden Prediger und 
eine Anzahl von Schulen, für die er bereits einige Jüng- 
finge zu Lehrern heranbilvete. Ja, er hoffte, wenn ihm 
kräftige Hülfe gefendet würde, nicht nur nach De, Te— 
nafferim und Mergui im Süden , fondern auch nach Arracan 
und Pegu im Norden und hinüber in das nahe Siam den 
fegensreichen Einfluß diefer Schulen wirken zu fehen, und 
die eingewanderten Ehinefen follten ihn vielleicht noch weis 
ter tragen. — Wenn auch die Birmanen » Knaben in M 


Kyungs Iefen lernen konnten, fo war es aus Büchern, 
die fie den Götzendienſt und die falfchen Begriffe des Bud⸗ 
dhismus von göttlichen und irbifchen Dingen zugleich ein« 
faugen ließen, 

Se freudiger folche Plane und Hoffnungen den Mifs 
fionar in die Zufunft bliden ließen, um fo fchmerzlicher 
mußte ihm die Erfahrung fallen, die er an einigen feiner Ge— 
tauften machte, welche in heibnifchen Laftern fich verwidelt 
zeigten und der Umſtand, daß fein fonft gedrängt volles 
Zayat allmählich verödete. Er faßte fich jedoch in Geduld, 
und tröftete fich mit dem guten Fortgang , den die Miſſion 
eben damals in Maulmein nahm. Noch mehr aber mußte 
ihm diefer an fich traurige Umſtand zu ftatten Tommen, 
als von der jüdlichen Provinz Mergui und von Dften her 
mehrere Heiden vom Karen-Volke bei ihm anlangten,, um 
ihn zu benachrichtigen, wie in alfen ihren Dörfern man 
fehnfüchtig auf feine Ankunft warte. Denn nicht nur hatte 
Kotha-Byu das Wort vom Kreuze Fräftig unter feinen Landes 
leuten verfündigt, fondern dieſe waren fehr beeifert gewe— 
fen, das Gehörte weiter zu verbreiten. So befchloß denn 
Herr Boardman, fie zu befuchen. Er übergab feine ges 
liebte Familie, feine Fleine Gemeinde und die Schulen der 
göttlichen Bewahrung, und reiste mit Kotha-Byu, einem 
andern Karen-Manne, der ſich zu Chrifto befannte, zwei 
feiner Schulfnaben und feinem malabarifchen Koche ab. 
Es war am 5. Febr. 1829. Hören wir ihn felbft erzählen : 
„Wir zogen gegen Dften nach dem Dorfe Tichiffu. Zuerft 
„ging unfer Weg einem gewundenen Fußpfade nach über 
„Hügel und Reisfelver, an Fleinen Dörfchen und einzelnen 
„Hütten vorüber, während von jeder Anhöhe, jedem Fels, 
„jedem Berggipfel, eine Pagode und entgegenfchimmerte. 
„Mittagd betraten wir das dichte Bambus-Gebüfche, das 
„uns wohlthuend vor den Öluthftrahlen der tropifchen Sonne 
„ſchützte. Bald darauf begegnete und eine Anzahl Leute, 
„welche der Gouverneur von Tavoy ausgefandt hatte, um 
„eine Karawane von Karen und Taliang (Peguanern) 
„mit Clephanten zu erwarten. Dieſe famen von Bangfof, 


„der Hanptftadt von Siam. Denn unfer armfeliger Fußpfad 
„war die Hauptftraße dahin. Gegen Abend erftiegen wir 
„auf Stufen von Baljteinen einen fteilen Hügel, worauf 
„eine Pagode ftand. Ich Flimmte auf einer Leiter das erfte 
„Stockwerk dieſes Gebäudes hinauf, und fah unter mir 
„einen Teich liegen, der gedrängt von Fifchen wimmelte. 
„Auf Befragen fagte man mir, diefe Thiere vermehren fich 
„darum fo farf, weil die Priefter der Pagode fie für heilig 
„erklärt und mit den fürchterlichiten Flüchen von Fiebern, 
„Ausſatz, Tod und Hölle jeden belegt haben, der fie fange. 
„Daher beeifern fi) Dhawai's (Tavoy's) und Karen 
‚gleichermaßen, die Fifche mit Reid und Früchten zu füt— 
„tern, und bdiefelben find deßhalb audy fo wenig fcheu, 
„das fie vielmehr, an die Gefellichaft der Menfchen ge— 
„wöhnt, von jedem VBorübergehenden ihren Tribut erwar- 
„ten. Einer meiner Begleiter jedoch, der die Flüche der 
‚, Bagodenpriefter nicht fürchtete, ließ einen ber fetteften 
„Bifche feine Kühnheit mit dem Leben büßen, indem er 
„ihn mit feinem Speer herausholte, ehe wir weiter zogen. 
„Es wurde Abend und wir mußten auf ein Nachtlager ven- 
„fen und und, weil fein Haus in der Nähe war, ent» 
„Schließen , e8 unter freiem Himmel zu nehmen. Ein Re- 
„genguß nöthigte ung, unfre noch übrigen trodnen Klei— 
„der, unfre Bücher und Papiere mit Baumblättern zu 
„decken und und felbit preiszugeben, was um fo unange- 
„nehmer war, als bald eine fchwarze Wolfe über ung fich 
„erhob, und mit Blig und Donner gewaltige Regenftröme 
‚herabfalfen ließ. Mehrere von ver Reifegefellfchaft leg— 
„ten fich unbedeckt auf den Fühlen, naßen Boden und 
‚„„überließen fich, unbefümmert um den Regen, dem Schlafe. 
» Wir andern zündeten ein Feuer an und unterhielten und mit 
‚‚geiftlichen Gefprächen, bis die Sterne wieder am Flaren 
„Himmel funfelten; dann ftredten auch wir und nieder 
„und ruhten bis an den Morgen. Wir erhoben und nen 
„geitärft, und priefen den HErrn, der und vor Kranfs 
„heit und vor den Angriffen der Tiger und wilden Ele 
„phanten bewahrt hatte. Bald begegneten wir nun er 
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„Karawane von Siam, deren Leute erftaunt waren, zum 
‚, eritenmal einen weißfarbigen Menfchen zu jehen. Gegen 
„Mittag begannen wir die hohe Bergreihe zu eriteigen, 
„welche die Dorfichaften der Karen von denen der Dhas 
„way ſcheidet. Es ging auf bejchwerlihem Wege über 
„Felſen und. durch Schluchten, oft durch ziemlich breite 
„Bergwaſſer hin, deren Ufer auf beiven Seiten berghod) 

„emporſtiegen und ung jede Ausficht raubten. Es war 

‚Abends 4 Uhr, ald wir von Hunger und Anjtrengungen 
J Nafchopft, die Berge verließen und an den Überreften alter 
„Verſchanzungen vorüber, welche die Birmanen gegen 
„die Einfälle der Siamefen bier errichtet hatten, ins ebene 
„Land traten, wo wir bald zu unferer großen Freude die 
„erſte Menfchenwohnung feit geftern erblickten, eine ein- 
„ſame, armfelige Hütte. Es wohnten drei Karenfamilien 
„darinn; aber kaum hatten wir die Hütte betreten, fo räums« 
‚ten die guten Leutihen ihr eigened Gemach, um und gajt« 
‚freundlich zu beherbergen und bereiteten mir eine Matte 
„und ein Kopffiffen zum Ruhelager aus. Ich legte mich 
‚nieder, denn nie in meinem Leben war ich fo müde ge— 
„weſen. Eine gute Schüffel Neid aßen wir mit unfern 
‚freundlichen Wirthen, beteten mit ihnen und fchliefen 
„im Frieden.“ 

Das Dorf Tſchikku, das öſtlichſte dieſſeits der ſtame— 
ſiſchen Gränze, war unſer Reiſeziel. Als wir es erreich— 
ten, fanden wir ein Zayat vor, das für uns eingerichtet 
und groß genug war, die 70 Einwohner des Dorfes zu 
faſſen. Sie kamen gleich herbei und brachten uns Ge— 
ſchenke von Vögeln, Enteneiern, Yams, Fiſchen, Platanen 
mit Reis, kurz allem, was das Dorf vermochte. Ihre 
Geſichter glänzten vor Freude, ſie ſagten: biſt du endlich 
gekommen, ſchon lange begehrten wir dich zu ſehen. Mung 
Do, unſer alter Bekannter im Dorfe, Fam trotz der Fie— 
berkrankheit, an welcher er litt, bald herbei und blieb Tag 
und Nacht bei uns im Zayat. Ich predigte über Joh. 
3, 16: „Alſo hat Gott die Welt geliebt u. ſ. w.“ Sie 
hörten aufmerkfant zu und mehrere blieben die Nacht im Zayat, 

Mung- 
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Müng-Kya und fein Schwiegervater waren voll Freude 
und horchten gefpannt auf meine Worte und die Doll» 
metfchung derfelben durch Kotha =» byu. Als ih am 8. 
Februar über Matth. 11, 28 redete, fchienen die Karen die 
Kraft des Worts zu empfinden. Bis am Abend hatte 
ich zu reden, und da ich endlich ausruhen twollte, Famen 
5 Perfonen , fprachen ihren Glauben an Chriftum aus, 
und verlangten die Taufe. Die 3 genannten waren da> 
runter. Der alte Zauberer Apyasthi und fein Schüler 
Schaung find die andern. Abgefandte von mehreren Seiten 
riefen den Prediger des Heild noch auf manchen bes 
fchwerlichen Wegen, unter Anftrengungen und Gefahren- in 
andere Dörfer der Wildniß. Es meldeten fich noch einige 
Derfonen zur Taufe, während bei Vielen ein bleibender 
Eindrud gemacht fchien. So Fehrte er mit erquictem Herz 
zen in feine Pagodenftadt zurüd. Kaum war er dafelbft 
angelangt, ald von Mergui her ein Karen-Häuptling bei 
ihm eintraf, um ihn zu bitten, fein Volk zu beſuchen. 
Kothasbyu, der unermüdlich arbeitete, um feinen Brüdern 
wohlzuthun und die zur Taufe gemeldeten vorzubereiten, 
309g mit ihm auf einige Wochen nach dem Süden, In 
Tavoy ftieg zwar der Zudrang zum Zayat nicht mehr, wie 
im Anfange, aber Hr. Boardman durfte fich deſſen getröften, 
daß dafür diejenigen, welche kamen, ſich ftilfer benahmen, Tän- 
ger blieben und aufmerffamer waren. Er fchrieb die tiefere 
Wirkung feiner Predigt dem Umſtande zu, daßer anfangs nicht 
gewagt hatte viel vom Grlöfer zu reden, indem fich jedes— 
mal, wenn er e8 verfuchte, ftarfer Widerfpruch erhob. Er 
hatte deßwegen geglaubt, fich auf die vorbereitende Ver— 
fündigung von Gott, von ihrer Verfündigung gegen Ihn, 
von ihrem Erlöfungsbevürfniffe beſchränken zu müffen. Jetzt 
aber wurde Chriſtus der Heiland der erſte Attikel feiner 
Predigt ; er zeigte von feiner Herrlichkeit , feiner barmher— 
zigen Liebe, feinem verfühnenden Leiden und Sterben, und 
legte dem Volfe die Wahl vor zwifchen der Anbetung ei- 
ned Gottes, der fie von der Sünde Iosmachen Fönne und 
eined Gögen, ber es nicht vermöge. Erlöfung if ven 
2. Heft. 1840. E | 
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Birmanen ein ganz neuer Gedanke. In ihren kühnſten 
Träumen von Gaudama haben fie ihm doch nie eine erlö— 
fende Kraft und Thätigfeit zugefchrieber. Nach einem Aus- 
flunge nach Mergui, einer Kleinen birmanifchen Infelftadt, 
die durch ihre berrkiche Luft und die Seebäder feiner Ge- 
fundheit jehr wohl that, Fam Here Boardman meugeftärft 
auf feinen Poften zurüd. Seine Schulen fand er in gutem 
Stande und audz eine Mäpchenfchule, von feiner Gattinn 
geelitet, trat ihnen von nun an zur Seite. 

Alles verfprach eine heitere Zufunft, als am 9. Aug. 1829 
Morgens um 4 Uhr der Miffionar und feine Gattinn durch das 
Gefchrei erweckt wurden: „Lehrer! Herr! Rebellen !" wäh- 
rend zugleich an allen Thüren und Fenftern ein Klirren 
entſtand. Sogleich fahen fie die ganze Größe ihrer Ge- 
fahr, indem fie den Knall des Gewehrfeuers in der 
Stadt hörten und die Kugeln über ihren Köpfen weg— 
pfiffen, ja durch ihe Haus fchlugen. Im einigen Augen 
bliden hatte fich ein Schwarm von Dhaways vor ihrer 
Thüre gefammelt, die ſich zu berathen fchienen, was fie 
mit ihnen thun follten. Sie erhoben ihre Herzen zum 
HErrn um feinen Schuß. Dann eilte Herr B. feine Gat- 
tinn und feinen Heiner Son wit einigen Dienern durch 
eine Hinterthuͤre in ein abgelegenes Gebäude zu bringen, 
wo fie wor dem erften Anfall ficher waren. Er felbft blieb 
mit einem Birmanenfnaben im Haufe, um dieſelben zu 
beobachten. Nach einer angitvollen Stunde der Ungewiß- 
heit wurde ihm die Freude, die. Sepoys (indifchen Sol: 
daten in englifchem Dienit) im Beſitz des nahen Stabtthors 
gerade vor feinem Hanfe zu fehen. Jet erft vernahm er, daß 
250 Rebellen das Bulvermagazin und den Kanonenfchuppen 
nahe bei feiner Wohnung angegriffen hatten, aber von den ſechs 
Sepoys, welche port Wache hielten, zurüdgetrieben worden 
waren. Dieß betrachteten Hr. Boardman und die Seinigen als 
eine gnädige Bewahrung Gottes, denn die Übergabe diefer 
Waffen hätte ihre Lage furchtbar gemacht. Ein zweiter 
Haufe verfuchte einen Angriff auf das Haus des erften ein— 
gebornen Stadtbeamten, und ein dritter überwältigte die 
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Kerferwache und befreiete 100 Gefangene, die num die harte 
nädigiten Infurgenten waren. Erft ald der gefangene An- 
führer der Nebellen geitand, daß die ganze Provinz im 
Einverſtaͤndniß mit ihm ftehe und er jede Stunde Berftär« 
fungen erwarte, entſchloß fich die Miffionsfamilie,, gemäß 
demufreundlichen Anerbieten der Gemahlinn des brittifchen 
Befehlshabers, Major Burney, ihre Wohnung im Res 
gierungsgebäude zu nehmen. Che dieß aber gefchehen 
konnte, hatten bereits zahlreiche Infurgentenhaufen vor den 
Mauern ſich eingefunden, und Herr Boardman verfammelte 
feine Hausgenofien zum Gebet, während ein folcher Schwarm 
anrüdte. ine fchnelle Wendung dieſes Haufens nach 
einer andern Seite wurde die Urfache, daß das gleich dar» 
auf entitandene Gefecht nicht gerade vor ihrer Thüre feinen 
Wahlplag hatte. Nicht lange waren fie weg, indem fie 
unter dem Schuge der Wachen glüdlich in die Stadt ge— 
fangten, fo wurde ihre Wohnung überfallen und ausges 
plündert. Die Berftärfung ver Infurgenten ſetzte Die wes 
nigen brittiſchen Truppen außer Stande, die Stadt zu ver- 
theidigen. Man zog fich daher in ein hölzerne Gebäude 
von ſechs Semächern zurück, in welchem alle Europäer und 
Sepohs fich zufammendrängten, jeden Augenblid in ber 
größten Gefahr, durch den großen Vorrath von Schieß- 
pulver, der fich in dem Gebäude befand, in die Luft ge- 
fprengt zu werden, wenn ein Feuerfunfe durch die Lift der 
Feinde oder durch Unvorfichtigfeit feinen Weg zu diefen 
Faͤſſern fand. Die Infurgenten ftanden bereit, das Haus 
durch Überfall zu nehmen und alles niederzumeseln. Nach 
Mergui oder Maulmein fonnten trog aller Verſuche Feine 
Nachrichten vom gefahrvollen Stand der Dinge in Tas 
voy gebracht werden. Die ftarfen Regengüſſe fingen an 
unter den indischen Soldaten Krankheiten zu verurfachen, 
die Nahrungsmittel waren höchit fparfam zugemeffen, und 
jeven Augenblid Fonnte auch der geringe Borrath zerftört 
werden. So verharrten die Europäer bis am 13. Auguft. 
An diefem Tage rücdten 500 Rebellen gegen. fie an und 
ftedten ringsumher Häufer und Fahrzeuge in Brand. Ein 
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fräftiger Ausfall der Sepoys trieb die Anftärmenden zu⸗ 
rüd, während ein ftarfer Negenguß das Beuer- löfchte. 
Kaum war dieß gefchehen, fo fahen Die Geängſteten mit 
Dank gegen Gott das Dampfihiff Diana den Fluß her— 
aufeilen. Major Burney war an Bord. Er brachte neuen 
Muth in die Herzen. Sogleich erhielt das Schiff Befeht, 
nad) Maulmein zurüdzufehren und die Familie des Majors 
und Herrn Boardmans mitzunehmen. — Wie erleichters 
war fein Herz , ald die Diana unbefchäbigt durch wie 
Kanonenfugeln der Rebellen ven Fluß hinabglitt. Seht 
warf man Berfchanzungen auf und der Major befchloß, vie 
Stadt anzugreifen und die Kanonen auf den Wällen wegzuneh⸗ 
men. „Ih ſtand,“ fchreibt Here B., ‚das Fernglas in 
„ver Hand, auf der Warte, und beobachtete jede Bewegung 
‚der Truppen, um Alles gleich denen, die im Haufe ge= 
‚blieben waren , anzuzeigen. Bald durfte ich melden, daß 
„die braven Sepoys den Walk erftiegen hatten und die 
„Kanonen herunterließen , die von freundlich gefinnten Chi— 
„neſen nach unferer Feſtung geführt wurden. Nach kurzer 
Ruhe wurden durch einen zweiten Angriff die Gefangenen 
‚aus. den Händen der Rebellen befreit, eine andere Batterie 
„genommen und die Stadt von ihnen gefäubert. Welche 
„barbariſche Zerftörung ſahen wir, als wir die Stadt wie— 
„der betraten. Mein Haus lag in Stüde gefchmettert , 
‚meine Bücher zerriffen, umbergeftrent, mein Geräthe zer— 
„ſchlagen. — Geftern, heißt es ſpäter, Fam die Diana mit 
„Verſtärkung an und alles ift wieder im Frieden!‘ — Herr 
Boarbman reiste fogleiih nach Maulmein ab, um feine 
Familie zu holen und dann die zeritreute Gemeinde wieder 
zu fammeln. Es wurde jedoch für gut gefunden, daß er 
fürs Erfte allein an feinen Poſten zurücfehre. Er verwen— 
dete die Zeit zur Herftelung des Haufes. Die zerftreuten 
Schaafe feiner Fleinen Heerde fanden fich wieder ein, bie 
Karenleute eilten aus ihren Gebüſchen hervor, wo. fie in 
großer Sorge um ihren geliebten Lehrer gelebt hatten. Vom 
October an, da Here B. wieder mit den Seinigen in Ta— 
voy wohnte, befuchte er eifrig die umliegenden Dörfer und 
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predigte mit gejegnetem Erfolge. Das Werk des HErrn 
wuchs ſichtbarlich. Kothasbyu zog über die Berge nad) 
Siam, um feine dortigen Landsleute zu Chrifto einzuladen, 
andere Getaufte gingen nach verfchiedenen Seiten: ald Pre— 
diger des Heild. Schaaren von Karen kamen nach Tas 
voy, um DB. zu hören. Die Schulen wuchfen von neuem 
und Birmanen, Dhaways, Mufelmanen, Bortugiefen , 
Ehinefen, Taliang (PBeguaner) , Karen und Yuan- 
Schans (aus Dber-Siam) waren in Einem Schulzsimmer 
vereinigt. "Die Gemeinde beftand aus 10 Getauften, und 
10 , die fidy zur Taufe bereiten ließen. — Unter alfen dies 
fen Arbeiten und Sorgen fanf die Gefunpheit der Frau 
Boardman jo, daß fie Tavoy verlaffen und nach Maul: 
mein gehen mußte. Da Miffionar Wade wieder Eingang 
ins eigentlichen Birmah fand, und demgemäß feinen Wohn: 
ſitz nad) Rangun verlegte, wurde Herr B. genöthigt, feine 
Stelle in Maulmein einzunehmen. Nicht ange fellte er 
hier arbeiten. Abermals nach Tavoy zurückgekehrt und durch 
die Taufe von 19 Perſonen erfreut, xaffte er noch feine 
Testen Lebensfräfte, die ihm eine ſchnelle Auszehrung übrig 
gelajjen hatte, zufammen, um mit feiner Gattinn und dem 
zu feiner Hülfe angelangten Miſſionar Mafon feine lieben 
Karen zu befuchen. Aber noch hatte er ihre Berge und 
Wälder nicht erreicht, als das plößliche Dahinſinken ſei— 
ner Kraft die Seinigen veranlaßte, ihn zur Umlkehr zu 
ermahnen. Seine Antwort war: „Die Sache des HErrn 
„iſt wichtiger als meine Gefundheit, und wenn ich jekt 
„umkehre, iſt unfer ganzer Zwed verfehlt. Ich möchte 
„den Fortgang des Werkes Gottes ſehen.“ Und er durfte 
ed fehen. Die Gemeinde war gewachfen in der Erfennt- 
niß Chrifti und vier und dreißig Perfonen wurden von 
Herrn Mafon vor feinen Augen getauft. Er redete tief 
ergreifende Worte eined Sterbenden an die verfammelte 
Gemeinde und nahm Abfchied von ihr. ,, Seht eilten 
„wir, ‘' fo lauten die Worte feiner Gattinn, zur Heint- 
„kehr. Ein Gewitter überrafchte uns auf dem Wege. Wir 
„deckten unfern Kranfen mit Matten, Tüchern und unfern 
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KRegenſchirmen, aber umfonft. Wir mußten fehen, wie 
‚Ihn der Sturm traf und fein Lager vom Regen durch⸗ 
„näßt wurde. Als wir wieder beim erften Dhaway-Haus 
„anlangten, verfagte man und ben Eintritt, ob ich gleich 
„für meinen Franfen Gatten mit Thränen darum bat. Sie 
„kannten ihn als Lehrer des Evangeliums. Mit Mühe 
„erhielten wir einen gefchügten Winfel in der Verandah, 
„um ven Erſchöpften niederzulegen. Es war deutlich, 
„daß fein Ende ſchnell herannahe. Wir beſchloſſen in 
„einem Boote den Fluß hinabzufahren, der und bis auf 
„eine halbe Meile in die Nähe der Stadt führen Fonnte. 
„Ich beburfte etwas Brühe für meinen geliebten Leiden. 
‚ven und bat die Bewohner des Haufes um einen Bogel. 
„Sie behaupteten Teinen zu haben, während ich mehrere 
„durch die Thüre fah. Das Herz mollte mir brechen. 
Die Karen trugen ihn ins Boot, dann holten fie auch 
‚mich ab. Sch fah ihn Liegen mit dem Angeficht eined 
‚‚Todten. Er bewegte die Lippen, aber äußerte nichts, 
„Ich rief die Karen herbei, die ihm fo zärtlich liebten. 
‚Sie fahen, wie er mit heiterem Angeficht lag, bis ber 
‚legte Athen entfloh. Herr Mafon weinte und die Ka— 
‚ren knieeten nieder und beteten unter Thraͤnen.“ Die 
trauernden Fremde fuhren nach Tavoy hinab, und dort 
verfammelte fich die ganze Gemeinde fchmerzlich bewegt 
um den Leichnam des theuren Lehrers. — Am folgenden 
Tage wurde er beſtattet. J)J) u 


Vierter Abſchnitt. 


Proteſtautiſche Miffionen in Birmah. 
Befuchsreife des Herrn H. Malcolm, Reife von Maulmein nach Tavoy. 
Karen. Rückkehr nach Maulmein. Stynd der Miſſion. 

Wir Fonnen die weitere Entwicklung des Werfes Gottes 
in Birmah nicht befier fchildern, ald mit den Worten des 


) über die ſämmtlichen birmanifchen Miſſionsſtationen, ſo wie auch 
den weitern raſchen Fortgang der Tavoy- und Karen-Miſſion bis 
zum Jahr 1835 ſ. Magazin 1837 Heft 2. 
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Hrn. Howard Malecolm, der eine Beſuchsreiſe im Namen 
der Baptiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft dahin machte. Wir wer⸗ 
den denn gelegentlich nähere Mittheilungen aus Tagebüs 
chern einftreuen. 

Als wir am 21. Febr. 1836 zu Amberft Anker dewe⸗ 
ſen, kam Miſſionar Osgood ſogleich an Bord, um uns 
brüderlich zu bewillkommen. Er hatte bedeckte Boote mitge⸗ 
bracht, auf denen wir ſogleich nach Maulmein fuhren. Bru⸗ 
der Jud ſon begrüßte und voll jubelnder Freude über die 
Hülfe, die wir dem heiligen Werfe brachten. Wir wurden 
fogleich in die Wohnungen der Brüder Judſon, Osgood, 
Hancock ımd Binton als Gaͤſte vertheilt. 

Unſer erfter Sabbath; im finftern Lande hatte etwas 
fehr Anziehendes für und. Morgens nahmen wir am bie 
wmanifchen Gotteövienft im Zayat Antheil. Es waren etwa 
70 Perſonen zugegen, faft lauter Ehriften. Selten fab ich 
eine fo aufmerffame und andächtige Verſammlung. Man 
{aß auf dem Boden, wo Matten ausgebreitet lagen, hin- 
ten hatte man eine Lehne von 18 Zoll Höhe, um den 
Rüden daran ruhen zu laſſen. Beim Gebete Fnieten bie 
Americaner, während bie Übrigen mit gefalteten Händen 
fi auf die Ellbogen auf den Boden ftügten. Alle fpra- 
chen zum Schluffe des Gebetes em lautes : Amen. Abends 
wurde englifcher Gottespienft gehalten, wobei die Berfamms 
fung, etwa 109 Perſonen, meift aus Soldaten beftand. 
Den ganzen Tag erfcholl der Gong, weil ein Häuptling 
ein fiebentägiged Felt gab. Der Anlaß dazu war, daß 
feinem lebten Kinde die Ohren durchbohrt wurden. — Am 
folgenden Tage befuchte ich den Hopia-Baum, unter wel 
chem die glanbensvolle Dulderinn , Frau Judſon, mit ih— 
com Kinde an der Seite, von ihrem vielen Kummer aus- 
ruht. Sie war allein und werlaffen in Abweſenheit ihres 
Gatten entfchlafen. An ihrem Grabe plätfchern die Wel- 
ten des Eafuen:Stromes. Mit Herm Judſon befuchte ich 
Herren Blundell, den englifchen Gouverneur der birmani- 
chen Küftenprovinzen. Er ſchaͤtzt die Einwohnerzahl der⸗ 
ſelben auf 300,000, wovon zwei Drittheile auf rn 
fommen, — Wir reisten dann fugleich nach Tavoy 
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‚wohin uns ein befonderd gemieihetes Schiff brachte. Mif- 
fionae Abbott, der für die Karen beftimmt war, machte 
nämlich diefen Theil der Reife mit, während die übrigen 
aus America mit angelangten Miffionsarbeiter in Maul« 
‚mein zurüdblieben. Die ganze Küfte bietet einen fchönen 
Anblik dar, herrliche Berglandſchaft, aber ganz mit Wäl« 
dern bedeckt, wie die zahlreichen Eilande, welche etliche 
‚Meilen von ber Küfte in ununterbrochener Kette liegen. 
Meiches und manchfaches Grün ergögt hier das Auge deſ⸗ 
fen, der vorüberfchifft, das ganze Jahr hindurch, aber 
nirgends ift dad Land von Menſchen bewohnt, Um einige 
Tage zu fparen, welche die Umfchiffung der Tavoy-Spige 
gefordert hätte, ließen wir und zu Mung-ma-gung, einem 
Heinen bir.ranifchen Dorfe, 2 deutfche Meilen von Tas 
voy, and Land fegen. Das Dörflein liegt eine englifche 
Meile (halbe Stunde) vom Meeresufer, hat breite Wege 
‚und gute Häufer, die unter dem Schatten ftattlicher Bau« 
me, befonderd des Bunyatha oder Jack, einer Art von 
Brodfruchtbaum, gar fchön liegen. Während der Zube- 
reitungen zu unferer Weiterreife, ließ ich mich in das fühle 
Zayat führen, wo ich mich Faum auf den Fußboden von 
gefpaltenem Rohre niedergelaffen hatte, als mir eine Frau 
eine hübfche Matte brachte, um darauf zu liegen, während 
eine andere mir kaltes Waſſer anbot und der Vorftcher des 
Dorfes mir ein halb Dutzend trefflicher Orangen pflüdte. 
Keines erwartete die geringfte Belohnung, fondern fie ver⸗ 
ſchwanden fogleich wieder und überliegen mich der Ruhe. 
Dagegen kam ein Kind nach dem andern, um den Fremd— 
‚ling anzugaffen und Weiber mit ihren Kleinen an der Hüfte 
ſchlichen in einiger Entfernung herum, ihre Neugier zu be= 
friedigen, jedoch alle mit anftändigem Benehmen. In eis 
nem birmanifchen Dorfe ift das Zayat die einzige Herberge. 
Es ift ein Schuppen mit einem 3—4 Fuß über die Erde 
erhabenen Fußboden und weiten Schattengängen (Veran— 
dah's), welche das Innere vor der Sonne fchügen. Das 
Gebäude ift immer im VBerhältniffe zum Wohlftand der 
Dorfbewohner; manchmal find die Zayats in der That 
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glänzend. Bon Tiſchen und Stühlen ift natürlich Feine 
Rede, Lebensmittel bringt der Reiſende felbft mit und fo 
fann man bier eine geräumige Herberge erhalten. Waffer 
bringen die Nachbarn herbei, die Baumfrüchte find ein 
Gemeingut. Ein Eleined Feuer, das in der Nähe ange— 
zündet wird, dient zum Neisfochen; nach einer Stunde 
Nuhe auf das Mahl reist man weiter. So thaten auch 
wir, ald unfer Kuli (Träger) unfer Gepäd an dem Ende 
einer Stange befeftigt und diefe auf die Schulter. gelegt 
hatte. Er fchritt als Führer vor und her, und nachdem 
wir an einigen Ananas-Gruppen und andern niegefehenen 
edlen Fruchtbäumen vorüber waren, ging’s in das Dfchungle 
und der Pfad fing an fich über Berge zu winden, die bis 
nach der, Tavoyſpitze das Ufergelände bilden. Ob es gleich 
jeit October (e8 war März) nicht geregnet hatte, fanden 
wir Doch die Blätter in frifchem Grün. Blumen von vers 
ſchiedener Größe glänzten und bei jedem Schritte entge- 
gegen und füllten die Luft mit Wohlgerüchen. Zahlloſe 
Neben frochen am Boden hin, erflimmten die Bäume und 
hingen von ihnen herab. Sie bildeten ein wahres Gewebe 
zwiſchen denfelben, gleich als ob fie ihnen zum Zufammen- 
halt dienen follten, Eine Maſſe von Schlingpflanzen, zum 
Theil mit fehr großen Blättern, überwob die Zweige fo, 
daß fie ganz wie in ein Gewand gehüllt waren; 3040 
Buß lang hingen fie wie Faden herab und ſchwankten im 
Windhauche. Die untern Lagen der Berge waren grobs 
körniger, grauer Öranit, die obern ein leicht zerbröfelnder 
Stein, den ich nicht zu nennen weiß. Der Boden befteht 
aus hartem, röthlichem Thon. Oben am Berge machten 
wir an einer fchiwachen Quelle Halt, um unfer Mittags- 
mahl einzunehmen. Zwei Prieſter famen zu gleicher Zeit 
an und ließen jich unter demfelben Baume nieder. Einer 
meiner Begleiter, ein birmanifcher Chriſt, Namens Seffe, 
ließ fich mit dem Altern SPriefter ind Gefpräch über geift- 
liche Dinge ein. Sie fprachen mit großem Ernft und leb⸗ 
haften Geberven , wiewohl fie 10 Fuß von einander ents 
fernt waren. Ich konnte nur für den armen, grauhaarigen 
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Götzendiener beten und flehen, daß es dem Neubefchrten 
gelingen möge, ihm Jeſum recht vord Herz zu ftellen. End- 
lich verlor der Alte die Geduld und brach auf. — 

Am Abend Iangten wir in Tavoy an, wo wir von Frau 
Mafon und der Lehrerinn Miß Gardener liebreich auf- 
genommen wurden. Die Miffionare Wade un Mafon 
bringen bloß die Negenzeit in Tavoy zu, während welcher 
das Waldland der Karen für Europäer unbewohnbar it. — 
Die Stadt Tavoy hat 9000 Einwohner, worunter 200 
Chinefen, einige Malayen und Malabaren. Sie ift ein 
lebhafter Handeldort und verkehrt mit allen Pläben von 
Singapur bis nach Kanton. Die Provinz ohne die Stadt 
hat 25,000 Einwohner, deren 400 Prieſter und ungefähr 
50 Ronnen find, die aber wie Bettlerinnen einhergehen. 
Die Mundart ift ein veraltetes Birmanifche. Die Schu- 
Ien unter Frau Mafon und Miß Garbener zählen 150 
Kinder. Die Miffionare bringen die trodne Jahreszeit in 
den Karen-Bergen zu, wo fie meijt an einem Orte, Na— 
mend Mata, mehrere Monate lang bleiben. Vom October 
bis April wohnen fie in Tavoy, wohin denn auch Kinder 
aus dem Gebirge Fommen, um da in der Schule der Mif- 
fionsfrauen zu lernen. Sie empfangen ihren Unterhalt von 
der Miffion. Jeden Sonntag wird dann birmanifcher Got» 
tesdienft in einer geräumigen Gapelfe gehalten, den außer 
den Schülern Die wenigen eingebornen Chriften und etliche 
Heiden befuchen. Jeden Abend findet noch Hausandacht 
bei einem ber Miſſionarien ftatt. Einige Neugetaufte, haupts 
fächlich Solvaten, find nicht in Tavoy geblieben. — Über: 
haupt fahen fich die Baptiften-Miffionarien genöthigt, ihre 
Kraft vorzugsweife auf das Karen-Bolf zu verwenden, da 
ihnen zur Arbeit unter ven Birmanen zu wenige Mittel zu 
Gebote ftanden. est erft, feit ihnen eine Druderpvefie 
mit den nöthigen Arbeitern und weiterer Hülfe zugefendet 
worden ift, Fönnen fie Fräftiger dem Widerſtand der fana— 
tifchen Priefterfchaft entgegentreten.. Mehrere angefehene 
Birmanen haben auch neuerdings wieder den HErrn ge- 
funden, worunter einer Namens Ko Myatla ein tüchtiger 
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Gehälfe in der Predigt des Evangeliums geworben ift, Nur 
zwei Tagereifen von Tavoy haben fich befehrte Karen zu- 
fammengefunden,, und ein chriftliches Dorf gebildet, fo daß 
wir hier fchon den lieblichen Anbli einer neuentſtandenen 
Gemeinde von Gläubigen mitten in heidnifcher Finfternig 
vor und haben. Es find ihrer einige Hunderte, die einen 
mufterhaften Wandel führen. Durch die Hülfe der Mif- 
fiongrien find fie mit Schafen, mit Rindvieh, mit Saat⸗ 
forn, Olmühlen und anderm Bedarfe verfehen worden, um 
ihr Wanderleben aufzugeben und in erträglichem Wohlftande 
zu leben. Die Männer bauen Baumwolle, die Frauen 
fpinnen und weben fie, fo daß fie aus dem Schmube, den 
fie von ihren Bätern ererbt haben, berausfommen und ihre 
Wohnungen, Geräthe,, Kleider nun einen Anblick von 
Reinlichfeit darbieten, die jeden in Erſtaunen ſetzt, der dieſe 
halbnadten, ſchmutzigen Menfchen vor ihrer Belehrung zu 
Ehrifto gefehen hat. Mata-miu oder Stadt der Liebe ift 
ber Name des neuen Dorfes. Es ift eine Freude, von der 
geiftlichen Veränderung Zeuge zu fein, die fich im ganzen 
Leben der dortigen Einwohner ausprüdt. Am Sonntag 
fieht man fie, anftändig und reinlich gefleivet, alle im 
Gottesdienfte erfcheinen und mit einer Andacht zuhören, 
wie man fie in der Ehriftenheit felten wahrnimmt. Ihr Ge⸗ 
fang, da fie viele Anlage zur Muſik haben, ift rein und 
ficher,, jedes Gebet des Predigers fchliegen fie mit einem 
Amen. Morgens bei Sonnenaufgang verfammeln ſich die 
Leute im Zayat auf ven Klang des Gong (Trommel) und 
Frau Wade hält mit ihnen eine Gebetsverfammlung, wor 
bei fie bald einen Mann, bald eine Frau zum Beten aufe 
ruft. *) Jeden Sonntag wird morgens eine Sonntage 
ſchule gehaften, und die Kinder, welche ſchon zu Ehrifto 
fich befennen,, werden von denen, welche noch ferne fer 
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*) Dieg it ein den Baptiiten und Methodiften eigenthümlicher Kits 

hengebrauch. Überhaupt wird man in diefer Grzählung Manches 

finden, was auf Rechnung der befunden Lehre und Ginrichtung 
dir Baptiſtengemeinſchaft kommt. 
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hen, getrennt, und die beiden Abtheilungen abwechjelnd vom 
Miffionar oder feiner Gattinn geleitet. Morgens und 
Abends wird gepredigt, Nachmittags findet Taufe oder 
Abendmahlsfeier oder auch Gebetöverfammlung im Haufe 
franfer Gemeindegliever ftatt. :In der Gegend umher, auf 
‚eine deutfche Meike Entfernung, wohnen noch etwa 50 
Glieder der Gemeinde zerftreut. Sie fommen ſchon am 
- Sonnabend nach Mata, um den Sabbath unverfürzt zu 
genießen. — 

Es verfteht fich von ſelbſt, daß ein ehmals ſo ros 
bes Volk, das nicht einmal vom Leſen und Schreiben 
etwas wußte und dem auch jeht noch (mit Ausnahme 
einer handſchriftlichen Überſetzung des Evangeliums Mat- 
thai) Die Bibel nicht in die Hände gelegt it, noch fehr 
unwiſſend über die Forderungen ded Evangeliums feyn muß. 
Aber man muß fehen, mit welchem herzlichem Eifer fie jede 
EHriftenpflicht erfüllen, fo bald fie ihnen bekannt gemacht 
wird, um. fich recht ‚über fie zu freuen. Nur einige Bei— 
fpiele hievon. Frau Wade las einmal aud dem Evange- 
lium Matthäi die Befchreibung des jüngften Gericht! vor, 
in welcher der HErr fagt: ich bin Frank gewefen und Ihr 
habt mich befuchet u. f. w. Auf einmal fahen die guten 
Leute jegt ein, wie gleichgültig fie bisher gegen Kranfe 
und Bekümmerte fich verhalten haben. Am folgenden Tage 
fchon fah man fie den Kranfen Dienfte leiſten, an die fie 
zuvor nie gedacht hatten. Schon am folgenden Tage be- 
fuchten ihrer viele eine arme Wittwe, die nebft ihrem ziwei« 
jährigen Kinde am Ausſatz Franf lag. Sie thaten an ihr 
Manches, wovor ihnen efeln mußte, brachten ihr Wafler, 
Reis und andere Lebensmittel, reinigten ihr das Haus und 
erquidten die arme Frau fo, daß fie vor Freude fait außer 
fich war. Diefe Liebeöbeweife wiederholten ſich nachher 
immer wieder. Seit dieſer Zeit iſt es in der neuen Ge— 
meinde zur Regel geworden, Niemanden an einem Gute 
Mangel leiden zu laſſen, das die Übrigen beſitzen, und zwar 
geſchieht Alles ſo im Verborgenen, daß man es nur durch 
die Empfaͤnger der Wohlthaten erfahren kann. Als man 
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dieſen liebenswürdigen Heidenchriſten erzählte, wie Mungs 
San-lon und andere Brüder zu Rangun verfolgt, mit Ket— 
ten beladen, eingeferfert und mit hohen Geldbußen belegt 
worden jeyen, traten fie zufammen, um fie aus dem Ge 
füngniffe loszufaufen und fendeten wirklich 50 Rupies (60 FL.) 
von ihrer Armut nach Rangun. Sie bauten ganz aus 
ihren eigenen Mitteln ein Wohnhaus für ihren Mifftonar 
und ein Zayat. Noch mehr bezeugt ihr Miſſionseifer den 
edeln Chriftenfinn , der fie befeelt. Diejenigen, welche ver- 
möge ihrer Fähigkeiten zu Schullehrern oder Predigtgehül— 
fen können beftimmt werden, find ftetö bereit, ihre Fami— 
lien zu verlaffen und Reiſen von ſechs Monaten auf be— 
jchwerlichen Wegen nach entferntern, unbefannten Dörfern zu 
machen, ihre chriftlichen Schriften und ihre Nahrung auf dem 
Rüden. Sie ſchlafen unterwegs auf Bäumen vder auf dem 
Boden und dulden alle Arten von Entbehrung. Bejahrte 
Eltern geben mit Freuden ihre Söhne, die fie zum Aus— 
hauen des Diehungle und zur Anpflanzung ihrer Felder fo 
gut brauchen Fönnten, dazu her, in den Dörfern umherzu— 
reifen und dafelbft Schule zu halten, wofür fie monatlich 
3—12 Schillinge, (d—7 Gulden, dort eine fehr geringe 
Hülfe) empfangen. In jedem andern Gefchäft würden fie 
das Doppelte erwerben, Etwa 20 Schullehrer und Ges _ 
hülfen wandern fo umher, und Herr Maſon hat Manchen 
getauft, der durch ihre Arbeit zur Erfenntniß der Wahr— 
heit Fam, beſonders in dem Lande zwifchen Tavoy und 
Mergui. 

Eben fo groß ift die Hinfichtlich der Mäßigfeit im 
Trinken eingetretene Umwandlung. Während den Birma- 
nen ihre einheimifche Religion jedes ftärfe Getränfe ver 
bietet , find die Karen faft alle Liebhaber beraufchender 
Flüffigfeiten und eigentliche Trunkenbolde. In jeder Fa- 
milie macht man eine Art von Branntwein (Arraf), und 
Alle, auch Kinder und Greife nicht ausgenommen, trinken 
ihn. So ift die Trunfenheit ein völlig herrfchendes Later 
unter ihnen geworben. Sobald aber einer nach feiner Se— 
ligfeit fragt und fich den Ehriften zugeſellt, ficht man ihn 
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augenblidlich ganz von diefer Gewohnheit Abfchied nehmen 
und den Branntwein ald einen Fluch betrachten. In Mata 
wird nicht ein Tropfen bereitet, die Kinder dieſer ehmali- 
gen wüften Trunfenbolde wachfen auf, ohne je Brannt⸗ 
wein zu jehen. 

Es ift bereitd bemerft worden, daß die Karen von 
Buchitaben und Büchern nichts twußten. Herr Wade hat 
nun einen Lefeunterricht eingeführt, der fehr leicht und ge— 
eignet ift, in wenigen Wochen die unwifiendften Leute zur 
Kenntniß der Buchftabenfchrift zu bringen. Als Beweis 
davon mag die Ilberfegung folgender eigenhändiger Briefe 
dienen, die von Zöglingen der Frau Maſon an Herrn 
Makolm von Mata nach Tavoy gefchrieben wurden: 

1. Bon einem fünfzehnjährigen Mädchen. 

D großer Lehrer! 

„Wir fegen unfer Vertrauen auf Jeſum Chriftum, den 
„ewigen Gott, D großer Lehrer! wir haben gehört, daß 
„du nach Tavoy gekommen biſt. Ich habe ein großes 
„Berlangen, dein Angeficht zu fehen. Darum, o großer 
„Lehrer! wenn du zu Gott beteft, fo bete doch auch für 
„mich. Wenn ich bete, will ich auch deiner gevenfen, 
„großer Lehrer. Als ich von deiner Ankunft hörte, hatte 
„ich großes Verlangen, zu dir zu kommen. Ich fagte 
„meinem Bater: ich will gehen; aber er erlaubte es nicht. 
„Mein Herz ward betrübt, und meine Thränen fielen in 
„Menge, o großer Lehrer! Bete für mich und ich will 
„ehr viel für Dich beten.” 

Ein Brief der Liebe von Nau Pu Mu. 

2, Bon einem fechszehnjährigen Mäpchen nach neun 
monatlicher Schußeit. 

D großer Lehrer, Herr! 

„Groß ift die Gnade und Herrlichkeit Jeſu Chriftt, 
„des Sohnes des ewigen Gottes. In früherer Zeit hör: 
„ten wir nicht das Wort Gottes, aber jegt, mein Herr, 
„bemühen wir und ſehr, feine Gebote zu halten. Ich 
„hörte, daß du kommſt, und mein Herz war fehr vergnügt. 
„Aber ich wünfchte fehr, dich zu fehen, darum komm nach, 
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„Mata, o großer Lehrer! Als ich von deiner Ankunft 
„hörte, fielen meine Thränen in Menge. Großer Herr, 
„damit ich das Wort des HErrn halten möge, bete für 
‚mich und daß wir einander in der Freude des Himmels 
„antreffen mögen. Ich übe wich felbft aufrichtig im Ge— 
„bet zu Gott.‘ 

Der liebevolle Brief ver Schülerinn Mu Yai. 

Die Dankbarfeit der Chriften zu Mata gegen biejeni- 
gen, welche ihnen das Evangelium geſchickt oder gebracht 
haben, ift rühtend. Da die Miffionarien vie Regenzeit. 
über nicht im Walde bleiben können, fondern fich nach 
Tavoy zurücziehen müſſen, fo ift ihre Heimkehr in vie 
ſechs Monate lang fech felbit überlaffen geivefene Gemeinde 
ein wahres Feft. Wenn die Zeit ihres Aufbruchs von Ta- 
voy da-ift, fo kommen viele der Karen in die Stadt, um 
ihr Geräthe oder auf Tragfeffeln die Frauen Wade und 
Mafon zu tragen, fo weit ed der Weg geftattet. Wenn 
der lange Zug dann unter den Bäumen des Urwaldes oder 
durch enge Felsfchluchten fich windet over im Rinnſal ei- 
ned Waldſtroms dahinzieht, fo hallen die Lieder Zions in 
der düſtern Einöde wieder und die Natur jauchzt, ihren 
Schöpfer von Menfchen verherrlicht zu fehen,, die feit Jahr— 
taufenden feine Gaben in thierifcher Stumpfheit dahin nah- 
men. Hört man in Mata diefen fröhlichen Schall in ver 
Ferne, fo eilen die Einwohner truppweife Stunden weit 
entgegen, und reihen fich nach herzlicher Begrüßung hin- 
ten an den Zug, da der enge Pfad nicht zuläßt, daß er 
in die Breite wachſe, und mit hellem Jubel ziehen dann 
alfe ind Dorf ein. 

Mata ijt jedoch nicht der einzige Glanzpunct im Schat= 
ten der birmanifchen Nacht. Im dem ganzen Dfehungle- 
Gürtel von Mergui im Süden bis oberhalb Maulmeins 
im Norden, wenden ſich die Kuren zum HErrn. Die 
Miſſionaͤre begünftigen ihre Neigung nicht, überall abge: 
fonderte, chriftliche Dörfer zu bilden. An manchen Orten 
iſt dieß jedoch zwedmäßig. Unter den Karen von Tas 
voy gibt es außer Mata noch vier Gemeinden, welche E 
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regelmäßig von PBredigern befucht werden und in dieſer 60 
getaufte Ehriften und etwa 100 folche, die erft Die Taufe 
begehrten. Die Gefammtzahl der Getauften betrug 340 und 
hat fich bis jet wenigftend verdoppelt, während die Zahl 
der Stationen auf 13 ftieg. In jeder ift ein Zayat, in 
welchem ein eingeborner Gehülfe predigt und eine gleichfalls 
von einem ingebornen beforgte Schule. Außer dem find 
noch ſechs Schulen an andern Orten, und neue werben 
eben errichtet. Es find unter den Schülern theild Kinder, 
theild Erwachſene, darunter ſehr betagte Leute zu verftehen. 
Einige Fleine Schriften von den Mifftonarien Judſon, Wade 
und Mafon find die Hauptbücher. Jetzt werden aber mehrere 
Schriften von Mafon, Wade, Vinton und Boardman 
gedrudt, fo wie eine llberfegung des Evangeliums Matthäi. 
Herr Wade hat ein Wörterbuch, Herr Mafon eine Sprach- 
lehre gefertigt. — Sogar eine Mifjionsgefelfchaft ift zu 
Tavoy bereits geftiftet. — Kaum war Herr Bennett im 
März 1837 mit feiner Druderpreffe von Maulmein in Ta— 
voy angelangt, jo begann, er die Drudarbeit, und noch in 
demfelben Sommer waren 13000 Bände in der Karen- 
fprache gedrudt und auch bald hernach zur Hälfte in den 
Händen der Leute, welche gar begierig darnach griffen. 
Die Miffionare haben feitvem eine Pflanzfchule für einge- 
borne Prediger ded Evangeliums aufgerichtet und arbeiten 
darinn mit Segen. — Vernehmen wir noch Einiges aus 
den neueften Berichten der würdigen Baptiften-Miffionarien: 
„Dieſen Morgen, ’' fchreibt Frau Wade im Decem- 
ber 1836, ‚‚verfammelte ſich der Verein von Mütterg aus 
„dem Karen-Bolfe. Biele waren anwefend und es wurde 
„eine Anzahl von Befehrungen erzählt. Eine Mutter, die 
„nach ihrem Sohne gefragt wurde, gab zur Antwort: ich 
„babe mit vielen Thränen um feine Befehruug geflehet und 
„nun gibt er fchöne Beweife davon, daß er wiedergeboren 
„iſt. — Bor Kurzem befuchten einige Leute von Mata ein 
„Meines Karendorf vom Stamme Pawo, vie im legten 
„Jahre fih als bittere Feinde des Evangeliums erwiefen. 
„Sie fanden dort einen einzigen Mann, der um dad Heil 
„feiner 


81 


„ſeiner Seele bekümmert war. Er ließ um die Gebete der 
„Gemeinde für ihn anſuchen, und geſtern kam er mit Weib 
„und Kindern in ſeinem Boote und brachte noch etliche 
„Andere mit. Sie blieben den Sabbath über bei uns. 
„Er hat dem Trinken, das er mäßig trieb, nebſt allen 
„heidniſchen Gewohnheiten entfagt, und gibt überhaupt 
„Proben ernftlicher Sinnesänderung. Auch fein Weib zeigt 
„einen erfreulichen Sinn, und beide verfichern, es feyen 
„mehrere in ihrem Dorfe, die nach dem rechten Wege 
„fragen. Des Mannes Vater ließ jehr angelegentlich um 
„Zuſendung von Herrn Wade's Pgwo-Lehrer bitten, der 
„die Bibel mitbringen und ihn unterrichten follte. Komm, 
„mein Sohn‘ — fo lauten feine Worte — ‚bringe beine 
‚heiligen Bücher und unterrichte deinen armen alten Va— 
„tr: Ich bin es bevürftig, mehr von diefem Jeſus Ehri- 
„ſtus zu erfahren. Nach mehreren eindringlichen Unter- 
„redungen und einer Gebetsverfammlung ging der Pgwo— 
„Lehrer mit ihnen fort; er nahm 3—4 gefchriebene Trac: 
„tate in der Bgwo-Sprache mit. — Als der Lehrer zurück— 
„kam, erfuhr man, daß befonders unter den Frauen der 
„Pgwo's viel Fragens nach dem Worte fey; die Männer, 
„von den Zauberern und Wahrſagern aufgereizt , feyen fehr 
„„erbittert darüber. Sener Mann, der am Sabbath uns 
„ſo wohl gefiel, ift von feinem Dorfe weggezogen, weil 
„er nicht wohnen will, wo fein Gott verachtet wird.“ — 
Herr Wade erzählt, wie einer der Jünglinge des Karen— 
Volkes in der Pflanzfchule für Predigtgehülfen die Worte 
des HErrn (Matth. 21, 44.) erklärte: „wer auf diefen 
Stein fälfet, ver wird zerfchellen; auf wen er aber fället, 
den wird er zermalmen. „Der Stein,‘ fagte er, „war 
„Chriſtus, der ein Stein des Anftoßed und Fels des Aer— 
„gerniſſes in der Schrift genannt wird. Er wollte fagen: 
„ihr Schriftgelehrten, Prieſter und Phariſaͤer laufet ge: 
„gen mih an, wie man ſich an einen Stein ſtößt und 
„eure Berfolgungen gegen mich find, wie wenn man einen 
;, Stein fchlagen wollte. Mic) befchädigt euer Anftoßen 
‚und Ballen nicht, cben jo wenig euer verfolgender Haß. 
2 Heft, 1840, F 


‚„ Ihe verwundet und zerbrechet nur euch ſelbſt. Der Stein 
„wird zulegt auf euch fallen, mein Gericht wird über euch 
„‚einbrechen und euch vernichten, bis ihr zu Staub zer 
„malmt feyb.‘' 

Als Hr. Malcolm in Begleitung des Miffionard Wade 
von Tavoy in Mergui anlangte, fand er in der Stadt 
nur 35 Britten unter 6000 Einwohnern. Die Stadt, 
welche die Eingebornen Bike nennen, liegt an der mittlern 
Haupt-Mündung ded Tenaßerime-Fluffes, ſüdlich von Tavoy. 
Gerade vor ihr breitet ſich eine ſchöne Inſel aus, durch welche 
die Zlußmündung zu einem fichern Hafen wird. Ein Hü— 
gel erhebt fich fteil am Ufer; auf ihm ftehen die ſchönen 
Häufer der Engländer und ganz oben mehrere Pagoden, 
die man in der untern Stadt und im Hafen, ja weithin 
im offenen Meere glänzen fieht. Der landeinwärts gehende 
langſame Abfall des Hügels ift dicht mit Häufern der Ein— 
gebornen in regelmäßigen Straßen befegt, die im Schat— 
ten eines Waldes von fehönen Bäumen liegen, unter de— 
nen die Cocospalme, der Jack und Papaya prächtig em 
porragen. Hier waren, ald Mergui noch unter ſiameſi— 
ſcher Herifchaft ftand, im 3. 1687 alle Engländer nieber- 
gemegelt worden. Es wird ein ziemlich Tebhafter Handel 
getrieben mit Sapan- oder Japanholz, *) Matten, fpani- 
ichem Rohr, Seemufcheln, Schildfrötenfchanlen und (eß— 
baren) Salanganen-Reftern. Die Feltungswerfe, welche 
vor 100 Zahren von den Birmanen erbaut wurden, find 
in fchnellem Verſchwinden begriffen, indem man die Bad- 
fteine wieder verwendet und die Dritten Fein Intereſſe ha— 
ben, Plätzen, die fie nur mit wenigen Soldaten befegt hal- 
ten, für den Fall eines Aufruhrs im denfelben einige 
Teftigfeit zu laſſen. Die Benölferung des reizenden Landes 
ift fehr Hein, nur etwa 10,000 Seelen, indem die Gräuel- 
thaten des letzten birmanifchen Vicekönigs Daing s wun 


*) Ein rothfürbendes Holz, wie Braſilienholz. — Die Salan 
gane ift die Seeſchwalbe des indiſchen und chinefifchen Meeres, 
die ihr Net aus den halbverdauten Gallerten der Seethiere baut, 


40—50,000 Menfihen zur Auswanderung genöthigt haben. 
Diefes Ungeheuer ift fo verhaßt, daß es heute noch die 
ſchrecklichſte Ausmalung der Hölle für die Birmanen ift, zu 
fagen : Dort ift Daingswun. Viele Chinefen wohnen hier, 
mit birmanifchen Frauen verehlicht. Sie find die nüglich- 
ften Handwerker und Kaufleute, aber höchſt ververblich , 
weil Arak und Opium ihnen auf dem Fuße folgen. Ihre 
Überlegenheit über die übrigen Völker des Dftend, mit 
denen fie fich vermischt haben, tritt dem Fremden auffal- 
[end entgegen. Außer vielen Kyungs und Pagoden fieht 
man. bier vier Mofcheen für die Muhamedaner und eine 
römifch-fatholifche Gapelle mit einem Prieſter für die 400 
portugiefiichen Chriſten; der letztere macht aber feine Pro- 
felyten, außer wenn etwa eine Heirath den Übertritt ver- 
mittelt. — An diefem Drte hatten die Baptiften-Mifftonare 
Boardman und Mafon hie und da Befuche gemacht. 
Eine Frau war für ven HEren gewonnen worden und die Mife 
fionarien hatten Ko Ing, einen Eingebornen ald Prediger 
hieher gelandt, der unter vieler Verfolgung feines Amtes 
pflegte. Er ging dafelbft zur ewigen Ruhe ein, feine Gat- 
tinn zog weg und jene Frau blieb der einzige Lichtpunet. 
Fest it ed ganz anderd geworden, Die Leute greifen be- 
gierig nach N. Teftamenten und chrijtlichen Schriften, der 
birmanijche Chriſt Ko Myetla gab in zwei Tagen 100 Feine 
Schriften und 50 Tejtamente hier aus, welche die Einwoh- 
ner bei ihm in feiner Wohnung abholten. Auch unter Ehi- 
nejen und Siameſen vertheilte er Bücher. — Wird ge- 
predigt, fo ſammelt fich eine Zahl aufmerffamer Zuhörer 
und die Taufe wird von Manchen begehrt. Eine Uneinig- 
feit im Reiche der Finfterniß felbft trug mit dazu bei, ins 
dem die zwei oberiten Ponghis (Priefter) in offnem Haße 
gegen einander fanden und das Volk in zwei Partheien 
theilte, bis der eine die Stadt verließ und nach Tavoy 
ging, wo er ftarb. Die Anhänger des Geftorbenen waren 
nun ohne geiftlichen Führer und fuchten Erſatz bei den 
Ehriften. Die Miffion hat demnach hier ein offnes Feld, 
befonvders da die finmefifchen Schyan, welche birmaniſch 
52 
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fprechen,, in der Stadt und um fie her in vielen Dörfern 
wohnen und ihre Befehrung dem Evangelium einen Weg 
bis nach Bangfof bahnen würde. Denn in den Bergre- 
vieren bis zu dieſer Hauptftadt wohnt derfelbe Stamm. 
Am Fluffe liegt Iandeinwärtd die Stadt Tenaßerim, und 
auch die Dörfer der Karen find durch ihn zugänglich. Auf 
den dicht bevölferten Küfteninfeln wohnen die Selongs, 
ein Stamm, der in eben fo tiefer geiftiger Armuth lebt, 
wie vormals die Karen. Herr Malcolm Fehrte nach die- 
fem Befuche nach Maulmein zurüd, jedoch nicht ohne et- 
was von den Schreden diefer prachtvollen Südländer zu 
‚erfahren. Es war die Zeit, wo die trodene Jahreszeit in 
die naffe übergeht und der Monfun von Südweſten zuerft 
in heftigen Gewittern ſich anfündigt. Sie fuhren in ihrem 
feinen Fahrzeuge der bergigen Küfte entlang, welche außer 
Mergui, Tavoy und Amherſt nirgends einen fchügenden 
Hafen darbietet. Von allen diefen waren fie zu weit ent- 
fernt, um fi darinn zu bergen, ald eines Abends der 
Donner in den Bergen der Küfte fein Rollen vernehmen 
fieß und der Wind mit Einbruch der Nacht fo wuchs, 
daß das Schiff in ungefchügter Lage vor Anker gehen mußte. 
Man zog alle Segel ein und wartete ängſtlich den Ber: 
(auf des Sturmes ab. Der Wind erhob fih zum Orkan 
und der Blitz leuchtete fo hell als die Mittagsfonne. Nur 
kurze Augenblide war ed Nacht, denn wie eine Fakel im 
Winde, fo flaferte Das Licht beftändig am ſchwarzen Him- 
mel. Das Schiff jtand in der Mitte der Gewitterwolfe und 
der Donner Frachte und knallte betäubend. Regenſtröme 
goßen herab, fo daß felbft in der Kajuͤte ein Negenfchirm 
nöthig war. Das Schiff fchwanfte und riß fchwer an fei- 
nem Anker, und das laute Brüllen einer Küften-Brandung 
fagte den Reiſenden, welches Schidfal fie erwarte, wenn 
das Anfertau riß. „Wir überließen alled der Hand Gottes," 
fautet der Bericht, „und ſaßen fchweigend da, als ein 
Schrei ded Entjegend uns aufs Verve rief. ine Feuer: 
fugel ruhte auf dem Hauptmaft. Die Beftürzung- war all- 
gemein, Alles betete laut, der eine zur heiligen Jungfrau, 
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der andere zu Muhamed, jeder in feiner Sprache. Die 
Leute fchienen außer fich und ihre Stimmen drangen durch 
den Sturm, wie das Ächzen eines Sterbenden. Einer 
erklärte, es ſey der Teufel auf dem Maſt, und rieth, eine 
gewiſſe Miſchung anzuzünden, um ihn durch den abſcheu— 
lichen Geruch derſelben zu vertreiben. Es machte ihnen 
wieder Muth, als fie und ruhig und der Urſache dieſer Er— 
ſcheinung nicht fremd ſahen. Unſre Karen-Chriſten waren 
gefaßt Aaber erſchrocken; fie lagen auf dem Angeſicht und 
beteten hörbar. : Die Feuerfugel blieb feft am Mafte, fo 
mächtig und auch die Wellen wiegten,, bis die Lascars 
mitrihren Bejchwörungen beinahe fertig waren, dann ver: 
fhwand fie. Es war eine Stunde großer Gefahr, aber 
die gute Hand Gottes war über und und unfer Fahrzeug 
hielt den Sturm aus, der vor Tagesanbruch ſich legte. 
Das Schiff langte wohlbehalten in Amherſt an, und Herr 
Malcolm hatte nur die nördlich von Tavoy gelegenen ge— 
ſegneten Miffionspläße in der Provinz Me nicht bejucht, 
auf weldyen jedoch Fein eigener Mifftonar fich befindet. 
Ehe wir ihn auf feinen weitern Wanderungen beglei- 
ten, hören wir noch Giniged über Mergui. Meifftonar 
Kincaid von Ava begab fich im 3. 1837 dahin und Fehrte 
im Jahr 1838 auf feinen früheren Boften zurüd, während 
Hr. Ingalls mit drei Nationalgehülfen feine Stelle in Mer- 
ui einnahm. Er traf die Mifftonsarbeit ungefähr ale dies 
jelber, wie fie. in Tavoy war. Etwa 70 Karen in bem 
Dſchungle waren zum HErrn befehrt, einige wenige Bir: 
manen in der Stadt vom Worte der Gnade ergriffen. Uns 
ter den erjtern wurde die Negung bald ftärfer. Taufen 
folgten auf Taufen und ein neues chriftliches Dorf wurde 
aufgerichtet. Dagegen erhob fich der Geift des Widerſpruchs 
defto heftiger unter den Birmanen und Mufelmanen ; fie 
wollten den Gott der Ehrijten erft jehen, um an ihn zu 
glauben, und erklärten lieber auch nicht in den Himmel 
fommen zu wollen, als ihre Vorfahren in der Hölle zu denken. 
Übrigens fchreitet jest die Wahrheit, wenn auch lang— 
ſam, doch fiegreich fort und auch die großen. Zerftörer der 


— Bevölkerung , Arak und Opium, können nun alles 
Gute hindern. 

In Maulmein angelangt, verfammelte Hr. Malcolm 
beinahe fämmtliche Baptiften- Miffionarien von Birmah zu 
einer Berathung. Er erzählt von feinem Eindruck, als er 
diefe Berfammlung von zwölf Boten Ehrifti mit ihren Frauen 
vor fich gefehen, Folgendes: „als ich dieſe geliebte Fleine 
‚, Berfammlung anfah, war ed mir eine Freude auf dem 
„ehrwürdigen Gründer der Miffton (Miff. Judſon), der 
„ſo viel für fie gearbeitet und gelitten hatte und der fich nun 
‚ihres Wachsthums freute, mein Auge ruhen zu laffen. 
„Sein vieljähriges Wirfen und Dulven, feine Meifter- 
„ſchaft in ver Sprache, feine Überfegung bes ganzen Wor⸗ 
„tes Gottes, ſeine jetzige Stellung als Hirte von mehr als 
„100 eingebornen Ehriften, dieß Alles machte mir ihn zum 
„anziehendſten der jebt lebenden Heidenboten. Er ift nun 
‚47 Jahre alt, fein Auge glänzt noch, fein graues Haar 
„ſieht man unter feinen blonden Loden, fein mittelgroßer 
‚Körper ift voll Kraft. Er geht täglich in rafchem Schritt 
‚einige Meilen weit, lebt höchft einfach und regelmäßig 
‚und genießt einer feften Geſundheit.“ Mifftonar Judſon 
verheirathete fich zum zweitenmale mit der Wittive des ent⸗ 
fohlafenen Miſſionars Boarbmann. „Einige Tage fpäter,‘’ 
heißt es, „begleitete ich Hrn. Binton zu der Infel Balu, 
um dort den Platz zu einer neuen Station auszufuchen und 
etliche Karendörfer zu befuchen, denen das Wort noch nicht 
verfündigt worden war. Die Infel liegt am rechten Ufer 
des Saluenfluffes nahe bei Amherſt; fie ift 3 d. M. Iang, 
1%, breit und hauptfächlich von Karen bewohnt, Auferft 
fruchtbares Land, mit mehr als 10,000 Einwohnern. . 
Schöne Reisfelder und Dörfer auf beiden Ufern. des Fleinen 
Fluffes, den wir hinanruberten, führten und am Ende zu einem 
Berge, den wir in einem herrlichen Walde, deſſen Bäume 
mit riefigen Blumen bedeckt waren, beftiegen. Auf diefer 
Höhe, wo man über weite Gefilde, ſo wie über den ma— 
jeftätifchen Strom und den Ocean eine großartige Ausſicht 
hat, follte die neue Nieverlaffung ftehen. — Die Karen— 
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(leute in den Dörfern fanden wir fo gaſtfrei, daß fie mit 
unferm Koch fich zanften, weil er felbft Reis und Geflügel 
für uns mitgebracht hatte. Sichtbar Iebten fie in einem 
ziemlichen Wohlftand. Her Vinton, der hier allein ar- 
beitet, ging fhon Tage lang von Dorf zu Dorf ohne einen 
Diener, ohne Nahrung und felbft da, wo man nie die Pre- 
digt vom Kreuze gehört hatte, forgten die Leute aufs Freund- 
lichte Für alle feine Bepürfniffe. Die Umgegend von Maul: 
mein hat 123 Heidenchrijten in drei Gemeinden, die von Na— 
tionalgehüffen bedient werden. Chummerah (jest verlaffen) 
war der erfte Mifftonsplag unter den hier umherwohnenden 
Syaun- Karen gewefen. Die Lehrerinn Miß ECummings 
hatte dort die Sprache zu lernen angefangen und war da- 
ſelbſt geftorben, worauf Herr Judfon einige Zeit Hier zu— 
brachte, mehr um in der Stille feinen Überfegungsarbeiten 
obzuliegen, als um viel nach Außen zu thun. Herr Vin— 
ton und feine Gattinn wohnten feit Ende des Jahres 1834 
in der trodenen Jahreszeit unter den Karen, in der naffen 
zogen fie fih nach Maulmein zurüd. Künftig werden fie 
dann Balı zu ihrem Aufenthalte nehmen. Und doch ift 
in der furzen Zeit durch die Kraft Gottes fo viel gefchehen. 

Nah Maulmein zurücdgefommen, ſah Her Malcolm 
die birmanifche Neujahrsfeier am Neumond ded April bege- 
hen. „Vor jedem Haufe ‚'' fo bejchreibt er diefelbe, „iſt 
ein Feines Pfahlwerf von Bambus, 6—8 Fuß hoch, auf- 
geftellt und gefchmadvoll mit jungen Palmen und Warffer 
gefäßen voll der fchönften Blumen geziert. Die befeuchteten 
Straßen dünften eine fühle, angenehme Luft aus, die mit den 
Düften der Blumen gemifcht, jede Straße in einen reigenden 
Gartengang verwandelt. Die finnlofe aber ergögliche Geremo- 
nie, welche diefen Vorbereitungen. folgt, ift meines Wif- 
fend nur in Birmah zu fehen, nemlich ein allgemeiner 
Wafferfrieg. Jedermann hat das Recht den Andern zu be— 
gießen, doch wird diefe Höflichfeit hauptfächlich zwifchen 
ven verfchiedenen Gefchlechtern gewechfelt. Die Kinder aber 
jpielen Dabei die Hauptrolle. Eben fomme ich von einem 


Ritt Durch die Hauptftraßen zurück, wo ich dem ergöͤhlichen⸗ 
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Treiben zufah, aber Niemand Hatte Luft mich oder einen 
andern Fremden mit einem Gefäß vol Waſſer zu begießen. 
Die Leute wiffen ſchon, daß die Abendländer, deren Klei- 
der nicht fo Leicht zu wechjeln find, diefen Spaß nicht lie- 
ben, außer wenn fie fich etwa um fich gefällig zu machen, 
in denfelben mifchen. Meiftend wurde die Begießung mit 
Heiterfeit aufgenommen, doch fah ich auch einige Jungen, 
die fortgejagt und in den Koth geworfen wurden, weil fie 
fih an Männer gewagt hatten. Es gehört eine gewifle 
Selbftbeherrfchung dazu, gar nicht böfe zu werden, wenn 
die Kinder einem mit langen Bambusröhren das Wafler 
gerade in die Augen und Ohren fprigen und dann mit Hohn 
davonlaufen. Sch fah Feinen Eingebornen mit trodenen | 
Kleidern , aber an diefem Feſttag tragen fie auch ihre ſchlech— 
teften Anzüge; der Urfprung dieſes Gebrauchs mag viel- 
leicht ein fehr ernfthafter fein und mit dem Gedanfen an 
Reinigung von den alten Sünden vor dem Eintritt ins 
neue Jahr zufammenhängen. Dem Buddhaglauben würde 
dieß freilich nicht gemäß feyn. — Die Ehinefen hielten ihr 
Gedenkfeſt für die Ahnen. Ich hörte morgens ungewöhn= 
lichen Lärm von Gong und andern mißtönigen Inftrumen- 
ten, trat in die Verandah und fah die Proceffion nach dem 
Todtenader ziehen. Es war nicht viel Prächtiges zu ſehen, 
wohl aber mochte die Sache mit derfelben Genauigfeit wie 
in China ausgeführt feyn. Viele Zifche, mit ganzen ge= 
bratenen Schweinen, Ziegen und Geflügel, fo wie mit an- 
dern Gerichten befept, wurden auf den Schultern getragen. 
Hinten zog die abfcheuliche Mufif und eine lange Reihe 
yon Männern mit Fahnen, worunter etliche, die von Zeit 
zu Zeit eine Flinte abfeuerten. An jeder Seite der Tiſche 
Schritt ein Priefter in feinem Amtskleid. — Auch die indi- 
chen Mufelmanen feierten ihr Mohnrrem-Feft. Diefe trieben 
es am Widrigften. Ohnedieß fchon fehr dunfelfarbig, malten 
fie fich vollends ganz- ſchwarz und darauf ind Geficht oder 
andere Theile des Leibes häßliche Figuren. Cinige trugen 
Masfen von wahrhaft teuflifcher Häßlichfeit, mit Hörnern, 
Rüſſeln und unbefchreiblichen Verzerrungen, die mir. bei 
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jedem Hinblid neuen Schauder einflößten. So zogen fie 
jchaarenweife durch die Gaſſen, jede Musfel verdrehend 
und ihre Arme um fich werfend,, als wollten fie jeden, 
der ihnen begegnete, angreifen, während andere mit lan- 
gen, flachen Stäben Flapperten oder Trommeln und Eifen- 
ftüde ſchlugen, oder auch mit gelfendem Gefchrei die Lüfte 
füllten. Mehr kann der Menfch fich nicht zum Thiere ma— 
chen, als ich e8 hier fah, felbft in der NRaferei der Trun— 
kenheit. 
Dieſe dreierlei Feſtlichkeiten find recht deutliche Züge 
aus dem Lebensbilde dreier götzendieneriſcher Nationen. Sie 
geben gewiß keinen Anlaß, ungläubig die Reinheit und den 
Adel der menfchlichen Natur zu preifen, wie fie an den 
Heiden überall erjcheine, wo die Europäer diefelben nicht 
erjt verderbt haben. 

Herr Malcolm fah aber nicht bloß die Stadtbewohner 
in ihrem Leben und Treiben, er befuchte auch die einfachern 
Dorfleute, indem er den Suluen und den Dagaing-Fluß 
hinauf reiste. Das Land oberhalb Maulmein, fagt er, 
ift durchweg aus blauem Kalkftein gebaut, flach, frucht- 
bar und ſchön, aber nicht mehr wie ehmals, ſehr volfreich. 
Sn der Ebene erheben fich plöglich und faft jenfrecht Fleine 
Berge von 5—600 Fuß, an ihren Seiten dicht mit Bäu— 
men und Gefträuch bevedt, über deren -Blätterwalde die 
thurmartigen Felfen wie Zinnen zerftörter Bergichlöfler 
emportagen. Auf den Gipfeln folcher, dem Anjcheine 
nach unerfteiglicher Felsblöde hat bubdhiftifcher Glaubens⸗ 
eifer Pagoden errichtet , deren weithin leuchtende weiße 
Formen dem Reifenden jeden Augenblid zurufen, er befinde 
fich in einem Lande des geiftlichen Todesſchattens. Einige 
beftieg ich und fand mit trauerndem Herzen, den Blid auf 
ein reizend ausgebreiteted Land gerichtet, neben den ftum- 
men Göten, in dem Gedanken, wie hier Gefchlecht auf 
Gefchleht nur für die Kammern ded Todes fey geboren 
worden, um zu eſſen, zu trinfen und zu fterben. Nichts 
fönnen die Armen ihr geiftiges Eigenthum nennen, was fie 
nicht von Alters her geerbt, nichts kann einft Zeugniß von 
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ihrem irdifchen Dafeyn geben als ihre zerfallenen SBagoden, 
ihre mißgeftalteten Götzen und ihre fegenlofen Gräber. 
Mächtige Höhlen befinden fich oft im Innern diefer Felfen, 
die früher zu religiöfen Zwecken beftimmt waren und jeßt 
noch zeigen, wie volfreich einft das Land muß geweſen feyn. 
Ungeheure Tropffteingeftalten hängen vom Gewölbe herab, 
in welchen zahllofe Fledermäuſe in der tiefen Dämmerung 
niften, während am Boden fonderbare Figuren von ver 
Natur gebildet auffteigen. Als wir die Trümmer eines 
Götzenbildes an die Dede hinaufwarfen, entftand ein Flü- 
gelgefchwirr, das in dem Gewölbe einen Ton wie vom tiefiten 
tiefften Orgelbaß hervorbrachte. Jeden Abend follen die Fleder⸗ 
mäufe in dichtem Geſchwader aus der Höhle dringen und einen 
Schwarm bilden, der Meilen lang ift. — Eine andere Höhle 
diefer Art wird durch ein Thor betreten, das in ver Mauer ei- 
ned Borhofs angebracht iſt. Kaum eingetreten, fieht man 
nicht allein die Wand, fondern auch den ganzen Berg 80—% 
Fuß hoch hinauf an diefer Seite mit Buddhabildern von 
jeder Größe bedeckt. Auf jeder Feldfante, jevem Klippen- 
vorfprung ftand ein goldbedecktes Marmorbild , das feine 
ungefchlachte Geftalt der untergehenden Sonne entgegen- 
fpreizte, jeder Winfel bildet einen Schrein, worinn andere 
Bilder geborgen find. Die glatten Wände find mit Figu- 
ren in gebranntem Thon zu Tauſenden bedeckt, bie zum 
Theil abgefallen find, um den Neftern wilder Bienen Platz 
zu machen. Diefer Anbli macht wirkfich den Eindruck 
großen Reichthumg und ausgezeichneten Eifers in einer wenn 
auch rohen Kunftarbeit, Aber es ſchwindet zu nichts zu— 
fammen, wenn man erft die Höhle felbft betritt. Im 
diefem ungeheuern Raume, der fihon an fich einen er- 
habenen Anbli darbietet, entdeckt man in jedem Winfel- 
chen, an jedem Ausfprung, auf jedem Tropfftein - Zierrath 
zahllofe Bilder des Gaudama, die aufgehäuften Weihega- 
ben von Sahrhunderten, bald vergoldet, bald mit Kalkmaffe 
überzogen, die einen am Boden liegend und noch ganz oder 
verwittert, die andern frifch aufgeftellt, manche nur fingers> 
lang, manche in ungeheurer Riefengröße, von Marmor, 
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Stein, Holz, gebranntem und ungebranntem Thon. Da 
und dort fieht man Fleine Tempelchen und Klöfter, ebenfalls 
mit zahllofen Bilderchen des Gögen gefüllt. Bei jeder 
Windung des Höhlenpfades fahen wir neue Schaaren ver: 
felben. Ein Schiff von 500 Tonnen fönnte nicht vie 
Hälfte von ihnen aufnehmen. Ach! wo find nun die Ge- 
nerationen , deren Hände diefe Wunderdinge gefchaffen und 
dererrerzen auf ihren Trug gebaut haben? Die Millio- 
new, welche hieher Famen, um Göttern ihre Sünden zu 
befennen;, ‚die nicht hören, nicht reden Fönnen! Die Men: 
ſchenſchaaren find dahin wie Blätter des Herbftes, aber 
der Aberglaube bleibt und das finns und hoffnungslofe Gö- 
benthum ftredt fein Scepter noch aus. Aber Gott fey ge: 
priefem; es dämmert ein Sag über dieſem Volke heran ! 
Endlich Kamen wir in dem Karen-Dorfe an, wo Kos 
Tſhetthing ald Führer arbeitet; Frau Vinton empfing ung 
im Abwefenheit ihres Gatten mit Liebe. Bald kamen die 
guten Leute aus allen Dichunglewälvern hervorgefchlüpft. 
Ah unterredete mich Tange mit Vielen über ihre ewigen 
und zeitlichen Angelegenheiten, ich verfündigte ihnen das 
Worb dur Vermittlung des Herm Jud ſon und taufte 
mehrere in Namen des dreieinigen Gottes. 

Don Manlmein berichtet der Reifende Folgendes. 
Diefe Stadt war vor wenigen Jahren waldige Einöde; 
jest zählt fie 18000 Einwohner, befteht aus einer einzigen 
aber jehr langen Straße, dem eine halbe Stunde breiten 
Fluß entlang, in der Nähe liegt ein Hügel vol zerfallener 
Pagoden, von dem man eine herrliche Ausficht genießt. 
Der Ort gilt für fo gefund, daß die Britten in Oftindien gerne 
bier- verweilen, um ihre in Bengalen gefunfenen Kräfte 
wieder zu ftärfen. Die Stadt ift der Hauptort des britti- 
chen Birmah und der Sit des Gouverneurs mit Befa- 
tzung und Beamten ; ſie hat einen lebhaften Marft und Frei- 
hafen, wohin von Mergui, Tavoy, Binang, von Ran— 
gun, Galcutta und Madras Schiffe fommen. Die Ehines 
fen, die Hindus, erftere etwa 500, dieſe 2000 an ber 
Zahl, aber auch die verfchievenen chriftlichen Parteien, 


haben bier ihre eigenen Gottesdienſte. Neue und uralte 
Pagoden fieht man in Stadt und Umgegnd, in 29 Klö- 
ftern leben 500 Bupddhapriefter, 73 Pagoden ragen empor, 
heilige Banianenbäume , die man öfters bei Nacht beleuch- 
tet ſieht, werden forglich gepflegt. Und doch ift hier ficht- 
lich der eifrige Gögendienft im Abnehmen, im eigentlichen 
Birmah wiirde der Priefter eine weit größere Zahl ſeyn. 
Das Volk reift einer wichtigen Veränderung entgegen. 

Auf einem Spaziergang zu einem Götzenhaus auf dem 
nahen Hügel ſah ich einen Maun, ein Kind von weniger 
als 3 Jahren auf der Hüfte, mühfam den Berg heranftei- 
gen, indem er grüne Zweige von den Büfchen am Wege 
pflüdte. Er trat zu einer großen im Vorhof hängenden 
Glocke und fchlug mit einem daliegenden Hirfchhorn drei— 
mal an diefelbe. Dann ging er ehrerbietig in das mit Gau—⸗ 
dama-Bildern angefüllte Haus, warf fich nieder, lehrte 
fein Kind dasfelbe thun, was es auch fo gefchict machte, 
daß man ihm wohl die Übung anfah. Er hielt die flachen 
Hände zufammen, erhob fie an die Stirne und betete, wäh- 
rend das Kind diefelben Worte nachzulallen verfuchte. End— 
lich Tegte er feierlich die grünen Zweige als Opfer vor das 
angebetete Bild, hob fein Kind auf und ging. 

Gott ſey dafür gepriefen, daß das Evangelium hier 
langfam feine gejegneten Eroberungen macht. Zwei Ber: 
fonen von der gebildetern Claſſe meldeten fich geftern um 
die Taufe und viele find überzeugt, daß Buddha fein Gott 
ift. Hundert Ehriften befennen die Wahrheit und eine 
fruchtbare Druderprefie bietet dem Volke dag göttliche Zeug- 
niß dar. Diefe erſt 1827 von Hrn. Boardman begonnene 
und, als biefer nad) Tavoy zog, von Sudfon fortgefegte 
Miſſion, befigt nun außer der Druderei fünf Wohnhäufer 
für Mifftonarien , eine englifche Capelle, ein großes Zayat 
von Tik⸗Holz *) und mehrere kleinere in verfchiedenen Theilen 
der Stadt. Die Miffionare Judſon, Hancod, Os— 


*) Das ftarke indische Eichenholz , weldyes jegt zum Schiffbau an . 
liebften verwendet wird. 
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good und Bennett arbeiten in Daulmeln, legterer haupt⸗ 
ſaͤchlich an einer englifchen Schule, welche die indifche 
Regierung unterftügt, umd in welcher über 100 Schüler 
(Birmanen, Ehinefen, Portugiefen, Hindus, Armenier, 
Siamefen), unterrichtet werden. Von den eingebornen Chri- 
ften find 16—18 als Predigtgehülfen, wovon mehrere auf an- 
dern Stationen, thätig. Die hiefigen fommen jeden Mor: 
gen zu Miffionar Judfon, um über- Die Arbeit des vorigen 
Tages zu berichten, wobei fie dann die nüglichften Winke 
und Belehrungen empfangen. Frau Hancock Teitet zwei 
Schulen von je 25 Kindern, Frau Osgood hatte vor ih- 
rem Hinfcheiden (1837) zwei Mäpdchenfchulen. 
Die Berichte der Miffionarien geben nachftehende erfreu- 
liche Kunde: SE : i 
Nach Vollendung der birmanifchen Bibelüberfegung 
(1835) rüdt nun die Überfegung des N. Teftamentes in 
die Taliang- oder Pegufprache vor. Die Preffe ift fo 
thätig, daß in den 4 Jahren von 1832—35 nicht weniger 
als 21 Millionen Seiten von ihr geliefert wurden. Sn 
ver Stadt felbft ging die Ausbreitung des Chriftenthums 
einen langfamern Gang, doch war die Gemeinde in be— 
fändigem Wachfen an Zahl und innerer Kraft, neue Ars 
beiter traten ein und dieſer Mittelpunct ließ ringsumher 
fein Licht in die Landfchaften ausgehen. Auch in die früher 
von den Mifftonären verlaffene Feine Stadt Amherft an 
der See, die von Peguanern bewohnt ift, wurde ein Ar- 
beiter, Miffionar Has well, gefendet, um in peguanifcher 
Sprache die großen Thaten des Menfchgewordenen zu ver: 
kündigen. Als in Tavoy Herr Wade durch den Zuftand 
feiner Gefundheit genöthigt wurde, fich durch eine Heim: 
reife zu ftärfen, wurde die theologifche Schule von dort 
nah Maulmein verlegt (1839), nachdem fie zuvor ein Jahr 
lang völlig gefchloffen gewefen. Mifftonar Stevens über: 
nahm ihre Leitung, indem er. damit während der Abwefen: 
heit des Herrn Judſon in Calcutta die Führung der Na- 
tionalgehülfen verband. Diefe Gehülfen predigten zum Theil 
fehr Fräftig und mit fo gefegnetem Erfolg , daß angefehene 
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Leute in der Stadt nach dem HErm zu fragen begannen. 
Er las mit ihnen die heilige Schrift und ließ ſich über ihre 
Thätigfeit berichten. „Meine Hoffnung,“ berichtete er, 
„daß diefes Gögenland eine Kirche Ehrifti werden wird, 
‚hat an Stärfe durch die Wahrnehmung des fiillen Fort- 
„ſchrittes ewangelifcher Erfenntniß in diefer Stadt geiwon- 
„nen. Es ift vollfommen Far, wie das Ehriftenthum ftill 
„und anfpruch3los, aber ficher und raftlod die Grundla= 
„gen des buddhiſtiſchen Weſens untergräbt. Das Licht 
„ift täglich im Zunehmen und Manche fprachen ſchon die 
„Befürchtung aus, dieſe neue Religion werde die alte noch 
„vollig verbrängen. Die Wahrheit des Chriſtenthums ift 
„ein Gegenftand des täglichen Geſprächs und oft der An- 
„erfennung und DVertheidigung auch bei folchen geworben, 
„die noch nicht näher herzutreten wollen.“ 

Die Scjularbeit ded Hrn. Bennett war von ſolchem 
Segen begleitet, daß mehrere junge Leute, denen er außer 
den geſetzlichen Schulſtunden, welche er auf die von den Ber 
hörden vorgefchriebenen Fächer zu verwenden hatte, Unter— 
richt im Evangelium gab, ernſtlich um ihre Seligfeit be= 
fümmert wurden. inige derfelben empfingen vie heilige 
Taufe und als dieß mit einem talentwollen jungen Chine— 
fen gefchah, den fein Oheim mit Mißhandlungen aller Art 
vergebens abzufchreden und feine Mutter durch ein wahr: 
haft unſinniges Jammern zu bewegen gefucht Hatte, da 
wurde die Stadt voll der Anklage, die Regierung benüße 
den Vorwand der Sprache, um eine neue Religion einzu- 
führen. Die brittifchen Beamten verboten fofort, gemäß 
dem ängftlichen Berfahren binfichtlicy des Heidenthums, 
dem fie auch in Dftindien folgen, den Religionsunterricht 
und Herr Bennett war genöthigt, feine Schule aufzugeben. 

Im Lande umher erfhallt das Wort von Ehrifto an 
verichiedenen Orten. Miffionar Hancod erzählt von feir 
ner Reife mit einigen Katecheten nach Sittung im Norden 
von Maulmein im eigentlichen Birmah im Jahr 1836 Fol- 
gended: „In mehreren Dörfern predigte ich und fand Ger 
hör. Kin Dorfältefter, den wir eben beim Lefen feiner 


heiligen Bücher antrafen,, hörte mit vieler Begierde unfre 
Darlegung der evangelifchen Wahrheit an; in einem an- 
dern Dorfe erfannte einer wohl die Nichtigfeit des Buddha, 
aber es fiel ihn fchwer an den ewigen Gott ald einzigen 
Gegenftand der Anbetung fich zu halten. Zu Kyeiftu, wo 
wir den neuen Statthalter der Landſchaft antrafen, theilten 
wir 1000 chrijtliche Schriften aus, bejuchten ven Statthalter 
und befchenften ihn mit dem N. Teftamente, einem Exem⸗ 
plare von jeder. unferer Schriften und einem Buch feinen 
Drudpapierd, Gr öffnete die Bücher und las in einem 
derfelben die zehn Gebote ; hierauf betrachtete er das Titel- 
blatt des N. Teftaments und fragte, ob wir diefe Bücher 
austheilen. Auf unjre bejahende Antwort gab er und die 
Bücher mit dem Bedeuten zurüd, er brauche fie nicht und 
wifje ihren Inhalt ſchon. Ich fragte, ob er fie denn ſchon 
gejehen habe? Nein, war die Antwort, und fing dann an 
fo jchnell zu reden, daß wir wohl merften, wie unbehag- 
lich er fih in Gegenwart von 50—60 Berfonen fühlte, 
die auf jedes feiner Worte laufchten. Er ift Fein Budd— 

it, wie ich merkte, fein Gögenanbeter, aber er leitet die 
Überlegenheit des Menfchen gegenüber von den Thieren von 
feiner eigenen Kraft ab. Wenn er alfo irgend einen Gott 
hat, fo ift er felbft diefer Gott. Er fühlte wohl, daß er 
Unerweisliches behauptete, aber um nicht vor fo vielen 
Leuten nachgeben und die Wahrheit unfrer Lehre zugeftehen 
zu müflen, verbot er ung die Weiterreife. Als wir und 
verabjchiedeten, fagte er noch: die Leute da verftehen Euch 
nicht und werben Euch Ketzer nennen, aber ich verftehe 
Euch, mir jeyd Ihr Feine Ketzer.“ Er fragte uns abficht- 
lich nicht, wo wir hingehen, und wollte überhaupt nichte 
thun, um uns an der Büchervertheilung zu hindern, fo 
fange er jchweigen fonnte, ohne dem Könige mipfällig zu 
werden. — Am folgenden Tage reisten wir nach Sittung, 
wo der eben abreifende Stadtbeamte Befehl gab, ung feit- 
zubalten, wenn wir nicht einen Neifepaß vom Statthalter 
vorweifen Fönnen. Dieß erfuhren wir erit am folgenden 
Ubend. Als der Beamte zurüdfam, bejuchten wir ihn ; 
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er behandelte und höflich, ſchrieb aber forgfältig unfre Na— 
men Gefchäfte und Wohnort auf, denn er wußte noch gar 
nicht8 von der neuen Religion, hielt überhaupt dad Dafeyn 
America's für ein Mährchen und mich für einen Spion. 
Während unferd gezwungenen Aufenthaltes predigten wir 
und vertheilten 5—-600 Trartate. Wir mußten umfehren 
und zogen durch die Dörfer der Thungthu, eines Stam— 
mes, der zwar meift birmanifch verfteht, aber doch feine 
eigne Sprache hat und auch dem Buddha weit nicht fo 
ergeben ift, ald die Birmanen. Obwohl faft feiner von 
ihnen lefen Eonnte, waren fie doch voll Verlangen nach 
Büchern, in der Hoffnung, Leſen zu lernen. Ueberhaupt 
baten fie gar herzlich um Unterricht. 

Auch hier, wie im Süden, bot das arme Völklein ber 
Karen das hoffnungsreichfte Saatfeld dar. Miffionar Bin- 
ton hatte dasjelbe zu beforgen, ehe er nach Rangun verfegt 
wurde. Ko Zichetthing, der einen Befuch in America ge- 
macht hatte, war unter feinen Hülfsarbeitern der tüchtigfte. 
Diefer meldet über feine Thätigfeit in einem Schreiben, das 
geeignet ift, uns recht mitten in diefe Miffionsarbeit hin- 
einzuverfegen, Folgendes: „Zu Chummerah gab ich dem 
„Lehrer und der Lehrerinn Unterricht in der Sprache ; als 
„ste in der naffen Zeit nach Maulmein gingen, baute ich 
„mir ein Haus weiter unten am Fluffe und ein Zayat 
„dazu. Ein Dorf fammelte fich bald um mich her und 
„ich unterrichtete die Kinder und lehrte am Sabbath das 
„Geſetz Gottes. Der Lehrer taufte meine Schweiter und bald 
„nachher gingen wir den Unzali-Fluß hinauf in das Dorf 
„des Lafi, des großen Hauptes der Karen. Diefes Land 
„ſteht zum Theil unter den Schyan (Siamefen), zum Theil 
„unter den Birmanen. Wir gingen zu Laki's Haufe und 
„der Lehrer ſprach: „meine Brüder, wir haben einander 
„noch nie gefehen; Ihr Habt im Dften gelebt und ich im 
„Weiten und nun, da ich hier bin, Euch das Gefeh Got: 
„tes zu erklären, höret mir aufmerffam zu.“ Da fprach der 
„Häuptling: „mein Bruder, die Gefchlechter unferer Bor; 
„fahren haben dich nicht gefehen, aber ihre Weberlieferung 
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„von dir iſt auf und gefommen-und heute wird fie erfül- 
„let. Wir fehen dich jegt mit den Augen. O, fage 
„und das ganze Gefeg Gottes." Hierauf fing der Leh- 
„rer an: „es iſt im Geſetz Gottes gefagt, daß alle Men- 
„Ichen fich in die Hand des Teufels verfauft haben, und 
„daß der Sohn Gottes, der HErr Jeſus Ehriftus fie wie— 
„der erfauft und feinen Schülern befohlen hat: „gehet 
„und prediget mein Evangelium alfer Creatur, wer glaubet 
„und getauft wird und wandelt in meinen Wegen, ben 
„will ich felig machen, wenn er ftirbt, wer aber nicht 
„glaubet, den will ich in die Hole hinabftürzen, wenn er 
„ſtirbt. So fagt das Wort Gottes meine Brüder." — 
„Der Häuptling rief aus: „Dieſes Geſetz Gottes haben 
„wir noch nie gehört." „Ja,“ verfegte der Lehrer, „aber 
„nun Ihr es gehört habt, ſollt ihre Gott anbeten ohne 
„Berzug.„ — „Aber, wandte der Häuptling ein, „wir 
„teben Hier unter den Schyan und Birmanen und müſſen 
„erit warten, ehe wir mit ihrem Statthalter davon geredet 
„haben.“ Der Lehrer antwortete: „Fürchtet Euch nicht 
„vor den Schyan und Birmanen, esgibt einen Ort, wohin 
„Ihr vor ihnen fliehen Fönnet, aber wenn Gott wider Euch 
„fommt, da ift Fein Entrinnen.“ — „Gut,” fagte der 
„Häuptling, „wir wollen darüber denken." Go gingen 
„wir zu unfern Booten zurüd. Am Abend Famen wir 
„wieder vor des Häuptlings Haus. Er und fein Weib, 
„Seine Söhne und Züchter, alle feine Diener beteten mit 
„und alfe Einwohner ded Dorfes, Groß und Klein, hör- 
„ten zu. Einer der Wungi-Briefter war von Rangun her⸗ 
„gekommen, um Abgaben zu erheben. Als ver und beten 
„ſah, wurde er fehr zornig und fandte einen Mann, um 
„uns fortzutreiben. Aber ftatt dieß zu thun, blieb der Mann 
„ſtehen und hörte zu. Er ſandte noch einen, der hörte 
„auch zu. Endlich ſchickte er den dritten, und auch biefer 
„börte auf das Wort Gotted und fehrte nicht zurück. 
„Nachher fagte er zu ung: „Ohr ſollt nicht herfommen 
„und mein Volk das Geſetz des ewigen Gottes lehren.“ 
Wir antworteten: „wir müſſen dein Volk das m. des 
2 Heft. 1840. 


„ernigen Gottes Iehren, aber. du, o Priefter, geheſt umher 
„und betrügeft die Leute, um deinen Lebensunterhaft zu ges 
„winnen.“ Der Lehrer wollte den Wahrfager des Dors 
„tes fehen, aber er war nicht zu finden und Niemand fagte 
„wo er fey. Da Fam einer von des Wahrfagerd Leuten. 
„und fragte, wenn der Lehrer gehen werde? Der Lehrer 
„antwortete: ich bin gefommen, den Wahrfager und feine 
„Anhänger das Wort Gottes zu lehren, aber ich habe ihn 
„noch nicht gefehen, wie Fann ich umfehren? Wir beyde 
„müffen fterben, und zum Gericht gehen, ba wird Gott 
„ihn fragen, welchem Gefeß er auf der Erde folgte? And 
„ver Wahrfager wird fprehen: o HErr, Deine Schüler 
„kamen und Iehrten Dein Gefeg, aber ich fah fie nicht, 
„fie fagten mir nichts. So wird der Wahrfager fprechen ; 
„wie kann ich alfo umfehren? Ich weiß nicht, ob ich 5 oder 
„410 Tage oder einen Monat da bleiben werde. Wenn ich 
„ven Wahrfager gefehen habe, will ich umkehren, nicht 
„früher. Auf diefe Antwort befchloß ver Wahrfager zu 
„kommen. Der Lehrer fagte zu ihm: mein Bruder, du 
„lebt hier auf. der Erde und was beteft du an?! — „D 
„Lehrer,“ fprach der Wahrfager, „ich bete Pagoden und 
„Bilder an." — „Aber warum thuft du das?" — „Um Ver 
„dienjt zu erlangen.“ Der Lehrer: „Glaubſt du die Pagoden 
„und Bilder hören dein Beten?" — „Nein. — „Was 
„fol dann dein Gebet zu ihnen?! — „Es ift wahr,“ ber 
„merkte hier der Wahrfager, „wir bauen Pagoden und 
„Bilder aber wir vertrauen nicht auf fie. Unſte Herzen 
„find bei Gott. Wir fürchten die Birmanen, Schyan's 
„und Pwo's, fonft würden wir Feine bauen. Wenn fie 
„zu und fommen, zeigen wir ihnen dieſe Gebäude, und 
„dann thun fie uns nichts zu Leid." — „Aber, mein 
„Bruder,“ fagte hierauf der Lehrer, „wenn du betrügft, 
„kann dich Gott lieben?” — Da der Wahrfager nichts 
„zu antworten wußte, fuhr der Lehrer fort: „Vor den ge: 
„nannten Feinden kannſt vu fliehen, aber vor Gott nicht. 
„Denn Gott hat feinen Sohn, den Hrn Jeſum Chriftum, 
„gefandt, der fam vom Himmel, um und vom Teufel zu 


„erloͤſen. Wer nun glaubt und getauft wird, der wird 
„felig werden. So fagt das Geſetz Gottes. Gott if ans 
„veränderlich, kann weder fterben noch vernichtet werben. 
„Gr hat die Erve gefchaffen und alle Dinge find Seiner 
„Hände Werke.“ Der Wahrfager, der nichts mehr zu 
„entgegnen wußte, bat den Lehrer: „c6 ift jet fpät in der 
„Nacht, ich habe einen weiten Weg gemacht und bin völs 
„lig ermattet, laß und abbrechen." — Wir gingen und in 
„manchen Dörfern verfündigten die Lehrer noch das Wort 
„Gottes. Die Leute beteten mit und und begehrten die 
„Taufe. Die Bewohner der Infel Balu fagen: „noch 
„ein Jahr wollen wir dem Lehrer zuhören und wenn bie 
„Gottesmutter inzwifchen nicht auf dem weißen Elephanten 
„zu und hergeritten Fommt, glauben wir nicht mehr an 
„ihn, fondern werden Schüler von Ehriftus.“ 

Welcher Aufopferung Diener Chrifti fähig find, zeigte 
auf eine höchft ermuthigende Weife die würdige Miß Ma— 
comba, indem fie auf der Station Dong-Yahn, 6 Meilen 
nördlich von Maulmein, mitten unter einem der Trunfen- 
heit ergebenen, halbwilden Volfe, im Haufe eines ſelbſt in 
dieſes Lafter verfunferen Häuptlings allein zurückblieb, um 
den Segen des Evangeliums dafelbit durch alle ihr zu 
Gebote ftehenden Mittel zu verbreiten. inige National» 
gehülfen fanden ihr bey und der Herr fegnete ihr Wirfen 
fo, daß die Miffionarien zu Maulmein bald den gedachten 
Häuptling mit feinem Weibe und noch eine Anzahl anderer 
Heiden des Dorfes taufen durften. Sie ließ fi auch 
nicht erfchreden,, als beim rafchen Anwachſen der Chriften 
jegt die Heiden verfchiedene Verſuche machten, das Zayat 
in Brand zu ſtecken und arbeitete befonders in ihrer Schule 
mit ausgezeichnetem Erfoige. — Zu Newville, einer andes 
ren Station, ereignete fich ein merfwürdiger Fall. Eine 
alte Frau, die fehr eifrig im Glauben war, wurde von ih: 
ren Kindern befucht, die von ihr verlangten, fie follte mit 
ihnen zu einem Feſtmahl zu Ehren der Nats (Geifter) 
gehn. Sie verweigerte ed. Ihre Kinder behaupteten, nicht 
ohne fie effen zu Fönnen und beharrten auf — 
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"mit dem Bemerfen, fie, wenn fie nicht freiwillig ginge, auf 
den Schultern hintragen zu wollen. Dieß geichahb am 
Sonnabend und auf ihr dringendes Zureden fügten fich 
die Fordernden darein, erſt nad) dem Sabbath zu gehen, 
damit fie diefen im Gebet mit den Ehriften zubringen Fönne. 
Während des Gotteddienfted wurde ihr unwohl und fie 
mußte in das nahe Haus ihres Neffen getragen werben. 
Am folgenden Morgen kamen die Kinder, um fie mit Ge- 
walt zum Teufelsfeſt zu fchleppen, aber Gott war ihnen 
zuvorgefommen und hatte die erlöfte Seele bereitd durch 
feine Engel in die Wohnung der Seligen abholen laſſen. — 
Bon Chummerah, wo Miß Cummings im Dienfte des 
HErrn ihr Leben geopfert hatte, fand Herr Binton auf ſei— 
ner Befuchsreife durch die Karendörfer im Jahr 1836 nur 
die leere Stätte, denn die Bewohner waren weggezogen, 
aber in 5—6 anderen Dörfern durfte er Zeuge und Werf- 
zeug von frifchen Lebensregungen feyn und befonders in Neu- 
Ehummerah (Ko⸗Tſchetthings Dorf) rühmende Beweife 
von ernftem und gewifienhaftem Wandel wahrnehmen. In 
Butah hörte er, daß die Schulfinder der Frau Vinton im 
Dienft der Liebe Ehrifti umhergehen, die Leute zum Hei⸗ 
lande einzuladen. In Maulmein wurde die Schule diefer 
Frau von YO Kindern bejucht und ihre und ihres Gatten 
Arbeiten auf dem Lande waren fo erfolgreich, daß ganze 
Familien fich taufen ließen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Proteftantifcher Miffionar in Birmah. 

Nalcolm's Neife nad Rangun und Aufenthalt daſelbſt. — Pegu. — 
Meife nach Ava und die dortige Miffion. Amarapura. — Die 
nördlichen Gegenden. — Die Miffion in Dfehittagong und Arracan. 
Den 14. Mai 1836 fohlug die wehmüthige Stunde 

des Abſchiedes von den geliebten Miffionarien und ihren, 

meinem Herzen fo anziehenden Jüngern, und ich fuhr nad) 

Rangun ab, wo ich am 17ten ohne weitere Greigniffe auf 

ber Fahrt anlangte. Die 1 M. breite Mündung des Fluf- 
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jes iſt ſchwer zu finden, weil die flache Sandküſte fich 
faum über die See in der Fluth erhebt. Seit man dieſe 
Küfte zuerft erblidte, ift der Sand mehrere engl. Meilen 
weit gegen Süden vorgerüdt. Ich traf die Miſſionarien 
Webb und Howard mit ihren Gattinnen und wurde 
freundlich von ihnen aufgenommen. Sch betrat dieſe in 
der Gefchichte der birmanifchen Miffton fo wichtige Stadt 
mit befonderen Gefühlen, die aber von ihrer äußeren Er: 
ſcheinung nicht eben begünftigt wurden, denn noch habe ich 
feine elendere Stadt gefehen. Auf einem fehr großen flas 
chen Wiejengrunde, der jetzt einem Sumpfe glich, liegen 
hinter einer Mauer die Bambus-Hütten, welche die Stadt 
bilden. Die Feftungswerfe beftehen aus einer Reihe von 
18 Fuß hohen Pfählen, hinter der ſich auf einer Erhöhung 
die Schügen aufitellen, einige unbrauchbare Kanonen lie: 
gen an den Eingängen. Rangun zählt 50,000 Einwohner 
und ift die größjte und neben Baffein die einzige Hafenftabt 
Birmahs, außer Ava der wichtigfte Ort des Reiches. Die 
Häufer stehen alle um der Kühle willen etliche Fuß über 
dem Boden, haben Feine Keller, find einftodig und haben 
Stroh-Dächer, die nur 6—8 Fuß über dem Boden anfan— 
gen. Diefe müffen in der heißen Jahreszeit abgenommen 
werden, um Feuersbrünfte zu verhüten, wodurch die Stadt 
das Ausjehen eines zerftörten Orts befommt. Man fehüßt 
das Innere der Wohnungen in diefer Zeit mit ausgefpann- 
ten Tüchern gegen die Sonne. Die Straßen find eng, 
mit Backſtein gepflaftert, Fein Wagen darf hier fahren. Am 
Fluſſe gehen Treppen hinab, wo die Boote landen. Der 
Handel ift ſehr lebhaft. Zwei englifche Meilen von ver 
Stadt liegt auf einem in Terraſſen aufgemauerten Hügel 
die Pagode des Schudagon umgeben von Zayats , Heinen 
Pagoden, Klöftern und prächtigen Bäumen. Der Weg da- 
hin hat zu beiden Seiten eine Reihe von Pagoden , von 
denen manche mit dem Schudagond » Denfmal an Höhe 
wetteifern ; noch fieht man an ihnen die Löcher, durch 
welche die englifchen Soldaten die darin verborgenen 
Schaͤtze herausholten. Andre find zerfallen. Die Treppen 
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des Hügels find mit ſonderbaren, zum Theil ſehr ſchoͤnen 
kleinen Gebäuden bedeckt. Oben tritt man durch ein gto— 
ßes Thor in den traurig großartigen Schauplatz von Gaus 
damas Herrlichkeit. Da fteht der ungeheure Schubagen, 
den Gipfel in den Wolfen, die goldenen Säulen ftrahlend 
im Strahlen-Glanze der morgenländifchen Sonne. Praͤch⸗ 
tige Zayats, fehöne Fußböden, gothiſche Grabgebaͤude, rohe 
ruhige Löwenbilder, ſeltſame ſteinerne Schirmdächer, zier⸗ 
liche Fahnen von goldgeſticktem Muſſelin auf hohen Pfei⸗ 
lern, mächtige Steinkrüge für die Opfergaben, vor ben 
Bildern brennende Wachskerzen, herrliche Blumen überall 
umber , welche die Luft mit Wohlgerüchen erfüllen, eine 
Mafle von Figuren, welche Gögen und ihre Anbeter, 
Greife, Tempelwächter u. vergl. darftellen, das ift der An 
blick, der fich hier überrafchend dem Auge darbietet. — Mow 
gens fieht man nach allen Seiten Männer und Weiber (ed 
find an einem Tage 2—3000) hinter ihren Opfergaben mit 
aufgehobenen Händen Fnieen und ihre Gebete herjagen, bie 
fie oft an einem Roſenkranz abzählen, alte Perſonen wis 
fchen jedes Plägchen rein ab und pflücfen das Gras aus den 
Fugen der Gebäude, Hunde und Krähen ſchwaͤrmen um 
die Altäre und freßen die eben dargebrachten Opfer, bie 
große Glocke läßt Häufig ihre Schläge vernehmen, dad 
Murmeln betender Stimmen ſummt in die Ohren wie das 
Geflüfter einer Börfe. Die ganze Scene ift fo neu, ſo 
niederdrückend, daß es dem Fremden wohl thut, unter den 
gewaltigen Baumgruppen ſein Auge durch die weite Um⸗ 
gegend ſtreifen zu laſſen. Er ſieht zwar nichts als eine 
unabſehbare Dſchungle⸗Fläche ohne einen Hügel außer dem 
von Syrian in weiter Ferne. Aber er fieht doch die Nas 
tur, den wahren Tempel des wahren Gottes, bie einzige 
fihtbare Darftellung die Er felbft von fich gegeben hat. — 
Kleinere Pagoden gibt es mit Mlöftern und Zayats im grü— 
nen Haine nur in Rangun mehr als 500, die vielleicht 
mehr Raum einnehmen, als die übrigen Gebäude der Stadt. 
— $n der Nachbarfchaft des Schudagon wohnen etwa 
150 Familien Pagodenfelaven, die entweder durch das 
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Mißfallen oder durch die. Frönumigleit eines Großen in 
diefe Lage verfegt wurden. Mir trat beim Anblick diefes 
Götzendenkmals und. feiner Anbeter und Opfer das Wort 
des HErm, Hoſea 2,8. 9. , ſtark vor die Seele. 

Die Mifjion in Rangun litt ftetS unter großen Schwie- 
tigfeiten und noch ift fie nicht von ihnen befreit. Der 
Geiſt der Verfolgung hat hier noch nie, die Verfolgung 
jelbjt nur felten nachgelafjen. Here Ju dſon durfte es nie 
wagen, eine öffentliche Berfammlung zu halten, die Leute 
famen heimlich, zu ihm. Als Herr Bennett verfuchte, 
eine Schule einzurichten, entjtand eine Aufregung, die Als 
les wieder zeritreute, der gewählte Schulfehrer wurde öf— 
fentlich gepeitfcht und der alte Nationalgehülfe Ko-Thasa 
eingeferfert, in den Stod gelegt und erſt gegen Erlegung 
von 60 Rupis freigelaffen. Nach Mifjtionar Bennett nahm 
Miffionar Webb mit feiner Gattin den Poſten ein und 
faum hatte er einen Anfang in der Sprache gemacht, fo 
fuchte er die verborgenen Chriften offen um ſich zu ver- 
fammeln. Che noch irgend eine Seele weiter zum Leben 
gefommen war, erhob fich die Verfolgung und alle Mif- 
fionsarbeit hatte ein Ende. Here Webb mußte feiner Ges . 
fundheit wegen nach Maulmein gehen und Her Howard 
trat eben in diefer Inruhezeit ein. Der Prediger Ko San— 
lone wurde, eben als er in der Verandal) predigte, ergrifz 
fen, eingeferfert und. troß eines von Herrn Howard erwirf- 
ten Befreyungsbefehles vom Wungy € Statthalter) nicht 
freigegeben, ja die Unterbeamten nahmen jenen gleichfalls 
gegen ihn ein. Die Legteren verlangten feine Hinrichtung 
und nur daß er von Maulmein, folglich englifcher Unter— 
than war, fchügte ihn; 6—8 Karen, die bei Howard 
in der Schule waren, und eben fo viele, welche nach 
Rangun famen um fich taufen zu laffen,. wurden in den 
- Stod geworfen und dann in ihre Dichyungle zurücgefchidt. 
In der ganzen Stadt fuchte man Chriſten, fand aber Feine. 
Sanlone wurde verfehiedenen Foltern unterworfen, um ihn 
zur Verlängnung feines Glaubens zu zwingen und zulegt 
nach. Bezahlung großer Summen von feiner Gattin in 
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Ketten zur Strafarbeit im Hofe des Statthalters gebraucht. 
Endlich wurde er frei mit dem ftrengen Verbot jemals 
wieder zu prebigen oder Tractate auszutheilen. Bon da 
an wagte fein Ehrift mehr, außer Sanlone, feiner Gattin 
und dem alten Hülfsprediger feinen Glauben zu befennen, 
den Mifftonarien fich zu nähern, oder einen Tractat anzu: 
nehmen. Eine arme Frau, die ed wagte Kinderwärterin 
bei Frau Webb zu feyn, wurde um Geld geftrafl. So 
dauerte ed etwa A Monate. Seht predigen Gehülfen von 
Maulmein ungeftört, während die Chriften in der Stabt 
fich ganz zurüdziehen und nichts wagen. 

Unterdeffen führte ver HErr fein Werf auch hier unter 
den Karen, bejonderd in Maubi fort, hauptfächlich durch 
Ko-Thabyu. Diele wurden befehrt und die Befehrten be» 
fennen, wenn fie gleich bis auf 600 Rupis geftraft wur: 
den, eine Geloftrafe, zu deren Bezahlungfie alle ihr Habe, bis 
anf das legte Geräthe hinaus, hingeben mußten, frei ihren 
Glauben; 89 find durch Webb und Ko - Than getauft, 
6080 verlangen die Taufe. Die Nationalgehülfen, welche 
mich auf meinem Befuch bei diefen Gemeinden begleiten, ar- 
beiten mit großem Eifer und gutem Erfolge. Am Tage nach 
der Ankunft in einem Dorfe breiten fie eine reine Matte 
in der Verandah vor meinem Fenfter aus, ſetzen fich dar— 
auf, einen Haufen Tractate neben fi) und bald find einige, 
oft aber auch 20-30 Perſonen verfammelt, um fie zu 
hören oder mit ihnen zu ftreiten. Herr Webbs ift dann in 
der Nähe, um in das Gefpräch einzugreifen, wenn es nö— 
thig wird. Uebrigens benehmen fich die Leute ganz anftän- 
dig. — Einige der Gehülfen erboten fich einige Meilen 
weit in den Dörfern umberzugehen und zu predigen und 
Traetate zu vertheilen. Sie gingen mit einer ftarfen An— 
zahl kleiner Schriften und nach wenigen Tagen famen fie 
voll Freude zurüd und berichteten, wie fie mit der freumd- 
lichiten Gaftfreiheit aufgenommen wurden und über 80 SBer- 
jonen abweifen mußten, welche Tractate begehrten, als fie 
bereitö Feine mehr hatten. in Reifender, der zufällig in 
dem Haufe einfehrte, ſah kaum einige der Tractate, als er 
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auf die Kniee fiel, fich zu Boden beugte und dann mit 
der größten Ehrfurcht einige der kleinen Bücher hinweg 
nahın, wofür er etliche Rupis bezahlte. Er hatte längft 
die Laft feiner Sünden und die Troftlofigfeit der Birma- 
nen=Religion brüdend gefühlt. Auf einer feiner Reifen 
hatte er einft einen Mann getroffen mit einem Fleinen Buch, 
dad eine neue Religion lehrte. Er bot 20 Rupis, wenn 
auch ihm jemand ein folches verjchaffen wollte, aber er 
fuchte umfonft. Endlich erfuhr er, daß in Rangun fich 
fremde Lehrer befinden, von denen folche Bücher zu be 
fommen feyen. Augenblidlich reifte er hin, aber nirgends 
konnte er in der ganzen Stadt diefe Lehrer finden. Trau- 
riger al8 je zog er von dannen. Wie groß war daher fein 
Jubel , ald er nun Bücher und Lehrer antraf. Wohl vor- 
bereitet auf den Unterricht war für ihn Bernehmen und 
Annehmen der Wahrheit eined und basfelbe und er faß 
Stunden lang, den wundervollen Lehren des Evangeliums 
zu faufchen. Er blieb, fo lange die Lehrer da waren 
und zog dann, mit feinen Büchern getröftet, feine Straße. 

Neuere Berichte fügen noch Folgendes Hinzu: Mifjto- 
nar Howard begleitete Herrn Malcolm auf der nachher 
zu befchreibenden Reife nach Ava. Bon dort zurücgefehrt 
befuchte er mit den Mifftionarien Abbott und Binton 
die Karen » Dörfer im Norden Rangund und fand hier die 
Seelen fo vorbereitet für das Evangelium, daß fie in we— 
nigen Tagen 128 Berfonen und fpäter noch gegen 50, dar⸗ 
unter ganze Familien, die betagten Patriarchen des Waldes 
an der Spite , taufen Fonnten. Ein frifches Leben jchien 
fih in den dunfeln Wäldern audzubreiten, während aber 
auch der Geift des Widerſpruchs und der Feindſchaft fich 
auf eine neue Weife darzulegen begann, indem die Obrig- 
feiten nicht mehr die Lehrer, fondern Ihre Zuhörer mit 
Strafen zu belegen fuchten. — Als im Jahr 1837 vie 
Miffionare zu Ava genöthigt waren, dieſe Stadt zu ver- 
laffen und nach Rangun ſich zu begeben, war gerabe bie 
Noth fehr groß unter den chriftlichen Karen, indem Mes 
Po, ein alter Häuptling, ein ald Räuber und Mörder 
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berüchtigter Mann, der fogar fein Weib und zwei feiner 
Kinder in hoffnungslofe Sclaverei verfauft hatte, die Chri— 
ften beim Vicekönig als Leute verflagte, die fremde Lehren 
und einen fremden Gott hätten und dadurch den heimifchen 
Gitten und der angeftammten Regierung entfremdet wurden. 
Dieß hatte die Folge, daß diefe armen Leute hart geplagt wur- 
den. Nichts defto weniger wurden die Boten des Heils in 
manchen Dörfern mit offenen Armen aufgenommen, ja Mif- 
fionar Simond, der von den Mifjionarien von Ava in 
Rangun zurücgeblieben war, traf auf einer Reife in den 
Waldbezirfen zu feinem freudigen Erftaunen ein Dorf, in 
welches das Wort des Heild von den Heidenchriften in 
Maubi war gebracht worden. Auf feine Frage: wie viele 
von Euch befennen fich zu Chriſto? wurde ihm die Herz- 
erquickende Antivort mit einem lauten Ruf: „Alle, Alle! 
das ganze Dorf!" Während auf diefe Weile das Evan— 
gelium fich Bahn brach, bereitete fich ein neuer Widerftand 
gegen dasfelbe durch die bürgerlichen Unruhen im Lande vor. 
Die Fremden wurden nicht nur verdächtigt , fondern anges 
feindet und um die Außerfte Gefahr von den eingebornen 
Ehriften abzuwenden, die jet unter dem Grimm eines 
mit allen Marterwerkzeugen gegen die Rebellen (fo nannte 
man aber alle, welche die Engländer begünftigten) wü— 
thenden Vicekönigs, nicht unter eigentlicher Ehriftenverfol- 
gung litten, befchlofien die Miffionarien Rangun zu verlaffen. 
Rom Jahr 1833 an blieben die Gemeinden nur unter der 
Dbforge der Nationalgehülfen und noch im Herbft 1839 
waren die amerifanijchen Prediger nicht auf jenes gefahrs 
volle Arbeitsfeld zurüdgefehrt. — 

Wir fuhren, fo erzählt Herr Malcolm weiter, am 
1. Junius in einem Boote den Rangun- Fluß hinab, in 
einer Luft, die wie heißer Dampf fich überall anhängt, 
zwifchen flachen Geſtaden, an denen 10—12 Fuß hohes 
Gras wählt und wo uns außer Affen, Alligators, Krani- 
chen und Geyern nicht viel Anderes begegnete. In einis 
gen Dörfern, welche weiter unten am Fluße liegen, theil- 
ten wir chriftliche Schriften aus, die yon den Peguanern 
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(Teliangs) meift mit Freuden angenommen wurden. Die 
ehmals jo ftolze Konigs-Stadt Pegu fah ich zum elenden 
Dorfe herabgefunfen. inft zählte fie 100,000 Einwohner, 
jegt leben in zwei Straßen die wenigen Menfchen, deren 
Borfahren fich hier um die noch immer prächtige Pagode 
ver Schumadu wieder anftedelten, nachdem Alompra vie 
Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt hatte. — Nach 
Rangun zurüdgefehrt reiste ich mit Herrn Howard nach 
Ava ab. Auf einem gewöhnlichen Birmanen-Boote brauchte 
es 12 Tage, um bis nad) Pronn zu gelangen, wo nadh 
der ermüdenden Flachheit des großen Delta des Irawaddi— 
firomd der Anblick entfernter Hügel dem Auge wieder zu 
Theil wird, die fi) bald dem Ufer nähern und an ben 
Abhängen zwiichen üppigen Gruppen von Mango’s, Pal— 
men und Lamarinden zahlreiche Dorffchaften liegen. Der 
über eine halbe Meile breite Strom bildet hier eine Menge 
fleiner Infeln, und da wir mit unferm leichten Boote ges 
nöthigt waren, die reißende Hauptjtrömung zu vermeiden 
und uns hinter diefen Eilanden im ruhigem Waſſer durch» 
zuwinden, jo betraten wir hier Fleine, abgefchievdene Dörfer, 
die noch Fein weißes Angeficht gefehen hatten und deren 
Bewohner aus unfern Händen zuerft das gefchriebene Le— 
benswort empfingen. Sie nahmen es mit Freuden auf, 
während am großen Strome die Anwohner, die ſchon mit 
ihm befannt waren, es nicht felten entfchieden zurückwieſen. 
Im der kehmals ftattlichen, jet in Trümmer zerfalfenden 
Stadt Brome befuchten wir eine vergoldete Pagode, die 
mit eben demfelben Schimmer beladen ift, wie die zu Rans 
gun. Mir fanden da einen Mann von fchönem und klu— 
gem Ausſehen, der befchloffen hat in einem Zayat bei der 
Pagode den Reſt feines Lebens zuzubringen. Er aß gerade, 
was ihm einige Frauen gebracht hatten. Bringt man ihm 
nichtS , fo faftet er. Die Sonne, die mit ungewöhnlichen 
Glanze unterging, warf ihre gemilderten Strahlen unter 
die Dächer der alten Tempel und hälfte die gewaltigen 
Götzenbilder in den tiefen Nifchen in feierliches Helldunel, 


Schweigen herrfchte auf den ftillen Terraffen des ON 
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berges und um die verwitterten Bilderfchreine, der frifche 
Abendhauch fpielte mit üppiger Kühle um die Pagode und 
als die Schatten des Abends niederſanken, erfchien der 
Drt ganz geeignet zu den von der Welt zurüdgezogenen 
Übungen eines andächtigen Bubbhiften, aber der Chriſt 
fonnte nur feufzen um dad Kommen des HErm. — Bor 
der Stadt kamen wir noch durch ein Dorf, mo die Aus- 
fägigen zufammenleben; vier Männer und ein Weib, die 
am Wege faßen, fprachen befcheiden um ein Almofen an. 
Sie waren ſtill und machten Fein Gefchrei, aber mehrere 
hatten Finger und Zehen durch die fchredliche Krankheit 
verloren. Alle waren hager und eingefallen und drangen 
mich , zum göttlichen Arzte aufzubliden. Bon Prome aus 
ruderten wie zwiſchen Indigo-Pflanzungen durch und wir 
fahen oft die großen Krüge, worinn er geweicht wird, in 
Reihen am Fluffe ftehen, während große baumwollene Tü- 
cher, brennend roth oder blau gefärbt, zum Trocknen um 
die Dörfer hingen. Auf einem der weftlichen Berge er- 
blickten wir zwifchen den Bäumen die Pagode Pudong , 
wo Gaudama lebte und der riefenhafte Abdruck feines Fußes 
zu fehen iſt. Überhaupt waren wir jegt in das fchönfte 
angebaute Hügelland eingetreten. Zahllofe Boote mit Reis 
fuhren hier den Fluß aufwärts nach Ava und wir unter- 
ließen nicht, zwifchen ihnen Hinzuftreichen und fie mit 
Schriften zu verfehen. Der Birmane zeigte fi) uns bier 
in feiner Bertrautheit mit dem Wafferelement; Männer , 
Weiber und Kinder ſchwammen mit der größeften Leichtig- 
feit umher, Kinder die kaum gehen Fonnten, tauchten, er- 
fehtoden über die weißen Fremdlinge, unter, und ſchwam—⸗ 
men zu ihren Müttern and Boot. Zu Yainangung, 
einem großen Dorfe, das den Handel mit Bergöl zur Nah- 
zungsquelle hat, fah ich diefe warmen Öfquellen, wo das 
Ol in Krügen aus den tiefen Spalten heraufgezogen wird, 
in öder und zerflüfteter Feldgegend, wo Sanpftein, Pud— 
dingftein und Berfteinerungen in Menge an den rauhen 
Meereswellen gleich Hügeln fichtbar find. Weiter auf- 
wärts an einer Schaar handelnder Schyans vorbei, die mit 
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ihren Karren und beladenen Dchjen am Ufer fich niederge- 
Infien hatten, Famen wir in eine einfame, menfchenarme 
Gegend, wo bejonders auf der Weftfeite de8 Stromes das 
Geſtade fehr hoch in Bergen auffteigt, in deren feinförni- 
gem Sanditein zahllofe Vögel, Tauben und Sperlinge, 
fich ihre Neithöhlen eingegraben haben. Auf der Dftfeite 
befuchten wir die heilige Stadt Baghan, die längft in 
Trümmern liegt, und fahen hier zum erjtenmale eine Pas 
gode, die nicht ein Dicht gemauerter Kegelthurm iſt, fon- 
dern ein großes, innen hohles Gebäude, mit vergoldeten 
Deden und Bogen in griechifcher und gothifcher Form, 
eine alte Götterwohnung. Die vielen PBagoden umher er- 
innern daran, daß hier zuerit der Buddhismus in Birmah 
verfündigt und von hier, ald jeinem Hauptfite aus, im 
Sande verbreitet wurde. Ahrahan hieß der Sendbote des 
Heidenthums, der vor 1000 Jahren das Volk von einer 
Lüge zur andern führte. — Meine Ruderer hätten bier 
gerne Kalbfleiih, das fo wohlfeil ift, gegefien, aber ihr 
buddhiſtiſches Gewiſſen erlaubte es nicht. Ich Faufte ein 
fettes Kalb um 1%, Rupis (1 fl. 48 fr.) und wollte es 
tödten laſſen, ald die Einwohner ned Dorfs fich erhoben 
und den Berfüufer mit Gewalt zwangen, es zurüdzuneh- 
men, damit ed nicht getöbtet werde. Will man hier Fleifch 
effen ‚fo thut man am beiten, ein Thier aus der Ferne zu 
fehießen und den Schaden dann zu bezahlen. Wenn die 
Lente hier meine weiße Farbe und Kleidung anfichtig wur- 
den; flohen fie gewöhnlich davon. Dft, wenn ich am 
Ufer wandelte, festen fich Weiber und Mädchen in einiger 
Entfernung nieder, verfchwanden aber, fobald ich meine 
Schritte gegen fie hinlenkte. Hunde fingen an heftig zu 
bellen aber die wildejten fliehen, wenn ich mich nach. ih— 
nen hinwende, ja felbft eine Büffelheerve rannte bei dem 
ungewohnten Anblid davon. — Bon diefer Gegend an wer- 


den die Balmen häufig, unter denen die Toddy-Palme, 


von welcher man den beraufchenden Palmwein (Toddy) 
abzapft, hervorragen. Am 5. Juli 1836 erblidten wir nach 
einer Flußreife von 3 Wochen die „goldne Stadt, * nach— 
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dem und durch die vielen Gefndren von Sturm, Waſſer 
und den zahlreichen Räubern der HErr glüdlid) hindurch 
gebracht und wir in 83 Dörfern und Städten, auf 697 - 
Booten und Schiffen zahllofe Tractate vertheilt hatten, bie 
freilich mit mehr Neugierde als veligiöfem Verlangen auf⸗ 
genommen wurden. 

| Ang-wa oder Ava hat 1% D. M. im Umfang, 
ift mit einer 20 Fuß hohen Mauer umgeben und in bie 
äußere oder große und innere oder Fleine Stadt getheilt, 
in welch legterer, die wieder ihre Mauer und ihren Graben 
hat, der Königspalaft, die Krongebäude und Wohnungen 
der Bornehmen liegen. Der Irawaddi fließt im Norden, 
der Myetznga im DOften vorüber. Prachtvolle Pagoden 
von fehr verfchiedener Bauart, mächtige, reich mit Gold 
geſchmückte Klöfter mit 3500 Prieftern, Riefenbilder des 
Gaudama, von Bronze, Marmor und übergypiten Baditei> 
new, nebit ihren 20,000 Prieſtern fchügen fie als eine 
fromme Buddhiftenftadt. Der hölzerne Königspalaſt be> 
fteht aus mehr als 100 Gebäuden von verfchiedener Größe, 
alle prachtvoll, mit Vergoldung geziert. Selbſt die Ruder 
an den Föniglichen Booten find mit Gold überzogen. Die 
Stadt mag 100,000 Einwohner zählen. Nachdem ich 
mich von der Gefchilichfeit der birmanifchen Handwerker, 
der Leichtigfeit, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen und 
Anderem, was die niedere Claffe des Volkes bedarf, unters 
richtet hatte, fing ich an bei den Großen der Hauptitadt 
meine Befuche zu machen. Bei der Wittwe des Statthals 
ters, die der Frau Judſon fo fehr zugethan war, fand ich 
noch diefelbe Anhänglichfeit, indem fie fie ihre Tochter 
nannte, den Mafara-Brinzen, Sohn des vorigen Königs 
lernte ich als wohlunterrichteten vorurtheilsfrein Mann, 
befonders mit Mathematif vertraut, Fennen. Er lachte, als 
ich ihm Hinfichtlich geiftlicher Wahrheiten, die .er mit ma— 
thematifcher Sicherheit erwiefen wiffen wollte, etwas über 
die Berfchiedenheit der Beweife bemerkte und zeigte ſich als 
ein guter Buddhiſt. Dem chemaligen erjten Minifter, der 
noch jegt große Macht befigt, machte ich Worftellungen 


über das Verfahren zu Rangun und zeigte ihm, wie fehr 
die Befehrung der Karen, die gar Feine Neligion haben, 
ver Vortheil des Staates fey, was er anerfannte und 
auf eine fchriftlich vorgelegte Bitte die nöthigen Vorkeh— 
rungen verfprach. Der Oberpriejter des Reiches war Falt 
und zurüdhaltend, was ich ihm nicht verübeln konnte. 
Der Surawa-Brinz (Tharawaddi, der jetige König) zeigte 
ſich als einfichtövoller, freundlicher Mann. Biele meiner 
wichtigften Befanntfchaften verbanfte ich der Güte des 
englifchen Reſidenten Oberft Burney. 

Die Mifjionsarbeit in Ava vom Jahr 1822 an war 
eine beftändig geftörte. Nur Dr. Price Fonnte etwas Zus 
fammenhängendes thun und that es, jo weit fein Ärztlicher 
Beruf und fein Fränflicher Körper e8 geitatteten. Er pre— 
digte feiner Dienerfchaft das Evangelium und es durfte 
dazu fich einfinden, wer da wollte, er benutte jede Gele: 
genheit in feinem Gefchäfte, die Wahrheit den Heiden näs 
her zu bringen, er hielt eine Schule für die Kinder vor- 
nehmer Familien, aber der HErr wollte nicht, daß er die— 
fen wichtigen Theil feiner Arbeit vollende. Eben hatte er 
die Erlaubniß erhalten, mehrere feiner Echüler nach Gals 
cutta zu begleiten, und fie in Serampore ihre Studien 
vollenden zu lafien und wollte troß der größten Förperli- 
chen Schwäche fich zur Reife bereit machen, ja der Tag 
zur Abfahrt war fchon gefommen und er dazu anges 
kleidet, als feine Diener ihn todt in feinem Seffel fans 
den. — Seitdem gefchah eigentlich nichts für die Verkün— 
digung Chrifti in Ava, bis im Junius 1833 Herr Kin- 
caid, nach dreijährigem Aufenthalte in Birmah, nachdem 
er auf dem Wege 17000 Tractate vertheilt hatte, dafelbft 
anlangte, fich niederließ und regelmäßig am Sabbath) und 
in der Woche predigte, während zwei tüchtige Gehülfen 
von Maulmein Lo Schun und Ko Sanlone öffentliche 
Zayats hielten und in den Häufern umbergingen. Im 
Detober 1833 wurde Mah-Nwasll, die Gattinn eines von 
Dr. Price aus Rangun mitgebrachten Schülers getauft. 
Nachher wurden 11 Birmanen und ein Indo-Bulle in die 
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Gemeinde Chrijti aufgenommen. Im Jahr 1835 fam Herr 
Simons in Ava an und begann in einer Schule und 
mit der Austheilung von Schriften fich zu befchäftigen. 
Die Ausfichten der Miffton find erfreulih. Miffionar Kin- 
caid iſt ver Sprache vollfommen mächtig, die Katecheten 
find in voller Thätigfeit und der alte Gehülfe Ko-Gwa, 
ein fehr würbiger und weifer Mann, leiftet viel, indem er 
mit den Leuten der Stadt ficy über die Angelegenheiten ih— 
rer Seelen beſpricht. Er war in dem Pallaſte angeftellt 
und hat nicht nur fehr viele Bekannte, fondern auch eini- 
gen Einfluß. Mehrere der Getauften nahmen eine geach- 
tete Stellung in der Gefellfchaft ein und etliche Jünglinge 
verjprechen gute Gehülfen zu werden. — In Ava ftrömen 
aus den ferniten Gegenden des Reiched Leute zufammen 
und das Miffionshaus ift eine der Merkwürdigkeiten ber 
Stadt, hauptfächlich weil ed da weiße Leute, jo gar weiße 
Frauen zu fehen gibt. Die Schriften, die man abholt, ges 
ben einen guten Borwand. Wenn der Miffionar eben die 
Aufmerkfamfeit der oft fich drängenden Beſucher dieſer 
Art auf eine Weile gefeflelt hat, fo fühlen fie ihn wieder 
an, betaften feine Kleider und Geräthe und fallen aus einer 
Verwunderung in die andere. Auch die Fleinen Büchlein 
werden oft zerriſſen, um ihre Zufammenfegung fennen zu 
fernen. Beim Eſſen befonderd waren wir fait nie ohne 
Zufchauer, denn das war der Gipfel der Wunder, die Art, 
wie man im Abendlande — ift. Man glaube daher ja 
nicht, daß die Berichte der Mifftonarien über die große 
Zahl von ausgetheilten Büchern den Maaßſtab des geifti- 
gen Berlangens abgeben könne. Aber man vergefie auch 
nicht, daß nur Gott das Herz fennet und die Gefahr des 
Nichtgebrauched keineswegs ein Recht giebt, die mögli- 
cherweife fo fegensreiche Gabe zu verringern, und daß 3. 
B. Miffionar Kincaid, ald er nach 3 Jahren wieder in 
ein Dorf am Irawaddy Fam, das Tractate von ihm em- 
pfangen hatte, 10 Menfchen antraf, die an den lebendigen 
Gott glaubig geworden waren. — Nichtöveftoweniger ift 
Ava ein wichtiger Miffionsplag, indem dorthin, aus der 
Königs: 
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Königsitadt, lommende Tractate aufmerkſamer betrachtet wer- 
ven. Heimliche Chriften ſoll es gegen 40 in der Stadt geben, 
vie aber fein offenes Befenntniß wagen. — In der Nähe 
yon -Ava leben WO Katholifen, Abkömmlinge der von 
Alompra im Jahr 1756 zu Syrian gefangenen und hieher 
geführten Sranzofen, Portugiefen und anderer Europäer. 
Sie leben wie andere Birmanen, find in 6 Dörfern ver: 
theilt und haben 2 Briefter von der Propaganda zu Rom, 
die fich aber auf ihre Gemeinden bejchränfen. — Die nahe 
Stadt Sagaing mit 50,000 Einwohnern, worunter viele 
Ghinefen, würde fich fehr zu einem Miffionsplage eignen. 
Auf dem Wege nach Amarapura fah ich die prächtige Pa— 
gode, im welcher Buddhi als Hahn dargeftellt if. Der 
Hahn oder goldene Vogel Fragte hier den Hügel aus der 
Erde, fo jagt die Legende, und drum ift die. Stätte heilig. — 
Amarapura, obwohl im Jahr 1823 durch Feuer zerftört, 
ift in ihren damals verfchönten Vorftädten fo groß als 
Ava. Tauſende von Chinefen find hier anfäflig und trei- 
ben Handel mit ihrem Baterlande. Auch Hier Fönnte für 
das Reich Gottes durch einige Mifftonarien viel gewonnen 
werden, befonders da häufig große Karamanen chinefifcher 
Kaufleute von Yünnan hier eintreffen. — Im Auguft fam 
ich nach Rangun zurüd. 

Wenden wir uns für die weitern Begebenheiten an die 
Berichte der Miſſionarien, fo finden wir zuerft, daß fie 
offen und frei mit der Predigt vom Kreuze hervortraten 
und fortfuhren, ungejchredt durch die Schwierigfeiten ihre 
Schriften unter das Volk zu bringen, fo daß fie nur in 3 Jah: 
ven über 40,000 verfelben, bei weiten die meiften Theile der 
heiligen Schrift, darunter bei einem einzigen Buddha = Feft 
10,000 verbreiteten. Sie fprechen fich jevoch deutlich ge— 
nug über die befonnene Art aus, in welcher fie dabei ver- 
fahren, um jeden Vorwurf der Verfchleuderung abzufchneis 
den. In ihrer Schule arbeiteten fie im Segen Gottes an 
25 Kindern, von denen mehrere zur Erfenntniß der Wahr- 
heit Famen. Die Erwachjenen fanden fich zahlreicher herzu 


und bejonders viele Priefter wurden an ihrem Gaudama 
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irre. Mehrere Perſonen wurden getauft, Miſſionar Kin- 
caid befchloß nach Aſſam zu reifen und fo die nördlichen 
Städte des birmanifchen Reiches Fennen zu lernen. Er 
fprach davon mit dem erften Minifter, der ihn blos fragte, 
welchen Weg er nehmen und wer ihn begleiten ‚werbe, 
Alles war bereit und das Boot beftellt, als ihm die Bot⸗ 
fchaft von den Miniflern zufam, die Reife fei ihm unter- 
fagt, er habe blos die Erlaubniß in Ava zu wohnen, nach» 
gefucht und erhalten. Cr begab ſich fogleih nach dem 
Thlutdann oder die Audienz «Halle, wo ſich Die Minifter 
mit dem Bruder der Königinn befanden. Nach einer hals 
ben Stunde, die er im dichten Gevränge der Wartenden 
zugebracht, erfcholl die Frage: „was will ber americanis 
„ſche Lehrer ?“ — „Vor einigen Tagen,“ gab er zur Ant» 
„wort, „machte ich Anftalt zu einer Reife nach Aſſam. Al⸗ 
„tes war fertig und dad Boot bereit. Nun befomme ich 
„beute ein Verbot und möchte daher eure Herrlichkeiten 
„nach dem Grunde fragen." — „Ihr Fünnt nicht gehen,“ 
fagten in ernftem und hohem Tone zwei Herren zugleich, 
indem einer mit einem Ausdruck großer Selbftzufriedenheit 
feinen Tangen bufchigten Bart ftrich, „wir Fönnen Euch 
„nicht geftatten, in unfern nördlichen Städten Bücher aus- 
„zutheilen. Wollt Ihr nach Aſſam, fo geht über Benga⸗ 
„len, das ift ein guter Weg." — „Wohl, aber er Foftet 
„mich ein.ganzes Jahr.“ — „Und wenn es acht Jahre 
„find, * fagte der ftolge Edelmann, indem er wieder feinen 
fchwarzen Bart faßte. — „Ihr wißt," bemerkte Herr 
K., „ich bin ein Lehrer der Religion und einen folchen 
„follte man ziehen laſſen, wohin er will." — „Ihr dürft 
nicht gehen, “ wurde abermals und zwar ohne alles weis 
tere Eingehen auf Gründe geantwortet und er verließ Die 
Halle. Nach vielen Bemühungen beim Bruder der Köni- 
ginn und den erften Beamten, die er befuchte und — wenn 
fie ſich unbewacht fahen — fehr freundlich waren, aber 
vor ihren Dienern und Untergebenen fich fehr hüteten, ihre 
Meinung merken zu laffen, erhielt Herr Kincaid endlich 
die nachgefuchte Erlaubnig. — Er war hauptfächlich aus 
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vem Grunde jo dringend auf der Sache beitanden , weil er 
wußte, daß der Befiger des Haufes, in welchem er wohnte, 
ein römifcher Katholif, die Minifter gegen ihn argwöhnifch 
gemacht hatte und Nachgeben in diefer Lage fehr bedenklich 
gewefen wäre. Zu verfelben Zeit fam Miß. Webb von 
Rangun nach Ava, und durch die zuvorfommende Freund- 
lichfeit ded würdigen Oberft Burney wurde Herrn Kin- 
caid ein von ihm mit amtlichen Mittheilungen nach Mo- 
gaung , an die Gränze von Aſſam, zu fendendes Boot zur 
Reife angeboten. Es war in mancher Beziehung ein Wagniß, 
diefe Gegenden zu betreten, in denen noch nie ein Mifftonar 
und felten ein Europäer gefehen worden war. Aber vie 
Nothiwendigfeit, das Land erjt mit vem Blicke auf die Mif- 
fon’ zu erforſchen, trieb den thätigen Diener Chriſti, und 
er reisteram 27. Jan. 1837 mit vier Lascard und I 2ir- 
manen, wovon 4 Chriften waren und einer, ein ehemaliger 
Dfficier, das Land wohl fannte, von Ava ab. Simons 
und Webb begleiteten ihn bis Amarapura. „ Oberhalb 
diefer Stadt," erzählt er, „fah ich zum erftenmal vie ko— 
loſſale Pagode , welche ver König zu bauen angefangen aber 
— sermmtihlich aus Mangel an Geld — unvollenvet gelaffen 
hat. In ihrem innern Raume ftehen die Bilder der ganzen 
Föniglichen Familie. in Lebensgröße von maflivem Golde 
und die des erften Adels von Silber, jedes Bild genau fo 
fchwer als die Berfon, die es darftelt. Wäre die Pagode 
vollendet, fo wäre fie das größefte Werf diefer Art im 
Reiche. Weiter den Fluß hinauf famen fie bald durch ſan⸗ 
dige und dürre Einöden, bald an üppigen Pflanzungen und 
Hainen, bald an reichen Dorfichaften und Städten vors 
über , bis fie eined Abends mit einbrechender Nacht an eis 
nem Dorfe landeten, deffen Bewohner ihnen alle Lebens 
mittel verweigerten. Herr Kincaid hörte von feinen Bir: 
manen, daß dieß ohne Zweifel ein Räuberdorf fey, indem 
nirgends angebaute Felder oder Aderwerkzeuge, wohl aber 
in vem Gürtel jedes Mannes ein Meffer, wie fie vie Räus 
ber tragen und fait vor jeder Thüre ein Pferd zu fehen 
waren. Herr K. verlangte daher den Häuptling zu fpres | 
5? A 


chen, was er nur durch feine Beharrlichfeit erreichte. Er 
forderte von dieſem eine Schugwache ; fie wurde verweigert. 
Hierauf bemerkte er ihm, wie für jeden Schaden, der ihnen 
gethan würde, das ganze Dorf würde haften müffen. Er 
ftellte mit den wenigen Waffen, die ihm zu Gebote ftan- 
den, Schildowachen aus. Um 10 Uhr Nachts ließ fich der 
Gong hören und die Dorfleute fammelten fich in des Häupt- 
lings Haus. Das Gefpräch wurde heftig und ich hörte 
die Stimmen verftändli durch die ftile Nacht herüber- 
fchallen. Es war die Rede vom Trinfen, von Opium und 
der Häuptling mahnte die Leute ernftlich von jedem Angriff 
auf unfer Boot ab. Nach einer Stunde wurde alles ftilf. 
Aber um Mitternacht ertönete wieder der dumpfe Schall 
des Gong und ich fah Lichter unter den Bäumen und an 
den Hütten hingleiten. Der Lärm in der Wohnung des 
Häuptling fing von neuem an und endlich erfchien ein 
ftarfer, großer Mann in unferer Nähe, den unfre Schild» 
wache anrief. Er antwortete rauh und heftig. Ich rief 
ihm zu, nicht näher zu fommen, um feiner Sicherheit wil- 
len, überhaupt ung frievliche Leute in Ruhe zu laffen, die 
wir nur begehrten, andern Gutes zu thun, aber und nicht 
würden unvertheidigt in ihre Hände geben. Ich fagte ihm, 
wie wohl ich ihre Abfichten verftanden habe und er ging 
zu feinen Genofien zurüd , welche die ganze Nacht mit lär— 
mendem Schwagen, mit Gefang, Trinken und Opiumrau- 
chen zubrachten. — Mit Dank gegen den HEren ruderten 
wir beim erften Tagesgrauen weiter. Bald erfchien gegen 
Oſten eine Bergfette, in welcher fich Rubingruben befinden 
und jenfeitd welcher das Land ver Echyan over 2008 be= 
ginnt. Manche Birmanen hörten gerne, was ich ihnen 
von Ehrifto fagte und nahmen die Bücher mit Freuden, 
die ich ihnen fchenfte. Am 1. Februar traf ich auf 25—30 
Schyans, Männer und Weiber, die eben in ihren groben, 
blauen Baummollenfleivern und mit ihren 4 Fuß langen 
Tabakspfeifen um ein Feuer berfaßen. Sie waren 50 Mei- 
len weit im Norboften zu Haufe und auf einer Pilgerfahrt 
begriffen, Ich fragte: „warum machet Ihr eine fo lange 
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Reife?" Gin alter Mann antwortete: „unfere Fahre find 
„viel und wir wollen die ausgezeichnetften Götter im Kö— 
„nigreiche befuchen, um vor unferm Tode Frieden und Ver: 
„dienft zu erlangen." — „Hat Euch denn,” fragte ich 
„weiter, „die Anbetung der Götter in eurem Lande feinen 
„Frieden verfchafft ?* — „Nein, und wir haben von Göt- 
tern in Amarapura, Ava und Pagan gehört und von Re- 
liquien des Buddha, die unbefchreibliche Kraft haben. Es 
ift verdienftlich an dieſen Orten zu opfern.” Bei diefen 
Worten legte der Alte die Pfeife aus der Hand, fah mich 
lange an und fragte im Tone des Ernfted und der Unruhe: 
„was denkſt du? ift das wahr?" — „Nein, es ift nicht 
wahr, die Götter, zu denen Ihr geht, find von Lehm ge— 
macht. "Sie fehen Eure Opfer nicht und hören Eure Ges 
bete nicht. Der wahre Gott hat Himmel und Erve, auch 
Euch und mich gefchaffen, Er gibt und die Fähigfeit zu 
denken und zu reden, Er gibt die drei Jahreszeiten, bie 
warme, die Falte und die regnigte, der ewige Gott, der 
in feiner Macht und Güte überall ift, der iſt auch hier 
und hört alles, was wir fagen. Er fieht Euch und mich, 
aber wir fünnen Ihn mit leiblichen Augen nicht fehen. Er 
ift heilig, frei von Sünde, wird niemals franf, niemals 
alt und ſtirbt nicht. Er ift der wahre Gott. und außer 
Ihm gibt es feinen." — „Wunderbare Sprache! ſeltſame 
Worte!“ riefen Alle zugleich aus und drangen in mich, 
mehr zit fagen.” — Traurige Beifpiele von birmanifcher 
Raubſucht und Untervrüdung und von der unter dem Bolfe 
allgemeinen Lüge und DVerftellung erzählt der Reifende wei- 
ter. Er erreichte die feit 800 Jahren ſchon in Trümmern 
liegenden Städte Alt-Pagan und Tagung, die mit ih: 
ren Pagoden und Mauern dicht von undurchdringlichen 
Dfehunglen überwachfen, nur noch eine Behaufung ber 
Tiger und Elephanten find. 

AAufs ſtaͤrkſte,“ fagt er, „fühlte ich hier in der Ein- 
öde, wo ganze Generationen begraben liegen, Könige und 
Bettler, Reiche und Arme, mit ihren Schmerzen und Freu⸗ 
den verſchwunden, über deren Gräbern viele Jahrhunderte 
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bingegangen find, die einzige jichere aber traurige Wahrs 
heit: fie Fannten Gott nicht. Bon Jahrhundert zu Jahr: 
hundert hing hier undurchoringliche Finfternig über dem 
Grabe. Ihre Gögen und Pagoden find noch da zum trau- 
tigen Beweis, daß fie Feine Hoffnung hatten und ohne 
Gott in der Welt lebten." — Wir übergehen die weitern 
Begebenheiten der Reife und bemerken nur noch, daß Herr 
K. im nörblichern von Schyan bewohnten Theile des Lan- 
des mehr Freundlichkeit und Offenheit antraf, um noch fei- 
nen Aufenthalt in Banmo und Mogaung zu befchrei- 
ben. Beide Städte liegen im Gränzlande, wo eine merf- 
würdige Miſchung verſchiedener Völkerſchaften gleichſam den 
Übergang einer Nation in die andere wahrnehmen läßt. In 
ven hohen Gebirgsthälern wohnen hier Völkerſtäämme, Die 
feit Jahrhunderten dem Götzendienſte fich widerſetzt haben. 
Banmo oder Bamo liegt in einem weiten fruchtbaren Thale, 
über welches im Norden und Dften eine hohe blaue Gebirgs- 
fette hereinblidt, die Gränzmauer gegen China, über welche 
ein Paß binüberführt, der an einer Stelle, wo der Berg 
fenfrecht am Pfade aufragt, während auf der andern Seite 
ein Abgrund gähnt, nur mit Gefahr zu pafjiren it. Man 
läutet daher, ehe man in den Engweg eintritt, mit einer 
Glocke, um jenfeits deſſelben herziehende Wanderer zu war- 
nen, weil eine Begegnung in der Enge, da man nicht um: 
fehren und einander nicht ausweichen kann, ins Verderben 
führt. Hier gehen die Karamwanen nach China und hier 
kam ein chineſiſches Heer vor 90 Jahren herüber, von 
welchem, da es im Übermuth ſich zerſtreute, 40,000 Mann 
bei Bamo von den Birmanen niedergemetzelt wurden, deren 
Gebein man noch jetzt ſehen kann. — Die Schyans, 
welche Stadt und Umgegend bewohnen , find unverdorbenere 
Menfchen als ihre Beherrſcher, die Birmanen. In den 
Gebirgen und zwar in einzelnen Häufern von beträͤchtlichem 
Umfange, die auf den Gipfeln fteiler Berge inmitten ihrer 
Felder Tiegen, leben die Kakhyans, ein aferbauendes 
Bolf, das den Karen ähnlich, nicht dem Buddha anhängt, 
ja fait Feine religiöfen Begriffe und Gebräuche hat. Auf 


dom Wege nach Mogaung fand fich Gelegenheit, fie näher 
zu fehen und zu jprechen, wobei fich Herr K. überzeugte , 
daß fie nur ein und dasſelbe Volk mit den Karen find. In 
der legten Stadt Birmahs angelangt und vom Statthalter 
derfelben freundlich aufgenommen, fand der eifrige Miffionar 
neue willige Aufnahme mit Allem, was er den Schyans 
und Kakhyans von Gott und ihren Seelen fagte. Hier griff 
man mit wahrem DBerlangen nach dem N. Teftament, und 
wohl möchte ein Mifftonar dort oben in den Bergwildnif: 
fen an den rafchen Gebirgswaflern ein willfommenerer Gaft 
jeyn, als in der goldnen Königsftadt. — Aber hier fand 
die Reife ihr Ziel. Die Wildniffe der Kalhyans zu durch- 
wandern, durch welche der einzige Weg nach Affam führt, 
wenn man in jo unmegiamen Strichen von einem Wege 
reben darf, war nur mit Führern und einem Vorrath von 
Lebenömitteln möglich. Daß er beides nicht erlangen Fonnte, 
bewog ihn zur Heimkehr nach Ava, Die er nach großen 
Gefahren, deren Schilderung wir übergehen müflen, im 
Monat März wieder erreichte. Nur einen Fall erzählen 
wir, um ber wunderbaren Errettung willen, die dem theu— 
ven Manne widerfuhr. Sechs Boote voll bewaffneter Raͤu— 
ber umeingten ihn, nachdem er ein einziges mit 25 Mann 
beſetztes durch die Verſicherung, daß er fich zur Wehre ſe— 
gen würde, zur Umfehr bewogen hatte. Seine Leute war- 
jen ſich der Länge nad) in den Boden des Fahrzeuges, er 
jelbjt ftand ruhig zu ihnen redend im Boote, während ihre 
Kugeln um ihn ziichten und feine von den vielen ihn traf. 
Er ergab ſich, wurde ergriffen und and Land vor den Räu- 
berhauptmann gebracht. Sie zogen ihn nadt aus und ga- 
ben ihm nur ein Stüd Tuch, um fich einigermaßen zu 
beiden, dann banden fie ihn mit Striden und führten ihn 
unter Bedeckung von 150 bewaffneten Räubern fort, noch 
unjchlüffig, ob fie ihn niedermachen follten, was viele ver: 
langten. In der Nacht aber wußte fich der Gefangene, der 
zum HEren der Heerfcharen in feiner Noth feufzte, loszu; 
machen und in die Berge der Schyan zu fliehen, von wo 
er durch die Pfade der Wildniß feinen Weg in die Haupt? 
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ftadt fuchte. Much feine Begleiter fanden fich nach man- 
chen Gefahren wieder ein. Dort hatte man ihn mit Angft 
erwartet. Denn der Bürgerfrieg zwifchen Tharawaddi und 
dem Bruder der Königinn war ausgebrochen, das Land 
angefüllt mit den Kriegsfchaaren ver beiden ftreitenden Par—⸗ 
teien und mit beivaffneten Banditen. — Nicht lange war 
Herr Kincaid in der Mitte feiner Brüder wieder angelangt, 
als die Kriegshaufen fich um Ava zufammenzogen, die Vor: 
ftädte plünderten und verherrten und zuletzt in bie innere 
Stadt vorbrangen. Unter dem Schuße des trefflichen Oberſt 
Burney waren fie fürd erfte gefichert und als Tharawadbi, 
ver fich ſtets fo freundlich gegen fie gezeigt hatte, ven 
Thron beftieg, glaubten fie ruhig in ihrer Arbeit fortfahren 
zu können. Bei ihren erften Bejuchen ließ es ver König 
an der gewohnten Freundlichfeit nicht fehlen, aber er be- 
merkte ihnen in feitem Tone, er fey nun ald König Ver— 
theidiger des Glaubens und Fönne nicht mit derfelben Nach- 
ſicht, wie fein Borgänger gegen fie verfahren. Wiſſen— 
fchaftlihe Bücher mögen fie druden und verbreiten, aber 
Ehriftusbücher werbiete er aufs Strengfte. Als nun vol- 
lends der Streit mit dem brittifchen Reſidenten ausbrach, 
da fanden die Miffionarien, daß es an der Zeit fey, die 
Station zu werlaffen. Sie zogen fich nach Rangun zurüd, 
und mußten, wie fchon bemerft, -zulegt das ganze Reich 
räumen. Sie zogen fih nah Maulmein zurüd, wo fie 
von dem unermüdlichen Nationalgehülfen Mung-u-dung aus 
Ava die Nachricht erhielten, daß mitten in der Herrfchaft 
des Schredens die Fleine Gemeinde, ftetS mit gewaltfamem 
Tode bedroht, in unerfehütterlichem Glauben beharre. Die 
neuefte Nachricht, die fie von dorther befamen, war- die 
von der gänzlichen Zertrümmerung der Städte Ava, Ama- 
rapura und Sagaing durch ein furchtbares Erobeben. | 
Noch bleibt uns übrig, etwas MWeniges über die Mif- 
fionsarbeiten in den brittifchen birmanifihen Provinzen 
Dfehittagong und Arracan zu fagen. Wir folgen 
wieder den Berichten des Herrn Malcolm: 
Dichittagong over Islam-abad, wohin ich in 
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14 Tagen von Calcutta jegelte, Tiegt fehr fchon an der 
Meeresfüfte; man genießt von den Häufern der englifchen 
Beamten aus eine Hiebliche Ausficht über das Meer, fo 
wie über die mit Platanen, Dliven, Mango’s, Manbdel- 
baumen befchatteten Thäler, in welchen die Häufer der Ein— 
gebornen von hübfchen Gärten umgeben liegen. Sprache, 
Bauart der Häufer, Furz das ganze Leben ift hier entjchie- 
den bengalifh. Die Stadt zählt 12,000, die Provinz, in 
welcher viele fchöne Dörfer fich befinden, 1 Million Ein- 
wohner. Im Hafen liegt ftetd ein Schwarm von Schiffen. 
Seit 16 Jahren fehon arbeitet hier Hr. Mifftonar Johans 
nes von der Miffion zu Serampore. Er predigt englifch 
und bengalifch ; feine meifte Zeit aber widmet er einer gro- 
sen im Jahr 1818 von Miſſionar Peacock gegründeten 
Schule, die jedoch hauptfächlich römifch-Fatholifche Kinder 
enthält. Bekehrt wurden bisher nur zwei Schüler. Ich 
begleitete den Miffionar auf den Bazaar, wo er predigte ; 
es waren etwa 15 Zuhörer da, die ziemlich aufmerkfam 
zuhörten und einige Fragen machten. Ein mufelmännijcher 
Dogi (ein heiliger Büßer) ging, mit Kuhmift und Gan— 
gesfchlamm: befchmiert, gerade vorüber , und ed drang mich, 
freundlich mit ihm zu reden, wobei Herr Johannes als 
Dollmetfcher diente. Sein Geficht war forgenvoll und ängft- 
lich und er verficherte, daß er fein ganzes Leben daran 
wende, den Todesengel zu befehwichtigen. Ich wies ihn 
zum Lamme Gottes und fuchte ihm den Weg zum Leben 
veutlich zu zeigen. Won feiner Sündenfchuld und dem Be— 
dürfniffe eines Erlöfers brauchte ich bei dem ſchuldbeladenen 
Gewiffen des armen Mannes nicht viel zu fagen. Aber 
feine. Büßungen aufzugeben und von freier Gnade zu leben, 
Fam ihn gar zu fauer an. Er ſchloß mit der gewöhnlichen 
Bemerkung : unfere Religion fei vortrefflich für und, und 
die ihrige fey gut für fie. — Die Halb » Vortugiefen in 
Dfehittagong haben nur einen Fatholifchen Priefter, der aber 
weder englifch noch bengalifch verfteht und fich um Die Hei- 
den wenig befümmert. Etwas ſüdlich von Dſchittagong 
liegt Eors Bazaar, ein Dorf vom Mug-Stamme von 
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600 Häufern, wo der trefflihe Eolman nach einer Mif- 
fionsarbeit ſtarb, weil er fich nicht hatte dazu entfchließen 
wollen, in der Megenzeit fein Volk zu verlafien. Die Fleine 
Gemeinde z0g fich größtentheild nach Akyab zurüd. Hier 
nahm mich der würdige Mifjionar Fink, ein befehrter 
Eingeborner der Moluffen-Infel, Ternate, der feit 10 Jah» 
ten von der Serampore-Miffion aus hier arbeitet, gar lieb- 
reich auf. Die Stadt liegt an der nörblichen Mündung 
des Arrakann- oder Kulladinfluſſes und ift der beveutendfte 
Handelsort der Provinz Arrakfan. Herr Fink leitet mit Hülfe 
feiner Gattinn, ſeines Sohnes und zweier Katecheten, drei 
Schulen in der Landesiprache, eine für Mädchen, zwei 
für Knaben, überdieß eine englifche Knabenſchule. Sie 
find aber fämmtlich in feinem blühenden Stande und noch 
fein Schüler ift für das Evangelium gewonnen worden. 
Dagegen hat Herr Fink 11 Arrafaner und zwei Indobrit- 
ten getauft. Seine Chriftengemeinde umfaßt etwa 40 Ber: 
fonen, von denen die meijten in einem nahen Dorfe woh— 
nen. — Bon hier ließ ich mich in einem Boote nach 
Kyuk-⸗Phyu rudern, wo ich Miffionar Comſtock mit 
feiner Gattinn, beide fürzlich von einer fchweren Kranfheit 
genefen, mit herzlicher Freude begrüßte. Im Jahr 1835 
in diefe neue Station eingetreten, hatte er ed eben bei mei» 
ner Anfunft in der Sprache weit genug gebracht, um ein . 
wenig predigen zu Fünnen. Cine Schule traf ich in gutem 
Gange und Herr Comftood hatte ſich mit den Einwohnern 
bereits in 60—70 Dörfern befannt gemacht. Der Miffto- 
nar hat hier, obgleich die Stadt nur Hein ift, doch viele 
Gelegenheit , Gutes zu thun, indem eine Menge bevölfer- 
ter Eilande nahe vor der Küſte liegt und viele birmanifche 
Schiffe nad dem Drte kommen. Beſonders nahe liegen 
die größern Infeln Tſchaduba und Ramri, auf welch 
Iegterer eine Stadt von 7000 Einwohnern fich findet. In 
ber Nähe derfelben fol eine Secte wohnen, die an Einen 
ewigen Gott glaubt, der fich in den verſchiedenen Budd— 
ha's geoffenbart habe, an die Beitimmung des bleibenden 
Schickſals der Seele nach dem Tode ohne Seelenmwanderung 
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und die Bilder des Gandama nur zur Erinnerung an die 
unfichtbare Gottheit verehrt, Sie gelten als Ketzer bei den 
Buddhiften, wenn fie gleich Priefter, Klöfter und alle budd⸗ 
hiftifchen Gebräuche Haben. Es find chriftliche Schriften 
unter fie gefommen und haben ein Verlangen nach einem 
Lehrer gewedt. Im Süden liegt der gefundefte Ort an 
diefem für Europäer fonft fo verberblichen Küftenlande, vie 
4000 Seelen zählende Stadt Sandoway, in welcher 
man auch die Regenzeit aushalten koͤnnte. — Die ganze 
Provinz von 237,000 Menfchen bewohnt, ift der Urfig der 
birmanifchen Sprache, aber vom Buddhismus nicht in vol- 
lem Maaße beherrſcht. Man fieht nur wenige Pagoden 
und fehr armfelige Klöfter. Die Ehrfurcht vor den Gau- 
dama-Bildern ift im Abnehmen begriffen und Herr Finf zu 
Afyab , der eine obrigfeitliche Stelle begleitet, erlebte Fürz- 
lich folgenden Beweis davon : ed. wurde ein Mann der Zer- 
trümmerung eined Gößenbilded angeflagt. Der Angeklagte 
erzählte, wie er, um feine in den Wald fich verlaufenden 
Büffel; einzuholen, einige eben gefangene Fifche unter der 
Dbhut des Bildes gelaffen habe. Als er zurüdfam, raubte 
eben ein großer Vogel feine Fifche. Darauf höhnte er das 
Bild und fchlug ihm mit feiner Keule den Kopf ab. 

Jenſeits ver Geftadegegenden find die Mro oderMrong- 
Stämme etwa 5000 Köpfe, hinter diefen, auf den Vor— 
bergen des Scheidegebirgs die Kyen, 15,000 an der Zahl 
und im hohen Gebirge die Arrungs, etwa 10,000 an- 
ſaͤßig. — 

Im Jahr 1837 kam Miffionar Halt mit feiner Gat⸗ 
tinn in Kyuf Phyu an und jegt erit konnte mit größerer 
Kraft an den Heiden gearbeitet werden. Das Fragen nach 
dem Leben, das aus Gott ift, wurde jet häufiger, aber 
auch der Widerftand des Heidenthums entfchiedener. Nicht 
lange dauerte jedoch dieſer hoffnungsvolle Stand ber Mife 
ſion, denn ſchon im Auguft jenes Jahres ftarb Here Hal 
am Fieber und gegen Ende deſſelben wurde auch Mifftonar 
Comſtock fo fehr in feiner Gefundheit gefchwächt, daß er 
genöthigt war, mit feiner Familie fi) nad er: 
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aurüdzubegeben, wo ex fich mit Uberſetzung und Ausarbeitung 
chriftlicher Schriften befchäftigte. Erſt im Jahr 1839 Fonnte 
er mit Miflionar Stilfon Arrafan wieder betreten, in 
Ramri fich niederlaffen, um mit dringendem Ernſt, ber 
bereit8 anfängt, in einer Lebensregung unter den ‚Heiden, 
feine Wirkung zu zeigen, ben Namen zu verfündigen, der 
bie Seelen felig macht. 


Sechster Abſchnitt. 
Proteftantifche Miſſionen anf der malayifchen Halbinfel. 
Die Miffton der Londoner-Sefellfchaft in Malacca, — Dr. Milne und 
Leang- Aa. — Das angloschinefifche Collegium. — Miffionar Meds 
hurſt und mehrere Mifftons-Schülfen. — Die MalnyenMifften. — 
Milnes Tod und Morriſons Beſuch. — Singapur und Pulo 
Pinang. 


Es war im Jahr 1814, als Miſſionar Milne (ſ. 
Magazin 1840 H. 1. S. 107) die Stadt Malacra an der 
Straße gleiches Namens mit der Abficht befuchte, eine Mif- 
fionsftelfe auszuwählen, von welcher aus vermitteljt der aus⸗ 
gewanderten Chinkſen das verfchloffene Ehina-Reich mit der 
heiligen Schrift, chriftlichen Büchern und wohl vorbereiteten 
PBredigern des Evangeliums verfcehen werden Fünnte. Doch 
nahmen die würdigen Männer, in deren Herzen eine fo helfe 
Flamme der Bruderliebe brannte, Dr. Morrifon und 
Milne, nicht ausfchliegliche Rüdficht auf die Ehinefen, 
fondern fie gedachten zugleich der übrigen Bevölkerung der 
Stadt und des Landes. Die Stadt zählte 25,000 Seelen, 
wovon 17000 Malayen, 4000 Ghinefen, 2090 Malaylim 
(Malabarer) und 2000 PBortugiefen waren. Die Stille des 
Ortes und die lebhafte und leichte Verbindung, in welcher er 
dem ungeachtet mit China ftand , ließen ihn den Infeln Pi- 
nany und Java, welche man gleichfalls ind Auge gefaßt 
hatte, vorziehen. Es war ein glüdlich gewählter Zeitpunet, 
in welchen Herr Milne mit einem cyinefifcdyen Lehrer, mit 
Drudern und Drudmaterialien zu Malacca eintraf, indem 


125 


damals in Folge der. Kriegsereigniffe diefe Colonie in ven 
Händen der Engländer fich befand. Herr Milne übernahm 
auf den Wunfch des brittifchen Nefidenten die Sorge für die 
nieverländifche reformirte Gemeinde, jo weit es fein Mif- 
jtonsberuf geitattete. Das Erfte, was Herr Milne that, 
war die Einrichtung einer chinefifchen Schule, die mit fünf 
Kindern begonnen, und in welcher ein chriftlicher Katechis- 
mus als Unterrichtsbuch eingeführt und jeden Sonntag Nach: 
mittags Gottesdienſt gehalten wurde. Lange Zeit trugen 
die Chinefen Bedenken, ihre Kinder der Schule anzuver- 
trauen, theils weil ihnen, die Feine anderen Beweggründe 
als den Eigennug Fannten, die Freigebigfeit, mit welcher 
den Kindern Unterricht und Bücher ertheilt wurden, ver: 
pächtig ſchien, theild weil der Mifftonar, fo nachgiebig er 
fich auch zeigte, doch nicht auf alle ihre aftrologifchen und 
gößendieneriichen Erfordernifie zu Eröffnung eines gedeih— 
lichen Werfes Nüdfiht nehmen Fonnte. Zugleich fing 
Milne an, das hinefifhe Magazin, eine Fleine 
Zeitfchrift in chinefifcher Sprache, theils religiöfen , theils 
allgemein wifjenchaftlichen Inhaltes, herauszugeben. Leis 
der ! erlaubte der zu umfaffende Plan der Miffion, für wel: 
chen ein einzelner Mann , auch bei ver größten Thätigfeit 
nicht ausreichte, nicht der Hauptfache, nemlich der öffent- 
lichen Predigt ded Evangeliums die gehörige Aufmerkſam— 
feit zu fchenfen. Nur im Miffionshaufe fand ein regelmä- 
iger Vortrag ftatt und Here Milne ging nicht felten unter 
die Chinefen in die Stadt und theilte chriftliche Schriften 
an fie aus, indem er fich mit ihnen befprach. Beſonders 
die Schiffleute von den chinefifchen Fahrzeugen wurden von 
ihm oftmals auf diefe Weife zu Ehrifto eingeladen, aber 
auch) die Häufer und Krambuden der Stadt befucht und in 
ihnen die Schrift ausgelegt, fo weit ed die Verfchievenheit 
des Fukian-Dialektes, welchen diefe Ankömmlinge fprechen, 
von der jogenannten Mandarinenfprache, wie fie Herrn Milne 
geläufig war, geftattete. Ein bedeutendes Hinderniß bildete 
der Umftand, daß die Chinefen fammtlich unverheirathet aus— 
wandern, fich mit Frauen der Fremde verheirathen und * 


durch ſich mehr an die Landesiprache gewöhnen, dagegen 
ihre eigene vergefien. Es war daher ein unumgängliches 
Bedürfniß, einen mit der malayifchen Sprache vertrauten 
Miffionar in Malacca zu haben, Wollte ein folcher fich 
zugleich an die Malayen wenden, fo trat ihm der Iſlam, 
dem fie huldigten, ftörend in ven Weg, indem er dem Bolfe 
feine eigene Sprache unbefannt und verächtlicdy machte und 
fie zu. dem Wahne verleitete, religiofe Gedanken dürfen nur 
in der heiligen Sprache des Korans der arabifchen abge: 
faßt feyn, die von den Malayen faum einer aus Hundert 
hinlänglich verftand. Noch fchlimmer trat die Verachtung 
des Ghriftenthums, das entweder durch die todten Geremo- 
nien römifcher Prieſter oder durch das fittenlofe Leben ber 
erniedrigten PBortugiefen und anderer - Europäer vertreten 
wurde, in den Weg. Diefen Feinden allen follte der im 
3. 1815 zu Malacca angelangte Mifjtonar Thomſen, 
ein Deutfcher aus Holitein mit dem Worte vom Kreuz ents 
gegenireten. — ¶ 

Das Jahr 1816 gab wenigitens eine Ermuthigung, 
nämlich die Taufe des von der chinefifchen Miffion her 
befannten Leang = Afa. Es war ein feierlicher Tag, da 
diefer nachher fo gefegnete Verfündiger Ehrijti dem Gögen- 
dienft abfagte und Chriftum öffentlich befannte. Cr felbft 
berichtet über feine Veränderung: „Che ich an ven Sei: 
„land glaubte, wußte ich zwar wohl, daß ich ein Sünder 
„ſey, aber nicht, wie ich Vergebung erlangen follte. Jeden 
„Voll- und Neumond ging ich zum Tempel, die Götter 
„um ihren Schuß anzuflehen. Aber obgleich mein Leib fich 
„vor den Göttern niederwarf, hegte mein Herz gottlofe Ge: 
„danfen und Begierden und ich brütete über Planen zu 
„Betrug und Lüge. Endlich kam ich nach Malacca in 
„das Haus eines Mifftonars, der feinen Hausgenofjen das 
„Svangelinn von Jeſu Ehrifto predigte. Ich hörte zu, 
„aber mein Herz blieb unergriffen. Oft blickte ich in die 
„Schrift hinein und hörte fie erflären, allein ich veritand 
„Ne nicht. Hörte ich den Miffionar, die Leute von der 
„Anbetung der Götter abwehren, fo pflegte ich zu Außern 
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„das ift eine jeltfame Lehre, nach der weder Goldpapier 
„und Opferkerzen, weder goldene Blumen noch Papier: 
„geld etwas helfen, ja fogar Sünde feyn follen. Buddha 
„wird einen folchen Feind der Götter heimfuchen — und 
„dann wollen wir fehen, ob er jo fortpredigt. — Nach 
„etlichen Monaten fam ein Buddha⸗Pieſter aus China und 
„wohnte in dem Tempel Kwanyin in nächfter Nähe bei 
„mir. Er beſuchte mich oft und ich fragte ihn, wie man 
„Bergebung der Sünden erlange? Er antwortete: bete täg- 
„lich die Gebete der wahren Frömmigfeit und Buddha, 
„der im weitlichen Himmel wohnt, wird Deiner ganzen 
„Familie ihre Sünden vergeben. Gibft du dem SPriefter 
„ein wenig Geld, um die Gebete für dich zu fingen, fo 
„ſollſt du im Fünftigen Leben ftatt Bein zu leiden , in einer 
„reichen Familie geboren werden.“ — Auf dieß entfchloß 
„sc mich ein Anhänger Buddha's zu werden. Der Prie— 
„Her fandte mir ein Gebetbuch, deſſen Inhalt ich 1000mal 
„berfagen jollte, um alle Sünden meines frühern Lebens 
„wegsufchaffen. Ich fing an, aber eines Abends, als ich 
„allein da jaß, Fam mir der Gedanfe, ich habe doch manche 
„eigentliche Sünde gethan, für die ich nicht durch bloßes 
„Gebetlejen ohne irgend eine Tugendhandlung Verzeihung 
„erhalten könne. — Inzwifchen hörte ich den Mifftonar 
„die Lehre von der Verſöhnung in Chrifto Jeſu predigen 
„und las die Schrift, die Unreinigfeit, Betrug und Gö— 
„tendienſt verbietet. Das find doch, dachte ich, gute 
„Bücher, die den Menſchen von der Ilngerechtigfeit ab— 
„mahnen, ihre Lehren find durch die Wunder Jeſu bezeugt 
„und müfjen daher wahr feyn. Sept hörte ich aufmerffam 
„auf die Schrifterflärung und fragte den Mifftonar , was 
„denn die Berfühnung bedeute? Er fagte mir, Jeſus fey 
„der Sohn Gottes, in die Welt gefandt, um für die Sün- 
„den der Menfchen zu leiden, damit Alle, die an Ihn 
„glauben, felig werden. Da ich mich ald Sünder fühlte, 
„fragte ich, wie ich Fönnte Vergebung erlangen. Der 
„Miffionar antwortete: wenn du an Jeſum glaubft, wird 
„dich Gott an Kinvesftatt annehmen und in der andern 
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„Welt dir ewiges Leben geben. — Ich ging. in mein Ge: 
„mach zurüd und dachte: ich bin ein großer Sünder, wie 
„Tann mir Gott vergeben, wenn ich mich nicht auf Ehrifti 
Verdienſt verlaſſe? — Jetzt beſchloß ich ein Juͤnger Jeſu 
„zu werden und begehrte die Taufe. Nach derſelben ſuchte 
„ich mein Herz und Leben zu bewachen, las fleißig und 
„gern in der Schrift und bat Gott, mir die böjen Gedanfen 
„zu vertreiben und gute in mein Herz zu geben." Seine Rüd- 
fehr nach China, feine Verfolgung und Treue find befannt, 
Neben diefer Ermunterung trafen jedoch auch Prüfun- 
gen die Feine Miffionsfamilie; Frau Thomfen erfranfte, 
ihe Gatte war genöthigt mit ihr nach) Batavia und endlich 
nach England zu reifen. Sie ftarb auf der See und Hr. 
Thomſen fonnte erft 1817 nad) Malacca zurüdfehren. 
So ftand die malayifche und englifhe Schule gleich nach 
ihrer Eröffnung wieder ſtill. Dagegen konnte Hr. Milne 
in der. Löfung der Hauptaufgabe diefer Miffton, nämlich 
der Errichtung des anglo-chinefifchen Eollegiumsd 
zu Malacca fortjchreiten, umd zugleich den indoschineft- 
fchen Sammler herausgeben und am Drude der von Dr. 
Morrifon und ihrem -überfegten Theile der heil. Schrift 
fortarbeiten,, einer Thätigfeit, die unter großen Hinderniſſen 
und mancherlei perfönlichen Leiden (feine Gattinn erfrankte 
und mußte nach Macao reifen), die Kraft des einzigen 
Mannes fo fehr erfchöpfte, daß er nur als eine Erlöfung 
von ſchwerem Drude die Anfunft eines wadern Mitarbei- 
ters, des ehrwürdigen Herrn W. H. Medhurſt (1817) 
begrüßen Fonnte. Er follte hauptfächlich mit der Leitung 
des Druckes chinefifcher, malayifcher und englifcher Schrif- 
ten fich befchäftigen. Er faßte daher auch fogleich das 
Studium der beiden erften Sprachen mit demjenigen Ei- 
fer an, der feines Zieles nie verfehlt. Er bedurfte deſſel— 
ben, denn Herr Milne mußte ihm faft fogleich, um zur 
Erholung nach China zu fegeln, das ganze Miffionswerf 
in die Hände legen, während er einem der Wahrheit nicht 
abgeneigten Chinefen den Gottesdienſt, d. h. das Vorlefen 
| es der 


ber Schrift übertrug. Jener Aufenthalt in China diente 
dazu, den Plan der „Miffton jenfeitS des Ganges," wie 
fie die vereinigten. Arbeiten in Malacca und China nann- 
ten, feſter zu ftellen. Inzwifchen fam mit Mifftonar Thom. 
fen, auch Herr Stater aus England - zu Malacca an, 
worauf die Arbeit unter den Malayen und Malabaren bald 
anfing, in beffern Gang zu Fommen. Mifftionar Stater ver» 
ließ jedoch den Plat bald wieder, um in Batavia feine 
Stelle einzunehmen. Dagegen langten die Mifftionare Mil: 
ton, Ince und Beighton, die erfteren für bie chine⸗ 
ſiſche, der letztere für die Malayen-Miſſion zur Verſtaͤrkung 
an. Schulen, Predigt und Vertheilung von Schriften wur- 
den immer veichlicher das gefegnete Mittel, um nach allen 
Seiten, ja bis nach Siam, Cochinchina und Japan evan- 
gelifches Licht von dem neuen Mittelpuncte auszuftreuen. 
Es war im November 1818, als das Lieblingswerk ver 
beiden chinefifchen Mifftonarien , der Freunde Morrifon und 
Milme, nämlich das fchon genannte für Erziehung von jun- 
gen Chineſen in europäifch = chriftlicher Bildung und für 
Erlernung der chinefiichen Sprache für Europäer beftimmte 
Collegium zu Malacca durch die Errichtung ver nöthigen 
Gebäude feinen Anfang nahm. Während dadurch die Auf: 
gabe der Miffion an Umfang raſch wuchs, fegnete fie der 
HErr mit Tieblichen Erfahrungen, indem befonders unter 
den Malayen fich ein Lebensanfang zu regen begann. Die 
Schule füllte ſich, die gedrudten Schriften fanden Lefer, 
unter den Schülern zeigten manche fich willig , wieder 
andern Unterricht zu geben, eine von Herrn Thomfen aus 
der Sclaverei erlöste Familie verließ den Islam und er: 
geiff den Glauben an Ehriftum; außer ihr wurden noch 
zwei Malayen getauft. Dagegen erlitt die Malacca-Mif- 
fion einen unerfeglichen Verluſt, als der treue Diener des 
Evangeliums, der die Seele der dortigen Arbeit war, Hr. 
Milme, am 2. Juni 1821 dajelbft, nach wohl vollende- 
tem Tagewerk, im Frieden Gottes entfchlief. Längft war 
feine Gefjundheit durch Arbeit und Sorgen untergraben ge- 
weien, aber der dringende Wunfch, die Ueberſetzung des Pr 
2 Heft. 1840. 8 | 
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A. Teftamentes ind Chinefifche zu vollenden , hatte ihm 
wicht erlaubt, ſich Ruhe zu gönnen. in Aufenthalt zu 
Singapur und Pinang follte ihm Erholung und Stärkung 
geben, aber es eilte raſch mit ihm zum Ende und er ließ 
fich nach Malacca zurüdbringen, um auf feinem Poſten 
zu fterben. Die chriftliche Kirche verlor an ihm einen ihrer 
ehrwürbigften Diener; aber fo kurz auch feine Laufbahn 
war, er hatte lange genug gelebt, um das große Glau— 
benswerk, dem er fein Leben weihte, fiegreich fortjchreiten 
zu fehen. — Neue Arbeiter waren in den Miffionarien Fle— 
ming, Huttmann, Humphreys und Collie einge- 
treten, aber die weite Luͤcke blieb dennoch und um jo mehr 
fühlbar, da auch Medh urſt Malacca verlaffen und fid) 
in Binang niederlaffen mußte und nun Niemand mehr im 
Stande war, die angefangenen litterarifchen Arbeiten fort» 
zufegen und den Ehinefen zu predigen. Defto wichtiger 
war für die Mifiion der Befuch des trefflichen Dr. Mor 
tifon, der am 4. Febr. 1823 zu Malacca anfam. Laſſen 
wir ſein Tagebuch den Stand bezeichnen, in welchem er 
die dortigen Dinge traf. „Das Collegium und die 15 jun: 
„gen chinefichen Schüler darinn machten mir viele Freude. 
„Sie fangen den hundertften Pſalm nach Luthers Melo: 
„die, wie fie mein ehmaliger Gehülfe Ko -Sien-fang ins 
„Chinefifche übergetragen hat. Der gute Gebraudy , den 
„mein theurer William (Milne) von meinen Büchern und 
„den Geldmitteln gemacht hat, die freie Anbetung des 
„barmberzigen Gottes, in die fich Fein Mandarin ftörend 
„einmifchen darf, waren meinem Herzen erquidende Dinge. 
„D, welche Urfache zum Preiſe Gottes! Nur eines be 
„friedigte mich nicht, die geringe Kenntniß des Chinefi- 
„Shen unter den Europäern der Nation. Mit Freuden 
„predigte ich mehrmals vor 60 Chinefen und theilte das 
„Mahl des HErrn unter fie aus.” — Schon im nächiten 
Jahre ftieg die Anzahl chinefifcher Zöglinge auf 26 und es 
wurde denfelben nicht nur regelmäßiger Unterricht ertheilt, 
fondern die Miffionarien nahmen fie zu Begleitern bei ih: 
ven Wanderungen unter den Ghinefen und Malayen und 


es war fichtbar, daß fie dem Evangelium fich zuneigten. 
Die Bücheraustheilung gewann immer größern Umfang und 
die heil. Schrift wurde mit fichtbarer Liebe gefucht, fo daß 
ein Cochinchineſe Außerte: „wer den Inhalt diefes Buches 
nicht kennet, der ift gar Fein Menſch.“ Here Medhurſt 
reiste zur Vertheilung der Bibel auf den Infeln des indi- 
difchen Archipelagus umher. Die Zahl der Arbeiter in 
Malacca wurde inzwifchen durch Herrn Kidd und Smith 
vermehrt und die Abgeorbneten der Londner Miffionsgefell- 
haft, Tyerman und Bennett, welche im Jahre 1826 
auch diefe Station befuchten, Fonnten nur mit Freuden den 
fichtbaren Segen betrachten, in welchem das Werk Got- 
tes zu Malacca voranging. *) Ihre wichtigften Hinder- 
nifje gingen von den Todesfälfen aus, mit welchen fie fo 
oft heimgefucht wurde. Im Jahr 1827 ftarb Mifftonar 
Collie, der mit jo vielem Eifer und Geſchick in Dr. 
Milne's Fuſtßapfen getreten war, zu Singapur, wo er fich 
eben hatte auf das Schiff bringen laffen, um nach Fühle- 
ren Gegenden zu fegeln. Bald waren auch Smith und 
Humphreysgenöthigt, nach England zurüctzufehren (1829) 
und die jevedmaligen neuen Arbeiter brauchten lange Zeit, 
ehe fie fähig wurden, Bedeutendes zu leiften. Doch durfs 
ten in den nächften Jahren die Mifftonarien mehrere Chi— 
nefen und eine größere Anzahl von Malayen durch die Taufe 
Chriſto übergeben; und während die Schülerzahl im Col— 
legium auf 30 ftieg, die niedern Schulen fich gleichfalls 
erweiterten, fonnte die Lehrerinn Miß Newell fünf, ihre 
Nachfolgerinn Miß Wallace zehn Mädchenſchulen, wo— 
von 8 chinefifch, eine malayifch und eine tamulifch , beauf- 
fichtigen. Im Jahr 1832 trat an die Stelle des nach 
England zurücgereisten Mifftonar Kidd in ver Leitung 
des Collegiums Hrn. Tomlin, deſſen Thätigfeit dasfelbe 
mehrere Berbefferungen verdanfte. Ihm folgte Mifftonar 
Ewans, mit dem fich nachher auch Mifftonar Dyer von 
Pinang noch vereinigte. Das Leben, nach welchem die 
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Sendboten des Evangeliums unter vielen Gebuldproben jo 
lange gefeufzt hatten, und das allerdings durch einige Be— 
fehrungen immer wieder angefündigt worden war, ſchien 
endlich fich über dieſen Theil des Heidenlandes ſich ver- 
breiten zu wollen, als im Jahr 1835 die chinefifche Ver- 
fammlung , vor welcher regelmäßig gepredigt werden Fonnte, 
auf 250 Berfonen, die Schülerzahl des Collegiums auf 
70 anwuchs, als von den Zöglingen des Collegiums meh— 
rere wahrhaft gläubig an Chriftum fich zeigten und bie 
Taufe begehrten und mit ihnen noch andere Chinefen, meh- 
vere Malayen und Tamulen der Gemeinde, die fich nun 
auf 30 Seelen belief, Fonnten hinzugethan werden, wäh— 
vend die Getauften alle ihren Glauben mit chriftlichem Wan- 
del zierten. — Im Jahr 1836 erhielt die Miflton einen 
fchmerzlichen Zuwachs, indem die gläubigen Ghinefen, 
welche vor der Verfolgung im Mutterlande fich flüchten 
mußten, fich an dieſelbe anfchloffen; an Leang Afa und 
feinen Brüdern gewann fie zugleich ein gefegnetes Werk— 
zeug ded Evangeliums, und in der That Fonnten bald dar: 
auf (1837) nicht weniger als 20 Ehinefen in Folge eines 
redlichen Heildverlangend getauft werden. Einer derjelben 
fam eined Tages ind Collegium und erklärte feinen Wunſch, 
Chrift zu werden. „Das kann nicht ſeyn,“ wurde ihm 
zur Antwort, „fo lange du noch einen Götzen in deinem 
Haufe haft." Augenblidlich ging er nach Haufe, nahın 
Alles, was an Götzendienſt erinnerte, zufammen und warf 
ed vor den Augen feiner Hausgenofien ind Feuer. Ein 
Anderer war 65 Jahre alt, ein Mann mit weißem Barte, 
einer der ftrengften Götzendiener, ein Schullehrer, von dem 
man nach menfchlicher Wahrfcheinlichfeit am wenigften eine 
Belehrung zu Chrifto erwarten Fonnte. Die chriftlichen 
Bücher hatten fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, daß er 
die Thorheit des Göͤtzendienſtes einſah. Viele Monate lang 
fämpfte in ihm die Wahrheit mit der Lüge, endlich trat 
er mit einem an einem Greifen überrafchenden Muthe her- 
vor und rief vor feinen heidnifchen Landsleuten aus: „ich 
habe den Götzen gedient, aber ich wil’8 nicht mehr thun.“ 


Zwei Getaufte, ein Ehepaar, befanden fich in Abhängig- 
feit von einem Manne, bei dem fie wohnten und. ver ihnen 
drohte, fie fogleich entblößt von Allem aus dem Haufe zu 
jagen. Eine Weile fchredte fie dieß zurück, endlich aber 
bewog den Mann das Wort Ehrifti: „wer mir nachfolgen 
will, der verläugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf 
fich und folge mir nach,“ dennoch ein Chrift zu werben, 
und fiehe da! ber harte Patron wurde wunderbar erweicht, 
er behielt fie im Haufe und verfprach ihnen zu lieb feine 
Goͤtzenbilder wegzuthun. Als fie von der Taufe heimfehr- 
ten, war Feine Spur mehr von Gögendienft im Haufe zu 
finden. Ein pritter, ein Schuhmacher in der Stadt, hatte 
bei der öffentlichen Taufe einiger Landsleute einen fo tiefen 
Eindrud von der Wahrheit des göttlichen Wortes befom- 
men, daß er chriftliche Bücher entlehnte, und ohne irgend 
jemanden feine inneren Bewegungen anzuvertrauen , nur 
durch feinen veränderten Wandel den Spott feiner Befann- 
ten auf ſich zog. Dennoch fchämte er fich auch nicht, Chri- 
ftum offen zu befennen. 

Im Jahr 1837 befuchte Herr Malcolm auch die 
Stadt Malacca, von welcher er folgenden Bericht giebt. 
Ehmals ein Theil des Königreichs Johor wurde fie 1511 
von den Bortugiefen eingenommen, welche fie aber 1641 an 
die Holländer abtreten mußten. Hernach war fie etliche 
Jahre im Befig der Engländer, von denen fie nochmals an 
die Holländer überging. Abermals hatten die Britten fie 
im 3. 1815 kurze Zeit in Händen, aber feit 1825 find fie 
die unbeftrittenen Herrfcher des Landes. Als Seepla ift 
Malacca nicht fehr günftig, der Hafen ift fchlecht, der Han- 
del ift neuerdings nach Pinang und Singapur übergegan- 
gen, aber gefund ift ihre Lage. Malerifch liegen die weißen 
Häufer mit dem alten Fort und der Kirche, die in Trüm— 
mern liegen, über die See hin und gute Straßen führen 
hinein. Man lebt hier wohlfeil, da der Reichthum der Na: 
tur nicht weniger, als 72 verſchiedene Früchte zu gleicher 
Zeit auf den Bazaar liefert. Todesſtille herrfcht in den 
Straßen und felbft der rührige Ehinefe fcheint hier von 
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einem ihm fonft fremden Ruhefinn ergriffen zu jeyn. Nur 
das brittifche Militair belebt ein. wenig die Stadt, bie 
Portugiefen, d. h. die Europäer und Halb-Europäer aller 
Farbenfchattirungen (mit Ausnahme der Engländer). find 
ein erniebrigted Gefchlecht und leben in der größeften Un— 
wiffenheit. Ein Zehntheil von ihnen nennen ſich ‘Proteftan- 
ten, wahrfcheinlich Früchte der Heirathen mit den Hollän- 
dern. Der Mangel an einem Geiftlichen, um fie zu taufen, 
zu trauen, zu befuchen und zu- unterrichten und die Unwiſ— 
fenheit und Armuth der meiften von ihnen war die Urfache, 
daß feit einer Reihe von Jahren regelmäßig eine Anzahl in 
die römifche Kirche zurüdgeht. Eine andere Volksklaſſe find 
die Sclaven , die man dort aus Mangel an Lohnarbeitern 
zu halten genöthigt if. Es find Batta’d vom Innern Su— 
matras, Baylis von der Infel Bali, Dayaks aus Borneo 
oder Eingeborne von Timor und anderen öftlichen Inſeln. 
Sie alle gingen feit lange, weil man fich nicht genug um 
ihre Gewinnung fürd Evangelium befümmerte, zum Islam 
über, und wurden ftolze Verächter ihrer ungläubigen Her- 
ven, der Chriften. — Das Collegium zu Malacca ift, wie 
alfe ähnlichen Anftalten im Morgenlande, eigentlich eine 
lementarfchule. Man fängt beim Alphabet an und führt 
die Zöglinge zu den Anfangsgründen alles Willens neben 
einer ziemlichen Kenntniß der englifchen Sprache. Es ha— 
ben bis jegt (1837) 60—70 Zöglinge die Anftalt verlaffen, 
die nun in den Handelöplägen Hinterindiend und den In- 
feln in niedern Amtern dienen. Freilich find die meiften 
nur Ramenchriften. Erft neuerdings hat man die Schule 
bis auf 70 Schüler erweitert. Herr Evans hat einige 
verfelben getauft und es ift Grund zu der Hofinnng vor- 
handen, daß fie Achte Chriften werben. — In den man 
cherlei Schulen außerhalb des Collegiums, chinefifchen, ta— 
mulifchen, malayifchen, portugiefifchen und englifchen fand 
ich nicht weniger, al8 800 Schüler und Schülerinnen. Der 
Erfolg derfelben ift jenoch gar Flein. Bon Bekehrungen 
weiß man in Malacca wenig ; von den Taufenden, welche die 
Miſſionsſchulen befucht haben, ift nur ein Feiner Theil dem 
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Namen nach zum Ehriftenthum übergetreten, malayifche Ehri- 
ften gibt ed gar feine. Kine Wildniß in geiftlicher Hinficht 
‚muß die Stadt und dad Land noch immer genannt werben." — 

Bei diefen ungünftigen Berichten de8 Herrn Howard 
Malcolm darf jedoch nicht vergefien werben, daß ber 
Befuch dieſes würdigen Reifenden in Malacca nur eine 
Woche dauerte, und daß einige Befangenheit im Urtheil 
nicht zu verfennen ift. Hören wir noch einige der neueften 
Berichte der englifchen Mifftonarien an ihre Gefellfchaft : 

„Am legten Tage d. 3. 1837,” fchreibt Herr Evans, 
„wurden 18 Perfonen, Männer, Frauen und Kinder in die 
„ftreitende Kirche unſers HErrn und Heilandes Jefu Chri- 
„fi aufgenommen. Die Erwachfenen antiworteten auf die 
„ihnen vorgelegten Fragen auf eine Weife, welche allen 
„Anmwefenden den tiefiten Eindruck machte und zeigten, daß 
„fe aufrichtig die Rettung ihrer Seelen fuchten. Wir hof- 
„fen und beten, daß der heilige Geift fie in alle Wahrheit 
„leiten und fie zum Mufter und Segen ihrer heidnifchen 
„Landsleute machen wolle. Beſonders lieblich war es an— 
„uſehen, wie diejenigen, welche nebft ihren Frauen früher 
„getauft worden waren, ihre neugeborenen Kinder herbeitru= 
„gen, um fie dem Dienfte des lebendigen wahren Gottes 
„zu weihen. Statt fie, wie ed mit den Kindern in biefem 
„zarten Alter dort gefchieht, in den Götzentempel zu brin- 
„gen, brachten fie fie zum Haufe Jehovahs und flehten 
„Uber fie den Segen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
„des heiligen Geiftes herab. Geſtern, ald am erften Sonn- 
„tage des Monats, feierten wir mit einem Theil unferer 
„Bekehrten das heilige Abendmahl. Es war ein unver: 
„geßlicher Tag. Neun und zwanzig Ehinefen, Männer und 
„Frauen, hatten fich mit ven Gliedern der Miffionsfamilien 
„zum Gedächtniß des Leidens und Sterbend unferd gefreu- 
„zigten und erhöheten HErrn und Erlöſers vereinigt. Viele 
„Heiden fahen dabey zu und einer der Eingebornen aus ber 
„Gemeinde hielt eine paffende Rede an fie, der man ed ab- 
„fühlte, wie der Redner nur von dem einen Gedanken 
„durchdrungen war: Fommt zu und, daß wir euch wohl- 
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„thun.“ In der Mitte deffelben Jahres lautet ihr Bericht: 
„wir haben viele Gelegenheiten gehabt und benügt, die 
„gute Botfchaft vom „Brieven auf Erden und Wohlgefal- 
„len an den Menſchen“ auszubreiten. Wenn wir auch 
„nicht von neuen Bekehrungen reden fönnen, fo find wir 
„doch. feft aus Erfahrung überzeugt, daß die Erfenntniß 
„der Wahrheit um und her fortfchreitet und daß von Vie— 
„len zu erwarten fteht, fie werden an Den glauben, von 
„dem fie nun gehöret haben. — Unſere Schulen (mit 320 
„hinefifchen und 90 malayifchen Kindern, deren Zahl je: 
„doch verdreifacht werben fünnte) find in blühendem Stande 
„und eine Schule für erwachfene Frauen ift noch dazu ge: 
„kommen. Biel, fehr viel it noch für die Erhebung des 
„weiblichen Gefchlechts aus der fchmählichen Selaverei 
„zu thun, in welche es vom männlichen hinab gebrüdt 
„worden. — Auch der Drud und die Verbreitung chriftli- 
„her Schriften gingen ihren Gang. In 6 Monaten wur: 
„den 2600 Bibeln gedruckt und im Ganzen 13,700 chrift- 
„liche Bücher vertheilt. Sechs eingeborne Ehriften reiften 
„in verfchievenen Theilen der Halbinfel auf den chineft- 
„Then Kolonien umher, predigten und vertheilten das Brod 
„des Lebens. Sie zogen in Sonnenbrand und Regen durch 
„die dichten Wälder des Innern mit unermüdlichem Eifer 
„und vollzogen, was ein Europäer nicht ohne Gefahr fei- 
„nes Lebens konnte. Mit Bibeln und anderen Schriften 
„beladen gingen fie aus, wanderten im Lande umher und 
„kehrten nach wenigen Tagen mit leeren Körben zurüd, um 
„neuen Borrath zu holen. — Ein Wörterbuch der Sprache 
„von Hufian (in China) und ein malayifches haben wir 
„to eben im Drucke.“ — Eine Reife der Miffionarien ins 
Innere der Halbinfel wird von ihnen folgendermaßen be= 
ichrieben. „Wir wollten die Zinn-Bergwerfe in dem Lande 
„Salangor befuchen und mußten daher zuerft den Wohn, 
„ort des Radicha (Königs) zum Ziel unferer Reife machen, 
„um feine Erlaubniß einzuholen. Wir trafen ihn nicht, da 
„er in einem entfernten Theile des Reiches fich befand. 
„Auf unfern Wunfch , den erften Vorfteher des Dorfes zu 
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„ſehen, ging man, und anzufagen, indeß wir, in den Schat: 
‚„ten gelagert, von einem Haufen Malayen, deren jeder 
‚feinen Kris (Dolch), mancher auch einen Speer trug, 
„umringt wurden. Bald erſchien ein anſehnlicher Mann 
nz einem Hadſchi (moslemiſchen Prieſter) begleitet. 
Er ſetzte ſich, umgeben von Mitgliedern des königlichen 
Bauſes, welche ſaͤmmtlich die gelbe Königsfarbe trugen, 
„von den Miniſtern, dem königlichen Gefolge und der 
Leibwache, alle mit ihren Amtszeichen geſchmückt. So— 
„gleich fing er an, zu fragen, wer wir ſeyen und was 
„wir in des Königs Lande ſuchen. Auf unſre Antwort 
„begehrte er ein chinefifches Buch zu fehen, das ihm aljo- 
‚‚ bald übergeben wurde. Auch ein malayifches forderte er, 
„als er hörte, wir haben auch folche; wir gaben ihm das 
„N. Teftament, das er fogleich dem Priefter diberreichte. 
„Dieſer erflärte, nachdem er einige Zeilen gelefen, das 
„Buch ſchon in Singapur gefehen zu haben und lobte es, 
„ein Glüd für uns; denn hätte er fich gegen das Buch 
‚„„ausgefprochen, wir hätten fchwerlich die Erlaubniß zur 
‚„Weiterreife erlangt. — Wir ergriffen den günftigen Au— 
„genblick, um aufzuftehen und um Erlaubniß zum Fortge— 
„hen zu bitten, die und gewährt wurde. So kamen wir 
„glücklich aus diefer furchtbaren Verfammlung weg. Nach 
‚kurzem Weg durch Dſchungle, wo ung ein Theil der 
Leibwache mit Kris und Speer begleitete, gelangten wir 
„zum Gingang der Bergwerfe und fehrten in einem chine- 
„ſiſchen Dorfe ein. Bald öffneten wir unfere Bücher: 
ſchätze und fanden die gaftlichen Wirthe des Haufes, wo 
„wir eingetreten waren, fehr begierig nach ihrem Beſitz. 
7 ‚Am folgenden Tage zogen wir zu dem nächiten Berg- 
‚werfe, indem wir unfere Büchervorräthe vorausfendeten. 
" Ueberall wurden wir von den Chinefen freundlich aufge: 
„nommen. Wir trafen fie gerade bei ihrem Opfer an. 
„Von da zurücgefehrt, hielten wir einen chinefifchen Got— 
‚„„tesdienft. Einer unferer befehrten Chinefen predigte das 
‚, Evangelium kraͤftig vor ſeinen Landsleuten und das Lob 
Gou⸗ erſcholl in einem chineſiſchen Liede. — Wir traten 
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‚‚bierauf unfern Weg noch weiter ind Innere an; durch 
„dicht verwachfenes Gebüfch, die Behaufung der Raub— 
„thiere und giftigen Gewürme, gelangten wir in ein enges 
„Thal, das zum Zinngraben vom Bufchiwerf gereinigt war. 
„Ohne Schaden famen wir durch, obgleich man in dieſen 
‚, Gegenden von eben fo vielen drohenden Dolchen (Kris), 
„als menfchlichen Wefen umgeben ift. Auch hier nahmen 
„uns die chinefifchen Bergleute liebreich auf, bewirtheten 
„uns gut und griffen nach unfern Büchern, von denen wir 
„nicht weniger als 5000 ausgetheilt hatten, ald wir nach 
„Malacca zurüdfehrten.‘ 

Kehren wir zu den Berichten ded Herrn Malcolm 
zurüd, fo führen und diefe zunächft nach Singapur, wo 
er im April 1837 von Calcutta aus anlangte. Dieſe In- 
felftant hat ven beften Hafen auf der ganzen KHalbinfel, 
umgeben von hohen Eilanden, die ihn völlig gegen den 
Wind abfchließen und eine Außerft ſchöne malerifche Land— 
Schaft bilden. Wer aus dem heißen Indien hieher fommt, 
den erquict der herrliche Graswuchs, der den Hügel hin— 
ter der Stadt bedeckt. Der Hafen wimmelt von Schiffen 
aller Formen, zwifchen denen zahllofe Boote über die ftille 
Waſſerfläche gleiten. Das Ufer ift mit reger Gefchäftigfeit 
bedeckt, die morgenländifch gefchmadvollen Häufer der Eu- 
ropäer nehmen ſich, obwohl Fein und nicht von maſſen— 
haftem Bau, zwifchen dem üppigen ‘Pflangenwuchfe reigend 
aus. Die Stadt liegt an der Südfeite der Infel und alle 
Schiffe, die nah China gehen, ziehen an ihr vorüber. 
Das Klima, heiß, wie e8 die Lage am Aequator erwarten 
läßt, wird lieblich gemilvert Durch tägliche Regenfchauer, 
die ein Fräftiged Leben in Pflanzen und Thieren anregen. 
Die 20 Eilande umher find meijt unbewohnt. Hier leg— 
ten im 3. 1819 auf den Rath) des einfichtsvollen Gouver— 
neurs von Java, Sir Stamford Raffles, die Engländer 
eine Kolonie an, die erft im Jahr 1825 von dem Sultan 
von Dſchohor und den Holländern ald unabhängig aner- 
*annt wurde. Hier fieht man in bunter Menge die Be- 

hner der öftlichen Länder der alten Welt fich drängen, 


von dem gefchmeidig feinen Ehinefen bis zum wilden men- 
ichenfrefienden Batta von Sumatra, man erblidt den Dayaf 
von Borneo und den Harafura= Neger, ven Malayen und 
ven Budſchi, die Zwifchenhändler und Bootsleute vieler 
Meere. Die Infel ift ein Miffionsplag des Islam und 
ſchaarenweiſe verfchlingt er die heidnifchen Stämme. Ge— 
genwärtig zählt Singapur 30,000 Einwohner, von denen 
bei weiten der größte, reichte und thätigfte Theil die Chi— 
nefen find; ja, wenn man durch die Straßen geht, die. 
Kaufläden, die Buden, die Händler, die Laſtträger, die 
Ausrufer fieht und hört, jo weiß man ſich in einer Ehine 
jenftadt. Und gleich ald ob Singapur, die Stadt der 
Kationen, auch in geiftlichen Dingen die größeſte Manich- 
faltigfeit darbieten ſollte, fo haben fich hier von vier ver- 
ichiedenen Mifftionsgefellfchaften die Arbeiter niedergelaffen. 
Gleich bei ihrer Gründung wurde auf die religiöfe Verbeſ— 
ferung der Eingeborenen Bedacht genommen. Die britti- 
ſchen Behörden ſelbſt forgten für Schulen, Ueberſetzungen 
und Druderprefien, ja es find Oberbeamte von Haus zu 
Haus gegangen, um die Eingebornen zu vermögen , ihre 
Kinder zue Schule zu ſchicken. Es gibt Feinen Platz im 
fernen Diten, ver für Verbreitung chriftlicher Schriften fo 
fchöne Gelegenheit darböte. Und in der That man hat 
Tauſende und Zehntaufende derfelben nicht allein unter die 
Malayen und Chinefen, fondern auch unter die Budſchi's, 
Zavaner, Sumatraner, Araber, Kelinga’s, Balinefen u.f. w. - 
ausgeſtreut. Vom Anfang an hat die Londoner Miſſtons— 
gefellfchaft ihre Miffionarien hier gehabt. Große Mühe 
gab fi) vom 3. 1823 an Dr. Morrifon, auch hier 
eine Anftalt für chriftlich-europäifche Bildung der Ehinefen 
zu errichten. . Sie wollte aber, da fpäter die rechten Pfle— 
ger fehlten, nicht gedeihen. Mifftonar Thomſen, derſelbe, 
deffen wir ſchon oben gedacht haben, übernahm die fchwere 
Arbeit unter den dortigen Malayen und blieb ihr eine Reihe 
von Jahren hindurch mit feltener Ausdauer getreu, während 
Miffionar Milton feit 1819 an den Chinefen arbeitete. 
Im Zahr 1824 wurde eine Mifitionscapelle gebaut, 3 Ein: 
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geborne wurden auf den Namen Ehrifti getauft. Im Jahre 
1827 durften ſich die von der Laft ihrer Aufgaben faft er— 
drückten Arbeiter einer Verftärfung durch die Miffionarien 
Smith und Tomlin erfreuen. Schulen wurden errich- 
tet, Tractate gedruckt und überall hin ausgetheilt, der be— 
fannte treue Sendbote des Evangeliums, Herr Güplaff 
fam im Jahr 1828 hieher, um mit Tomlin die Reife nach 
Siam zu machen, die unfern Lefern ſchon befannt ift*). 
Längere Zeit ftand diefer Poften faft leer, weil Tomlin in 
Siam fich niederließ, Thomfen nach Europa zurüdfehrte, 
Miffionar Wolfe aber fchon nach zweijährigem Aufenthalt 
(1835) ftarb. Zwei Miffionare deſſelben Namens , die 
Herren Stronachs haben feitvem (1838) die verwaijte 
Stelle eingenommen und aus ihren Berichten, fo wie de— 
nen des wohlbefannten Leang Afa, der ihnen beigege= 
ben war, theilen wir einiges Wenige hier mit: 

„Sch ging auf den Bazaar," fchreibt Herr Stronachg, 
„und trat in eine Bude. inige Chinefen redeten hier 
„mit einander, bald aber famen mehrere nach, um ven 
„rothhaarigen Mann Hufian reden zu hören. Ich ver: 
„Fündete ihnen das Wort des Heild, einer wiederholte 
„meine Worte und fügte noch viel Mehreres bey, um feis 
„nen Landsleuten und mir feine Kenntniß der Sache zu zei— 
„gen, von welcher die Rede war. Er hatte fie aus chrift- 
„lichen Büchern gefchöpft. Ich danfte ihm für feinen Bei- 
„fand, verwies ihm aber den Ton des Scherzes, indem 
„er fo ernfte Dinge behandle. Hierauf wurden alle ernft- 
„bafter. Ich hielt ihnen die große Verantwortlichfeit vor, 
„die Lehren vom Himmel und Hölle zu verftehen und re— 
„dete von den Streichen, die ein Knecht leiden müffe, der 
„feines HErm Willen wife, ohne ihn zu thun. Dann 
„redete ich gegen die Abgötterei, deren Unfinnigfeit fie alle 
„zugaben. — Den größeften Anftoß gab ihnen immer die 
„Lehre von Ehrijto, der Gott und Menfch zugleich fey." — 
Leang Afa hatte mehr Zuhörer, ohne Zweifel, weil er die 





*) Magazin 1835 Heft 1. 
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Sprache beſſer verſtand. Aber keiner der Sendboten Chriſti 
kann ſich ſchon einer gewonnenen Seele freuen, denn noch 
iſt ihre Arbeit daſelbſt kaum angefangen, wohl aber haben 
ſie Zeugniſſe aufzuweiſen, daß vorbereitende Wirkungen der 
Wahrheit ſich fühlen laſſen. | 

Im Jahr 1834 ſchickte die americanifche Miffionsge- 
ſellſchaft ihre Arbeiter auf diefen wichtigen Poften. Auch 
fie machten die Erfahrung , daß unter dem regen Gewühl, 
wo. die Menfchen wie Meereswellen aufeinander folgen, 
eben fo wenig auf ein reich aufgehendes Saatfeld zu rech— 
nen ift, ald im Meere die Samen auffchießen, die ber 
Wind in dasfelbe trägt, Dagegen führen diefe Wellen die 
gefegneten Samenförner weit hinaus und werfen fie an den 
Strand einer ftillen Infel, eines volfreichen Landes und 
der ferne Mifjtionar in Borneo oder Siam kommt in die 
Erndte feines Bruders in der Inſelſtadt. Drei Mifftona- 
rien für die Chinefen Tracy, Didinfon und Hope 
und zwei für die Malayen, Travelli und North und 
die. ihnen nachgejendeten Dr. Ball ald Arzt und Miſſio— 
nar Wood haben ſich bis jet mehr mit Erlernung der 
Sprache als eigentlicher Wirkfamfeit unter Heiden und 
Moslemen befchäftigen können. Doch haben fie mit dem 
Drucke Fleiner Schriften begonnen. ine Fleine PBflanz- 
ſchule Fünftiger Evangeliften haben fie gleichfalls errichtet 
und Alles verfpricht derfelben Segen und Gedeihen. Eines 
der größeften Hinderniffe der Fräftigen Wirkfamfeit finden 
die würdigen Männer in ver Eiferfucht der niederländi- 
fchen Behörden auf den Infeln des Archipelagus, eine von 
Ehriften dem Evangelium gefegte Schranfe, welche gewiß 
nicht lange vor dem Willen Gottes, daß allen Menfchen 
geholfen werde, wird beftehen Fünnen. Im Jahr 1837 
kam Miffionar Squire von der Firchlichen Miffionsgefell- 
Schaft in England zu Singapur an, weil diefe ehrwürdige 
Geſellſchaft befchloffen hatte, auch ihrerfeitö für das riefige 
Ehinareich und feine Rettung etwas beyzutragen und weil 
die Umftände noch immer gebieterifch fordern, daß der Bote 
des Evangeliums für dasfelbe an einem andern Drte fid) 
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die Kenntniffe und Fertigfeiten erwerbe, mit welchen er aus— 
gerüftet feyn muß, um in China einzubringen, fobald die 
Stunde dazu fchlägt. 

Endlich find die amerifanifchen Baptiften auch hier 
mit gewohntem Eifer auf das Arbeitsfeld getreten und ha— 
ben neueftens ihre Mifftonarien nach Singapur abgefendet. 

Che wir die Halbinfel verlaffen, um und nach Siam . 
zu wenden, werfen wir nur noch im WVorbeigehen einen 
Blick auf die mit der bisher gefchilderten Miffionsarbeit 
fo fehr verbundene auf der Infel Binang, von der wir 
fünftig Näheres melden werden. Schon früher ale 
Medhurſt richtete Dr. Milne fein Auge auf diefe Infel, 
aber erft Herr Medhurſt fing an, chriftliche Schriften 
unter ihren Einwohnern zu vertheilen und Schulen zu er- 
richten. Beighton und Ince ließen fich bleibend da— 
felbft nieder, auch Medhurft blieb in James Town längere 
Zeit und fing ein Waifenhaus und eine Apothefe an, pres 
digte regelmäßig und befuchte die Heiden in ihren Häufern. 
Im Sahr 1824 wurde eine Miffionsfapelle gebaut und als 
im Jahr 1826 Herr Ince zu feines HErrn Freude einging, 
trat Miffionar Dyer an feine Stelle, der hier neben den 
eigentlichen Arbeiten für die Ausbreitung des Wortes noch 
feine Buchdrucferarbeiten Fräftig betrieb. Er lebte ganz für 
die Chineſen, unter denen er fich anbaute. Bis er nach 
Malacca ging und von Miffionar Davis erfeht wurde, 
ließ es ihm der HErr gelingen, einige Malayen taufen zu 
dürfen. — Neuerdings hat Herr Beighton unter den 
Muhamedanern mit Kraft gearbeitet und esiit, ſcheint's, eine 
gefegnete Erndte zu hoffen. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Proteftantifche Drifjionen in Siam. 
Reije von Malcolm. — Paknam. — Bangfof, — Die Baptiften- Mif: 
fionare. — Die Arbeiten dergroßen Mifftonsgefeltichaft. Hoffnungs: 
blicke, 


Der würdige Herr Malcolm dehnte feine Unterfu: 
chungsreiſe auch über die öftlicheren Länder der Halbinfel, 
ja bis nad) China aus und wir Fönnen nicht umhin, einige 
feiner Reifebemerfungen über Siam den Lefern hier mitzu- 
theilen, um eine richtigere Anfchauung der dortigen Miffions- 
arbeit möglich zu machen. 

Wir Famen, berichtet er, in 11 Tagen von Singapur 
am 24. Mai 1837 am Menam-Fluße an und warfen 
an der Banc vor feiner Mündung mitten unter zahlreichen 
Didunfen, die von Siam abfegelten, unfern Anfer aus. 
Das ganz niedrige Geftade Fonnten wir in der Entfernung 
von 3 (deutfchen) Meilen kaum unterfcheiven. Die Fluß: 
mündung des Menam (Waffer-Mutter) ijt daher kaum zu 
finden. Die Banc ift über 2 Meilen breit und erſtreckt 
ih weit nach Oſten und Weiten. Die Fahrzeuge fönnen 
nur mit einem Theil ihrer Ladung über fie hinwegfahren 
und auch fo noch ftoßen fie gewöhnlich etlichemale auf den 
Grund, der aber zum Glück aus weichen Thon befteht, der 
Monfun (gleichmäßige Wind) von Südweſten, der fich hier 
wie in der Tiefe einer Höhle fängt, hebt die See wild em- 
por und bringt den Schiffen mehrere Wochen hindurch große 
Gefahr. Die Fleinen Eilande Ko-fi-tfchang, die früher 
zum Hafenorte dienten, aber zu weit entfernt find, würden, 
mit einem fleinen Gefchwader von Schiffen befest, Bang- 
fof blofiren. Am 4. Juni fuhr ich mit dem Capitain in 
einem Fleinen Boote über die Banc hin und in die Fluf- 
mündung, die ich Faum entvedte, ehe wir darinn waren. 
Die Geftade find mit Mangrowe-Gebüfche bevedt und To- 
desftilfe, nur vom Gekreiſche ungelehener Vögel unterbro- 
chen, ganz wie. die Sunderbund’d am Ausfluffe des — 
ges. Nach kurzer Fahrt wurden wir von einem der m | 
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diefer Jahreszeit hier jo häufigen Wirbelwinde mit Regen 
getroffen. Kaum noch hatten wir und von Booten um: 
wimmelt gefehen. In einem Augenblid waren fie entweder 
tumgeworfen oder auf den Grund gelaufen, um fich zu fichern. 
Die Leute ſchwammen ganz ruhig neben ihren umgeftürgten 
Fahrzeugen dahin. Auch wir entgingen faum ber Gefahr 
des Umfchlagens. Bald erreichten wir die Stadt Pak— 
nam, wo alle Fremden anhielten und wo und der erfte 
nichts weniger als angenehme Eindruck einer fiamefifchen 
Stadt begegnete. Durch Regen und Schmug auf ſchlech— 
ten Pfaden, die man Straßen nennt, und über einen 
übelriechenden Bazaar kamen wir zu dem elenden Haufe 
des Gouverneurs. Die Audienz-Halle war ein großes Zim- 
mer, vorne offen, deffen Fußboden zum Theil erhöht war, 
ohme irgend eine Bedeckung mit Matten oder Teppichen. 
Sonderbar geftaltete Leuchter aller Art, die aber fichtbar 
nie gebraucht wurden, hingen von der hohen Dede herab 
und an den Pfeilern waren vorwärts gelehnte chineſiſche 
und holändifche Spiegel angebracht, die und unfer Bild 
in zahlloſen Geftalten darftellten. Chinefifches Papier und 
Gemälde, mit Rauch und Schmutz bedeckt, verfleideten die 
Wände. Seine Herrlichfeit faß ganz nadt, nur ein Tuch 
um die Lenden auf einer Matte und lehnte fich an ein drei- 
eckiges Leverfiffen. Vor ihm ftanden feine Diener tief ges 
beugt. Man fragte und aufs Genauefte über Zeit, Zweck 
und Dauer unferer Neife und fchrieb die Antworten auf, 
um fie eiligft nach Bangfof zu fenden. — Gegen Abend 
erreichten wir diefe Hauptſtadt. Sie liegt auf einem Flei- 
nen Eilande im Fluße, das fie ganz bevedt. Zuerft fieht 
man mur eine Reihe fchlechter, fchwimmender Häufer, die 
vorn offen unter einer Art von Verandah Kaufläden ent- 
halten. Die Nacht über fann das Dach nievergelaffen 
werden. Die Familie wohnt dann in der Mitte des Haus 
fes, das auf einem großen Floſſe aufgebaut ift. Nahe dabei” 
liegen große hinefifche Dſchunken. inige hübfche Pago⸗ 
den ragen auf den erſten Anblick aus einem Walde, der 
aber genauer beobachtet, eine große Stadt ift, empor. 
Zahl- 
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Zahlfofe Boote und Kähne fahren als Krambuden auf dem 
Fluffe umher. Nach: allen Seiten ift die Infel von Kanä— 
len und Gräben durchfurcht, jo daß jedes Haus ein Waf- 
jerplag wird. Der Strom ift hier Alles, Straße, Canal, 
Börfe, Markt und Garten. Eine Regſamkeit, ein fluthen- 
des Wafferleben, eine Gewandtheit und Sicherheit, mit. der 
die Boote wie Waflervögel um einander biegen, zwifchen 
größeren Fahrzeugen durchſchlüpfen, über die Stromfläche 
weg gleiten, eine Ruhe und Gutmüthigfeit, mit der fich Die 
Fahrleute über das Zufammenftoßen der Boote hinwegfegen 
und mit der Mann und Weib, wenn fie ind Waſſer ge- 
fallen find , unter lautem Gelächter der Zufchauer wieder 
heraufflettern oder umgejchlagene Fahrzeuge gedreht werben. 
Kinder von I—6 Jahren, die in: Fleinen Kähnen munter 
dahin fahren und fich nicht fürchten, wenn fie auch unter: 
getaucht werden, dieß alles bietet einen neuen und anzie— 
henden Anblid dar. Ein Mädchen von 6—7 Jahren fuhr 
zwifchen einigen Häufern hervor und ftieß fo hart an mein 
Boot, daß fein Fahrzeug umfchlug und das arme Kind 
mehrere Fuß weit hinausgefchleudert wurde, während fein 
Ruder in entgegengefegter Nichtung flog. Einen Augen- 
blick ſah es beftürzt umher, dann brach ed in lautes Ge— 
(ächter aus; meinem Bootmann fiel. ed nicht ein, anzu- 
halten und da ich zutüdblidte, fah ich, daß das Kind, fein 
Ruder gefaßt hatte und hinter feinem Boote herihwanm, 
indem es dasjelbe, immer noch umgeworfen, an das Ufer 
ftieß. Selten hört man einen Fall vom Ettrinfen. 
Die vom Gouverneur eingefandten Nächrichten brach— 
ten mir bald eine Einladung zum Phra Klang (Minifter 
des Auswärtigen), wohin mich Miffionar Jones beglei- 
tete. Seine Hauseinrichtung war wenig beffer, als die des 
Statihalters in Paknam; feine Herilichfeit war ein Bunfi- 
zer und befaß die Eigenfchaft eines morgenländifchen Eh— 
imannes, nämlich — Leibespide. Sch wurde freundlich, 
rei und achtungsvoll aufgenommen und über meinen Rang, 
in Gefchäft, über. Birmah u. f. w. ausgefragt. I 
6 ehr befriedigende Antworten und fand ae 
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in den Dank unferer Mifftonsgefelffchaft für die freund- 
liche Unterftügung ihrer Mifftonarien etwas über bie wahre 
Religion und tiber freifinnige Duldfamfeit einfließen zu laf- 
fen. Ich wurde mit Thee, Früchten und Süßigkeiten be- 
dient, viel vernünftiger als die Gewohnheit gebilbeter Na— 
tionen, dem Gafte beraufchende Getränfe darzureichen. — 
Nachher wurde ich noch bei dem Föniglichen Prinzen, Tſchau— 
Fa-Noi, dem Thronfolger eingeführt, einem Manne, der 
Siam über feine jegige Halbbildung erheben wird, indem 
er felbft, mit feinem Verftande begabt, durch Umgang mit 
Fremden und wiflenfchaftliche Studien gebildet, von ben 
Ketten des Buddhismus freyer geworben ift. Sein Freund 
ift der gleich gut unterrichtete Sohn des Phra⸗Klang, der 
ihm einft feine Erhebung verdanfen muß. Pra Amramole 
ift ein Schüler Güglaffs, Vorfteher eines Hauptflofterd, der 
in englifcher Litteratur wohl belefen, mit einer nicht gemeinen 
Kentniß der heiligen Schrift ausgerüftet, aber leider! den— 
noch ein Heide if. — Ein hübfcher Knabe, cochinchi— 
nefifcher Kriegögefangener, den Pra Noi Wai (der Sohn des 
Minifters) Heren Jones zum Unterricht übergeben hatte, 
wurde mir zum Gefchenfe gemacht. Ich nahm ihn mit 
mir nach Nordamerica, wo er jeßt das Handwerk eines 
Zimmermannes lernt. Sollte er ſich weiterhin tüchtig zei— 
gen, fo wird er eine Akademie befuchen und hernach als 
Miffionsarbeiter nach Bangfof zurückreiſen. 

Die Zahl der Einwohner Bangkofs beläuft fich auf 
100,000, wovon mehr als die Hälfte Ehinefen find. Diefe 
wachfen rajch durch Einwanderer. Die Siamefen vereh— 
ren den Somona Codovi, d. h. den Buddha oder Gau: 
dama. Der finmefifche Titel Somona bebeutet einen Prie⸗ 
fter. Die Siamefen nennen fich felbft Thai, die Schyans 
heißen fie Groß- Thai oder Tai - Mai, beide aber find 
nur eine Nation, der auch die Bewohner Affamg angehö- 
ren. Hinfichtlich des Volks - Charakters, der ein trauriger 
Beweis vom Falle des Menfchengefchlechtes ift, wüßte ich 
den Schilderungen anderer Reifenden nichts hinzuzufügen*). 


*) ©. Hoffmann Befchreibung d. Erbe. I, 656, 
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Das Verlangen, ein jo großes und fo tief verfunfenes 
Bolf zur Buße zu rufen, führte im 3. 1828 einen der thätig- 
ften Arbeiter im Weinberge des HErrn nach Bangfof, Es war 
der deutjche Miſſionar Gützlaff, der fich drei Jahre da— 
ſelbſt aufhielt, um die chinefische Sprache zu erlernen. Zwei: 
mal fehrte er in diefer Zeit nach Singapur zurüd, von wo 
er einmal mit dem Miſſionar der Londoner Gefellfchaft in 
jener SInfelftadt wieder nach Siam reiste. Beide Boten 
Chriſti blieben 8 Monate zufammen in Bangfof und arbei- 
teten in großem Segen*). Nachher Fam Güslaff nochmals 
mit dem americanifchen Mifftonar und Arzte Dr. Abeel 
dahin und hielt fih 6 Monate lang mit ihm auf, enplich 
fehrte Abeel allein von Singapur dahin zurüd und blieb 
wiederum ein halbes Jahr**). Keiner diefer Männer hatte 
noch daran gedacht, fich für immer in Siam niederzulaf- 
fen. Dagegen hatten die beiden erftgenannten fich an die 
Baptiften in Maulmein mit der Aufforderung gewendet, 
auch diefen wichtigen Theil des Aderfeldes , das die Welt 
heißt, anzubauen. Die Näheihrer birmanifchen Stationen, 
ihre Befanntfchaft mit fiamefifchen Unterthanen und mit der 
Sprache der Schyans, ihre Vertrautheit mit dem buddhi— 
ftifchen Aberglauben gab ihnen befonderen Beruf zu dieſer 
Miſſion. Im Jahr 1829 befchloß die Baptiften-Mifions- 
geſellſchaft in Nordamerica, Herrn Jones nad) Siam ab- 
zufenden ‚überließ aber die legte Entfcheivung ihren Brü— 
dern in Maulmein. Diefe erklärten fich einverftanden und 
im September 1832 fegelte Herr Jones von Birmah nad) 
Bangfof ab. Dort angelangt fand er ſich 16 Monate lang 
ganz alfein bis im 3. 1834 die Mifftonarien Sohnfon 
mdRobinfon von der americanifchen größern Miſſions— 
geſellſchaft ihm nachgefendet wurden. Dr. Bradley ging 
als Arztlicher Sendbote eben dahin und nun Fonnte diefer. 
schöne Verein von Knechten Chriſti mit allen Kräften auf die 
Chineſen und Siamefen zu wirken beginnen. Die Baptiften- 

tr er 


Die Geſchichte ihres Aufenthaltes ſ. Magazin 1835 9. 1. 
HDieſe beiden Miffionsreiien |. Magazin 1836 9. 2. 
82 
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Miffionarien Joned und Daverport, von denen der letztere 
das Drudergefchäft leitete, abeiteten mit ihren Gattinnen 
mit demjenigen Nachdruck, der jelten ohne geſegnete Erfolge 
bleibt und bald wurde ihr Glaube durch einige Früchte ih- 
res Wirfens geftärft, indem auf den birmanifchen Dörfern 
in der Nähe der Hauptitadt, befonderd durch den Dienft 
der Frau Jones mehrere Frauen den Heiland als die ein- 
zige Quelle feligen Friedens erfannten und ergriffen. Leute 
von den verfchievenen Bölfern Hinterindiens, aus Cambod⸗ 
fcha, Eochinchina, aus Laos und von den malayifchen In— 
feln, Chinefen aus mehreren Provinzen diefed großen Reiches 
hörten aus Jones Munde die großen Thaten Gottes in 
Ehrifto Jeſu und freuten fich oder verwunderten ſich doch 
derfelben. Bereits hatte die Gefellfchaft zu Haufe erfannt, 
daß für die zahlreichen Ehinefen der Stadt befondere Ars 
beiter nöthig feien und die Mifftanarien Dean, Read 
und Schuck mit ihren ©attinnen reiften nach Siam ab, 
wo fie nach wunderbarer göttlicher Grrettung mit Herrn 
Jones von Singapur and im 3. 1835 anlangten. "Sie 
wurden nämlich noch an der Küfte von den blutvürftigen 
malayifchen Seeräubern angegriffen und Jones ind Meer 
geworfen, Dean mit mehreren Speerftichen verwundet. Im 
3. 1833 hatte Jones einen jungen Siamefen Namens 
Tſchek-Bunti getauft und diefer Fonnte nun als Ge— 
hülfe in die Arbeit des HErrn eintreten. Herr Jones ging 
bald daran, das Evangelium Matthäi zu überfegen, wel: 
chem er nachher in unermüdeter Arbeit das des Lucas und 
die Apoftelgefchichte Hinzufügte. Als Fleinere Schriften fer- 
tigte er eine Ueberſetzung des, birmanifchen Katechismus 
von Herrn Judfon und andere Werfe diefes würdigen Man- 
ned, fo wie einige Schulbücher, Sie wurden erft zu Sin— 
gapur gedrucdt und bald war das Evangelium fo gefucht, 
daß jederman das „heilige Buch * oder das „Buch Jeſu 
Ehrifti,” das „Buch des einzigen Gottes““ verlangte. Die 
Predigt unter den Chinefen wirkte fo Fräftig, daß nach 
einem Jahre ſchon eine Gemeinde von fechs Bekennern 
Ehrifti gefammelt war, deren brüderlicher Liebesfinn aus 
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folgenden an die amerifanifchen Ehriften gerichteten Zeilen 
erfannt werben kann: 

„Dank fei Gott, dem Bater für feine große Barme 
„berzigfeit, nach welcher er den HErrn Jeſum Chriftum 
„gefendet hat, um die Welt zu erlöfen und feinen Knech« 
„ten befohlen, das Evangelium in jedem Königreich ber 
„Erde zu predigen. Dank fei Gott, daß er feine Diener 
„nach Bangfof geſendet hat,.um die Chineſen zu lehren, 

„von welchen einige gläubig und getauft wurden und nun 
„einen chriftlichen Gruß fenden an alle Lehrer und Heili- 
„gen in America und die zu Gott flehen für alle Menfchen, 
„daß fie wandeln mögen auf dem Pfade der Gerechtigkeit, 
„leben in Liebe und Frieden und Gotted Gnade gewinnen. 
„Gegenwärtig wohnt der Lehrer Dean bei uns und gibt 
„Arzeneien und Bücher aus und leitet die Chinefen auf 
„ven Himmelsweg. Am Sabbathtage fommen 30—40 
„und hören dad Wort Gottes und fragen nach dem rech- 
„ten Wege, während wir Gott bitten, daß er feinen Geift 
„gebe, damit fie auf demfelben wandeln. Wir hoffen, daß 
„die Heiligen in America die fleißige Arbeit nicht fcheuen, 
„daher bitten wir fie, noch mehr Huülfe zu geben für den 
„Unterricht der Chinefen, damit diefe diefelbe Barmherzig- 

„keit Gottes erlangen , und die ewige Herrlichkeit mit ihnen 

"theilen. Diefes bitten wir in Ehrfurcht. Möge der Se: 
„gen Gottes und Frieden und Freude den Lehrern und als 
„ten Heiligen in America gefichert bleiben, zu welchem bie- 
„ses geſchickt wird von den Jüngern in Bangfof. 

Bun» Vi. 
Sang⸗Tſchea. 
Pang. 

Haw. 

Tſchun. 

Ete. 

Im — 1837 verlor die Miſſion an dem würdigen 
Read einen tüchtigen Arbeiter und bald hernach kam Herr 
Malcolm in Bangkok an, aus deſſen Tagebüchern wir 
den Stand der dortigen Miſſion ſchildern. 
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Im legten Jahre, fagt er, hat die Miffionspruderei 
zu Bangkok 13000 Bücher zufammen faft 1% Millionen 
Druckſeiten gefertigt, fiamefifche und chinefifche, ſaͤmmtlich 
Fleinere Stüde ver heiligen Schrift und Unterrichtöbücher. 
Es war bis jetzt unmöglich, gute Schulen zu Stande zu 
bringen, indem felten ein Sjamefe over Ehinefe lange ge- 
nug aushielt, um etwas Tüchtiges zu lernen. Nur frei- 
gekaufte Sclaven Fönnen die Mifftonarien gründlich unter: 
richten. Allein diefe Eoftfpielige Art, Schüler zu gewins 
nen, kann nicht in größerem Umfange angewendet werben. 
Frau Dean mit Frau Jones hielt eine Kinderfchule von 
12—15 Schülern. Neun Eingeborene lernen das Druder- 
gefchäft. Für die Sinmefen fonnte noch Fein regelmäßiger 
Gottesdienft am Sonntage eingerichtet werden, dafür bringt 
Herr Jones feine Zeit an diefem Tage damit zu, die Häu— 
fer und Schiffe zu befuchen und chriftliche Schriften aus— 
zutheilen. Sch begleitete ihn mehrmals. Seine Zuhö— 
ver find gewöhnlich arme Leute. Bald erheben fich, wenn 
er das Wort verfündigt, Cinwürfe und Fragen, auf die 
ein Streit folgt, bald finden fich nur zwei oder drei zus 
fammen , die einigermaßen aufmerffam find, bald horcht 
ein Kleiner Haufe mit lebhafter Theilnahme.. Es iſt dieß 
bier, wie in den meiften anderen Miffionen. Die Frucht 
folcher Arbeit fieht man noch nicht, man muß fie mit Ge- 
bet erwarten. Beſſere Erfolge find zu hoffen, wenn einmal, 
wie es jegt im Werfe ift, regelmäßige Verfammlungen 
im Miffionshaufe ftatt finden. Bon all den Leuten, welche 
in Güglaff und Tomlin Hoffnung erwecken, befucht 
feiner den Gottesdienft oder zeigt fich der Miffion befon- 
ders freundlih, Bunti, den Herr Jones 1833 getauft 
hat, ift wieder erfaltet, hat das Predigtamt verlaſſen, fich 
Handelsgefchäften hingegeben und fcheint gegen die Mif- 
fionare verftimmt zu fein. Er hat noch einen andern Jün— 
ger verführt, der in die tödliche Gewohnheit des Opium— 
rauchens gefallen ift. Won den ſechs getauften Chinefen 
find drei gejtorben und ihr Hinfcheiven war, wie die Mif- 
fionarien überzeugt find, ein Triumph über ven legten Feind. 
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Die zwei noch Llebrigen find ein armer alter Mann, ver 
aber verftändig ift und drei Söhne hat, welche mit ihrem 
Bater beten, den Gottesdienſt befuchen und den Gößenop- 
fern entfagen ; der andere ift krank, gibt aber ein fchönes 
Beifpiel durch feinen frommen Sinn. 

Die 500,000 Ehinefen in Siam mit den 89000 
chinefifchen Seeleuten ‚ welche der Handel jedes Jahr 
nach Bangkok führt, geben dem Berfündiger des Heils 
Gelegenheit genug zu angeftrengter und nicht hoffnungslo- 
fer Thätigfeit. Here Dean beichäftigt fich mit der Munds 
art von Taytſchu (Hainan) und bereits ift er im Stande, 
jeven Morgen den Drudarbeitern eine Andacht zu halten. 
Ehen fo hat er täglich Franfe Chineſen, 30—40 an ver 
Zahl, ärztlich zu beforgen. Ehe er feine Heilmittel dar⸗ 
reicht, betet er mit ihnen und gibt ihnen ein chriftliches 
Büchlein. Manche fommen Tagereifen weit zu ihm und 
bleiben bis fie geheilt find. — Freilich ift dieſes Arbeits: 
feld nur mit wenigen Miffionarien unferer Geſellſchaft be- 
fegt, aber um fo mehr ift e8 ein Gegenftand freudigen Dan- 
fens gegen Gott, daß fie mit denen der anderen americas 
nifchen Gefellfchaft in brüderlichem Vereine und gemeinfa= 
mem Gottesvienfte fich zufammenfchließen, wie überhaupt 
dem Miffionar auf dem Felde des Kampfes die Unterfcheive 
der chriftlichen Partheien Kleiner und unbedeutender erjcheis 
nen. — Am erften Sonntag des Julius 1837 fammelten 
wir die 9 Chinefen, welche fich zu Jeſu befennen und er- 
Härten unter herzlichem Gebet unfere Fleine Berfammlung 
zur chriftlich-proteftantifchen Gemeinde in Bangfof. — Die 
Reifen der Mifftonarien den Fluß hinauf regten da und 
dort durch Predigen und Bücheraustheilen etwas an, das 
noch auf weitere Entwidlung wartet- 

Die Miffton der americanifchen Gefellfchaftfging im 
Allgemeinen venfelben Gang und hatte diefelbe Prüfung 
ihrer Geduld zu beftehen. Ihre wenigen Schulen leiden an 
der Beweglichkeit und Thrägheit der Schüler, dagegen wer: 
den ihre Schriften mit Begierde aufgenommen ‚Lihre Pre- 
digten mit Theilnahme angehört. Sie erzählen von einem 
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jungen Manne, der zu ihnen fam mit der Erklärung, die 
hriftliche Religion für die einzig wahre zu halten, 'er drüdte 
feine Herzenöfreude aus, daß es ihm zu Theil geworben, 
fie kennen zu lernen , denn er fei wie ein Mann, ver fein 
Lebenlang blind gewefen und dem nun durch das Leſen ih- 
rer Bücher die Augen aufgegangen, fo daß er fehe, als 
hätte er ein ſcharfes Glas vor den Augen. Dennoch jey 
feine Erfenntniß noch im Anfange, er bitte ihr Schüler 
fein zu dürfen. — Einige Tage hernach fam er mit feinem 
Weibe über den Fluß und erzählte, wie es ihm Sorge 
mache, daß einer der Lehrer gefagt habe, nur ver heilige 
Geift könne Menfchenfeelen befehren. Gr fragte angele- 
gentlich, wie diefer zw befommen fei. Auf die Antwort : 
„durch Gebet” bat er, ihn beten zu lehren. Nicht lange, 
fo drückte er feinen und feiner Gattin feften Entfchluß aus, 
Jeſu anzugehören, und bat um die Taufe, wobei er ver- 
ficherte, ex hoffe feine ganze Familie zum Glauben an Ehri- 
ftum bringen zu Fönnen. „Die Miffionare Robbins und 
und Tracy verftärften dieſe Miffion und die Brüder fonn- 
ten darauf denfen , eine neue Station einzunehmen. Sie 
' erwählten dazu die Stadt Anghin an der See, in wel: 
cher und ihrer Umgegend fie viele Aufmerkfamfeit für das 
Wort des Lebens bei ihren Ausflügen dahin gefunden hat: 
ten. — Noch können diefe Sendboten Chrifti nicht von 
ausgezeichneten Erfolgen ihrer Arbeit an einzelnen gewon- 
nenen Seelen reden, aber Samen ift ausgeftreut, Vorberei— 
tungen find getroffen, der Opiumhandel und fein Verbot 
in China hat den. König und feine Großen auf fittliche 
Gefahren des Volkes aufmerffam gemacht, die Miffionarien 
haben Fräftig gegen diefes Gift gefprochen und find gehört 
worden, ja fie haben in ihrer Druderei königliche Mani- 
fefte gegen dasfelbe vervielfältigt, die Neigung zu europäi- 
jcher Bildung ift in rafchem Zunehmen und ver Tag wird 
ficher fommen, da Ehrifti Name offen und laut wird ge- 
predigt werden. 


— — —— 
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Nachdem wir nun alle Wirffamkeit für das Reich 
Ghrifti in den weiten Länderräumen und unter den Völfer: 
maſſen Hinterindiend foweit fie in Die Augen fallen, Furz 
überblidtt haben, werfen wir nochmals einen Bli auf diefe 
Ländergebiete zurüd. Diefer Blick kann und nur freudige 
Hoffnung weden, wenn wir die Thätigfeit, ven Glaubens- 
muth, den unermübdeten Eifer einer Schaar von Knechten 
Chrifti betrachten, die in weiter Zerftreuung dort wirfen ; 
er fann und aber auch zu der ängftlichen Frage drängen: 
wann wird Die Sonne in diefe Gögennacht fcheinen? wann 
wird der Glaube an den lebendigen Gott, den Vater un- 
jers HErrn Jeſu Chrifti, den Fluch buddhiſtiſcher unfeliger 
Weltanfchauung Frechen, der erftidend auf jenen Millionen 
laftet ? Die Antwort gibt uns die Gefchichte felbft, die wir fo 
eben durchlaufen haben. Sehen wir doch hier faft alle Stufen 
apoftolifcher Arbeit unter den Heiden. Won der erften jü- 
difchen PBrofelytenpredigt an, von dem Kampfe des Geſetzes 
mit der heidniſchen Gefeglofigkeit an, wie fiein Eochinchina vor 
und liegt, durch die Mittelftufen der evangelifchen Vorbe— 
reitung in Siam und Malacca bis hinauf zur wirklichen 
Umgeftaltung des ganzen Lebend und der Bildung einfach 
edler Ehriftengemeinden in den Wäldern der Karenftämme 
ift im Laufe nicht gar langer Zeit die Mifftongleiter wor 
unfern Augen aufgebaut. — Was bedarf ed weiter als 
Fortvauer, als Verftärfung und Erweiterung derfelben Ar- 
beit, die bereitd im Gange ift, ald den Regen des Pfingit- 
geiftes, den der HErr felbft herabftrömen läßet, auf das zu« 
bereitete Land, um dort eine neue Lebensſaat der herrlich- 
ſten Erndte entgegenwachfen zu fehen? Daß dieſes ge- 
fchehe, dazu braucht e8 von und — Glauben und 
Gebet. 


— — — — — — 
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Die Zahlen zur Seite der Namen der Miſſlonare in der Miſſlons⸗ 
Zeitung deuten auf die Geſellſchaft zurück, welcher die Miſſtonare an 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zoͤglinge der Basler Anftalt. 
Abkürzungen: M. (Miſſionar), K. (Katechet), m. F. (mit Famille), 

m, G. (mit Gattinn), + (geſtorben). 


Evangeliſche Miſſions⸗ England. 
geſellſchaften. 12. Geſellſchaft zur Ver—⸗ 
Deutſchland u. Schweiz — chriſtlicher Er⸗ 
1. Brüdergemeinde. 18. Gefellfchaft für Ver: 
2. Mifjionsgefellfchaft zu preitungdes Evangeliums. 
Halle. 14. Baptiften » Miffionsge: 


3. Evangelifche Miffions: fellfchaft. 
gefellfchaft zu Bafel. 15. Wesley - Methodiften- 
4. Nheinifche Miffionsges Miſſionsgeſellſchaft. 
fellfchaft zu Barmen. 16, Londoner Miffionsges 
5. Gefellfchaft zur Beför- gefellfchaft. 
derung der evangelifchen 17. Kirchliche Miffionsge 
Miffion unter den Heiden, ſellſchaft. 
in Berlin. 18. Londoner Juden⸗Miſſi⸗ 
6. Geſellſch. 3. Beförderung — di 
des Chriftenthums unter 19, Schottifche Miſſions⸗ 
den Juden, in Berlin. | gefellichaft. 

7, Miffion unter den Einge: 20, Mriffionsgefellichaft von 
— der —— Glasgow in Schottland. 
r. Goßner in Berlin.) 21. Mi d i 
s. Luther Mifionege re 

ellfchaft in Dresden. 22. Franengefellfchaft für 
I. Norddeutſche Miſſionsge⸗ weibl. Erziehung in In: 
fellfchaft in Hamburg. dien und China. 
10. Miffionsgefellfchaft zu ’ 
Lauſanne. Franukreich. 
Niederlande. 73: Miffionsgefellfchaft zu 


11. Niederländifche Miſſi— de 
onsgefellfchaft zu Notter: Nordamerika. 


Dam. 34. BaptiftensMiff.gefellich. 
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25. Amerikaniſche Mifftons: ten u. Neuen Teflamentes, ber prat- 
gefellfchaft (BoardofFor.M.) tifchen Schrifterflärung,, der Welt 
26. Methodiften s Miffionszigeichichte und der Glaubensichre. 
gefellichaft in Amerika, [Nachmittags wurde in der St. Leon 
27. Bifchöfliche Meiffions- hards-Kirche von Infp. Hoffmann 
gefellichaft in Amerika. der Jahresbericht vorgetragen. Hier 
28. Miffion der presbyteslaufredeten M. Riis, Pfarrer Bas 
rianifchen Kirche. lette von Neapel, Pfarrer Fleis 


ämiſch— ſcher von Aldengaard in Finmar⸗ 
Nömiſchkatholiſche ken, Pfarrer Heim von St. Gal— 


Miſſionen. len. Abends verſammelten ſich die 

29. Geſellſchaft f. Verbrei-|;ahlreichen Gäfte in einem Garten. 
tung des Glaubens. — Donnerftag Morgens um 8 Uhr 
30. Propaganda zu Mom. wurde die Gemeral-Gonferenz gehal- 
31: Lazariften: Miffion. ten ‚ in welcher Abgeordnete ver Miſ— 
32. Jeſuiten⸗Miſſion. fions-Bereine u, Freunde von Genf, 
33. Miffion der gricchifchen] Bern, Züri, St. Gallen, 
Kirche. Neufchatel, Aargan, Straf 


burg, Stuttgart, Leonberg, 
AM Calw, Tübingen, Ludwige— 
Machrichten. burg u. a. ihre Mittheilungen u. 

3 * : Bemerkungen an die einleitenden Bors 
1. Aus der Heimath. traͤge des Präfiventen Pfr: La Ro⸗ 
Baſel. Angelangt: 29. Juniſche u. des Inſp. Hoffmann an— 
M. Riis * (3) m. F. von Akro⸗ knüpften. Nachmittags wurde bie 
pong im bänifchen Guinea, nach⸗ Feier in der Kirche — ba diegmal 
dem er von Cape Eoaft aus Eusjfeine Ginfegnung abzufendender ög- 
maffie, die Hauptſtadt des Ajchantees|linge ſchon um die Zeit des Jahres: 
landes, und einige Zeit vorher das feſtes ftatt finden konnte, von Pfr. 
Königreich Afim befucht hatte. ErſLaRoche mit Gebet u. Rebe eröff- 
wird zur Erholung und BerathungInet, worauf Miſſ. Lang von Ka: 
einige Zeit bleiben, raß, Dr. Pinkerton von Lon— 
Als neuer Lehrer ift in die Miff.'don, Profeffor Klumpp v. Stutts 
Anftalt eingetreten Herr Candid. gart, Pfr. Ledderhoſe von St. 
Schaffert v. Eplingen in Würs[Georgen u. Pfr. Blumhardt v, 
temberg. Möttlingen ſprachen. Den Abend 
—Am I, m, 2. Iuli beging dielbrachten die Gäfte im Garten bes 
evang. Miff. Geſellſchaft ihr 2öftes)Mifftonshaufes zu, wo fie in einer 
Zahresjeft. Nachdem ſchon Tags zusjAnfprache von Candidat Staudt 
vor einigen Freunden die Jahres-|im Namen der Miſſtons-Committee 
rechnung vorgelegt worden, begann|verabfchiedet wurden. — Die Rech— 
die Feier am Mittwoch mit Prü⸗ſnung der Miffions-Gefellfchaft ergab 
fung der Böglinge der Miffiongs[einen Ausfall von 13000 Schw. Fr. 
Anftalt in der Auslegung des Al⸗(gegen 9000 fl.), der Bericht aber 
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zeigte, daß die Gnade bes HErenily (15) nad) dem Gambia in Weft- 
den Gang der Miffionsarbeiten geslaftica. 
fegnet hatte. — Diefes Jahresfet| 4. März: M. Hann (15) nach 
war von mehr als 300 Freunden Jamailca. 
der Miſſion aus der Nähe n. Berne] 16. März: M. Barnley (15), 
— Maſon und Rundle (15) nach 
M. Löſch“ (3) u. M. Dehlin|vem Gebiete der Hudſonsbay-Com⸗ 
ger * (3) find von Dharwar in ſpagnie, um auf Koſten derſelben 
‚Oftindien ihrer leidenden Gefundheitiunter den Pflanzern und Indianern 
wegen nach Europa zurückgekehrt u. zu arbeiten. 
‚in ber Mitte des Zulius glüclich in] 23. Apr. M. Schlienz (17) 
London angelangt. m. ©. nach Malta, 
Prediger Dittrich * zu Gat:]| 12, Behr. M. Ingram (15) 
fehina ift zum evangelifchen Predi-inach Newis in Weftindien. 
ger in Mofcau ernannt und wird) + 16. Febr. Frau Slatyer (16) 
bald dahin abreifen. in Aylesbury, Gattinn eines Mif- 
M. Börling * (früher 6) iftifionars in Jamaica. 
nach St. Petersburg gereist, wo er| Nach Imdien werden abreifen: 


ſich noch befindet. M.Evans (14), MParfons 
(14) und M. Small (14). 
England. Ebendahin werden abreifen M. 


Angelangt: 13, Febr. M. DaWendnagel*(17) m. G. u. M. 
vis m. 5. (16) von Pinang. Baumann * (17) m. G. Sie 

14. März: M. Stedman (17) konnten nicht nad) Norbwefl-America 
und M. Townfend von Gierral(Hubfonsbaytand) gehen, weil die 
Leone. Hudfons-Bay Compagnie fich wei⸗ 

31. März: Frau ©. Pearcelgerte, fie dort aufzunehmen. Sie 
(14) von Ealeutta, wo fie als Leheljcheint mehr Buneigung zur wes⸗ 
rerinn arbeitete. leyanifchen Miffion zu haben. 

Im Juni M. Graf * (17) von] Die Gefellfchaft für Verbreitung 
Sierra Leone, feiner Geſundheitſdes Evangeliums hat einen Gehalt 
wegen, für einen englifchen Geiftlichen auf 

2. April: M. Lyon m. G. der Infel Fernando Po (Weitafrica) 
(16) von Benares, Frau Pater-jausgefept. 
fon (16) von Berhampur; M.| In London wurden am 15. März 
Gordon m. ©. (16) von Mifi-]3 Sfraeliten von Herrn Bartweight 
gapatam. getauft, zu Gainsborough ein - er: 

15. Mai: M. Knibb (14) von wachſener Ifraelite und zwei Kinder. 
Jamaica, mit 2 gekauften Negern,| Die kirchliche Miffionsge 
und Fran Dendy (14) mit ihren|fellfchaft feierte am 5. Mai ihr 
Kindern. Sahresfet in Greter - Hall. Der 

Abgereist: 25. Jan.: M. Fox Praͤſident, Graf von Chicheſter, ex: 
m. 8. (15), M, Jaans u. M.Jöffnete die Verfammlung mit einer 
Englifh (15) und Lehrer Er o welRede, worinn er die Gefellfchaft ge: 
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gen den Vorwurf vertheidigte, daß Weſtafriea und den Negerhandel vie: 
fie nicht genug ihre Miffionen unter|les Treffliche geſprochen. 

die Aufficht der Bifchöfe ftelle. Er] Am 4. Mai hielt vie Wesleya 
behauptete, daß fie diejes thue, wolnifheMiffionsgefellfcha ft 
immer thunlih, und wies barauf,ihre Jahresfeier. Sir Beterko w- 
hin, wie ſehr die Miſſion der Kircheſrie, der Präfident, ſprach ſich fehr 
nöthig ſey. Das üppige Blätterwerk[ernit gegen römifchen und englifchen 
„eines Baumes iſt nicht blos ein Zei⸗ Papismus aus, indem er die Be: 
„chen von der Gefundheit der Wurzlitrebungen des leßtern in ihrer Ge: 
„gel, fondern die Wurzel bevarflfahr fchilderte. Der Bericht, von 
„‚deffelben, um gefund zu feyn. Soljohn Beech am vorgetragen , 
„bedarf die Kirche der weitern Ver⸗ meldet Fortjchritte des Methodismus 
„zweigung im ber Miffion wie fielin Irland, in Schweden, in 
„‚anbererfeits diefer Kraft verleiht. Dentjhland. Zu Winnen 
„Gott gebe, daß unfre geliebte und den in Würtemberg find 250 Per- 
„begnabigte Kirche fo in hriftlicher|fonen im legten Jahre gewonnen 
„Liebe gewurzelt und gegründet ſey, worden. Die Gejelljchaft beläuft 
daß fie, wie ein Baum, gepflanzetifich dort auf 705 Seelen, 80 regel: 
„an den Wafferbächen, deſſen Blät-/mäßige Berfammlungen werben an 
er nicht verwelfen, Frucht bringe 41 Plägen gehalten. Auch in Frank: 
‚au ihrer Zeit.“ — Die Secretärelreich wächst dev Methodismus ; in 
Her Bores und Herr JowettiSpanien wurden die Mifjionäre 
lafen den Sahresbericht, defien Er⸗aus Gadir verbannt. Die Mifjtionen 
gebniß eine Ausgabe von 90,901 lin Indien und Eeylon wur 
Pf. Sterl. bei einer Einnahme von den reich gefegnet. Im eritern Lande 
100,252 Pf. iſt, worinn die Gaben)hindert noch fehr die Verbindung 
für den Ausfall des vorigen Jah- der brittijchen Regierung mit dem 
res zum Theil mit einbegriffen find. Gögendienfte, dem troß aller Maaß— 
— „Der Hülferuf aus allen Theilen regeln und Befehle noch amtliche 
der Welt wird immer dringender,‘ Chrenbezeugungen zu Theil werden, 
heißt es in diefem Berichte, „mit Die Hindus berufen ſich darauf ges 
„reißender Schnelle wächst das Berz/gen die Miffionarien. — Die Zahl 
„langen nach) Rettung u. der Schmer- der Communicanten auf allen Sta: 
„zenston derer, die aus Mangel anjtionen ift 78,228, die der Schüler 
„‚Grfenntniß zu Grunde gehen, dringt|53,703. Die Einnahme war 92,697 
„im jeve Stadt und jedes Dorf un-|Pf. Sterl. Die Ausgabe 104,017 
„ſers Landes. Immer lauter muß Pf. ES ſprachen Sir J. Ale xan— 
„man daher um Miſſionare undſder, der bekannte Reiſende in Af— 
„um Hülfe zu ihrem Unterhalt an⸗ riea, John Tyndall, Miſſionar 
ſuchen,“ Es wurde über die be-Jin Haiti, ber ehrwürdige Thom. 
fteittene Angelegenheit der Miſſion Pymne, Erzieher der beiden Aichan- 
in Neufeeland, über das Berhältsitee - Prinzen, William Canta— 
niß der Gefelljchaft zur Kirche, überimiga und John Anfa, Söhne 
die Befehrungen in Kiſchnagor, über des vorigen und Neffen bes jetzigen 


Königs, die er der Werfammlung| 20. März zu Bofton: M. Rob: 
vorftellte. Endlich trat Miſſionar bins m. ©. (25) von Siam. 
Erifp (16) aus Indien auf, und] Zu New-VYork M. Tracy m. G. 
noch mehrere Perfonen aus England.!(25) von Siam. 28, April: M. 

Banduzee m. ©. (25) von ben 
Frankreich und Italien. Sandwich Onſeln. 

Zwanzig ſpaniſche Miſſionarien Abgereist: 24. Jan. von Boſton nach 
(32) find nach Suͤdamerica, 2 Lu Sinyrna: M. Whiting.m. . 29 
zariſten (31) gleichfalls Spanier, M. Key es m. ©. (20), N. Wol- 
im Sctob. 1839 nach Nordamerica, eott m. ©. (25), M. Thomp⸗ 
4 barmherzige Schweitern nach Eon: fon m. ©. (25), Dr. BanDyd 
ſtantinopel, 5 nach Smyrna, und (25), alle zur fyeifchen Miſſion. 
eben dahin ein Mifftonar, Ga fta 2 7. März von Bofton M. Grout 
(31) abgereist. —* G. (25) nach Port Natal in 

Ende Januars haben ſich nach Südafrila. 
Neu-Seeland eingeſchifft; M. Tri 9 März: M. Wright (25) 
pe, M. Pezant (29), nach Pon⸗ nach Urmia in Kurdiſtan. 
dicherh in Oftindien im derſelben M. Buel m. ©. (28) M. Mac 
Zeit Brevel, Lerour, Go⸗Bryde m. G. (28) zu Bolton nach 
delle (29) nad) Tongfing und Co; Siam und China. 
chinchina die Priefter Maistre, Die ame. Miffionsgefellichaft 
Barneur, Chamaffon (29),(25) ſucht einen Buchdrucker für 
Sieben Miffionarien der Congrega- ihre Preſſe in Trebifonde. 


tion” von Picpus gehen nad Dfey us den Miffions: 


aften, . 
M. Daguin und Vincent (31) gebieten. 


find nach China, M. Perria,Tap| China u. Hochaſien. 
fy, Serra (32) nach Madura) sm, Gützlaff hat Macao mit 
abgefegelt. den englifchen Kaufleuten verlaffen 
Zwei Dominicaner (30) find von müſſen. Nur die americanifchen Mife 
Rom nach Nafhville in Nordamerica fionare find noch dort. 
als Mifftionare abgereist. — I De. Barker (25) ift noch im: 
Der Pabit hat mehrere Capuci-⸗ ner in Ganton. 
ner (30) nach Tibet als Miſſionaͤre Dr. Diver (25) if am 23. 
gefendet, die in Breſt fih einge Sept. v. 3, in Macao angelangt. 
ſchifft haben. In Sibirien gehen die Mif- 
Die M. Abbona und Bruno siongarbeiten ihren ftillen Gang fort. 
(30) find im Januar von Turinip, Stallybraf (16) und M. 


nach Birmah abgefegelt. Swan (16) haben faft die ganze 
’ heil. Schrift ins Buriat:Mongoli- 
Nordamerika. fehe aberſete 


Angelangt: 16. Jan. M,Meigs| Das Evangelium Johannis in 
m. &. (25) von Ceylon. Er war japaniſcher Sprache von M. Gütz— 
feit 1816 auf der Imfel thätig. Im ff ik in Macao erfchienen. 


Sinterindien u. Archis an der Cholera zu Galcutta, tes 
pelagus. nige Monate nach feiner Zurückkunft 
M. Benham, Caswell, ſaus England. Ein großer Verluſt 
— ‚für die Miſſion. 
French ,Hemmenwayu. Peet 
(25) nebſi Safe. Pleree u. Tahlorle, In Pondiſcherry find I Doml— 
(25) find am 23, Oct. v. J. in nicaner-Miffionare von Rom anges 
Singapur angelangt, um nach Bang- langt. | 
kok in Siam zu reifen. Kaufafien u. Nordafien, 


M. Tracy m. ©. (25) hat ſich Die Miffionare der griechifchen 
zu Singapur nach den blauen Ber: Kirche arbeiten mit großem Gifer 
gen a in Vorderindien fowohl unter ven Voͤlkern des Kau- 
eingefhift. fafus als in Sibirien. Befonders 

M. Miner (25) von ber Mif: it einer von ihnen, Macarius, 
fion in Ceylon befindet fid in Sin-|,;, Mann voll ernſien Gifers. Dies 
— — Herſtellung feiner Ge⸗ſer predigt Chriſtum und fein Werk 
undheit. 

M. Doungblood m. ©. (25) PORN. 
ift am 19, Sept. v. 3. nad) be Perfien. 
fchwerlicher Bahrt von Singapur, M. Merricd (25) hat in Tebris 


zu Pontianaf aufBorneo angelangt. eine perfifche Schule errichtet. 
M. Doty (25) war zu Sam: 


bas; fein Tagebuch iſt mit dem Levante. 
Schiff „der Courier“ auf der Seel M. Fiellſtädt iſt aus Syrien 
zu Grunde gegangen. zurück in Malta angekommen, 


Dber- u. Niederindien.| M. Divight (25) ift von Ame— 
M. Wilkinfon (17) reist fei- rica zurüd in Gonftantinopel ein: 


| it getroffen, 
— — wegen nach Europa Die Riſſtons⸗Preſe zu Malta hat 
Die Miſſionare in Aſſam (24)|m J. 1838 geliefert 4317 griechi⸗ 
haben eine Fibel und ein Wörter: ſche, 3365 arabifche, 146 türfifche, 
buch engliſch, afamifch, Singpho 183 italienifche Binde oder Fleine 
’ r fte 


Hefte. 
und Noga herausgegeben. Der fath. Miffionar di Menna 


Vorderindien u. Ceylon.|(30), ver in Malta zur evangel. 
M. Hunt it als Drucker in Co⸗Kirche übertrat, predigt jebt ben 

lombo angelangt. M. HoifingelMaltefern das Evangelium. 

ton m. ©, (25) ift in Geylon an] Zu Malta ift eine englifche Kir: 

gekommen. che erbaut worden. 

M. Leitch (16) if zu Madras! M. Leyburn (25) in Griechen: 

angelangt. Mit ihm M. Lewis land jchreibt, feine Schule faſſe bes 


(16) und Hay (16). veits über 170 Schüler u. er brau— 
FM. Schreivogel (13) zuſche einen größern Raum und mehr 
Tritfchinopoli. Lehrer, um nicht noch viele abmeis 


+ 17. März: M. Bearce (14)|fen zu müſſen. M. Houſton (25) 


“ 


160 


it son Cairo nah Athen zurück⸗ unbefangener Urtheiler, Hr. 9. Tat: 
gekehrt. tarn, fpricht fich über dieſen Theil 
Dr. Grant (25) zu Urmia der Miffionsarbeit in Aegypten ſehr 
fchreibt, es fcheine fich zu den Ne—⸗ erfreut aus, | 
Korianern im Gebirge ein Weg zu] Brau Lieder (22) befucht immer 
öffnen..M. Jones m. ©. (25) noch den Harem des Pafcha als Lehr 
ift zu Urmia angelangt. rerinn. | 
Die Miffionare Jetter * (17) Mil. Krapf * (17) iſt glüdlich 
u. Fjellftädt * (17) in Smyrna von feiner Reife zu den Galla’s zurüd: 
fanden auf ihren Reifen in Klein: gefehrt und Hat gute Ausfichten für 
afien ftets vielen Widerftand bei der ſie gewonnen. 
viech. Kirche. Neben dem Aber: R 
— und politiſchen Einfluß von Weſtafrica. 
außen her fanden fie den Unglau-] Angelangt: 23. Dec. in Sierra 
ben aus den auch dort verbreiteten Leone M. Jehu (15). 
Schriften Voltatres u. a. als ihren Dr. Wilfon m. ©. (25) in 
Gegner. Baßa Eove, Guinea. | 
M. Fiellftädt (17) arbeitet anı 4K. White (17) in Sierra Leone 
Berbefferung der fürfifchen Bibel-gleich nach feiner Ankunft. 
fberfegung. Er hat mit feinem Ge: 
hülfen Duffuf Gfendi im vorigen Südafrica. 
Jahre folgende Schriften gefertigt: Angelangt: M. Davis (15) in der 
1, Über die fittlichen u. bürgerlichen gapftant, M.Archbellm. 3. (15) 
Pflichten des Menfcen nebft Uber: u. M. Appleyard (15) mit meh: 
fegung der Sprüdwörter Sclomes.|reren Gehülfen ebendafelbit in dem 
2, über natürliche Theologie. 3. der Mifitonsichiff Triton, das ſodann 
erfte Theil eines Syſtems der Theo⸗ mit den übrigen Mifftonarien weiter 
logie. 4, Beweis für das Chriften: nach der Sübfee fegelte. 
thum für Muhamedaner. 5. Kurze ME t S. 5, % 
Miverlegung bes Koran. 6. Chriſt⸗ Surceth m. G. Pe⸗ 
licher Katechlamus, 7, Engl. Gram: arfe m. ©. (15), Ölabwin m. 
matif, 8, Arithmetik. 9, Anfang eis G. (15), Holden m. ©. (15), 
nes türkifchen und englifchen Wör: Taylor m. ©. (15), 3. Smith 
m. G. (15), Th. Smith m. ©. 
teröndye. 15) u. T 8 m. G. (15) auf 
Die Mifftonarien zu Beyrut (25) \ z hama = z ) I 
tn Syrien werden von allen Seiten — um nach ber Algoa-Bai 
— — um religiöfen Unter: Noch immer iſt die Zuluh⸗Miſſion 
ö (25) durch die unfichern Verhältniſſe 
Nordafrica. zwifchen dieſem Stamme und ben 
Die Schulen der Miffionare KruzJausgewanderten Bauern von Nat 
fe* (17) u.Lieder* (17) in Cairo gehemmt. Die Befisnahme Natals 
haben bis jetzt im Ganzen 97 Semi⸗ durch die engliſchen Truppen wird 
nariften (höhere Schüler), 648 Kna⸗ ſicherern Aufenthalt für die Miſſio— 
ben und 180 Mädchen nmfaßt. Ein narien verfchaffen. 


Nordamerica. 
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Nordamerica. Pia * Erweckung auf den 

Die römifchen Miffionarien (31)| rotwichsnfeln brachte 5000 Ser 

haben Erfolg in Slinois in Ameriga|(et in die Kirche und 2400 find vor— 
undrühmen ſich befonders ihrer Fort-| 

fehritte unter den Proteflanten, Bess — une 

zweier röm oli na⸗ 

Mittelamerica u. Weſt⸗en yon Taheiti im 3.1836 iſt ber 

indien. fannt. Es wurde ein franzöftfches 

Angelangt: 30. Der, auf Newis Kriegsſchiff hingeſchickt, das von ber 

M. Bromne (15), 27. Dec. aufjRöniginn Bezahlung von 5000 fl. und 

Grenada M. Bamfield (15), 14.ſchriftliche Abbitte verlangte, unter 

Febr. auf Jamaica M. Mearngjder Drohung von Feindſeligkeiten, 

(15), 7. März zu Balize M. Wed⸗ wenn dieß micht geſchehe. Die Könke 


dallm. ©. (15). ginn mußte nachgeben und brittifche 
Ehriften ftrediten ihr, um Blutver; 
Südamerica, ießen zu hindern, das Geld vor. — 


Angelangt: im Dec. M. Scott| Ähnliches gefchah im Sommer 1839 
m, G. (16) in Demerara. 3. Febr, [auf den SandwichInfeln. Dort was 
in Demerara M. Chriftian (17). * 1827 3 er i * 

enen einer au eiſe ſtar 
Inſeln der Südſee. | Ganpwerter angelangt, die man 
+8. MacDonald (25) am 7, nur aufnahm, weil der Schiffs-Sa- 
Sept. v. I. zu Lahaina. pitän vorgab, zu wenig Lebensmittel 

Die Miffton. Bumby u. Hobb s zu haben, um fie wieder wegzubrin⸗ 
(15) haben im Süden von ber Sta⸗ gen. Dier Jahre waren fie zu Ho⸗ 
tion Mangung auf Neufeeland beilackulu geweſen, als die Häuptlinge 
Port Nicholfon Land zw einer neuenleinfahen, welche Verwirrung ihve 
Miffions-Nieberlaffung gekauft und Lehren ftiften Fönnten. Der Köntg 
Gebäude darauf errichtet. Die Eoloz|ließ fie daher auf einem Schiffe mit 
nifations-Gefellfchaft, die fich für jeslihren Effecten nach Ealifornien brin- 
nes Land gebildet hat, zeigte fogleichigen. Sie fehrten 1837 auf einem 
ihren Sinn gegen bie Miffton dadurch, \englifchen Schiffe zurüd, durften 
daß fie jenes noch nicht bezahlte Land-|aber nicht am Lande bleiben. Da 
ſtück wegfaufte und fo die Anlegung kam ebenfalls ein franzöfifches Schiff 
der Station verhinderte. und verlangte Geld, Aufnahme der 

M. Brigham(25) fchreibt von Priefter, Erbauung einer Kicche und 
Honolulu auf den SandwichsInfeln| Freiheit des römifch-tatholifchen Got⸗ 
vom Aprilv. 3. : die Bibelüberfegungitespienftes. Auch Hier mußte ver 
in ber Landesfprache ift vollendet. — arme Infelfönig nachgeben, um Ber: 
Die Zahl der Kirchenglieder ift imlftörungen zu verhüthen, die der Ca— 
Ganzen 10,000, pitän drohte, wobei er allen Eures 

Die Zahl der Kirchenglieber aufſpaͤrn — außer ben america 
den Freundfchaftsinfeln beträgt 8364, Inifchen Miffionaren — Sr 
die der Schüler 8217, cherheit anbot, - In dem darauf ge⸗ 
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fchloffenen Vertrage 

freier Eingang — franzöftfchen Weins 

und Branntweins gefordert. 
(Americ, Herald.) 


wurde aud noch) chen Miſſion schreibt vom 8, Jan. 
5 pi 1839: „As ich in Tebris war, hörte 
„ih ſehr ermunternde M 


richten 


von einem armenifchen er Bei 


"Schufcha, dem ehemaligen Site der 


In Neufeeland finden römijche Priez] „veutichen Miffion.  Eimarmenifcher 


ſter fehr vielen Eingang , ihre Zahl! 


tiefter aus dieſem Klofter fam nad) . 


bris und erzählte, wie fein ganzes 


mehrt ſich raſch. Gin Biſchof mi Dorf yon der anmenifchen Kirche ab: 


18000 Fl. Einkünften fteht am ihrer 
Spitze. 

| Judenmiſſion. 

Im Mai d. J. wurden in Stras- 
burg zwei jübifche Mädchen getauft. 
M. Hausmeliter * (18) und M. 


Goldberg (18) arbeiten dafelbit,) ch 


„getreten ſey, weil feine Einwohner 
„evangelifche Erkenntniß und Gefin- 
„nung angenommen haben. Diefe 
„Armenier mußten fich bittere Ver: 
„folgung von der Geiftlichkeit gefallen 
„lafien und der Sturm war fo g 
„geworden, daß ihr Prieſter = R 
„mußte. Sch hatte von dieſem 

on vorher gehört, daß es durch 


erſterer durchrelst das ganze Elſaß. „die Arbeit der deutſchen Miſſionarien 


Su Smyrna arbeitet Miſſionar 
Cohen (Johannes der Evangeliit) 
unter großem Widerfprud) der Rab- 
biner im Segen, 

In Eonftantinopel werben 
glänbige Juden noch immer verfolgt. 

Zu Aden in Nrabien foll eine 
Station für die Juden errichtet wer: 
den. Es ift dazu eine Geldfumme in 
England geitiftet worden, 

Die Negung unter den Juden in 
Serufalem wird immer ftärfer. Die 
Rabbinen Haben einen furchtbaren 
Bannfluch aus Anlaß eines_befehr- 
ten jungen Nabbi über jeden ausge: 
fprochen, ber den Mifftonarien nahe 
fommt, Dennoch find M. Nicol ah⸗ 
fon, Pieritz und Ecvi (18) in 
ftarfer Thaͤtigkeit. 


3, Miscellen. 


Ein proteftantifcher Bericht 
über Krypen * Miſſion 
zu Schuſcha. 

Der ehrwürdige Herr Juſtin 
Perkins von der norbamericani- 


„einigermaßen zum Licht gekommen 
„len; aber es jcheint, daß feine Bes 
„wohner feit der Aufhebung ber deut 
„Shen Miſſion bedeutend an geiftli- 
„ehem Leben gewachſen feyen. 
„genannte Prieiter- fcheint ein demü⸗ 
„thiger, veritändiger Mann zu ſeyn, 
„der fich des Aberglaubens der Kirche 
„gänzlich entjchlägt und ernitlich 
„gehrt, für das Heil feines an Grunde 
„gehenden Volkes zu arbeiten, So 
„wirkt der gute Same, den die dent: 
„ſchen Mifftonäre ausftrenten, in der 
„Stille fort. Es wäre ſehr voreilig, 
ihre Arbeit für verloren zu erklären, 
„Nicht ein —* Sehnen ihrer 
„Herzen, nicht ein Gebet, das fie aus: 
„Iprachen, nicht eine ihrer Arbeiten, 
„nicht ein Gulden, den fie für das ar 
„ine wel — ausgaben, ijt verloren. 
„Durch Bigotterie und U erdrũckung 
„von ihrem Arbeitsfelde verjagt, pi 
„ren die Mifftonäre numfehen, daß das 
„Wort des HEren nicht gebunden ift, 
„jondern daß die Saaten d len 
„die fie ausgeftreuf, Wurzel ſaſſen, 
„auffproffen und eine goldene 
„bringen. Eine herrliche Reformation 
„Scheint in diefen und in andern 

„len der armenifchen Kirche im An 
„bruche zu ſeyn.“ u 
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Monatliche Auszüge 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 





Aus dem fünf und dreißigſten FJahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1839. 


Frankreich. 


Herr de Pressensé, Agent der brittiſchen und auslän- 
difchen Bibelgefelfchaft zu Baris, bar in feiner ausge- 
zeichneten Thätigfeit für die Sache der Bibelverbreitung 
auch im Laufe diefed Jahres unermüder fortgefahren, und 
unter der Hülfe Gottes Großes gethan. Nach feinem 
ausführlichen Bericht hat er mit Hülfe von 58 EColpor- 
teurd 121,412. Ep. heil. Schriften in Umlauf gefeßt 
über ein. Gebiet von 52 Departements Franfreichd; näm- 
lih: 18,600 Bibeln, 102,356 N. Teſt. u. 456 Pſalter. 
Wie fehr das Intereſſe für die Bibel in Franfreich im 
Wachſen begriffen iſt, zeigt eine kleine Meberficht der Bibel. 
verbreitung während der legten 6 Fahre: Es wurden 
nämlich. ausgegeben: | 
im Sabre 1834. . . 35,626 beil, Schriften. 
“ ” N 1835 4 62,194 „ y 

» „ 1836 oo. + 80,921 „ „ 

» » 1837. . . 88147 „ nn. 

».». 1838. . .120,654 „». n 

» »..1839. . .121A12 » »_ 

.. Zufommen . . 328,954 heil. Schriften. 





Es heißt in dem genannten Berichte diefes Agenten : 
„Diefe Schriften werden nie von den Colporteurs 
umfonft weggegeben, fondern nur um einen allmäblig 
wachfenden Preis, mas dazu dient, dem heil. Buche im 
den Augen derer, welche ed empfangen, einen wachienden 
Werth zu geben. Die Einnahme diefed Jahres aus dem 
Verkauf der Bibeln beläuft fich auf 82,844 Fr. Gleich. 
wohl ift es natürlich, daß die Ausgaben viel bedeutender 
geworden find, und namentlich in diefem Fahre jede Summe 
in frühern Zeiten überfteigen. Sie werden deßwegen auch 
gerne wiffen wollen, ob die neuen Opfer, die Gie in 
dem verfloffenen Jahre gebracht haben, auch gute Erfolge 
hervorgerufen haben; denn während wir und dankbar freuen 
über die reiche Gelegenheit, den unvergänglichen Samen 
des Worted Gottes auf den Acer der Welt auszuftreuen, 
fo dürfen wir doch auch und nach einem beftimmten Erfolg 
umſehen. Hier aber darf ich Sie verfichern, daß der Herr 
und in Gnaden angefehen und unfere Arbeit reichlich ge- 
fegnet hat, obwohl auch unter vielen fchmerzlichen Erfah- 
rungen, wie Ihnen die folgenden Thatfachen zeigen werden: 

Einer unferer Eolporteurs, der im Departement de 
l’Aisne und du Nord arbeitet, fchreidt: „Sch befuchte 
den Schulmeifter der Gemeinde zu G., und bat ihn um 
die Bezahlung einer Bibel, die ich vor einiger Zeit bei 
ibm binterlaffen hatte. Ich fand ihm jedoch fehr ver- 
ändert, indem, wie er mir fagte,. der Prieſter ihm ver- 
boten habe, ein fo fchlechtes Buch zu lefen, oder auch 
nur im Haufe zu haben, und deßwegen bitte er mich, 
es wieder mitzunehmen. Ungeachtet aller meiner Bitten 
und Gegenvorftellungen beftand er darauf, ed mir zurüd- 
zugeben, und fagte mir frei heraus, daß, wenn ich mich 
weigere, es wieder anzunehmen, er es verfaulen Taffen 
werde in irgend cinem Winkel; denn er fei entſchloſſen, 
ed nicht wieder zu berühren, aus. Furcht, cr möchte fich 
das Mißfallen des Priefters zuziehen. Dann begleitete 
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er mich in dad Haus eined Nachbars, wo er die Bibel 
verborgen hatte, und indem er fie in meine Hände warf, 
lief er eilends davon, ohne noch einmal zurüczufehen. 
In dem Dorf A. war nicht Eine Perſon zu finden, die 
eine Bibel gehabt hätte. Als ich einigen Bewohnern des 
Dorfs die heil, Schrift zum Kaufe anbot, fei es eine 
ganze Bibel oder wenigftend ein N. Teſt., gaben fie mir 
sur Antwort: was? die Bibel? glaubt ihr, wir hätten 
Zeit, fie zu leſen? Bringt fie denen, die mehr freie 
Zeit haben. — Und doch, eriwiederte ich, könntet ihr einige 
Aungenblide am Sonntag dem Lefen diefes Buches wid. 
men. — Sehr gut, wahrhaftig! riefen fie, wir haben nicht 
einmal Zeit, in die Melle zu geben! — Ihr geht Doch, 
fagte ich, wenigitens manchmal zur Meffe? — Manchmal, 
aber fehr felten, war die Antwort! — Erlaubet mir, fragte 
ich , veriteht ihr Lateinifch 2? — Keineswegs, ermwiederten 
fie; aber was für Bezug bat dieß auf diefe Sache? — 
Was für Bezug? fagte ich; gar viel! wenn ihr ihre 
Sprache nicht verftehet, wie ift ed möglich, daß ihr Be— 
lehrung oder Erbauung von dem Befuch der Meſſe er- 
haltet? — Er hat Recht, fagten Einige. Das macht nichts ! 
fagten Andere; denn wir find angewiefen, die Meffe zu 
beſuchen, um gute Chriften zu ſeyn! — Ab, erwicderte 
ich, es giebt feinen andern Weg, ein Chriſt zu werden, 
als das Lefen des Wortes Gottes, das Achthaben darauf mit 
dem Herzen und das Wandeln in feinen Geboten, — furz 
Liche Gottes von ganzer. Seele, und Liebe zum Nächften.“ 

Ein anderer Eolportenr , deffen Arbeitsfeld ebenfalls 
den Diftrift des Nordens von Frankreich umfaßt, ſchreibt: 
„In B. war der Gruß, mit dem ich beim Eintritt ind 
erfte Haus bewillfommt wurde, ders Ihr möget wieder 
bingeben, wo ihr hergefommen feid; denn gerade lebten 
Sonntag erft hielt unfer Briefter eine Predigt, in wel- 
cher er feine Gemeinde vor dem Anfauf proteftantifcher 
Bücher warnte, da diefelben nichts anders werth feyen, 


als dag man fie verbrenne. In der Abficht nun, den 
Leuten zu zeigen, daß die Bücher, die ich verkaufe, beffer 
feien und Iefenswerther, ald jedes andere, Tas ich. ihnen 
einige Stellen ohne befondere Auswahl vor, und bat fie, 
in. ihren Andachtöbüchern, welche die Gonntagsevan- 
gelien enthalten, nachzulefen. Nachdem. fie hatten zu- 
geftehen müſſen, dan beides zufammenftimme, riefen fie: 
wohl, wenn eure Bücher. proteftantifch find, fo find es 
die unfrigen auch; denn der Inhalt von beiden ift derſelbe. 
Die guten Leute baten mich nun, Platz zu nehmen, und 
ich nahm die Gelegenheit wahr, mit viel Wärme von den 
Wahrheiten des Evangeliums mit ihnen zu reden. Gie 
fauften ein N. Teft., welches fie leſen und überdenten 
zu wollen verfprachen. Dieß war aber auch das einzige 
Buch, das ich in diefem Dorfe verkaufen Fonnte; denn 
wo immer ich erfchien, und meine edle Waare anbot, 
hielt man mir die Warnung des Priefters vor, Da ent 
fchloß ich mich denn, zu dem Prieſter felbit zu geben und 
ihn zu befferer Meinung von unfern Büchern zu bringen zu 
fuchen. So ging ich in fein Haus, und nach einer ehr— 
erbietigen Verbeugung bot ich ihm eine Bibel oder N. Teſt. 
an. Aber in fehr kurz abgebrochenen Worten fagte er mir, 
daß er Feine Bücher Faufen werde, die die Kirche ver. 
damme. Ich fragte ihn, ob er wohl die. Bücher, die ich 
bei mir hatte, fchon unterfucht habe? Ich hüte mich wohl 
davor, erwiederte er; denn ich will nicht vom heil. Vater 
excommunicirt werden. — Wie? fagte ich, ſollten Sie 
darum ercommunieirt werden, daß Gie die Bibel oder 
das N. Teit. leſen? — Sicherlich, antwortete er, wenn ich 
die eurigen leſe, nicht die unfrigen. — Nun bat 
ich ihn dringend, feine Bibel mit der meinigen zu ver 
‚gleichen, was er aber abfchlug, und zugleich mir fügte 
er werde mit feinen Gemeindegliedern über mich reden, 
und fie warnen vor den Irrthümern des Proteftantismus. 
Dann ging ich fort. Zu S. hörte ich mit viel Schmerz, 
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daß der Prieſter eö dahin brachte, daß alle die N. Teit., 
weiche ich dort vor cinigen Monaten verfauft hatte, ver- 
brannt wurden; nur Eine Perſon ſträubte fich dagegen. 
Als der Prieſter ihm fein Exemplar abforderte, fagte er, 
er werde ihm dasfelbe geben, wenn er ihm dafür ein 
befferes gebe. Der Brieiter brachte ihm eined, das in 
Amiens gedruckt war. Der Mann nahm es in Empfang, 
und nachdem er ed mit feinem eigenen verglichen hatte, 
und fand, daß beide vollfommen zufammenftimmen , wei- 
gerte er fich, irgend eines von Beiden wicder herauszu— 
geben ‚ indem er dem Briefter fagte, daß cr entſchloſſen 
fey, beide zu behalten, um Jedermann bemweifen zu kön— 
nen, daß er fie betrogen und fie dahin gebracht habe, eine 
Anzahl N. Teil. zu verbrennen, die doch vollfommen fo 
gut feien, wie fein eigenes. Wirklich breitete er auch 
diefe Gefchichte in der ganzen Gemeinde aus, und eine 
Folge davon war, daß ich im Stande war, mehrere Er. 
der heil, Schrift hier zu verkaufen.“ 

Sn dem Tagebuche eines andern Colporteurs finde 
ich folgende Mittheilungen: „An der Stadt ©. zeigten 
fich zwei reifende Briefter als Miffionare, und Schaaren 
von Menfchen ſtrömten herbei, ihre Predigten zu hören, 
Als fe nun an einem Tage nach vielen Berläumdungen 
gegen Bibelverfäufer ein Wort fallen ließen, daß folche 
Leute am folgenden Tage bier erwartet würden, fo ge- 
fchab e8, daß wirflich zwei Colporteurs an dem bezeich- 
neten Tage in die Stadt kamen, und nach ihrer gewohnten 
Weife von Hans zu Hans gingen, ihre Bibeln anzubieten. 
Zu ihrer Freude fanden fie, daß in Folge der Verläum— 
dungen der Mifionäre Jedermann begierig war, ein fo 
verfchrieenes Buch zu erhalten. : Und wirklich war der 
Erfolg der Eolportenrs fo groß, daß die Priefter allen 
Muth verloren und viel früher, als fie fih vorgenommen 
hatten, die Stadt verließen. — In F. sing ich in ein 
Haus, wo ich zwei Perfonen fand, mie man mir faate, 
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Barifer, welche die Abficht hätten, eine neue Religion aus- 
zubreiten. Ich hörte ihnen zu und fand bald, daß ſie zwei 
Emiſſäre des Abbe Chatel, des Gründers der „franzöfifch-Fa- 
thofifchen Kirche“ waren. Ich hielt ed für meine Pflicht, 
meine Stimme bei diefer Gelegenheit für die Wahrheit 
su erheben, und ſagte den zwei Nednern frei heraus, 
daß ihre Kirche die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
su verwerfen fcheine. Sie fragten, auf welche Beweife 
ich diefe meine Behauptung gründe? — Auf das Wort Fefu 
Chriſti, oder mit. Einem Wort, auf die Bibel, fagte ich. — 
Und wir, erwiederten jene, gründen uns auf die Bibel 
des Abbe Chatel. — Somit, fagte ich, find Sie Glieder 
der Kirche des Abbe Chatel, und nicht der Fatholifchen 
und apoftolifchen Kirche; denn ihre Kirche exiſtirt nur im 
einigen Winkeln des Landes, und Sie befennen nicht, wie 
die Apoſtel, daß Zefus der hochgelobte Sohn Gottes iſt.— 
O nein, antworteten fie, hundert Stellen felbit in Eurer 
Bibel erklären deutlich, daß er ein Menfchenfohn fei, 
während nicht eine einzige fagt, daß er der Sohn Gottes 
fei. — Wenn Sie das fagen, ermwiederte ich, fo erlauben 
Sie mir, Ihnen zu beweifen, daß Sie nicht einmal die 
Bibel gelefen haben. — Das ift wahr, fagten Fene, aber 
das macht auch gar nichts. — Das Zimmer, wo mir 
waren, umfaßte etwa 20 Perfonen, die Alle aufmerffam 


unferer Unterhaltung zubörten. So öffnete ich denn mein 
neues Teftament und las laut daraus vor, und hieß auch) 
fie ſelbſt ge Stellen Iefen, die auf den in Frage fir 
henden Gegenftand Bezug hatten. Da riefen fait alle 
meine Zuhörer: Es iſt genug, wir find überzeugt, daß 
Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes iſt, gemäß dem Zeugniß 
der heil, Schrift, Die Emiſſäre des Abbe Chatel waren 
sum Schweigen gebracht, und ich hatte die Freude, zu 
ſehen, daß meine Worte, oder beffer, die Worte der Bibel, 
mit Segen waren angehört worden, 
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Aus dem fünf und dreißigiien Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1839. 


Franfreich. 


(Fortfegung.) 


Auch im Oſten Frankreichs treten uns die nämlichen 
Schwierigkeiten entgegen, wie im Norden, theils durch 
den Unglauben und Aberglauben der Einwohner über— 
haupt, theils namentlich durch die Feindſeligkeit der 
katholiſchen Geiſtlichkeit. Ich theile wiederum der Kürze 
halben einige Thatfachen aus den Tagbüchern des Col— 
porteurs mit, wodurch und am beften die Schwierig- 
feiten der Bibelverbreitung in Frankreich, aber auch die 
göttliche Hülfe, die wir dabei erfahren, ins Licht treten 
werden, | 
In DB, traf ein Eolporteur mit einem gebrechlichen 
alten Mann zufammen, der eine große Bibel vor ſich 
aufgeichlagen hatte und darin lad. Das if meine 
Wonne, fagte er, und mein ganzer Troft. Seit mehr 
als 40 Fahren bin ich im Befis dieſes Buches; ich 
erhielt es als Erbiheil von einem Oheim, und feitdem 
babe ich täglich darin gelefen, Oft bat der Briefter 
versucht, mich meines Schatzes zu berauben, unter dem 
Borwand, dieſes Buch halte mich vom Beſuch der Meſſe 
2 
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ab, Er ſagt mir immer, es fen dieß ein Buch für die 
Beiftlichfeit, und nicht für das Volk, das die Biber 
nicht verſtehen könne, und daß ich viel beffer daran 
thäte, fie ihm auözuliefern, Aber meine Antwort ift 
immer; mein lieber Herr, wenn Sie weifer find, als 
ich, bitte, fo kommen Sie und leſen Gie die Bibel mit 
mir in meinem Hauſe; denn nie, nie werde ich mich 
von meiner theuren Bibel trennen, die ich über Alles 
liebe, — 

Ein Eofporteur zu M. fchreibt: „Gleich bei meiner 
Ankunft dabier begann ich meine Arbeiten; aber am 
erften Tage hatte ich den Schmerz, auch nicht Ein Erem- 
plar anbringen zu können. Am folgenden Tag ging es 
mir nicht beffer, ja ich hatte fogar feindfeligen Spott 
zu erfahren. Da ich fand, daß ich überall roh angelaf- 
fen und weggefchickt wurde, wenn ich in die Häufer ein. 
trat, fo befchloß ich, auf dem Marftplag meinen Kram 
anfzufchlagen. Mehrere Berfonen kamen herbei; einige 
warfen mit Verachtung meine Bücher wieder auf den 
Tifch, als fie den Titel fahen, während andere mich im 
ergrimmtem Ton einen beillofen Proteſtanten, einen Hund 
von einem Hugonotten nannten; ja Einige gingen fo 
weit, zu fagen, daß fie, wenn fie könnten, gerne mich 
und meine Bücher verbrennen würden, Drei Tage nach 
einander Fonnte ich nichts verkaufen; bei einer Gelegen— 
heit kam ein Priefter, um meine Bücher anzufeben und 
bein Weggehen rief er and: der König habe eine große 
Schuld auf fih, daß er zugebe, daß Frankreich durch 
fo fchlechte Bücher vergiftet werde. So brachte ich eine 
ganze Woche in diefer armen Stadt zu, ohne irgend Er- 
was ausrichten zu können; deffen ungeachtet laſſe ich den 
Muth nicht ſinken. Denn gerade als ich im Begriff 
war, meinen Standpunkt zu verlaffen, um anderswohin 
zu gehen, bat es dem Herrn gefallen, zu meiner Er- 
murbigung eine Berfon zu mir zu führen, welche 45 
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N. Te. und 3 Bibeln auf einmal kaufte. Wahrfchein- 
lich war es ein Buchhändler, 

In einem Dorfe, das fait an die Thore der Stadt 
ſtößt, gab mir der HErr meine volle Freudigfeit wic- 
der; denn ich begegnete dort vielen Leuten, die von 
Herzen geneigt waren, mich vom Heiland reden zu hören. 
Unter anderm bie mich der Schulmeifter des DOrtes 
berzlich mwillfommen. In dem Augenblid, da ich ihm 
ein N. Teft. anbot, rief er aus: „Bott fey gelobt! ‚das 
ist eben das Buch, das ich fchon Tängft in meine Schule 
einzuführen wünfchte.“ Donn wandte er fih an feine 
Schüler, und redete fie folgendermaßen an: „meine Kin- 
der, das ift das Buch, das uns vor Allem noth thut. 
Geht zu euren Eltern, und faget ihnen, dag euer Leh— 
rer ihnen rathe, um jeden Preis ein N. Teft. zu kaufen, 
denn es iſt ein vortreffliches Buch, Fa, meine Kinder, 
aus diefem Buche werdet ihr eure Eltern Tieben und 
ehren, und den Gott des Evangeliums anbeten Ternen!“ 
Sch verfaufte 15 Exemplare in diefem Fleinen Orte, 
Aber ein Umstand, der mir noch befonders Freude ge— 
währte, war folgender: Kaum hatte ich dem Dorfe den 
Rüden gekehrt, ald ich jemand hinter mir drein Saufen 
börte, Es war ein Mann, der mich fiehentlich bat, mit 
ibm in fein Haus zu geben, und mit ihm und feinen 
Nachbarı noch einmal über das Heil der verlorenen 
Menſchheit, und über die Gnade und Liche des Heilan— 
des zu reden. Als ich in die Hütte eintrat, riefen Alle, 
die darin waren, zumal: Ach, wiederholt uns doch, wir 
bitten euch, mas ihr und zuvor gefagt haber über den 
Weg, auf dem man felig werden kann! — Am folgen. 
den Tag traf ich mit einer Frau zufammen, die geneigt 
ichien, etwas von der Bibel hören zu wollen. Und als 
ich ihr den Inhalt der heil, Schrift furz aus einander 
legte, rief fie: Gottlob in dem Wort des Lebens iſt die 
wahre Nahrung der Seele! Gie faufte ein N, Teſt. und. 
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ich hatte eine lange Unterredung mit ihr,“ Die Depar- 
tementd de l’Oise, l’Eure, Calvados, de la Sarthe 
Loiret, Indre et Loire, und der Gironde find ohne 
Widerſpruch diejenigen, in denen die Arbeiten der Col. 
portenrs unter den mwenigften Schwierigkeiten fonnten 
fortgefeßt werden. Dort haben die Eolporteurd Priefter 
getroffen, die toleranter find, als fonftwo, ja die ihnen 
bis auf einen gewiſſen Brad hülfreich an die Hand gin⸗ 
gen. Dort fanden fie Schullehrer , welche mit Freuden 
fie aufnahmen, und durch die Hand ihrer Schüler brach⸗ 
ten fie das Evangelium in viele Familien. So iſt die 
Arbeit der Eolporteurs ausnchmend erleichtert worden) 
und wir dürfen hoffen, daß eine reiche Frucht für die 
Ewigkeit daraus hervorgehen werde, Folgendes möge 
als Beflätigung des obengefagten daftehen: 

„Zu S., fchreibt ein Colporteur, fanden wir die 
Einwohner unfrer Sache fehr geneigt, und wenn fie die 
Mittel beſeſſen hätten, der größte Theil von ihnen hätte 
das N. Teft. gekauft; aber fie find alle ausnehmend arm. 
Eine Weibsperfon, der wir ein N. Teſt. zum Kauf an. 
boten, fagte und, fie würde es gerne Faufen, allein fie 
babe nur 6 Sous in ihrem Vermögen. Jedoch, fuhr 
fie fort, vielleicht fönnen wir einen Taufch eingeben! 
Sch könnte Euch, zu den 6 Sons noch ein Dutzend 
frifche Eier geben, was aber auch Alles ift, was ich in 
diefem Augenblif babe. Bitte, bitte, geber mir das 
N. Te. — Wir fonnten ihren Bitten nicht widerftehen, 
und gaben ihr ein Exemplar um 6 Sous. Bon da gin- 
gen wir zum Schulmeiiter, um auch ihm unfre Bücher 
anzubieten, Sch würde, fagte er, fehr gerne eure Bücher 
kaufen, denn das N. Teft. ift unter allen Büchern das 
befte für Alt und Kung, aber Taffet mich erft feben, ob 
das Eure auch ein rechtes it? — Wir fuchten ihn zu 
überzeugen, daß es allerdings das rechte N. Teft. ſey, 
aber er fchlua ung vor, ihm zu erlanben, daß er zum 


Brieiter des Ortes gehen, und zwei unfrer Exemplare 
von ihm unterfuchen Taffen dürfe. Hiezu gaben wir freu— 
dig unfre Zuftimmung, und bald fehrte er mit einem 
fröhlichen Geficht zu uns zurück und fagte und, daß der 
Prieiter fehr wohl wiffe, die Bücher ſeyen von Prote— 
ftanten gedruckt und in Umlauf geſetzt, dar er ihn aber 
doch zu gleicher Zeit ermuntert babe, fich cin folches 
su fanfen, “ 

So hat der HErr auch in diefen Gebieten Frank. 
reichs fchon Großes gethan durch die Verbreitung feines 
theuren Wortes, und die erzählten Befchichten find nur 
einzelne Bruchſtücke aus dem vielfach bewegten und ge- 
fegueten Wirfen der Colporteurs für diefe Sache. Mit- 
ten unter allen diefen Vorgängen zeigt der HErr deut, 
lich, daß Er im Stande ift, fich der fchwachen Werf. 
zeuge zu bedienen, um dad, was mächtig üft, in diefer 
Welt zu Schanden zu machen und wenn Er will, kann 
Er felbft den Widerftand der Feinde der Bibel zu einem 
Mittel machen, fie noch weiter zu verbreiten, wie die 
folgende Anekdote zeigen wird, Ein gewiffer Dorffchuft- 
heiß fuchte, von dem Beiftlichen des Orts aufgefordert, 
einen Kolporteur in dem Wirthshaus auf, Mo diefer 
logierte, und gab ihm zu verftehen, daß feine Abficht 
ſey, ihn in Arreft zu fteden. Warum das? fragte der 
Bidelträger; meine Papiere find vollfommen in Ord- 
nung, wie Sie fehen können. — Ob, Sie haben Fhre 
Papiere bei fich? fagte jener betroffen; man hatte mir 
gefagt, Sie feyen ein Bagabund! Dennoch, — Sie haben 
die Gewohnheit, fchlechte Bücher zu verfaufen, welche 
dahin abzielen, die Sitten des Landvolfs zu verderben, 
und fie aufzumwiegein? — Mein Zweck ift, fagte der Col— 
porteur, die Bibel und dad N. Teft, zu verfaufen, und 
erlauben Sie mir, Ihnen zu leſen, was in den erften 
A Berfen des 13. Kap. des Römerbriefs gefchrieben 
ſtehet, und im 17. Vers des 2. Kap, des eriten Briefet 
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Petri. — Genug! Genua! rief der Beamte; ich habe 
das Alles nicht gewußt; aber bitte, geben Sie mir ein 
Eremplar der Biber und des N. Teft. mit, damit ich dem 
Prieſter über die ganze Sache Auffchluß geben Fan, — 
Den folgenden Tag fam er zurück in der Abficht, mir 
eine Anzahl Stellen zu zeigen, die der Pfarrer bezeich- 
set hatte, und als ich fie zufammen prüfte, war ich im 
Stande, fo vollfommen feine Anficht von der Bibel und 
von unfrer Arbeit zu berichtigen, daß er endlich aus— 
rief: Sie haben gewißlich mehr Recht, als der Priefter, 
und ich verftehbe Sie ganz; bitte, geben Gie mir eine 
Bibel für mich, und zwei N. Te. für meine Töchter, 
und fahren fie nur fort, in diefer Gemeinde die Bücher 
su verkaufen, ohne fich um den Pfarrer zu befümmern, 
So war der Eolporteur auf Feine Weife verhindert, im 
feinem Werke fortzufahren, und zwar gerade an dem 
Drte, wo man den Berfuch gemacht hatte, ihn ganz 
ans dem Weg zu räumen, 

Könnte ich Ihnen nicht blos Auszüge and den zu 
gebüchern unfrer Colporteurs, fondern die Tagebücher 
ſelbſt ſenden, fo könnten Sie am beiten die Schwierig. 
feiten ſowohl, ald auch die Ermuthigungen fennen Ier- 
nen, die auf ihrem Wege ihnen begegnen; Gie könnten 
fehen den Glauben, den Eifer, die Hingebung, die 
Weisheit und Klugheit, die fie zu fo tanglichen Werf. 
zeugen in der Sache der Bibelverbreitung macht; Gie 
würden fie vor Allem Fennen lernen in ihrem ganzen 
Betragen, wie fie nicht ald die Feinde der farholifchen 
Prieſter, oder old ſtürmiſche Gegner der römiſchen Kirche 
auftreten, fondern als Liebende und demüthige Fünger 
des Heilandes, ald Leute, die aus wahrer Tauterer Liebe 
zu ihren Nebenmenfchen, welche fie ald ihre Brüder an- 
fehen, fich jeder Gefahr, Mühſal und Entbehrung un- 
terzichen, nur um ihren Brüdern das füße Evangelium 
von ihrer Seligfeit bringen zu können. Der Golporteur 


wu DE — 


Hat feine Gelegenheit, fich Geld zu erwerben, er empfängt 
täglich nur zwei fränzöfifche Franken, manchmal noch 
weniger, kurz nur fo viel, daß er eben zu leben bat. 
Sein Beruf fchließt ihn von allen weltlichen Genüffen 
ans; er muß lange Reifen zu Fuße machen, mit einem 
fchweren Pak Bücher auf dem Rücken, und was dop— 
pelt ermüdend if, — er muß oft auf Straßen gehen, 
die kaum den Namen eined Pfades verdienen, und ver. 
finft oft far in Koch und Moraft, Denn man muß fich 
erinnern, daß er feinem Berufe hauptfächlich im Win- 
ter folgt; und wenn er einen ganzen Tag lang in fol. 
chen mühfeligen Wanderungen fich erfchöpft hat, und er 
endlich den Ort erreicht, wo er auszuruhen gedenkt, fo 
gefchicht es nicht ſelten, daß ihm ein Obdach verweigert 
wird, blos darum, weil er religiöfe Bücher verfauft, 
Sch habe einen Brief vor mir, in welchem ein Colpor— 
teur mir berichtet, daß in einem gewiffen Dorfe Nie— 
mand ihn aufnehmen wollte und daß er fo genöthigt 
war, eine regnerifche Winternacht unter einer Hecke zu— 
zubeingen, wo er Troft und Muth mitten unter feinen 
Trübfafen in der Betrachtung der noch größeren Leiden 
feines Heilandes fuchte, Auch nicht eitle Ehre iſt es, 
welche diefe Colporteurs zu folchen Opfern veranlaft, 
indem fie fich nimmermehr träumen lafen, daß ihr Wert 
in einem gedruckten Bericht erwähnt wird; oder wenn 
auch einige unter ihnen die wahrgenommen haben, fün- 
nen fie fich doch nicht vorftellen, daß ihre Namen je 
follten erwähnt werden. Wenn nur das Wort Gottes, 
das Evangelium meines Herrn und Heilands Jeſu Chriſti, 
verbreitet, aufgenommen und geglaubt wird, fo it mir 
Alles andere gleichgültig, — das iſt die Sprache Eines 
dieſer Lieben Leute, und ich bin verfichert, daß alle 
feine Mitarbeiter gerne hierin einftimmen werden, In 
der That, wenn ich meine Arbeiten mit dem veraleiche, 
was fie thun, So fühle ich, mie wenig ich bin, umd 
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kann nur Gott bitten, mir jenen Glauben, jenen Eifer 
und iene Selbſtverläugnung zu fchenfen, der dieſe wür- 
digen Arbeiter fo auszeichnet. Beten auch Sie in diefer 
Beziehung für mich, damit das heilige Werk, das ich 
treibe , gefördert werde, 

Was die Arbeit der Ffranzöſiſchen und aus— 
wärtigen Bibelgefellfchaft“ betrifft, fo bat auch 
anf ihr der Segen Gottes fichtbar geruht, Ey wurden 
von ihr im Laufe des verfloffenen Jaͤhres gedruckt 
17,997 Bibeln, und 98,235 N. Teſt., zuſammen 
116,212 Exemplare; und verbreitet wurden von 
ibr 16,070 Bibeln, und 96,178 R. Teſt., zuſammen 
114,248 Bände, 

Und nun erlauben Sie mir, Ihnen noch für die 
Bemweife von Liebe und Zutrauen herzlich zu danken, 
die ich auch im verfloffenen Fahre von Fhnen empfangen 
babe. Fahren fie fort, mich mit allen meinen Schwach. 
beiten zu tragen, und mich mit Shrer Fürbitte zu um 
terffüßen, damit das Wort des Lebens in meinem armen 
Baterlande allgemein verbreitet werde, und eine reiche 
Frucht des Lebens aus unfrer Arbeit hervorgehe.“ 


Samtaica. 

Herr Joſeph Wheeler fchreibt aus Kingston: „Ich 
kehrte neulich bei einem alten Manne ein, der in feinem 
107ten Jahre ſteht, und deſſen wolliged Haar weiß ill 
wie Schnee, Cr lad gerade in einer Bibel, bie er 
von der Gefellichaft empfangen hatte, Mancherlei Noth, 
die er in feinem Leben hatte, bat tiefe Furchen in fein 
Angeficht gezogen, aber feine Augen find noch nicht dun— 
kel geworden, Er fagte, wer mir diefe Bibel gab, der 
gab mir mein Leben, Ich bitte zu Gott für den Geber. 
Sie iſt mein einziger Troft, Sch leſe cin Kapitel umd 
da redet Gott mir mir; dann mache ich Day Buch zu, 
und da rede ich mit Gott.“ 
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Borwort. 


‚Den, Deine Werfe find groß und Dein Name ift 
wunderbar!" Diefe Worte find das befte Vorwort zum 
dießjährigen Bericht unfrer evangelifchen Mifftong - Gefell- 
fchaft, denn nicht bloß im Ganzen des Werkes, von wel. 
chem er handelt, fondern bis in die Fleinen Einzelſchritte, 
durch welche dasfelbe geführt wurde, hat fich unfer Gott 
und Haupt ald den Wunderbaren und Herrlichen, den Ver: 
borgenen und Lichtvollen und gezeigt. Ein Jahresbericht 
fann nicht alle diefe Heinern Offenbarungen göttlicher Wun- 
derhülfe und Gnadentreue erzählen, welche das Jahr hin: 
durch die Herzen der fie Erlebenden bald erfchütterten, bald 
felig erquisften; es find dieß Züge der göttlichen Liebe und 
Zucht, welche nur in der Stille mitgetheilt und gepriefen 
werden follen, und mehr dazu beftimmt find, als ein blei— 
bender Gewinn im Herzen bewahrt, als auf den großen 
Marft gebracht zu werden. Dagegen wenn nun das Jahr 
abgelaufen und der feftlihe Schluß deſſelben gekommen ift, 
fo kann ja nichts fo fehr das Feft zum Feſte machen, als 
das Gevächtniß aller diefer Wunder der göttlichen Liebe. 
12 
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Ein Jahrestag, wie derjenige, deſſen Erinnerung dieſer 
Bericht den Mitfeiernden erhalten und deſſen Segen er den 
Abweſenden einigermaßen erſetzen ſoll, iſt in der That ein 
Feſttag, der ſich heraushebt aus den vielen Tagen der Ar- 
beit, der Sorge und Mühe, und der auch und hineinheben 
will in die Gegenwart deffen, Dem all unfre Feier gilt. 
Nichts aber bringt uns Ihn fo nahe, ald wenn wir an- 
fihauen Sein Thun und Seine Werfe preifen. Es iſt da- 
ber unerläßlich, in einem folchen Berichte zwifchen den 
Zeilen zu leſen, und das verftehen alle die Leſer, welche 
es felbit erfahren haben, wie göttlich groß unfer HErr in 
den Fleinern täglichen Führungen der Seinigen ift. Wohl 
ung, daß wir folcher Leſer nicht wenige und verfprechen 
dürfen. Für Diejenigen, welche e8 nicht verftehen, enthält 
der Bericht der Thatfachen genug, um ihnen zu zeigen, 
daß auch mit unferm Fleinern Häuflein von Streitern mit 
dem Schwerte des Geiftes der HErr ift, und um fie auf- 
zufordern, mit und zu wachen an Erfahrung aller der 
feligen Oaben, die Er für Seine Kinder hat, 


Bafel den 2. Juli 1840, 
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Schon wenn wir nur die Begebenheiten eines Jahres in 
unjerm nächiten Kreife überblifen und und vergegenwärti- 
gen, was feit unferm legten, mit fo vieler Trauer verbuns 
denen Jahresfefte die Gnade des HErrn ung hat erfahren 
faffen, fo fühlen wir und gedrungen, in demüthiger An— 
betung zu ſprechen: HErr, wir find nicht werth aller Barm- 
herzigfeit und Treue, die Du an und gethan haft. Laffen 
wir aber unfere Blide, wozu uns das am heutigen Zah: 
resfeite abgelaufene erfte Bierteljahrhundert unferer Anftalt 
fräftig auffordert, weiter zurücdgehen, und zugleich ven 
ausgedehnten Kreis aller unfrer in fo vielen Ländern zer 
ftreuten Brüder umfaſſen, fo befommt jenes Wort des dan- 
fenden Jakob noch eine vollere Bedeutung für uns; und 
wie er gefprochen hat: „als ich über diefen Jordan ging, 
hatte ich nichts als diefen Stab, nun aber bin ich zwei 
Heere geworden,“ fo drängt auch uns die Vergleichung 
zwifchen den ftillen Anfängen unferes Miffionswerfed und 
dem, was ed durch den Willen des HErrn trotz unferer 
Schwachheit bis heute geworden ift zu anbetender Ver— 
wunderung. 

Als im Jahre 1816 unfer feliger Inſpector Blumhardt 
mit den zwei erften Miffionszöglingen hier eintraf, da wa— 
ren die Gedanken der theilnchmenden Freunde des Reiches 
Ehrifti nur auf eine Miffionsfchule gerichtet, welche für 
andere größere Miffionsgefelfchaften Heidenboten heran 
bilden follte. In diefen 25 Jahren find nun 152 geliebte 
Brüder in unſerm Haufe unterrichtet worden, von welchen 
43 auf die Miffionsftationen der hiefigen Geſellſchaft fo- 
wohl im füdlichen Rußland diesfeits und jenfeitd des Kau— 
fafus und nach Perſien, als nach dem weftlichen Africa 
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und nach Oſtindien ausgefendet wurden. Bon ihnen fte- 
hen noch jest 16 auf dem Arbeitöfelde in Indien, wäh: 
rend Die übrigen theils von aller irdiſchen Arbeit abgeru- 
fen und zur Freude des HErrn eingegangen, theild durch 
Krankheiten und befondere Umſtaͤnde in die Heimath zurüd- 
gefehrt, theild in andern ihnen vom HEren angewiefenen 
Bahnen für das Reich Gottes thätig find. Hundert Brü⸗ 
der find theild auf den Mifftonsplägen englifcher Geſell— 
fchaften, theils in der evangelifch ruffifchen Kirche, theils 
endlich unter den ausgewanderten Deutfchen von Nord- 
america in die Verfündigung des Evangeliums eingetreten. 
Auch von ihnen hat der HErr nicht eine Feine Zahl zur 
bimmlifchen Ruhe gebracht und nur 93 tragen noch heute 
die Laft und Hitze des Arbeitstages. 

Überblicken wir ihre von den Geftaven des großen öſt— 
lichen Deeans bis an die Felsgebirge im tiefen innern Ame- 
rien fo weit zerftreuten Arbeitsftätten, und fehen, wie fie 
in fünf Erbtheilen in fo vielen Sprachen und Zungen 
das eine Wort vom Kreuze Chrifti verfündigen, deffen An— 
ziehungsfraft fie aus mehreren Ländern Europa's hier in 
unferm ftilfen Miffionshaufe zufammengezogen und bisher 
al8 eine Familie in inniger Verbindung erhalten hat, fo 
fühlen wir und gebrungen, Dem Lob und Anbetung zu brin- 
gen, ver allein ftark ift mitten in der Armuth und E chwach- 
heit der Menfchen. 

Befuchen wir bie entlegenen Wohnftätten biefer unfrer 
theuren Familienglieder, und beginnen wir bilfig bei den 
fernften, fo erfreut ed und, noch immer von unfrem ge— 
liebten Bär auf der abgelegenen Kleinen Infel Kiffer, 
einer der Molukken, berichten zu dürfen, daß er dem Werfe 
des HEren in Geduld und Glauben nachgeht. Er und 
feine Gattinn widmen fi mit unausgefegtem Eifer ver 
Pflege der 1462 Seelen umfaffenden Chriftengemeinde , die 
aber freilich noch nicht fo ein Licht in dem HEren ift, daß 
unfer theurer Bruder nur danken könnte für ihren Glauben, 
fondern durch den beftändigen Einfluß heidnifchen Aber: 
glaubens in einer Dämmerung gehalten wird, welche den 
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vollen Tag zum Gegenftande feiner und unfrer hoffenden 
Sehnfucht macht. „Zu meinem Schmerz,“ fchreibt er, 
„muß ich melden, daß das wahre Chriftenthum auf diefer 
und den umliegenden Infeln noch wenig zunimmt. Sch 
habe folche, die früher das Licht der Wahrheit erkannten, 
aber fie haben wieder mit Demas die Welt und Sünde 
lieb gewonnen, und von neuen Regungen des Geiftes un: 
ter dieſen Namenchrijten kann ich nicht viel verfpüren. Es 
ift wahr, ich habe auch folche, die die Wahrheit erfennen, 
und ihr zugethan find, aber fie find zu furchtfam wie Nicos 
demus, als daß fie diefelbige befennen würden, um fo mehr, 
da der König und die andern Großen des Landes mehr 
dem heidnifchen als unfrem fo herrlichen Gottesdienfte zu: 
getban find.” Wir haben das Schreiben des lieben Bär 
in unferem Heidenboten (Nro. 3. März 1840) ganz mit: 
getheilt, und die verehrten Freunde des Reiches Ehrifti wer⸗ 
den die in demſelben enthaltene Aufforderung weder ver: 
fennen noch zurücweifen,, für jenes dürre Eiland um einen 
Gnadenregen des heiligen Geiftes zu flehen. 

Im Süden diefer Fleinen Infel ftehen gleichfalls unter 
den Borpoften unferes weiten Bruderfreifes in dem großen 
Beitlande von Auftralien 3 unferer Brüder theils im nörd- 
lichen, theils im füplicheren Theile von Neu-Süd-Wallis, 
alle in ernfter und fchwerer Arbeit. Während Miffionar 
Eipper, erſt kurz dafelbft angelangt, mit den Coloniften, 
welchen er jich angefchloffen hat, mit vieler Mühe ven Bo— 
den ded Landes anbaut, um feinen Lebensunterhalt für 
fünftige Miffionsthätigfeit zu gewinnen, ftehen die Mif- 
fionare Handt und Günther, unter der Leitung der eng> 
liſch kirchlichen Mifftionsgefellfchaft, Feinden gegenüber, 
welche nur die Macht des HEren zu fchlagen- vermag. 
„Wir Fampfen hier,” fchreibt Miffionar Günther, von 
Wellington Balley am 22. Nov. 1839, „mit fo 
„manchen und großen Schwierigkeiten, daß ich geftehen 
„muß, es will mir oft aller Muth entfinfen. Der tief 
„gefunkene Zuftand der Eingebornen ift nicht das Einzige 
„oder Hauptfächlichfte, was mich entmuthigt. Darauf 


„mußte ich mich von vorne herein gefaßt halten, und ich 
„würde ja die Macht der göttlichen Gnade bezweifeln, 
„wenn ich die Befehrung auch des verborbenften für un— 
„möglich hielte. — Die Überhandnahme europäifcher Nie- 
„derlaffungen bietet dem ohnehin an ein wanderndes Leben 
„gewöhnten Schwarzen zu viel Verfuchung zum Umher— 
„ziehen dar. Er will lieber fein Stüdchen Brod durch 
„Betteln erwerben, auch im Nothfalle bald da bald dort 
„ein wenig Arbeit dafür verrichten, als fich ftetiger Arbeit 
„und regelmäßigen Unterrichte unterziehen. Somit wird und 
„manche Gelegenheit zum Wirfen abgefchnitten, und wir 
„in unferem Werfe unterbrochen. Wir find durch unfere 
„alfgemeine Stellung gehindert, die Eingebornen auf ihren 
„Wanderzügen zu verfolgen, und ed gebricht und an Ge— 
„legenheit, die Sprache der Eingebornen hinreichend zu 
„meiftern und zu bilden, um in ihr die großen Thaten 
„Gottes verfündigen zu, können. Wir geben unfern Un— 
„terricht in der Regel im Englifchen, wovon die Jugend, 
„auf die wir und meiftens befchränft fehen, einige Kennt: 
„niß erlangt hat. Je mehr ich den Charakter unferer 
„Schwarzen betrachte und die mannigfaltigen Berfuchungen 
„erwäge, die ihmen von Seiten unferer europäifchen Nach- 
„barn entgegentreten, deſto mehr überzeuge ich mich, daß 
„die Mifftion eine abgefonderte, rein chriftliche Niederlaf- 
„fung bilden follte. — Wir haben 12 Kinder beiverlei Ge- 
„ſchlechts und 3 Altere Mädchen in regelmäßigen Unter— 
„richte. Ein Mädchen fcheint zuweilen von der Wahrheit 
„ergriffen zu fein. Die Schülerinnen haben Feine Freiheit 
„zum Herummandern. Meine Arbeit befchäftigt fich haupt: 
„ſächlich mit Jünglingen, von denen ich bald 8 oder 10, 
„bald nur 2, bald auch gar feinen unterrichte, weil ihre 
„Wanderluſt und die Botmäßigfeit, unter welcher fie von 
„ven Alten gehalten werden , fie zu unfichern Schülern 
„macht. Ihr ungezügeltes, träges, gedanfenlofes, ver- 
„änderliches, fich nicht an Zeit und Ordnung gewöhnen- 
„des Weſen, und ihr undanfbares, oft höhnifches Betra- 
„gen erfordern mehr als gewöhnliche Geduld. iner der— 
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„felben, der fertig leſen gelernt hat, und auch ziemliche 
„religiöfe Kenntniffe befigt, feheint öfters von ernftlichen 
„Gedanken, und guten, wenn auch nicht andauernden VBor- 
„Tagen angefacht zu fein. Seine Fragen und Antworten 
„bezeugen, daß er etwas von dem behält, was er hört. 
„Einige andere drüden zwar auch oft den Wunfch aus, 
„Ehriften zu werden, aber mit wenigem Ernſt. Mit den 
„Alten kann ich aus Mangel an genuͤgender Sprachkennt- 
„niß noch wenig verkehren. — Die beinahe gänzliche Aus- 
„vottung der Eingebornen fcheint bei dem immer ftärferen 
„Andrang der Europäer unvermeidlich." Wir können nur 
zum HErrn flehen, daß Er die Herzen Seiner Knechte 
ftärfe und ihnen troß aller Hinderniffe Muth und Glauben 
erhalte. 

In dem großen Hinterindien ijt zwar feiner un- 
ferer Brüder mit der Predigt des Evangeliums befchäftigt, 
dagegen befindet fich dort und zwar in der fühlichen In— 
felftadt Singapur, um feine fehr angegriffene Gefundheit 
in der milden Seeluft wieder zu ftärfen, unfer lieber Bru— 
der Krüdeberg. Er hat fich den Winter 1838 über zu 
demjelben Zwede in der Seeſtadt Macao in China auf- 
gehalten und ift, als es dafelbft unruhiger wurde, nach ber 
genannten englifchen Niederlafjung zurüdgegangen. Ob ihm 
Gott feine wanfende Gefundheit wieder in dem Maaße wird 
herftellen wollen, daß für ihn an eine Rüdfehr nach Ben- 
galen zu denken ift, darüber hat er felbft noch Feine Klar: 
heit. Er bedarf aber um fo mehr unferer ernftlichen Fürs 
bitte, als das von ihm verlaffene Arbeitsfeld in Kifchna« 
gore gerade jegt eher einer vermehrten Anzahl von Streitern 
Ehrifti bedarf. 

Zu Calcutta ift unfer theurer Bruder Dr. Häber: 
lin mit erfrifchter Kraft wieder in feinen Gefchäftsfreis 
als Agent der brittifchen und ausländischen Bibelgeſellſchaft 
eingetreten, nachdem er mit feiner Oattinn aus unferer 
Mitte, wo ihm der HErr eine gefegnete Erholung gegeben 
hatte, im Herbft des vorigen Jahres abgereist und gegen 
Ende des Jahrs glücklich auf feinem Poſten angelangt war. 


- 
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Eben gedachte er Arbeiten in weiterem Umfange für bie 
Verbreitung des gefchriebenen Wortes Gottes und befon- 
ders eine Reife durch die Laͤndergebiete des weiten britti- 
fehen Indiens vorzunehmen, als der unerforfchliche Rath 
unferes treuen Gottes ihn durch eine neue Krankheit er: 
fahren ließ, wie völlig wir mit Arbeiten und Ruben in 
Seine gnädige Hand gegeben find. Doch freuen wir uns 
nad) den neueften Berichten fagen zu dürfen, daß er ſich 
bereitS wieder hinlänglich erholt hat, um bald mit vollem 
Eifer das ihm anvertraute Werf treiben zu fönnen. Auch 
unfer geliebter Pfander befindet fich noch immer in Cal⸗ 
eutta, wohin er mit Mifftonar Kreis durch Perfien ges 
reißt ift. Der lange Aufenthalt beiver Brüder in dieſer 
Hauptftadt hatte zunächft den Zweck, ihnen zur Erlernung 
der von fämmtlichen Muhamedanern Oberindiens gefpro- 
chenen Hinduftani-Sprache Zeit und Gelegenheit zu geben. 
Während ihres Aufenthaltes wandten fich eifrige Miſſions— 
freunde von ber brittifchen Nation mit dem Anerbieten an 
fie, die nöthigen Unterftügungen zur Errichtung einer neuen 
Miffion unter den noch gänzlich mit dem Worte des Heils 
unbefannten dunfelfarbigen Bergbewohnern Centralindiens 
darzureichen, wenn die Miffionsgefellfchaft in Bafel fich 
entjchlöße, mehrere ihrer Miffionszöglinge für diefe Mif- 
fion nach Indien zu fenden. Da jedoch die Summe, welche 
neben jenen Unterftügungen noch alljährlich von der hieſi— 
gen Miſſionscaſſe für Die beabfichtigte Arbeit wäre erfor: 
dert worden, ſich nach genaueren Angaben auf mehr als 
12000 Schweizerfranfen fich beliefe und die würdigen chrift- 
lichen Freunde in Indien bei dem rafchen Wechſel, in 
welchem dort die bürgerlichen und Militärbeamten von Sta: 
tion zu Station verpflanzt werden, ihre thätige Theilnahme 
an dem gemeinfamen Werfe nicht auf längere Zeit voraus 
zufagen Fonnten, fo Fonnte die Committee Feine Freudig- 
feit gewinnen, in ein neues Arbeitsfeld einzutreten, das 
ihr beim gegenwärtigen Stande der ihr vom HErm an- 
vertrauten Geldmittel die Nothwendigfeit aufzuerlegen drohte, 
die Erweiterung ihrer Mifjionsarbeiten im canarefifchen Lande 


und im weftlichen Afrika zu unterlaffen. So mußte ver 
allerdings für das Neich Gottes vielverfprechende Plan 
einer dritten deutjchen Miſſion in Indien aufgegeben wer— 
den. Da aber unfere früher in Perſien thätig gewefenen 
Miffionare überzeugt waren, daß ihr Mifftionsberuf fie vor- 
zugsweife an die Muhamedaner fende, fo Eonnte die Com— 
mittee nicht veranlaßt fein, dieſen Brüdern eine ganz ans 
dere Stellung in der canarefifchen Miffton anzubieten oder 
ihrem Entjchluffe etwas in den Weg zu legen, fich mit ver 
englifch-Firchlichen Mifftonsgefellfchaft in Verbindung zu fes 
ben, um von ihr nach dem nördlichen Indien gefendet zu 
werden. Diefe Gefelfchaft nahm die beiden Brüder, wie 
feüher die Mifftonare Hörnle und Schneider mit lieb: 
reicher Bereitwilligfeit auf, und wies ihnen Agra als ihre 
nächfte Arbeitsftätte an. Dahin ift Miffionar Kreis be— 
reits abgegangen, während Miffionar Bfander nur da— 
rum noch in Galcutta zurücblieb, um den Drud einiger 
früher von ihm verfaßten perfifchen Traftate zu beauffichti- 
gen. Es haben fich jedoch neuerdings einige Schwierig- 
feiten gezeigt, welche feinen Eintritt auf irgend einem ver 
nordindiſchen Mifftonspläge noch fo lange verzögern dürf— 
ten, bis die gnädige Hand des HEren diefelben gelöst ha— 
ben wird. 

In Burdwan arbeiten unfere lieben Brüder Mifftionar 
Weit brecht und Mifftionar Linke noch immer mit dem 
gleichen Eifer für die Verfündigung des Namens Chrifti. 
Erfterer wurde zwar vor einiger Zeit durch die angegrif- 
fene Gefundheit feiner Gattinn genöthigt, feine Station 
zu verlaffen und eine Reife in die Fühleren Lundfchaften 
des Dberindiens zu machen. Er ift jedoch nach gefegne: 
tem Erfolge bereitö wieder von diefem Ausfluge zurückge— 
fehrt. Bruder Linfe fchreibt vom Dftober 1839 einiges 
Intereffante über die Macht des Heiventhums in Indien. 
„In Galeutta wie in Bombay haben fich Fürzlich unter 
den reichern Eingebornen Gefellfchaften gebildet, deren Zweck 
ist, ven Miffionarien entgegen zu arbeiten, nnd wie fie fagen, 
ihr Werk fruchtlos zu machen, — Die Bilder der Durga, 
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die in der nun zu Ende gegangenen Pujah (Jahresfeſt der 
Göttinn) in Galeutta allein gemacht und angebetet wur— 
den, hat man auf 12,000 berechnet ‚- und die Summe Gel- 
des, welche dabei verfchwendet worden ift, auf 2,900,000 
Nupies (à fl. 1. 12 fr.). Eine fehmerzliche Heimfuchung 
hat den geliebten Bruder Schneider in Benares am 
28. Juli vorigen Jahres durch den unerwartet jchnellen 
Heimgang feiner mit inniger Liebe zu den Heiden mit ihm 
in die Arbeit eingetretenen Gattinn getroffen. Sie fchieb 
im findlichen Glauben an den Heiland, ehe fie in den 
erfehnten Beruf an der Erziehung von 150 Waifenfindern 
in Agra eintreten konnte, von allem Kampf und aller 
Mühe diefer Zeit. Ihr trauernder Gatte arbeitet mit Bru- 
der Leupolt in der großen Hauptitabt des Götzendienſtes 
und ihre Arbeit in dem HErrn ift nicht vergeblich. Der 
Letztere fchreibt hierüber: „Das Wort bewährt fich ale 
Wahrheit an Bielen. Hin und wieder erlaubt und der 
HErr eine Garbe zu erndten. So viel fann ich mit Zu: 
verficht jagen, daß wir täglich gewinnen, und daß ber 
Hinduismus und Muhamedanismus gleich einem morfchen 
Gebäude aus allen Fugen zu gehen anfängt, und der HErr 
gebe ed, feinem Einfturz nahe ift. Die Predigt des Evan- 
geliums ift unftreitig der wichtigfte Streit des Miffionsbe- 
rufes, und ich habe auch jeden Sonntag dreimal Gottes: 
dienft im Hinduftanifchen ; einmal des Morgens in Sierole, 
wo fich chriftliche Soldaten und Andere einfinden und zwei⸗ 
mal zu Haufe in einem großen Zimmer für unfere Knechte, 
die Kinder u. |. w. Viermal in der Woche gehe ich des 
Abends unter das Volf. Wir haben nämlich 4 Predigt: 
häufer in der Stadt. Sobald ich dort anfomme, liest ein 
Nationalgehülfe erit einen Traktat, dann halte ich eine 
Anrede, welcher ich eine biblifche Stelle zu Grunde lege; 
hierauf liest mein Gehülfe wieder einen Traftat und ich 
halte eine zweite Anrede; oder wir gehen ind Previgthaus, 
wo ich dann noch einmal predige, Ginwürfe und Fragen 
werben gewöhnlich nur außerhalb des Haufes beantwortet. 
Die Gegenftände unferer Predigt find beinahe immer die— 


felben, naͤmlich hauptfächlich Buße zu Gott und Glaube 
an den HErrn Jefum Chriftum. An aufmerffamen Zuhö— 
vern fehlt e8 nie. Das zweite Fach meiner Arbeit ift die 
Aufjicht einer Schule in der Stadt. Wir haben uns ge: 
genwärtig, da uns ein Meifter für viefelbe fehlt, in die 
Arbeit getheilt. In diefer Schule wird Englifch, Perfifch, 
Ordu, Hindui und Bengali gelehrt , nebjt Gefchichte, 
Geographie, Naturlehre, Arithmetit und politifche Defo- 
nomie. Dieſe legte Wiffenfchaft ift ganz dazu geeignet, 
um den Jünglingen das Verderbliche der Kaften zu zeigen 
und die Unmöglichkeit darzuthun, ein Volk mit dem Kaften- 
unterfchiede zu einem Fräftigen Ganzen zu verbinden und in 
gründlicher und wahrer Wiffenfchaft und Kunft zu fördern. 
Die Bibel jedoch it das hauptfächlichite Buch, das in den 
Unterrichtöftunden meine meifte Zeit und Kraft in Anfpruch 
nimmt, Neben den gewöhnlichen Bibeljtunden habe ich 
noch bejondere, wo ich die Hauptlehren der chriftlichen Re— 
ligion vortrage, erkläre und aus der Bibel beweife. Einige 
der Knaben unferer Schule find an andern Orten getauft 
worden, indem fie fürchteten,, wenn fie in Benares ſich zu 
Ehrifto öffentlich befennen würden, ermordet zu werden. Ein 
britter Zweig, der meine meifte Zeit und Kraft in Anfpruch 
nimmt ;, ift eine Waifen-Anftalt, wo ich Waifenvater, Leh— 
rer und Auffeher bin. Wir haben gegenwärtig 125 Kna— 
ben. Diefe lernen Engliſch, Hinduftani (Ordu) und Hin- 
dui. Daß ich in Hinficht auf diefe Knaben täglich um 
Weisheit und Gnade zu bitten habe, werden Sie mir wohl 
glauben. Ein Gegenftand meines innigften Danfes ift, 
daß mir der HErr eine fromme und Fräftige Gehülfinn zur 
Seite gegeben hat, die jelbft im Englifchen, Gefchichte, Na— 
turlehre u. ſ. w. Unterricht gibt, und die Außeren Gegen- 
ftände, als Eſſen, Kleider u. f. w. größtentheils beforgt. 
Sie hatte früher eine Mädchenſchule. Wir haben 5 Kna— 
ben, in denen der HErr, wie wir in der Demuth glauben, 
Sein Werf angefangen hat, zu Arbeitern in Seinem Reiche 
beftimmt. Diefe begleiten uns zur Stadt, um ba zu fe 
hen, wie wir des HErrn Wort treiben. Sollte der liebe 
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Bruder Schneider hier bleiben, jo wird er das Grie— 
chifche mit diefen Knaben anfangen, um fie in den Stand 
zu feßen, das N. Teftament in der Grundfprache leſen zu 
fonnen. Das legte Jahr ift ein Jahr der Thränenfaat 
für und gewefen , indem wir 160 Knaben durch den Tod 
verloren." 

Ziehen wir noch weiter gegen Norben, jo treffen wir 
in der großen Muhamedanerftadt Agra unfern lieben Bru- 
der Hörnle mit feiner Gattinn im Kreife feiner Waifen- 
finder an, deren Zahl fich auf 300 beläuft, von denen 
jevoch 160 Knaben bereits an den Platz einer Fünftigen 
Kolonie verpflanzt worden find, fo daß nur noch 140 Mäp- 
hen neben der Verfündigung ded Evangeliums ihre Zeit 
und Kraft in Anspruch nehmen. Auch fie bedürfen unferer 
befondern Zürbitte, um unter befonderen Schwierigfeiten , 
deren baldige Löfung wir vom HErrn erhoffen, im Glau— 
bensmuth bei ihrer Arbeit auszuharren. 

Indem wir von diefen oberen Gegenden Indiens wies 
der nach Bengalen zurüdfehren, begegnet und ald Gegen- 
ftand eines freudigen Lobes der göttlichen Barmherzigkeit, 
die Station Kifchnagore, wo dem in langer Arbeit in In- 
dien viel thätigen Mifftonaer Dürr drei jüngere Brüder 
aus unferem Kreife zur Seite getreten find, nämlich der 
früher in Abyſſinien wirkſam geweſene Mifftonar Karl 
Blumhardt und die beiden miteinander im vorigen Jahre 
von England abgereisten Brüder Lipp und Kraus. Der 
Raum erlaubt und nicht, in eine nähere Schilderung des 
großen im Norden von Kifchnagore in nicht weniger als 
55 Dörfern durch die Kraft des göttlichen Wortes hervor- 
gebrachten Gnadenwerkes einzutreten. Nur das bemerfen 
wir, daß die befondere muhamedanifch - hinpuifche Sefte 
der Khurtabugas, in welcher das neue Leben aus Gott 
mit reißender Schnelligfeit um fich greift, und von deren 
Befennern der größere Theil mehr oder weniger von ber 
freimachenden Wahrheit berührt fcheint, gegen 100,000 
Anhänger zählt, von denen 6— 7000 die Taufe auf den 
Namen Ehrifti begehren und 1100 laut den legten Berichten 
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fie bereitö empfangen haben. Ein gewaltiges Arbeitsfeld, 
bei deſſen Anblick man fich nicht wundern darf, wenn der 
theure Miſſionar Dürr, der bei der Abwefenheit feines 
früheren Mitarbeiters, Mifltonar Krüdeberg, mit eini- 
gen Nationalgehülfen allein die erften mächtigen Bewegun— 
gen des neuen Geiftes zu erfahren und ven ftarfen Anfor- 
derungen nach Unterricht zu gemügen hatte, nun mit fin- 
fender Kraft dem wachjenden Werfe zufehen und ehe feine 
jungen Mitarbeiter in die volle Thätigfeit eintreten fönnen, 
recht zum Beweife dienen muß, daß die überfchwängliche 
Kraft fei Gotted und nicht von ung. 

Don unferen auf der großen Halbinjel Borberindiens 
zerftreuten theuren Miffionsbrüdern iſt Miſſionar Schaf: 
ter zu Palamcotta unter der Leitung der englifch Firchli- 
chen Miffionsgefellichaft, Mifftonar Jakob Müller zu 
Suvifafhapuram in der von dem entjchlafenen Miffionar 
Rhenius aufgerichteten abgefonderten Miſſion thätig , 
während Miffionar Lechler fich unter die Leitung ber 
Londoner Mifftions-Gefellfchaft geftellt hat. Der Erftge- 
nannte arbeitet im Segen an den ihm anvertrauten Gemein- 
ven, Auch Miſſionar Müllers Thätigkeit ift zur Erhal- 
tung und Erweiterung der jchon feit einer Reihe von Jah— 
ren im Tynevelly-Gebiete durch die Kraft des HEren ge- 
pflanzten chriftlichen Gemeinfchaft von gutem Erfolge ger 
wefen. Bon Miffionar Lechler find und feine Mittheiluns 
gen zugefommen. 

Auf der weftlichen Seite der Halbinfel begegnen wir 
derjenigen Reihe von Miffionsftationen, welche der bejon- 
dere Gegenftand unferer Gebete und Anliegen vor dem 
HErrn find. Leber ihren Stand im vergangenen Jahre 
werden wir unter Nro. III das Nähere berichten. Weit 
im Norden von ihnen ftreuen im Mahratten-Lande zwei 
geliebte Brüder aus unferem Kreife die Saaten des ewi- 
gen Lebens aus. Es find die Miffionare Menge und 
Warth zu Naflif. Erfterer befindet fich gegenwärtig in 
England , lehterer fchreibt vom 28. Febr, 1840 über den 
Stand der Dinge in feinem Arbeitsgebiete Folgendes : 


16 

„Dbjchon weit .entfernt,. und, befonders feit Bruder 
Menge's Abreife, ganz abgefchieden von Allem, das mic) 
an das liebe Bafel, oder die deutfche Heimat mahnte, 
fühle ich mich doc) fehr oft in die Mitte diefer Mifjtons- 
Familie verfegt, und wenn immer dieß gefchieht, danke ich 
Gott, daß ich, mit allen meinen Schwachheiten, die Gnade 
habe, verfelben anzugehören, und der theilnehmenden Für: 
bitte meiner Brüder verfichert zu feyn. Die Macht ver 
Finfterniß ift überall groß; wir find überall von innen und 
außen mit Feinden umgeben; — dur) Nacht zum Licht — 
durch Kampf zum Sieg ift überall unfer 2008 ; aber wo 
Satan feinen Thron aufgerichtet hat, wie dieß bier der 
Fall ift, und wo der einzelne Bote Chrifti mit der ganzen 
Macht der Finfterniß im Streite liegt, da ift der Kampf 
befonders hart. Da gereicht mir dann oft der Artifel von 
der Gemeinfchaft der Heiligen zum füßen Troft ; ich fühle, 
daß ich nicht alfeine ftehe, fondern daß eine Schaar, die 
Niemand zählen kann — und befonders ein engerer Brüber- 
Chor — mit mir den Feind befämpft, und unter dem Bei- 
ftande unſers allmächtigen HEren zum Sieg verhilft. Noch 
tröftlicher ift’38 jedoch, daß unfer mitleidiger Hohepriefter 
jelbft unfre Sache für die Seinige erfennt, daß Er für 
Seine fchwachen Kinder bittet, ihre Gemeinfchaft durch 
Seinen Geift heiligt, und als ein fieggefrönter Held an 
der Spige Seiner Streiter den Sieg erfämpft. Wohl uns 
des feinen HErrn! — 

Es wird Ihnen befannt feyn, daß ich vor einem Jahre 
einen mir höchft angenehmen, und meine Gefundheit ftär- 
fenden Befuch in Dharwar, Hoobly und Manga- 
Iore machte. Seitdem habe ich mich, Gott fei Dank, 
einer vecht guten Gefundheit erfreuen dürfen, weßhalb ich 
mich auch meift in Nafif aufgehalten, und nur einige- 
male Ausflüge in die höher gelegenen Theile des Nafif- 
Diftrieted gemacht habe. Meine Berufsgefchäfte beftehen. 
hauptfächlicdh in der Predigt des Evangeliums in der Mah— 
ratten= Sprache in unferer Gapelle, auf den Straßen, 

Märkten 
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Märkten und andern öffentlichen Bläßen ver Stadt, fo wie 
auf ven benachbarten Dörfern ; in Beforgung zweier englifcher 
Gottesdienite am Sonntage, wovon jedoch Bruder Did: 
fon, wenn er fich hier aufhält, einen übernimmt; in ber 
Aufficht über unfre Schulen, Austheilung von Tractaten, 
dem fortgefegten Studium des Mahrattifchen,, Sangerit 
und Hinduftanifchen, Ausfertigung von Lractaten und an- 
dern fchriftlichen Arbeiten. Ä 
Jeden Morgen habe ich Haus:Andacht, wobei ich 
meinen Hausgenofien und den Knaben meiner Schule einen 
Abſchnitt der heiligen Schrift erfläre; des Abends begebe 
ich mich gewöhnlich mit zwei Worlefern in irgend einen 
Theil von Nafif, und nachdem während der Vorleſung 
eines Tractats eine bedeutende Anzahl von Leuten fich um 
mich her gefammelt hat, halte ich eine Anfprache an die— 
jelben , welche zuweilen auch die Form einer Unterredung 
annimmt, Die Austheilung von Tractaten verſchiebe ich 
immer bis aufs Ende, da die Hoffnung einen ju erhalten, 
Manche veranlaßt, bei miv auszuharren, und dem Worte 
Gottes zuzuhören: Zuweilen benehmen ſich Einzelne fehr 
feindfelig ; fie ſpotten, ſchimpfen, läftern und gehen hohn- 
(achend hinweg, oder juchen einen Tumult zu erregen, was 
ihnen nur zu oft gelingt. ‚Andere find fo ganz gleichgül- 
tig, daß fie zwar daftehen und zuhören, aber fich nicht im 
Mindeften an das Gefagte kehren; und wieder Andere ge- 
ben ihren Beifall zu erfennen und nehmen das Wort mit 
Freuden an. Bis zum Fruchtbringen iſt's bis jekt noch 
bei feinem gefommen , aber Mehrere ftehen dem Reiche Got- 
tes fehr nahe. Auf den benachbarten Dörfern finde ich 
haufig mehr Eingang als in der Stadt. Der Anfchein ift 
indeß oft fehr täufchend, und erft Fürzlich machte ich eine 
Erfahrung ähnlicher Art. Mehrere Perſonen, Die Von der 
Wahrheit des Ehriftenthums überzeugt zu feyn ſchienen, 
und fich demgemäß oft fehr ſchön ausdrückten, machten 
doch einem Götzen zu liebe eine Reife von 60 Stunden. 


Merfiwürdiger Weife aber verlor Einer verfelben ein Auge, 
3. Heft. 1840. | DB . 


ein Anderer hatte auf dem Wege einen gefährlichen Fieber- 
Anfall. ES fcheint, der HErr wolle fie auf einem ans 
dern Wege zur Befinnung bringen. Die Wahrheiten des 
Evangeliums find jetzt in unfrer Nachbarfchaft ziemlich weit 
unter dem Volke verbreitet, und ed darf nur der befruch- 
tende Segen von oben herabthauen, fo wird biefes ganze 
öde Gefilve in einen fchönen Garten Gottes fich verwan- 
deln. Unſere Freunde in der Heimath, und Alle, welche 
die Sache Gottes lieben , können ung feinen größern Dienft 
erweifen, ald wenn fie und biefen Segen vom HErrn er- 
fliehen helfen. 

Am Sonntage haben * regelmaͤßig drei Gottesdienſte 
in unfrer niedlichen Capelle, welche früher ein Audienz- 
Saal des Peſchwa war, zwei in englifcher und einen in 
der Mahratten-Sprache. Der letztere wird von mir beforgt, 
und ift gewöhnlich zahlreich befucht ; die englifchen Gottes- 
dienfte verfehen Bruder Dickſon und ich abwechfelnd ; und 
gegenwärtig, da Bruder Didjon abweſend ift, verfehe ich 
beide. Die Anzahl unferer Europäer vermehrt fich zufe- 
hends. Nächftend werben wir einen verheiratheten europäi- 
fchen Doctor erhalten, was ein großer Gewinn für unfre 
Station ift, zumal derfelbe für einen gutgefinnten Mann 
gilt. Wir hätten neulich einen Befuch vom Bifchof von 
Bombay und deffen Baplan Herrn $letcher, der zu— 
gleich Seeretär der Bombayer Hülfsmiffionsgefellfchaft ift. 
Sie eraminirten alle unfre Schulen, und waren mit Allem, 
das fie jahen, recht wohl zufrieden. Ich hatte neun junge 
Leute, worunter 1 Europäer, 2 Indo-Britten, 2 PBortu- 
giefen, 3 Africaner und 1 Mahratte, auf die Eonfirmation 
vorbereitet, und diefe wurden vom Bifchofe confirmirt. Bei 
diefer Gelegenheit hielt der Bifchof eine recht herzliche und 
fräftige Anfprache an die Eonfirmanden, die Mitglieder 
der Miffions-Familie und andere Anmwefende. Nach allem, 
das ich von dem Bifchofe gejehen habe, kann ich nicht 
anders denken, ald daß e8 ein großer Segen für unfere 
Präfidentfchaft fei, einen folchen Mann zum Bifchofe zu 
haben. Er ift ein anfpruchslofer, demüthiger Mann, und. 


ich Hoffe, fein Beſuch habe auch auf unſre Europäer hier 
einen guten Einfluß gehabt. 

Ein hofmungsvolles Arbeitsfeld bieten die 800 Kinder 
und Jünglinge dar, welche unfre verfchiedenen. Schulen 
befuchen. Bei Weitem die Mehrzahl derfelben befuchen unfte 
Mahratten-Schulen auf dem Lande und in der Stadt, in 
welchen fie, in Ermanglung chriftlicher Schullehrer, von 
heidnifchen Lehrern im Lefen, Schreiben und Rechnen 
Unterricht erhalten. Zuweilen lernen fie auch etwas Geo- 
graphie und Grammatik. Unſte Schulbücher find ausfchließs 
lich hriftlihe, auch wird das Wort Gottes ohne Wider 
rede gelefen, und nur Einzelne, und befonders aus den hös 
hern Gaften, nehmen Anloß hieran, ihre Kinder vom Schul; 
befuche abzuhalten. Wir haben 6 folcher Schulen in ver 
Stadt felbit und 5 auf dem Lande. Die letzteren ftehen 
unter meiner Aufjicht und werben von mir monatlich ein- 
mal befucht; die Uebrigen ftehen unter Hrn. Stone's 
Leitung. Es war ein interefianter Anblick, gegen 400 Hei- 
den⸗Kinder in einem Saale meines Haufes, welches dem 
Schwiegervater des Peſchwa gehört, verfammelt zu fehen, 
um in Gegenwart ded Biſchofs eraminirt zu werden. Es 
war gerade ein ſehr heißer Tag, aber ein in dem Saale 
befindlicher Springbrunnen ließ ung die Hiße nicht befchwer- 
lid) werden. Aus diefen Schulen habe ich gegen 30 ver 
verfprechendften Knaben ausgewählt, um fie in meinem 
Hauſe entweder für das englifche Seminar vorzubereiten, 
oder zu Monitoren und Schullehrern hiranzubilden. Ich 
erkläre ihnen jeden Morgen einen Abfchnitt aus dem Worte 
Gottes, und gebe ihnen Ilnterricht in Arithmetif, Gram- 
matik, Geographie, Gefchichte und fchriftlichen Auffägen. 
Die Meiften derfelben find Iernbegierig, und zeigen viele 
Anhänglichkeit an mich, und ich habe gute Hoffnung, daß 
Einzelne derſelben fich zum HErrn befehren werben. 

Unfer englifches Seminar zählt gegen 40 Knaben und 
ZJünglinge, und fteht unter Herrn Stone's Leitung. Die 
fünf erften Schüler find recht verftändige, wohlunterrich- 
tete Zünglinge, welche brauchbare Gehülfen am Miffiong- 
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Werke zu werden verfprechen. Sie find mehr oder weni- 
ger von der Wahrheit des Ehrijtenthums überzeugt, und 
ich hoffe und flehe zu Gott, daß es recht bald bei ihnen 
zum Durchbruche kommen möge. — Etwa 20 Knaben und 
Mädchen, theild Indo-Britten, theils Portugiefen, Afri— 
caner und Mahratten,, werden auf Koften der Miffion und 
einiger Freunde in Herrn Stone's Familie auferzogen. Bru— 
der Menge's hindoſtaniſche Schule zählt gegen 30 Knaben 
und wird von Bruder Dijon und mir felbft beauffichtigt. 
Sie alle find Muhnmedaner, und ftehen, wie unfre muha- 
medanifche Bevölferung im Allgemeinen weit hinter unfern 
Brahminen und andern Hindus zurüd, fowohl hinfichtlich 
ihrer. natürlichen Fähigfeiten und Anlagen, als ihres Flei— 
fies und Eiferd in Erlernung nüßlicher Kenntniffe. Sie 
find meift ungemein ſtolz und träg, unwiſſend, und nichts 
weniger als lernbegierig, während unfre Brahminen we— 
nigftend zu philofophiichen Speculationen und mathemati- 
fchen Studien ungemein viel Luft und Gefchid zeigen, und. 
fih auch im Aeußern vortheilhaft vor jener entnervten 
Volksklaſſe auszeichnen. Ä 

Das weibliche Gefchlecht it, wie überall in Indien, 
fo auch hier im Berhältniß zum männlichen fehr vernach- 
läßigt. An Erwerbung nüglicher Kenntniffe iſt ſchon gar 
nicht zu denfen. Das Weib ift die Magd des Mannes; 
die Beforgung des Hausweſens iſt ihr einziges Gefchäft ; 
und wenn fie da nicht fleißig ift, oder fonft in Etwas fich 
vergeht, fo bleibt Förperliche Züchtigung nicht aus, Üb— 
rigens fühlt fie ſich in der Negel nicht fo unglüdlich , wie 
man glauben follte. Den. Mangel nüglicher Kenntniffe 
fühlt fie nicht; ihre herabgewürdigte Lage erfcheint ihr, 
weil von Jugend auf daran gewöhnt, als die natürlichite, 
und viele Frauen genießen denn doch auch viel Reſpekt, 
und haben große Autorität zu Haufe; in jedem Falle wür— 
den nur Wenige unter ihnen ihre Lage mit der einer chrift: 
lichen Europäerinn vertaufchen. ar häufig liegen fie ein- 
ander in den Haaren, und "zwar auf öffentlicher Straße. 
zu Schlägen Fommt es bei Männern und Weibern fehr 
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felten, dagegen werfen beide deſto freigebiger mit: den ab+ 
fcheulichften Schimpf- und Schandworten. um fi), von 
welchen fie einen unerfchöpflichen Borrath haben. Die Hin: 
dus find fehr an das laute Reden und Schreien gewöhnt ; 
und fobald fie in Hige gerathen, was bei den geringften 
Händeln zu gejchehen pflegt, nimmt ihre Vociferation fo 
überhand, daß man glaubt, fie würden fich nächftens an 
einander vergreifen, während vielleicht fchon im nächften 
Augenblide Alles wieder im Reinen ift. Die Weiber ha— 
ben meift eine gute, correcte Ausfprache, aber Nichts kann 
häßlicher ſeyn, als ihre Gewohnheit, fich bei den gering 
ften Anläffen der ſchändlichſten Worte zu. bedienen. Sch. 
meine Feine folche Redensarten, die hier für unanftößig gelz 
ten, während fie bei ung nicht mit Anftand gebraucht wer- 
den; könnten, fondern folche obſcöne Worte, die jedes ehrz 
liche Gefühl empören. Selbſt unvernünftige Thiere wers 
den mit aͤhnlichen Schandworten angeredet. Cinige dieſer 
Worte, welche unerlaubten Umgang mit den nächiten Bluts- 
verwandten bezeichnen, find fo allgemein in Munde von 
Alt und Jung, daß fie Faum mehr ald etwas befagende 
Schimpfworte betrachtet werden. Sonſt benehmen fich vie 
MWeibsleute insbefondere anftändig genug, fo weit der Anz 
Schein geht; blickt man aber in die Häufer und Familien, 
fo findet man erit, wie fchlimm es um Zucht und Ehrbar- 
feit ftehe. Das frühe Heirathen, die Milde der englifchen 
Regierung gegen Verbrechen biefer Art, und vor allen Din 
gen der sabjcheuliche Charakter ihrer Götterlehre, hat bie 
Fleifches-Sünden fürchterlich in Schwang gebracht. Es 
muß eine baldige und radikale Reformation ftattfinden, wenn 
nicht) die! ganze Nation unter die Thierheit herabgewürdigt 
und ein Raub diefer fittlichen Fäulniß werden fol. Bis 
jest gibt e8 nur einige wenige Mäpdchen-Schulen in diefer 
Präfiventfchaft, es fcheint aber, daß die gegenwärtige Be- 
wegung in England, und das allgemeine Intereſſe, wel— 
ches man dort für Indien zu fühlen beginnt, von wichti- 
gen Folgen auch für das weibliche Gefchlecht in In— 
dien ſeyn werde. Frau Stone hat eine Schule ,- welche 
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von 60 Mädchen befucht wirb, worunter ſich jedoch feine 
Brahminen befinden. Sie Jernen lefen und fchreiben, und 
werben zu weiblichen Arbeiten angehalten. Es herrſcht hier 
ein großes Vorurtheil gegen die Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts, und Fein einziges Mädchen würde wohl die 
Schule befuchen,, wenn fie nicht eine Belohnung erhielte. 
Übrigens unterliegt es feinem Zweifel, daß diefes Vorur⸗ 
theil weichen muß, und auch wirklich fchon im Weichen 
begriffen fei. Von ber Nüglichkeit gewiſſer Kenntniffe fön= 
nen wir die Welt fchon überzeugen ; aber die Leute zur Anz 
nahme des Evangeliums zu bewegen, hält ſchwerer und ift 
eine Aufgabe, welche nur die allmächtige Gnade Gottes 
zu löfen vermag. 

Gegen 50 bis 60 jungen Leuten beiverlei Gefchlechts 
gebe ich wöchentlich ein oder zweimal Gefang-Unterricht,, 
wobei mir meine Violine gute Dienfte Teiftet. Mit vieler 
Mühe habe ich ed nun dahin gebracht, daß fie drei- und 
vierftimmige Melodien, Arien und Choräle recht ordentlich 
fingen fönnen. Cine von mir verfaßte Mahratta » Gefange 
Iehre, welcher gegen 50 Lieder und Melodien beigefügt find, 
wird gerade gegenwärtig auf Koften eines großen Miffions- 
freundes, des Herrn Farifh, in Bombay Tithographirt. 
Ich habe mich der größten Einfachheit befliffen; die Ge- 
fang-Reihen find dem MahrattasGefchmade gemäß ausges 
wählt, zuweilen auch demfelben angepaßt. Die Lieder find 
theild von Herrn Farrar, theild von mir felbft, und alle 
hriftlichen Inhalts. Bis jegt ift freilich der Gefang un- 
ferer Mahratten nur Sache des Mundes, indeß wirb doch 
ihr Geſchmack verbeffert, und vielleicht manches fchlechte 
Lied verdrängt; und wohl ift Die Zeit nicht mehr ferne, 
in welcher fie mit Mund und Herzen Gott und dem Lamme 
ihre Lobliever bringen werden. — R 

Bruder Dickſon gibt fich hauptfächlich mit der Über⸗ 
feßung der heiligen Schrift ab, wozu er ein befonderes 
Geſchick hat; gegenwärtig aber macht er eine Fleine Mif- 
fions-Reife, Herr Farrar ift noch immer in England, wo- 
hin ihm Bruder Menge nachgefolgt ik. Wahrend Farrars 


Abweſenheit hat Herr Stone die Aufficht über unſer eng- 
lifche8 Seminar. Er ift ein Americaner, und arbeitete ge— 
gen 12 Jahre in Verbindung mit der americanifchen Mifs 
ſions⸗Geſellſchaft, hat fich aber jet der unfrigen angefchlofs 
fen, und wird nächftens die bijchöfliche Ordination erhals 
ten. Schon am Ende des vorigen Jahred hatte er fich 
nach Bombay begeben, und bafelbit einige Monate aufge» 
halten, um die Ordination zu erhalten, allein gewiſſe Schwie— 
tigfeiten, welche ihm von Eeiten der Americaner in den 
Meg gelegt wurden, vereitelten feinen Plan. Während 
feiner Abwefenheit hatte ich auch feine Gefchäfte zu befor- 
gen. Frau Stone iſt in Folge ihrer Niederfunft noch ims 
mer fehr fchwächlich und befindet fich jebt auf den Matas 
bulefchwar-Bergen. Eine gewiffe Miß Davis hat unter 
deffen. die Aufficht über ihre Schule und Zöglinge über- 
nommen. Geit etwa einem Jahre find wir hier gar oft 
an unfre Hinfälligfeit erinnert worden, Miß Smith, 
welche fo eben erft hier angefommen war, und eine aus— 
gezeichnete Mitarbeiterinn am Werke des HErrn zu werben 
verjprach , wurde von den Pocken angefallen, und verfchied 
unerwartet ſchnell — aber im Glauben an den HErm Se- 
fum. Zwei unfrer Zöglinge wurden von derfelben Kranf- 
heit hingerafft, und zwei andere folgten ihnen nach — ein 
Mävchen, welches am Fieber, und ein Knabe, welcher 
an der Eholera ftarb. Der traurigfte Fall aber war der 
Tod unferd Sub-Eollectors, Herrn Chambers, der in 
der Blüthe feiner Jahre, und als er am wenigften baran 
dachte , unerwartet fchnell ein Raub ded Todes wurde. 
Gr war einige Tage unpäßlich gewefen, und fiel todt zur 
Erde, als er gerade feinen Palanfin befteigen wollte. Das 
war ein Fräftiger Ruf an ung Alle, uns immerbar auf den 
Tod gefaßt zu halten, und darauf wohl vorzubereiten. Un— 
geachtet des Abſterbens und Abreifens fo mancher Perfonen 
hat fich indeß doch eine chriftliche Gemeinde um und her 
gefammelt in der Mitte diefer dem Götzendienſte geweihten 
Stadt. Obſchon Hein und unbedeutend wird fie vielleicht 
doch ein Sauerteig, der die ganze Maffe durchdringt, in — 
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jedem Falle haben wir in ihr ein Angeld auf befiere Zei: 
ten; und infofern fie Berfonen aus allen 4 Theilen ver 
Welt — Engländer, Schotten, Irländer, Deutjche, Ame— 
ricaner, Africaner, Indo =» Bortugiefen, Indo-Britten und 
Mahratten in fich fchließt, enthält fie einen thatfächlichen 
Beweis, daß der HErr Seine Berheißung erfüllen und alle 
Bölfer unter Seinen Hirtenftab verfammeln werde, und 
wirflich ſchon verfammelt. Ja in diefer Hinficht gleicht 
fie jener oberen Gemeinde, jener Schaar, welche Niemand 
zählen kann, aus allen Heiden und Bölfern und Sprachen. 

Vor einiger Zeit hatten wir einen Auflauf bier, wel: 
cher von fehr traurigen Folgen hätte jeyn Fünnen. Unſere 
Brahminen haben nämlich ein jährliches Feft, an welchem 
gegen 15002000 verfelben am Ufer das Godavery, ge: 
rade vor meinem Haufe, zu Mittage fpeifen. Bei jolchen 
Anläffen darf fich Fein Nicht-Brahmine ihnen auch nur 
von. Ferne nahen, denn fchon fein Schatten würde Alles 
verunteinigen,, und 2000 Brahminen ihrer Mahlzeit berau- 
ben. Unglücklicher Weife hatten fie fich viefes Jahr auch 
auf die öffentliche Etraße gefegt, in der Meinung, daß Je— 
dermann warten würde, bis es ihnen gefallen hätte, bie 
Straße zu. räumen. Darin aber hatten fie fich getäufcht, 
denn ein europäifcher Soldat ritt der Straße entlang mit: 
ten durch zwei Reihen Brahminen hindurch, ohne jedoch 
irgend Jemand zu berühren... Bielleicht hätten ſich Manche 
dieß gefallen laſſen, um nicht den ganzen Tag faften zu 
müfjen, allein einige Brahminen riefen aus: „Greifet ihn!“ 
und ſogleich waren alle auf den Füßen; und wäre es ih— 
nen gelungen, den armen Soldaten einzuholen, fo würde 
er fchwerlich mit dem Leben davon gefommen feyn. Als 
der Soldat bemerkte, daß man ihm nacdhfolgte, ritt er ſchnell 
davon, und verbarg Fich in dem Haufe eines Indo-Brit— 
ten. Eine große Maſſe verfammelte fih nun um dieſes 
Haus her, um den Bewohner veffelben zur Übergabe des 
Soldaten zu zwingen. Da dieß nicht gelang, fingen fie 
an, Thüren und Fenſter einzufchlagen und die Einwohner 
des Haufes zu mißhandeln. Spät Abends: gelang es Herrn 


Chambers, die Leute durch Hindu-Soldaten auseinander 
zu treiben. Ich war recht froh, daß ich felöft nicht zu 
Haufe geweien war, fonft hätten fie wohl mich zuerft an: 
gegriffen. Indeffen begegnete ich doch mit Hrn. Stone 
auf unferm Spaziergange einem tobenden Haufen Brahmi— 
nen, welche gerade den armen Soldaten verfolgten. Ganz 
unbefannt mit dem Borgefallenen cerfundigte ich mich bei 
einem derjelben nach der Urfache ihres Zufamienrotteng , 
worauf dieſer mich beim Arme ergriff, mir den Vorfall 
erzählte und hinzufügte, daß fie jebt ung alle aus dem 
Lande jagen würden. Am folgenden Tage ftellte Hr. Cham: 
bers fogleich die nöthigen Unterfuchungen an, ftärb aber, 
che die Sache gefchlichtet war. Sein Tod wurde von 
unjern Brahminen als ein Sieg ihrer Gögen über venfel- 
ben angefehen. Hr. Reeves, fein Nachfolger, verurtheilte 
9 Brahminen zu Gmonatlicher Gefängnißftrafe und einer 
Geldbuße von 100, Rupien ; aber die Bombayer-Regierung 
erließ ihnen in Folge einer Eingabe an diefelbe von Seiten 
unſrer Brahminen fowohl die Geld als die Gefängniß— 
Strafe. Sobald die Nachricht hievon hier angelangt war, 
feierten die leßteren den Sieg ihrer Götzen über die engli- 
ſche Regierung durch eine feftliche Mahlzeit. Die Regie: 
rung von Bombay wurde hintergangen, und daß fie zu 
diefem Entſchluſſe gefommen ift, ift höchſt beflagenswerth. 
Scyon früher waren unfere Brahminen der Meinung, fie 
könnten Alles von der Regierung ertrotzen, und in diefer 
Meinung find fie jest wieder beftärft worden. Die Folgen 
haben ſich bereits auch in Bombay gezeigt. Schon früher 
wurden zwei junge Barfen in Bombay von Dr. Wilfon 
getauft. Die Parſen, höchſt erbittert , machten Anftalten , 
die, zwei, Sünglinge in ihre Gewalt zu befommen oder aus 
dem Wege zu räumen. Da ihnen dieß nicht gelang, fo 
nahmen fie ihre Zuflucht zu einem brittifchen Gerichtshofe. 
Um Unruhen zu verhüten, mußten am Lage der Entjchei- 
dung die Truppen aufgeboten werden. Alles aber ging 
ruhig ab, und die Entfcheidung fiel zu Gunften ver Mif- 
fionarien und der Setauften aus. Nun vereinigten fich 


die Brahminen, PBarfen und Muhamedaner, und gaben 
eine Bittfchrift an die Regierung ein, dem Miffionsweien 
zu fteuern, Sie beklagen fi darinn, daß die Regierung 
Öffentlich die Partei der Miffionarien ergriffen habe, was 
offenbar falſch iftz fie behaupten, daß fromme chriftliche 
Frauenzimmer in Bombay den jungen Parſen zu nahe ge- 
treten feien, um biefelben zur Annahme des Ehriftenthums 
zu beivegen — eine fchändliche Verläumdung, welche ung 
einen traurigen Bli in die Herzen dieſer arınen Verblen— 
beten thun läßt; fie fprechen von verfchiedenen,, gemeinen 
Laftern der Ehriften, woran natürlich ihre Religion jchuld 
fein muß, und fie beflagen ſich, daß die Miſſionarien felbft 
an heiligen Drten, wie Nafif, fich aufhalten, und Alles, 
was dem Hindu heilig fei, verläftern dürfen. Auch dieß 
ift eine Berläumdung, denn wir vermeiden ed immer, fie 
unnöthiger Weife durch Aufdeckung ihrer Gräuel zu beleis 
digen. Wir predigen in der Regel dad Evangelium, in 
ber gewiffen Hoffnung, daß dasſelbe von felbft die Fin- 
fterniß ftrafen werde; zuweilen jedoch find wir genöthigt, 
den Charakter ihrer Goͤtzen, ihre verworfene Lage und ihr 
gränzenlofes Elend zu fehildern, und obfchon wir dieß mit 
der möglichiten Schonung thun und im Grunde nur die 
Ausfagen ihrer heil. Schriften wiederholen, fo find die 
eben doch für fie nicht fehr verbauliche Wahrheiten, und 
fönnten deßhalb von ihnen für Läfterungen gehalten wer⸗ 
den, Uebrigens ijt auch dieß falfch: unfere Leute haben 
durchaus Fein fo zartes Gefühl für das Heilige, oder auch 
nur für das von ihnen für heilig Gehaltene. Defter amufiren 
fie fi) daran, wenn die Abfcheulichfeiten ihrer Gögen ober 
die Thorheiten ihrer Religionsweife hervorgehoben werden. 
Wenn wir nur nichts von Ehrifto fagten, wäre Alles recht. 
Sie ſelbſt gehen mit ihren Götzen häufig noch viel unbarın= 
herziger um: fie befchimpfen viefelben , ſchlagen fie, zer- 
brechen fie, werfen fie ind Waſſer, ſobald fie ihre Wünfche 
nicht befriedigen. Die nicht chriftlichen Eimvohner von Bom- 
bay haben durch ihren Umgang mit Ehriften erfahren, wel 
hen Reſpekt diefelben fühlen für das, was ihnen heilig ift ; 
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und, weil e& ihrem Zwede bient, reden fle nun, als ob 
fie denfelben Reſpekt für ihre Gößen fühlten; allein fchon 
in unferem finftern Nafif gibt e8 gar viele, welche es ent- 
weder öffentlich befennen, oder wenigſtens wohl wiffen, 
daß ihre Götzen Feines Refpeftes würdig find und daß die 
Hindu-Religion eine falfche ſei; wie vielmehr muß vieß 
dann ber Fall fein bei den viel mehr anfgeflärten Einwoh⸗ 
nern von Bombay! Aber damit ift eben der Haß gegen 
Ehriftum noch nicht aus dem Herzen gewichen, und noch 
feine Wahrheitsliebe in dasſelbe eingezogen. Die meiften 
biefer Aufgelärteren find ganz gleichgültig gegen alle Res 
ligion : fie find entweder Atheiften oder glauben als Deis 
ften an einen Gott, mit dem fie aber recht vornehm 
thun, und ihn fo ferne ald möglich von fich Halten. Da- 
bei haben fie Feine Bedenklichkeit, der Weife ihrer Väter 
zu folgen und ihre Götzen anzubeten. Redlichkeit und 
MWahrheitsliebe find unter diefem Wolfe Faum gu finden, 
und dieß macht es fo fchwer, mit demfelben umzugehen. Erft 
Fürzlich raubte ein Gögenpriefter einen Edelſtein, womit 
der Götze, dem er diente, gefchmüdt war, und machte fich 
aus dem Staube. Man Fann kaum einem Menfchen trauen, 
im täglichen Verkehr betrügen fie, wo fie fönnen. Das 
Lügen ift bei ihnen fo fehr zur andern Natur geworden, 
daß fie häufig Unwahrheiten ausſagen, felbft wenn fie gar 
feinen Gewinn dabei hoffen können; wenn aber irgend eine 
Behauptung ihrem Zwecke dienlich fein Fönnte, bevienen 
fie fich in der Negel unfehlbar derſelben, follte fie auch 
noch jo falfch fein. Indeß gibt's auch hin und wieder ' 
ehrenvolle Ausnahmen; und wie allgemein auch gewiffe 
Lafter fein mögen, fo gibt es doch auch einzelne fchöne 
Züge im Charafter diefes Volfes, welche gerechte Aner- 
fennung verdienen. Gerade das Chriftenthum , welchem 
fie jo ernftlich entgegenarbeiten , würde diefe Züge hervor- 
heben und in das fchönfte Licht fegen. — Genannte Bitt- 
ſchrift macht der Regierung gewiſſe Vorfchläge, wie etwa 
das Volk gegen die Angriffe der Miffionarien gefchügt wer- - 
den fünnte. Sie fprechen von einem Gefege, welches den 
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Eltern volle Gewalt über ihre Kinder in’ Glaubensſachen 
geben jollte, bis fie volljährig geworben find: fo daß alſo 
fein Jüngling unter einem gewiffen Alter ohne Einwilligung 
der Eltern getauft werden könnte. Ein anderes Geſetz follte 
die Mifjtionarien von gewiljen heiligen Orten ausschließen 
und es ihnen zur Pflicht machen, zuvor die Erlaubniß der 
Regierung einholen zu müſſen, ehe fie irgendwo eine Schule 
anlegen. Wieder ein anderes Geſetz follte befehrte Hindus 
gewiffer bürgerlicher Rechte berauben, in Grerbung feines 
väterlichen Vermögens ihm Schwierigfeiten in den Weg 
legen ꝛc. — Es ift merfwirdig, daß alle Parteien, Hei: 
den, Barfen, Muhamedaner und felbft Juden fich gegen 
die Miffionarien vereinigt haben; aber wo e8 gegen Chri- 
ftum geht, da werden Pilatus und Herodes gewöhnlich 
Freunde miteinander. ben fo merkwürdig iſt's, daß dieſe 
Leute es wagen konnten, einer chriftlichen Regierung folche 
Dinge ins Angeficht zu fagen, und von den toleranten 
Engländern ſolche Gefeße zu. verlangen. Auf ver andern 
Seite iſt's aber auch wahr, daß diefe Regierung, als fol: 
che, im Grunde feine chrijtliche, fondern eine neutrale ift 
— wenn's je in diefen Dingen eine Neutralität geben Fönnte . 
— obſchon einzelne Glieder derfelben die ausgezeichnetten 
Ehriften fein mögen und auch wirklich find. Selbſt unter 
der englifchen Negierung genießt das Heidenthum größere 
Toleranz ald das Chriftenthum und doch ift dieß dieſem 
Bolfe nicht genug. Der oftindifchen Compagnie hat's eben 
mehr nach dem Geld gelüftet, als daß es ihr um die wahre 
Beglüdung des Bolfes zu thun gewefen wäre, obichon 
dem Aeußern nach manche Berbefferung eingeführt worden 
iſt. Man fürchtet fi) gleichſam vor der Verbreitung des 
Chriſtenthums, und hat noch nicht einfehen gelernt, daß 
‚gerade das Chriftenthum in jeder Beziehung die ficherfte 
Grundlage des Staats fein würde. Diefe feheinbare Neu: 
tralität zwifchen. Heidenthum und Ehriftenthum ift offenbar 
in jeder Hinficht eine Anomalie, welche feine guten Folgen 
nach sich ziehen fanır, Das zeigt die gegenwärtige Stim— 
mung unfrer Heiden. Wenn die. Regierung auch nicht 
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unmittelbar an ber Verbreitung des Evangeliums Antheil neh— 
men würde, aber doch es fich anmerken ließe, daß cs 
diefelbe begünftige, und vor allen Dingen felbft chriftlich 
handelte: fo würde feine folche Bittfchrift verfaßt worden 
fein und dem Werfe Gotted ein großer Vorfchub gethan 
werden. Merfwürdig iſt's befonders auch, daß die Ma- 
homedaner es wagen konnten, der Bittfchrift ihre Beiftim- 
mung zu geben, da fie doch früher mit dem Schwerte ganze 
Schaaren zur ‚Annahme des Korans zwangen und auch jeßt 
noch unter den Hindus PBrofelyten machen. — Hätte man 
der früheren mahomedanifchen Regierung eine ähnliche ge⸗ 
gen die Verbreitung des Koran gerichtete Bittſchrift einge— 
geben, ſo würden die Bittſteller wohl ihre Koͤpfe verloren 
haben. Die Regierung von Bombay erklaͤrte jenen Bitt— 
ſtellern, daß ſie ſich bisher neutral verhalten habe und auch 
ſo verhalten werde, und verſprach die Bittſchrift an die 
höhere Behörde einzugeben. Ob wir von Naſik vertrieben 
werden ſollen, wird die Zeit lehren. Uebrigens würde das 
engliſche Publicum etwas der Art nicht dulden. Und wann's 
auch wirklich dennoch geſchehen ſollte, ſo wiſſen wir, daß 
der HErr im Regimente ſitzt und Alles wohl machen wird. 
Die meiſten engliſchen Zeitungen in Indien ſind auf die 
chriſtliche Seite getreten und haben die Miſſionarien tapfer 
vettheidigt· Früher würde wohl das Gegentheil der Fall 
gewefen fein. Dagegen find die Zeitungen der Eingebor- 
nen um for ungebaltener und überhäufen die Mifftonarien 
mit Schmähungen. Sie werden engherzige Dummföpfe, 
Heuchler, die nur ſich ſelbſt ſuchen, Friedensſtörer geſchol— 
ten. Uebrigens geht demungeachtet das Werk Gottes ſei— 
nen ſtillen Gang fort. Einige Zeit lang waren die Schu— 
len in Bombay beinahe leer, — aber jetzt füllen ſie ſich 
wieder und ohne Zweifel wird dieſer ſo eben beendigte 
Sturm an manchen Orten ein neues Intereſſe erregen. 
Wir haben nun auch 2 Firchliche Miſſionarien in Bombay, 
wovon der eine die Auflicht über eine, dem verftorbenen 
Hrn. Money zu Ehren errichtete, höhere Lehranftalt führen 
joll. Beide find verheirathet und ihre Brauen haben bereits 
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einige Maͤdchenſchulen unter three Leitung. Nach Hrn. Tars 
rar’d und Br. Menge's Rüdfehr wird wahrfcheinlich noch 
eine dritte Station befegt werden, die aber noch nicht bes 
fannt iſt. Die Ernte ift groß und der Arbeiter find we» 
nige; bittet den HErrn der Erndte, daß Er Arbeiter in 
feine Erndte fende. Obſchon das Feld noch nicht jo weiß 
zur Erndte erfcheint, ald man wünfchen möchte: fo geben 
doch gerade die gegenwärtigen Feuerzungen im feindlichen 
Lager zu erfennen, daß etwas im Werfe if. Wir wiſſen, 
daß alle Völfer dem HErrn Jeſu noch unterthan werben 
müfjen. Die Zeiten aber, in welchen dieß gefchehen foll, 
und die Art und Weife, auf welche die Rathichlüffe Got⸗ 
tes ausgeführt werben follen, ftehen in Seiner Hand. Un⸗ 
fere Pflicht ift zu beten und zu arbeiten und den Erfolg dem 
HErrn zu überlaffen. Freilich fönnte man, wenn auch 
nicht der Stern der Weiffagung in diefe dunfle Nacht hers 
einfchiene, ſchon aus dem bisherigen geringen Erfolg aller 
Miffions-Arbeiten fchließen, daß der HErr es fich vorbe- 
halten babe, auf eine mehr unmittelbare Weife einzufchrei- 
ten und den Sieg zu erfämpfen. Uebrigens dürfen wir und 
wohl unterfuchen, ob nicht der Mangel an Erfolg uns 
felbft zugufchreiben fei, und dieſe Unterfuchung ift wohl 
geeignet, und in den Staub zu demüthigen.“ 

Sn demjenigen Theile Africa’8, der am meiften bie 
Augen der chriftlichen Welt auf fich zieht, waren die letz⸗ 
ten Begebenheiten hinfichtlich der Miſſion, fo weit wir fie 
im vorigen Jahre berichten Fonnten, von der Art, daß 
wir mit banger Erwartung dem Erfolge des Fühn im Glau— 
ben gewagten Unternehmens der Mifftonarien Ifenberg 
und Krapf entgegenfehen mußten. Aber der HErr ließ 
ihre Hoffnung auf Ihn nicht zu Schanvden werden. Es 
gelang ihnen, mit Umgehung ded durch den Bürgerfrieg ih— 
nen verfchloffenen Weges durch Tigre, auf einem andern, 
freilich mühfamen und gefährlichen, Pfade von den ſüdlichen 
Küften des rothen Meeres aus, durch das Land der So— 
maulis zum füdlichen Hochlande von Abyfjinien vorzudrin- 
gen, Ob fie wohl viele Tage lang durch die Gebiete halb— 
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wilder Räuberftämme und an der Grenze von Völferfchaf: 
ten hinmwanderten, die dafür befannt find, jeden Fremdling 
als ihre Beute zu betrachten und zu ermorden, obgleich 
jene Gegenden auch durch wilde Thiere nicht felten gefähr- 
lich werden, fo hat doch die Macht des HErrn fie gnädig— 
lich durchgebracht, und fie fonnten und von der Hauptftadt 
des Königreichs Schoa mit Freuden fchreiben, daß ihnen 
der HErr nicht bloß das Land geöffnet, fondern auch das 
Herz ded Königes zugeneigt, und ihnen fürs erfte minde— 
ftend Gelegenheit zugeführt hat, vor einzelnen der einge 
bornen Chriften vom Heil Gottes zu zeugen. Miffionar 
Krapf Fonnte, wie wir bereits im Heidenboten (Nro. 5. 
Mai 1840) mitgetheilt haben, chriftlichen Unterricht mit 
einem wohlbegabten Knaben von 14 Jahren und einigen 
Prieftern beginnen, Miff. Ifenberg, der fchon zuvor 
jowohl an der Liberfegung des neuen Teftamentes, als an 
evangelifch chriftlichen Lehrbüchern gearbeitet hatte, kehrte 
nach den erſten Anfnüpfungen im füdlichen Abyffinien über 
Agypten und Malta nach Europa zurück, wo uns die 
Freude zu Theil wurde, ihn in unferer Mitte begrüßen und 
aus feinem Munde Gründe ‚für eine freudige Ausficht für 
bie erftorbene Chriftenheit und die Heidenvölfer des öftlichen 
Africa vernehmen zu dürfen. Seine Abficht ift, theils ver 
engliſch Firchlichen Miffionsgefellfchaft perfönlich die drin— 
genden Bedürfnifje des abyffinifchen Volkes darzulegen und 
um Ffräftige Hülfe für das angefangene Werf zu bitten, 
theild die von ihm vorbereiteten wichtigen evangelifchen Un— 
terrichtömittel durch den Drud zu vervielfältigen. Wir 
hoffen freudig, daß ihm der HErr zur Erreichung dieſer 
Abſichten bei unfern wirdigen Freunden in England Weg 
und Bahn bereiten und ihn in Begleitung mehrerer Boten 
des Friedens auf fein hoffnungsreiches Arbeitsfeld zurüd- 
führen wird, von wo wir inzwifchen einer Mittheilung des 
theuern Krapf über feine Reife in das Land der Galla’s, 
das noch nie der Fuß eines Europäer, gefchweige eines 
Heidenboten betreten hat, fehnlich entgegenjehen. Die Mif- 
fionarien Lieder und Krufe in Ngypten arbeiten noch 
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immer mit geringem Erfolge unter der muhamedaniichen und 
chriftlichen Bevölferung diefes Landes, und der gefegnetfte 
Theil ihres Werfes bleibt noch die von ihnen geleitete Er— 
ziehungsanftalt in Kairo. Doch leuchtet ihnen ein Hoff: 
nungsfchimmer entgegen, indem der liebe Miſſionar Krufe 
in jeinem legten Schreiben an uns fügen durfte: „Die 
Kopten regen ſich.“ 

Im Mittelmeere jehen wir zum Preiſe des gnädigen 
Gottes nicht nur den Fortgang der bisherigen Arbeit unter 
ven verfchiedenen Nationen und religiöfen Gemeinfchaften, 
fondern es fcheint auch, es fei die Stunde des HErrn ge: 
fommen, um neue Bahnen durch die ftarre Mauer des Is— 
lam hindurch zu einzelnen Bölferftämmen zu brechen, Auf 
der Infel Malta, die nicht bloß für die weltliche Herr— 
ſchaft Englands wie ein Caſtell ſich in.mitten der Küften- 
länder des Mittelmeered erhebt, fondern auch für die Ver: 
breitung evangelifchen Lichtes und Lebens in alle jene nun 
verdunfelten, einjt fo lichtreichen Gegenden als ein gefeg- 
neter Mittelpunet wirft, fehen wir unfern geliebten, viel- 
geprüften Bruder, Miſſionar Gobat, welcher im vorigen 
Jahre noch bei.uns im heimathlichen Kreife. durch feine 
angegriffene Gefundheit zurüdgehalten wurde, in ein neues 
Arbeitsfeld. jeit Anfang dieſes Jahres eingetreten, Er arz 
beitet an der arabijchen Bibelüberfegung, und es möchte 
wohl dem HErrn gefallen, noch Größeres in feine Hände 
zu legen, wenn e8 möglich würde, den längft gehegten 
Plan einer Erziehungsanftalt für Knaben und Jünglinge 
aus: den chriftlichen und muhamedanifchen Bevölferungen 
der mittelländifchen Gebiete durch ihn in das Leben zu ru— 
fen. Auch Miſſionar Schlienz ward durch ſchwere Krank— 
heit in unjere Mitte zurückgeführt, hat aber jeßt, durch die 
Kraft des göttlichen Arztes wieder geneſen, fich mit feiner 
Gattinn nach feiner vieljährigen Arbeitsftätte zurücbegeben. 
Die Druderpreffe ift in den Händen der theuern Miffiona- 
rin Brenner und Weiß das einflußreiche Mittel, um 
in malteſiſcher, griechifcher,, türfifcher und arabifcher Spra— 
che chriftliche Erfenntniß und heilfame Bildung nach allen 
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Seiten von der Infel hinausfließen zu laſſen. — Auf einem 
harten und fteinigten Boden wirfen mit der Ausfaat des 
Evangeliums in Smyrna unfre geliebten Brüder, die Mif- 
Ronarien Jetter und Fjellftedt. Sie fühlen es auf 
die ſchmerzlichſte Weile, wie der die Völker geiftlicy töd« 
tende. Islam zufammen mit der gegenwärtigen traurigen 
Lage des osmanischen Reiches (fiehe auch Heidenbote Nro. 5. 
Mai 1840) wie ein undurchdringlicher Wal das Einprin- 
gen des Evangeliums abhält. Miffionar Jetter fchreibt 
im Julius 1839: „Ich bin fo eben von einer Reife nach 
dem Süden von Kleinafien zurüdgefehrt. Ich bereiste bes 
fonders den Sandichaf (Diftrict) von Aidin, befuchte vie 
Infeln 808 und Rhodus, und würde von dort nach Often 
gegangen feyn, wenn ich nicht durch Peſt und Kriegsrüs 
ftung abgehalten worden wäre. Für die Griechen ließ ſich nur 
ganz wenig thun, indem die Bannftrahlen des Batriarchen 
fich nach allen Richtungen hinwarfen. Auch für die Türs 
fen Fonnte nicht viel gethan werden, indem fie auf der 
einen Seite fo unwiſſend find, daß fie nichts faflen Fönnen, 
wären fie auch geneigt zu hören, auf der andern fo ftolz, 
daß fie immer noch mit Verachtung auf die Chriften herab 
bliden. Am zugänglichften waren die Armenier, obgleich 
ihe Patriarch graufam genug verfährt. Er bat Fürzlich 
zwei Bifchöfe, einen Priefter und 2 Lehrer von Eonftanti- 
nopel verbannt, weil fie evangelifch gelinnt waren, und 
dieß geichah ohne allen Außern Anreiz, denn die Miffiona- 
rien dort haben weder Schule noch Verſammlung, aber die 
Armenier Fauften und lafen für fich die heilige Schrift. 
Es fcheint überhaupt, die Armenier, Griechen und Papi- 
ften haben ſich vereinigt, um gegen die Verbreitung ver 
Bibel und anderer religiöfer Bücher, fo wie gegen die Schu— 
fen zu fämpfen. Die Eriteren haben in Eonftantinopel die 
heilige Schrift und andere Bücher verbrannt, oder die Leute 
genöthigt, fie wieder zurüdzugeben. In Bruffa hat ganz 
fürzlich der griechifche Biſchof 600 Bände, hauptfächlic) 
heilige Schriften, dem Feuer überliefert, und das ift ſchon 
das drittemal! Armenier und Griechen weigern fich ben 
3, Heft. 1840. C 
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-Miffionarien Häufer zu vermiethen, und die Regierung hat 
ſich in diefer Sache gegen die legten auögefprochen, was 
fie nöthigen wird, die Stadt zu verlaflen, wenn fie nicht 
einen Türfen finden, der ihnen ein Haus gibt. — Ich 
kann nicht ſagen, daß das Volk im Allgemeinen gegen uns 
iſt, es find die Prieſter, namentlich die höhere Seiftlich- 
feit, welche von ver türfifchen Regierung unterftügt alles 
durchſetzen Tann." Freilich ift auch die Noth des Volkes 
unter dem Drud der gegenwärtigen Umftände, wo nicht 
nur alled Geld und Gut durch übermäßige Abgaben ver- 
zehrt, fondern auch alle zur Arbeit tüchtige junge Mann- 
ſchaft zum Kriegsdienſte gewaltfam gepreßt wird, zufam- 
men: mit der taufendjährigen trägen Gewohnheit des Tür- 
‚fen, ein völliged Hinderniß für die Aufnahme des Wortes 
‚vom Kreuze. „Da figen fie," fchreibt Miſſionar Jetter, 
„mit ihren Pfeifen und rauchen ihren Unwillen hinweg, 
fie fagen, „unfer Herz ift verbrannt," und tröſten fich da- 
mit, daß alles von Gott unabänderlich verorbnet ſei. Hin- 
‚fichtlich der fittlichen Lage des Volkes Fann ich nur auf 
‚die. Gefchichte Sodoms und auf Römer 1 verweilen. Jene 
‚Sünden find an der Tagesordyung, und nicht nur die Tür— 
ten, fondern auch Griechen, fogar Bifchöfe und. Erzbi— 
-fchöfe Ieben darin. Aller Sinn für dad Beſſere fcheint we— 
‚nigftens bei den Erwachfenen verloren zu feyn. Die Un- 
wiſſenheit ift fo groß, daß man in vielen Dörfern nicht 
‚einmal ein Buch abgeben oder über Religion reden kann. 
Viele fehen das Elend ein, und ein Türfe von Aidin jagte 
‚uns, das türfifche Reich gleiche einem großen Ball, wel- 
‚cher von einem Berge gefehen fich im Rauch herumfchwinge, 
in welchem nichts wahrgenommen werben könne. Auch 
-fprechen fie unverholen fich darüber aus, daß nun ihre Zeit 
‚entwichen und das Ende herangefommen fei. Auch Br. 
Fijellſtedt ſtimmt in diefe Klagetöne ein, dennoch wirken 
beide, ſowohl durch Abfaſſung und Verbreitung Fleiner chrift- 
lichen Schriften, die den wiffenfchaftlichen Unterricht zum 
‚nächften Gegenftande haben, als durch Verfuche in münd- 
licher Predigt unverdroffen fort, und Mifftonar Fiellftent 


arbeitet an einer Durchgängigen Verbeſſerung ver türfifchen 
Bibelüberjegung. Für den Sommer diefes Jahres wird er 
theils ‚Durch. feine angegriffene Gefundheit, theils durch auf- 
munternde Negungen unter den Drufen nach Syrien an 
das Libanon-Gebirge gerufen, während Mifftonar Zetter, 
deffen Herz Fürzlich durch die Befehrung eines gelehrten 
jüdifchen Arztes, erquickt wurde, fich veranlaßt fehen dürfte, 
eine Unterfuchungstreife auf der großen Inſel Candia zu 
unternehmen. 

Auf. der Injel Syra fehen wir noch immer unfere ge- 
liebten Brüder, die Miffionarien Hildner nd Wolters, 
im Segen thätig unter der griechifchen Jugend, von wel: 
cher 5—600 Knaben und Mädchen ihre Schulen befuchen. 
Zwar hat in neuerer Zeit ein von der höhern Geiftlichkeit 
jorgfältig genährter Geift Firchlicher Engherzigfeit ihren evan 
gelifchefi Einfluß ſehr befchränft,, aber dennoch werben ihre 
Leiftungen in der Schule von der Regierung mit Billigfeit 
anerkannt, und es bleibt ihnen immer noch der Weg ge— 
öffnet, Acht chriftliche Erfenntniß unter dem griechifchen 
Bolfe zu pflanzen. Der theure Dr. Korf in Athen ift 
vom HErrn nach einer langen und umfaffenden Wirkſam— 
feit durch feinen ſehr gefchwächten Körper zur Ruhe ver- 
wiefen , nachdem er noch einige fchriftliche Arbeiten für 
den Druck glüdlich vollendet hat. 

- Endlich konnte unfer geliebter Bruder, Miſſ. Ewald 
von Livorno, wo er. von ſtillem Segen begleitet um der 
Gefundheit feiner Gattinn willen den Winter zubrachte, 
Fürzlich wieder auf feinen Arbeitspoften in Tunis zurück— 
fehren. 

Im wetlichen Africa hat die wunderbare Gnadenfüh- 
rung Gottes feit einer Reihe von Jahren die Miffions-Ar- 
beit fo gefegnet, daß Sierra Leone zum befchämenden 
und glaubenftärfenden Beweis gebraucht werden Fann für 
die Wahrheit, der in ven Worten ausgedrüdt ift: 

„Wenn die Stunden 
Sid) gefunden, 
Bricht die Hülf mit Macht herein.“ en 


Es ift uns im Laufe diefes Jahres die Freude gewor- 
den, 3 unferer dort arbeitenden Brüder, nämlich die Mif- 
fionarin Schön, Schlenfer und Bultmann auf ei» 
nige Zeit bei und zu fehen, und wir haben inzwifchen be: 
reits die Kunde von ihrer glüdlichen Anfunft in Freet own 
den Freunden der Miffton mitgetheilt Heidenbote Mai 1840 
Nro.5.), fo wie auch aus ihrem Munde einige Nachricht 
über ven Gang des Miffionswerfes in jener Negerfolonie 
gegeben, welcher wir jo eben noch aus einem Briefe des 
Miſſionar Kiegling einiges Weitere hinzufügten (Heis 
denbote Zuli 1840. Nro. 7.). Hier entheben wir aus ei- 
nem kürzlich von Mifftonar Graf aus London, wo er ſich 
um feines leiblichen Befindens willen für einige Zeit auf- 
hält, eingelaufenem Schreiben nur Weniged. „Ich Fam 
zu Ende des Jahrs 1837 mit meiner Gattinn auf der Stas 
tion Haftings an, nachdem ich zuvor ſchon I Monate 
in der Kolonie zugebracht hatte. Sogleich mußte ich neben 
meinen geiftlichen Gefchäften den Bau einer Kirche begin- 
nen, die zugleich als Schule dienen follte. Zu gleicher 
Zeit hatte ich die 7 englifche Meilen (3 Stunden) entfernte 
Gemeinde Waterloo zu befuchen. Später fam noch 
Wellington unter meine Seelforge, ein Dorf, das 7 
englifche Meilen auf der andern Seite von Haftings liegt. 
Hiezu hatte ich nur die Hülfe eines einzigen europäifchen 
Catechiſten. Wellington hat 242 Kinder in der Alltags: 
fehule, 110 Erwachſene in der Sonntagsfchule und 240 
Kommunifanten, Haftings 212 Allttagsfchüler, 245 Sonn: 
tagsfchüler und 56 Kommunifanten. In Waterloo befu- 
chen 275 Kinder die Wochenfchule, 176 Perfonen die Sonn- 
tagsfchule und 6 genießen bereits das heilige Abendmahl. 
In jedem diefer Dörfer wird 2mal des Sonntags und ein: 
mal in der Woche Gottesdienft, und jeden Morgen ein 
öffentliches Morgengebet gehalten. Wir haben in allen 3 
Dörfern, deren jedes 2— 3000 Einwohner zählt, eine gute 
Anzahl von Tauffandidaten zu unterrichten, dann noch die 
Chriften in ihren Häufern zu befuchen und den Heiden nach— 
zugehen, damit fie das Wort vom Kreuze Chrifti hören 
mögen, 
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Bon unfern im füblichen Rußland bei den dortigen 
deutfchen Gemeinen arbeitenden geliebten ehemaligen Zög- 
lingen ift und im vergangenen Jahre manche Stimme der 
Liebe, manches Wort des Danfes für die Barmherzigfeit 
unſers HErrn, der den Seinigen beifteht, aber auch mans 
cher Seufzer aus der Bedrängniß zugefommen. Es find 
3 Gebiete im füdlichen Theile des rufjischen Reiches, in wel: 
chen dieſe lieben Brüder als Koloniſten-Prediger vertheilt 
find, nämlich in Beffarabien und in der Krimm, ven Wolgas 
Gegenden und dem Lande am Kaufafus, fowohl dieffeits dies 
ſes Gebirges, ald jenjeits in Georgien. In Odeſſa ars 
beitet der geliebte Bruder Fletnigeran den dortigen Deuts 
fchen im Dienfte des Evangeliums, und feine Arbeit in 
dem HEren ijt nicht vergeblich. Bon ihm befonders, der 
in. fchwerer fchmerzhafter Krankheit die erbarmende Liebe 
Gottes erfahren hat und darüber ausruft: „Wenn ich faft 
verjinfe in den Waffern der Trübfal, fo hält der barmber- 
ige HErr mich wieder an Seiner Hand, und Sein Geift 
ruft in meinem Herzen: Abba, lieber Vater,” find wir mit 
Miffionsgaben von verfchiedenen SPerfonen und Gemeinden 
erfreut worden, und fühlen uns gedrungen mit ihm aus— 
zurufen: „Wohl Allen, die auf Ihn trauen, Hochgelobet 
fei der HErr unfer Gott ewiglich! “ 

Der theure Bruder Föll, Probit in Hochftett, der 
eine Gemeinde von 3000 Seelen in 8 Kolonien und die 
Aufficht über 7 Kirchfpiele zu beforgen hat, fchreibt uns: 
„Das Wort bringt feine Früchte. Ich fahre fort nach der 
Kraft der Gnade, welche mir der HErr darreicht, Jeſum 
Ehriftum den Gekreuzigten ald das einzige Heil des gefal- 
lenen Sünders den mir anvertrauten Seelen anzupreifen, 
in der Hoffnung, des HErrn Wort foll nicht wieder leer 
zurücfommen , fondern ausrichten, wozu Er e8 gefandt hat. 
Vielleicht gefällt e8 dem HEren, bald einen fruchtbaren 
Gnadenregen zu fenden, daß die Todtengefilde lebendig wers 
den, blühen und grünen in der Gnade und Erkenntniß Jefu 
Chriſti. Laffen Sie uns darum beten, denn unfer Werf 
ift ja Sein Werk,” er 
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Auch aus dieſem Bruderfreife wurde und im vergan- 
genen Jahre ein wohlthuender Befuch zu Theil, indem nach 
14jähriger Abwefenheit der theure Bruder, Divifiond-Pre- 
diger Doll von Nyfolajew mit feiner Gattinn einige 
Tage unter und verweilte. — Aus den faratomw’fchen Co— 
fonien an der Wolga durften wir durch die Mittheilungen 
unferer Brüder Groß in Saratomw und Hegele in 
Talewka vernehmen, daß der HErr Sein Wort an ein- 
zelnen Seelen durch Seinen Geift Fräftig macht, und da— 
durch, wenn auch unter vieler Mühe und Arbeit, denen, 
die ed verfündigen, Muth und Geduld ftärft. 

Aus den Gemeinden, die um den Kaufafus her fich 
angefiedelt haben, verweilt unfer geliebter Bruder Paſtor 
° Rang von Karaf noch jept in unferem Kreife, und es 
dürfte wohl dem HErrn gefallen, ihn aus feinem bisherigen 
Wirfungsfreife hinweg und zur Waide eines Theils Seiner 
Gemeinde im Baterlande zu rufen. Um fo ſchweret muß 
ed dem lieben Prediger König in Bethanien,, der ſodann 
in jenen Gegenden das einzige Mitglied unferer Mifftons- 
Familie dieſſeits des Faufafifchen Gebirges bleibt, in feiner 
Einfamfeit fallen, feine durch den Zuzug von taufend See- 
len aus der Gegend von Saratow fo fehr vermehrte Ge— 
meinde, an welche vieleicht fich noch weitere uͤberſiedler 
von dort anfchließen werden, in aller Freubigfeit mit dem 
Worte des Lebens zu verfehen. Die Gnade unferes HErrn 
und Heilandes wolle ihn defto reichlicher mit göttlicher Kraft 
und immer frifchem Glaubensmuthe ausrüften. Ein Gegen- 
ftand unferer Gebete und unferer Überlegung wurden die 
frufinifchen Gemeinden und unfere an ihnen arbeitenden 
Brüder, befonderd dadurch, daß der geliebte Bruder Lang 
dringend aufgefordert, die Stelle eines Oberpaſtors derſel⸗ 
ben in Tiflis anzunehmen , feine Bevenfen hierüber unferer 
Prüfung anheimftelte. Wir waren genöthigt, in Folge 
derjelben ihm von der Übernahme dieſes Amtes abzurathen, 
deffen einftweilige Beforgung dem theuern Bruder Bon- 
wetfch in Catharinenfeld gemeinfchaftlich mit eini- 
gen andern Coloniften-Predigern übertragen war. Es ift 
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und inziwifehen noch feine fichere Nachricht darüber zuge⸗ 
kommen, ob Paſtor Bonwetſch ſich entſchloſſen hat ‚in jene 
wichtige Stelle einzutreten, oder ob derſelbe dem an ihn 
ergangenen Rufe an eine der beſſarabiſchen Gemeinden (Sa— 
rata) gefolgt iſt. Dagegen werden die beiden Prediger 
Hübner und Breitenbach in jedem Falle Kruſien ver— 
laſſen, indem fie zw jenen weſtlicheren Kolonien verſetzt ſind 
Auf welche Weife e8 dem großen Haupte der Gemeinde 
gefallen wird, die hiedurch entjtandenen Lücken wieder aus: 
zufülfen, und ob die dortigen Verhältniffe und die jetzige 
Stellung des ſüdlichen Rußlands zur evangelifchen Mif- 
fionssThätigfeit erlauben werden, den an uns gerichteten. 
Wünfchen der Goloniften entgegenzufommen , darüber er- 
warten wir die Winfe der Hand Gottes. Deffen aber 
dürfen wir und freuen, daß das Wort Gottes in jenen 
Gemeinden fich immer noch an einzelnen Seelen eriveist 
als göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
Eines Befuches haben wir noch zu erwähnen, der al 
ein Tieblicher Nachhall von der Verfündigung des Lebens: 
wortes in Armenien unfern Herzen Freude gemacht hat, 
wenn diefelbe auch theils durch die Nürkerinnerung an die, 
jo jeher den Glauben übende unerforfchliche Führung Got- 
tes, theild durch die Bedrängniß, welche und den Befuch 
zuführte, mit Wehmuth vermifcht war. Hakub Tfchadh- 
macfafoff von Bafu am Fafpifchen Meere, einer der 
Eritlinge, welche die Gnade Gottes unfern Miffionarien 
in Schufcha gefchenft hat, kam zu ung, um in feiner leib: 
lichen Noth durch die Liebe chrijtlicher Brüder getröftet zu 
werden. Wir haben feine Gefchichte und feine Bitte be: 
reits unſern chriftlichen Freunden mitgetheilt. (Heidenbote 
1839. Neo. 19. 20. 23. Det. u. Dee.) und manche ver: 
jelben legten uns mit Freuden ihre Gaben für den leiden: 
den Bruder in die Hände. Jetzt dürfen wir ihnen berich- 
ten, daß verfelbe glücklich über St. Petersburg und Mos— 
cau im Tiflis angelangt, und durch das Wohlwollen des 
verehrungswürdigen Oberbefehlshabers ver kaukaſiſchen Bro: 
vinzen, Generals Grafen von Golowin, weiter u 
worden ift. 
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Im nördlichen Rußland mar unfer geliebtes Bruder 
Dittrich, den feine körperlichen Leiden Tiflis zu verlaf- 
fen genöthigt hatten, in eine gefegnete Arbeit bei den Ge— 
meinden Gatfchina und Baulowsf bei Et. Peters, 
burg eingetreten, an denen er unter mancherlei Anfechtung 
und Trübfal im Dienfte des Evangeliums wirkte, bis er 
in den legten Wochen einen Ruf zu dem erweiterten Wirs 
fungsfreife eines evangelifchen Predigers in Mos ka u er- 
hielt. Es fteht zu hoffen, daß er auch dort, wie an feiner biß- 
herigen Arbeitsftelle fortfahren Ffünne, etwas für dad ars 
menifche Volk zu thun und die angefangenen Arbeiten für 
eine neue Ausgabe des vulgarsarmenifchen N. Teftamentes 
und des zum erftenmal zu druckenden Pſalmbuchs in der— 
felben Sprache zu vollenden. Der liebe Bruder Börling, 
früher in Deutfchland mit der Miflion unter dem Volke 
Sfrael befchäftigt, hernach in Warfchau an der Arbeit der 
englifchen Mifftonare für die Juden theilnehmend , befindet 
fich jest in St. Peteröburg, wo er eben noch erwartet, als 
Mrediger zu einer deutſchen Gemeinde gefendet zu werben, 
während Bruder Judt zu Bernau in Liefland in dem ftils 
‚len Kreife feiner Waifenfinder das Werk des HErrn treibt. 

Noch bleibt und übrig, eine Anzahl geliebter Mitglie- 
der unferer Miffionsfamilie zu befuchen, deren Arbeitsftät- 
ten der weftlichen Welt, jenſeits des Oceans, angehören. 
Bon ihnen finden wir die Miffionare Seffing und Wink 
fer auf der weftindifchen Inſel Jamaika. 

Mif. Sefiing fchreibt aus Birnammwood vom 29. Febr. 
d. J.: „Die Neger find mir tief ind Herze hineingewachſen, 
und ich Fönnte mich kaum als Mifjionar in einem andern 
Arbeitsfelde als unter Negern denken; aber dennoch fommt 
mir oft der Gedanfe, als ob die Zeit der Dienerfchaft der 
Söhne Hams noch nicht zu Ende wäre und wir unfere 
Zeit und Kraft faft vergeblich fpenveten. Die Erfahrung 
zeigt’ d. — Wir danfen dem HErrn für die Ausnahmen , 
die Er und gleichſam für unfern guten Willen gibt und wir 
wollen gerne auch für Diefen geringen Lohn fortarbeiten ; 
nur müffen wir uns in Acht nehmen, daß wir offen, red» 
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lich, wahrheitliebend zu Werke gehen, daß wir weder uns 
felbft noch andere betrügen, daß wir Steine nicht für Gold, 
und auf Sand gebaute Häufer nicht für Miffionsftationen 
ausgeben. — So ſchwierig und verläugnungsvoll, fo un: 
gewiß und widerwärtig, fo voll von fehlgefchlagener Hoff- 
nung auch das Leben eines Mifjionars fein mag , fo find 
doch diefe mit jener großen Bereitelung, fehlgefchlagenen 
Hoffnung und Täufchung nicht zu vergleichen, welche ohne 
Zweifel manchen großen, glänzenden Miffionar in jener 
Welt, an jenem großen Tage zu Schande und fprachlos 
machen wird, wenn er jein Negifter von Befehrten, Abend- 
mahlsgenofien, Mitgliedern der Kirche u. f. w. herauszieht, 
um  diefelben dort wiederum zu erfennen, aber von den 
Hunderten und Zaufenden, die er hier als befehrt in vie 
Welt hineingefchrieen hat, kaum vielleicht den zehnten Theil 
findet. Mein Herz blutet oft, wenn ich an die wirkliche 
traurige Lage der großen Congregations der Difjenters denfe. 
D wie groß wird einjt der Schref über ihre Täufchung 
fein. Seitdem die Neger frei find, fehwärmen oft fatani« 
ſche Betrüger umher, die gleich den Grigri- Männern in 
Africa ihre unwiffenden Mitneger bethören und ihnen weiß 
machen, daß ihnen Gefahr von böfen Geiftern oder Men- 
ſchen bevor ftehe. Sie geben vor, die Kraft und Macht 
zu haben, von ſolchen Uebeln zu befreien und Kranfe das 
durch gefund zu machen, daß fie Glasfcherben und Nägel 
ꝛc. aus ihren Gliedern ziehen, wofür fie fich gut bezahlen 
laffen. Vor mehreren Monaten richtete ein folcher Böfe- 
wicht viel Unheil in meiner Gegend an. Sch eiferte, was 
ich Fonnte dagegen, fo wohl öffentlich, als in Unterre- 
dungen mit einzelnen, und ich glaubte damals, daß die 
Bosheit diefer Leute fo ehr am Tage und manche der Ne- 
ger jo empfindlich über ihre Thorheit geftraft feien, daß 
folche Betrüger feinen Eingang mehr finden würden. Aber 
was geihah! Vergangene Woche hielt fich ein folches 
Satansfind auf der nächjten Plantage auf und brachte die 
Neger auf gegen einander, indem er ausgab, ed feien 
welche unter ihnen, die andere bezauberten und daß 
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ſollten auf ihrer Huth ſein. Nun ging der Baptiſt Leader 
Gelfer) mit einem jaͤmmerlichen Exempel voran, brachte 
diefen Mann in fein Haus, um nachzufehen, ob etwas 
Böſes (Zauberifches) in demfelben fei; er fand auch wirk— 
lich eine Glasfcherbe oder Anderes; und nun ging’s im 
Orte herum. Jeder mußte ihm ein und einen halben Schil- 
ling bezahlen. Es edelt mid an, während ich viefes 
fehreibe. Die Unwiſſenheit, der Wanfelmuth und vie Liebe 
oder der Hang im Berborgenen zu handeln, ift bei ven 
Negern fehr groß und ein oft umüberfteigbared Hinderniß 
auf fie einzuwirfen. Diefer Mann z. B. gibt vor, andere 
heilen zu können und doch hat er eine große Wunde an 
feinem eigenen Beine, die er nicht heilen Fan.  Umaber 
jeden Verdacht zu vermeiden oder zu unterdrücken, fagt 
er den Leuten: Dieſe Krankheit fei von Gott, er Fönne 
fie deßwegen nicht heilen. Alle andern Krankheiten aber 
find vom Teufel oder böfen Menfchen, bis er fein Geld 
und feinen Zwed erreicht hat. Hier ift wirflich das Reich 
des Satans uneind mit fich felbft. — Hier treibt Satan 
vorgeblich feine eigenen Diener oder Einflüffe aus, blos 
um Menfchenfeelen zu fangen und unglüdlich zu machen. 
Die Macht und Lijt des Satans ift alfo wirklich größer, 
als zu des Heilandd Zeiten. Mein Wirfungsfreis "und 
Arbeitsfeld ift nicht fo einladend, wie das vieler anderer meis 
ner Brüder hier in Jamaica. Erſtens fcheint e8, daß wäh: 
rend der Sclavenzeit die Neger furchtbar und graufam behan— 
delt worden find in Diefen Bergen, wo fie dann wie ein? 
gefehloffen gar Feine Gelegenheit hatten, ihr Menſchen 
recht geltend zu machen ; die Folge nun, da fie frei find, 
ift, daß fie Fein Zutrauen faſſen und immer einen gewiffen 
Berdacht gegen die Weißen haben — fogar gegen ung, 
die wir ihnen doch nun feit 4 Jahren befannt find und 
ihnen bei jeder Gelegenheit zeigen, daß wir gefommen find, 
um ihnen Gutes zu thun. Folgende Anecdote ift ein Be— 
weis hievon. Bor etwa 15 Jahren begab es fich, daß 
in diefer Gegend beinahe alle Weißen (als Auffeber, Buch: 
halter 20.) Schottländer waren, die fich in der Grauſam— 
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feit vor den Engländern auszeichneten und daher in den 
Gemüthern der Neger einen unauslöfchlichen Eindrud mach- 
ten und als Tyrannen oder als böfe Leute betrachtet wur- 
den. Der Aufjeher einer Plantage verfuchte einer alten 
Negerinn begreiflich zu machen, daß Gott gut fei und alles 
erichaffen habe. Sie fahe ihn bevenflich an und erwie- 
derte: Du fageft, Gott habe alles erfchaffen und feie gut, 
aber wie iſt es möglich, daß Gott gut fein Fann, da Er 
doch auch die Schottländer gemacht hat?! Diefe Anecdote 
ift wahr, ich habe fie von dem Auffeher felbft, der nun 
Eigenthümer einer Plantage und ein Mitglied meiner Kirche 
ift. Die Folge folcher Behandlung ift dann natürlich auch 
die größefte Ummifienheit und Nohheit. In der That, es 
gehört viel Weisheit und Geduld dazu, dieſe Leute zu be— 
handeln, fie find wenigftens 20 Jahre hinter den andern 
Negern in Cultur und Lebensart zurücd. Aber zweitens ift 
die Nähe von Kingfton und folglich ihre Gonnerion mit 
den Difjenters von großem Nachtheil. Die Neger gehören 
beinahe alle zu irgend einer Congregation in Kingfton; 
deren Prediger fie von Zeit zu Zeit ihre Schuldigfeit ab: 
bezahlen, ihre Tickets (Karten, welche die Mitglievfchaft 
einer Gongregation bezeichnen) wie die römifchen Abläffe 
ehren und fchägen, und feſt glauben, diefe Art von Reli- 
gion jei Hinreichend für fie und diene ihnen zur Seligfeit. 
Zur felben Zeit leben fie in Sünden und warnt man fie 
deßwegen, fo fagen fie: Gehöre ich nicht zu Hrn. N.Ns: 
Congregation und beziehe ich nicht mein Ticket? Was mehr 
brauchen wir, feheinen fie mit Verwunderung zu fragen: 
— Und fagen wir ihnen, was ihnen fehlt, fo werden fie 
entweder böfe oder vermeiden unfern Umgang: oder aber 
glauben, wir wollen fie in neue Feffeln bringen ; — und 
dieß Alles, weil fie in der Sünde erftorben find und die: 
jelbe lieben. Welche haben uns auch ins Geficht gefagt, 
daß fie unfrer Kirche nicht würdig feien und fehloffen fich 
an die Baptiften an. Und drittens verurfacht die naſſe 
Witterung, welche diefem Theile der Inſel eigen ift, eine 
große Störung fowohl in unfrer Schule, als au 
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Gottesdienft. Wir Fünnen nie auf regelmäßigen Beſuch 
hoffen, denn weil die Neger nicht in einem Dorfe um ung 
ber, fondern zerftreut, hier 10 dort 20 und fofort bis auf 
200, einige bi8 6 Meilen weit umber leben, fo gibt es 
der Hinderniffe fo viel, daß Geduld und Hoffen das ein- 
zige Mittel find, um über diefen Punkt hHinüberzufommen. 
Wir flehen um die Ausgießung Seines Geiſtes, ohne welchen 
all unfer Arbeiten vergebens zu fein fcheint, mit Hülfe deiien 
aber felbft „ie Wüſte zum Luftgarten und die Gefilde zum Gar- 
ten des HErrn verwandelt werben, in denen man Wonne 
und Freude, Danf und Lobgefang findet.” Unſere neuer- 
baute Kapelle ift noch nicht ganz fertig, doch fünnen wir 
Gottesdienſt und Schule darinn halten. Ich bin nun wirf- 
lich damit befchäftigt, Kalk und Bretter zu erlangen. Ha- 
ben wir. einen hinreichenden Vorrath von dieſen Artifeln, 
fo will ich einen legten Verſuch machen und der HErr, 
der und zum Anfang und Fortgang geholfen hat, wird uns 
auch zum Ende helfen. Alle unfere Lebensmittel, ausge— 
nommen Brodfrüchte, unter denen man Yams, Cocos, 
Plantains, (Erväpfelart) 2c. verfteht, find ſehr theuer und 
müffen alle von Kingiton, 24 Meilen weit her, auf Maul: 
ejeln ins Haus gefchafft werden. Wir müffen einen Dienft- 
boten beinahe ausfchlieglich für diefe Arbeit halten, denn 
jeve Woche müffen wir einen neuen WVorrath haben, weil 
in dieſer naflen Gegend beinahe alles viel früher verdirbt. 
— Bon den Schwierigfeiten in der Haushaltung will ich 
dießmal nichts fagen — aber groß find unfere Verläug- 
nungen. Seit manchen Wochen ift meine liebe Frau ohne 
weibliche Dienftboten, hat alfo die Pflege von zwei Fleinen 
Kindern ganz allein Tag und Nacht; nur dann und wann, 
gleichfam als eine Gunft, fommt eine Negerinn und wafcht 
die größern Stüde, während meine Frau die Heinen felber 
waſcht und biegelt. Zum Koch haben wir einen Jungen, 
ber aber oft nur verdirbt, was meine Frau zurecht gemacht 
bat. "Ein Dienftbote, d. h. eine Negerinn, hat jeßt die 
Srechheit , in der Woche neben Nahrung und Kleidung 
noch 6 Schilling Sterling zu fordern, dazu Fommt noch 
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daß fie am Sonntag auch Effen aber nichts arbeiten will. Wir. 
gehen nun damit um, einige freigelaffene Afrifaner zu erhal 
ten, von welchen dann und warn Schiffe voll gelandet 
werden und wie in Sierra Leone als Lehrlinge an die Leute 
ausgegeben werden. Es ift unglaublih, welcher Bann 
die Sklaverei auf Jahre lang hinter fich läßt. Das Ein- 
zige, was und in unferm Berufe, Seelen für den HErrn 
zu gewinnen, aufrecht erhält, ift der Friede Gottes und 
das, trog aller Näße, gefunde Clima. 


Der liebe Bruder Winkler fchreibt Folgendes: 


Es find nun drei Jahre, daß ich durch des HErrn 
Gnade und Fürforge in guter Gefundheit hier in Samaifa 
arbeite. — Das Elima hat bis jegt feinen fchädlichen Ein- 
fluß auf mich ausgeübt. — Nur muß ich fagen, daß ich 
ein Gefühl von Schlaffheit und Trägheit, das Folge des 
heißen Clima's ift, an mir wahrnehme ; ich beftrebe mich 
aber, durch Gebet und Wachen dieſes wiverliche Gefühl 
zu überwinden. Jeder Europäer hat mit einem folchen 
Feinde des ftrebenden Geiſtes zu kämpfen, dazu bin’ ich 
hier mehr der Sonne durch öfteres Umherreiten ausgefept, 
als in der Schweiz. — Meine Zuhörer und Kirchengliever 
leben fehr zerftreut um mich, und ich habe bisweilen einen 
Kitt von 4 bis 6 Stunden, um einen Kranken zu fehen, 

Meine Station (Knockalva Station) ift in der Mitte 
von Montego-Bay und Suvannasfla Mar, Die Gegend 
liegt hoch und ift frei von dem fchädlichen Efluvia, das 
in den niederen Gegenden jo nachtheilig auf die Geſundheit 
einwirft und Fieber verurfacht. — Die Gegend ijt gebirgig 
und reich an reizenden Landſchaften, die aber keineswegs 
fo anziehend find, als in der ſchönen Schweiz. — Das 
Volk um mich herum ift fehr verwilvert. Sie verftehen alfe 
Kunftgriffe der gottlofen Weißen, und haben ihre Sünden 
angenommen. Die meiften Weißen — Beliger und Ver— 
walter, Auffeher und Buchhalter leben in offener Uuzucht. 
Eheliches Leben ift bei diefen Fleinen Defpoten ein lächer- 
liches Ding. — Einige fangen an fich zu ſchämen und tres 
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ten in ein rechtmäßiges Leben der Ehe; aber das iſt nur 
der Fall bei Einem von Hundert. 

Unſer Wohnhaus iſt an Argyle Pin, und hat eine 
Tages-Schule mit nahe bei 80 Kindern, die aber jegt eines 
Lehrers bedarf. — Meine Capelle, wo ich jeven Sonntag 
predige , iſt 2 englifche Meilen von hier entfernt an 
Knodalva Pin. — Um 9 Uhr beginnt der Gottesdienſt, 
‚oder ich follte jagen, die Sonntags-Schule, dieeine Stunde 
dauert, in welcher mich der Lehrer und die Tages-Schüler 
und meine theure Frau unterftügen. Um halb 10 Uhr be: 
ginnt der regelmäßige Gottesdienſt, der gewöhnlich nach 
halb 12 Uhr fich endiget. Ich habe im Durchfchnitte 500 
Zuhörer. Die meiften meiner Gemeinde find Neger; un: 
gefahr Hundert find braune Leute, die größtentheild Fleine 
Butsbefiger find. — Als ich mein Amt im April 1837 hier 
antrat, fand ich 20 Communicanten, die bei meinem Bor: 
gänger, Herın Bett, zum Heil. Abendmahl zugelafien 
worden waren. — Durch des HEren Segen habe ich nun 
80 derfelben und 50 Candidaten, die ich jeden Sonntag 
unterrichte. Die meiften von diefen Communicanten und 
Bandidaten machen mir Freude und laffen mich das Wal- 
ten des Geiftes Gottes wahrnehmen. Ich hatte im lebten 
Fahre einige auszufchließgen, die aber num ihre Irrwege 
anerfannt undbereut haben. — Nach der Predigt laſſe ich 
die Kandidaten zu mir in die Sacriftei fommen, und nad): 
dem ich fie beinahe eine Stunde unterrichtet habe, geht die 
Sonntags-Schule wieder an, die eine volle Stunde dauert: 
Dann catechifire ich ungefähr SU Minuten lang. Gewöhn- 
lich ftelle ich Fragen über die Predigt an, um zu ſehen, 
in wie weit mich die Leute verftanden haben; und was 
ich nicht Far und eindringlich genug am Morgen gemacht 
babe, das erläutere ich bei biefer Gelegenheit. Ich Habe 
von 150—200 Seelen am Nachmittage zugegen. Die Ca— 
techifation beginnt und endigt mit Gefang und Gebet. — 
Die Sonntags-Schule ift feit einem Jahre fehr unregelmä- 
fig befucht. Die Neger denken, daß fie nun folcher Mühe 
überhoben feien, weil fie frei find. — Nach 4 Uhr reiten 
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wir nach Haufe. Wenn ich mich nicht zu erfchöpft fühle 
und das Wetter es erlaubt, habe ich um 6 Uhr eine Abend- 
ftunde, die beinahe wie eine würtembergifche Verſammlung 
gehalten wird. — So geht der Tag des HEren zu Ende. 
Dit bin ich ſehr erfreut und lobe den HErrn für die Be- 
weife Seiner Gnade, wenn ich den Tag befchließe. Bis— 
weilen aber habe ich das jehr unwillfommene Gefühl, ver- 
geblich gearbeitet und nicht im Geifte des HErrn gepredis 
get zu haben. Meine Predigt ericheint mir öfters als nichts 
‚anderd, denn eine Menge von unzufammenhängenden Ideen 
gewejen zu fein, die weder Anklang fanden, noch einen 
bleibenden Eindruck auf die Zuhörer machten. Dieß macht 
‚mich nicht jelten ſehr darnievergefchlagen. — Jedoch läßt 
mich der HErr auch hie und da fehen, daß gerade dieje— 
nige Predigt unter Seiner Leitung des Geiſtes größern 
Segen brachte, die ich für leeres Geſchwätz achtete, denn 
die, welche ich als etwas VBollfommenes hielt. 

Sechs Meilen (engl.) von hier habe ich eine zweite 
Tages-Schule,, auf der Zuder-PBlantage Alerandria Estate 
genannt. Hier find SO Schüler in der Schullifte, von de- 
nen eine Anzahl von 70 Kindern im Durchfchnitte täglich 
zur Schule fommt. Diefe Pflanzftätte für die Jugend 
ift in einem erfreulichen Zuftande. Der Lehrer ift eifrig 
und treibt fein Werk im gläubigen Vertrauen auf des 
HEren Segen. Es würde gewiß den Miffionsfreunden 
große Freude verurfachen, dieſe Fleinen Schwarzen fleißig 
leſen und fchreiben zu fehen, die ohne Mifftonsthätigfeit 
in Unwiſſenheit aufwachfen würden. — Die Kinder haben 
bier eben jo gute Empfänglichfeit, als die europäischen für 
Unterricht. Nur find fie bier mehr verwildert durch den 
‚vorigen Sflavenzuftand. Ihre Eltern halten fie nicht re- 
gelmäßig genug zur Schule an, weil diefelben den Nugen 
nicht hinlänglich zu fchägen wiflen. Die Eltern befüm- 
mern fich 3. DB. nicht viel um die Kinder, wenn fie Auf- 
‚gaben zu Haufe zu lernen haben — und aus diefen Grün- 
den find die Kinder hier hinter den Europäiſchen etwas 
zurück. 
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Der moralifche und teligiöfe Zuſtand des Volles ver- 
beſſert ſich täglich, das eheliche Leben ift mehr geachtet, 
denn einige Jahre zuvor. Ich habe in diefen 3 Jahren 
alfein 142 Paare getraut. Die meiften von ihnen gehören 
zu meiner Station. Die Neger lieben den Sonntag und 
den Gottesvienft. Sie verftehen gleichfalls, was es heißt, 
das Evangelium zu predigen und fie befuchen kaum eine 
Kirche, wo dasſelbe nicht rein verfündiget wird. — Die 
häufigen ftarfen Regen find fehr nachtheilig für den Beſuch 
der Schule und Kirche und find für die Frauen genug Ur—⸗ 
fache, fich von dem Gottesbienfte abhalten zu laſſen. 

Wenn ich von dem geiftigen und Herzens-Le— 
ben fprechen ſoll, fo fann ich aus meiner Erfahrung im 
Allgemeinen nicht fo günftige Mittheilungen machen, ale 
ich e8 wünfchen möchte. Wie im materiellen Leben Man 
gel an Regfamkeit und Thaͤtigkeit ſich Außert in dieſem 
heißen Himmelöftriche — fo möchte ich ſagen, ift das Gei- 
ftige in demfelben Zuftande zu finden. — Eines Theils ift 
der Mangel an Unterricht die Urfache, da viele nicht leſen 
fönnen, — andern Theils ift die Stumpfheit des Herzens 
und Berftandes , die fie vom Sflavenftande zum unerwünfch- 
ten Erbtheil erhalten haben, der Grund, daß nicht mehr 
reges Geiftesleben und Herzenderfahrung fich unter dem 
Volke zeigt. — Manche jedoch find mir theuer und ich 
hoffe, fie werden einft meine Freude und Krone am Tage 
des HEren fein. Ich werfe mein Vertrauen nicht weg. 
Der Heiland fann mit einem Worte feined Geifted Der 
Kraft und Gnade diefe Schlafenden zum neuen Leben auf- 
erwecken, wozu mir alle Kinder Gottes Tag und Nacht 
mit Gebet und Fürbitte beiftehen möchten. — In Bezug 
auf Beiträge zur Miffion muß ich die Neger fehr loben. 
In meiner fo Kleinen Gemeinde fann ich vierteljährlich 30 
Pfunde Eurrenay, das ift ungefähr 18 Pfd. Sterling 
meiner Gefellfchaft hier zufchiden. Neulich waren die mo- 
natlichen Beiträge geringer, weil Viele Land anfaufen, um 
fich der Plafereien der Aufſeher zu entlebigen, 

Im 
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Im Außerften Süden MWeftindiend auf der Infel Tri— 
nidad wirfen unter den freigelafienen Negern die Miffto- 
nare Mühlhäufer und Edel. Der Erftere fchreibt von 
San Bernando 9. Dec. 1839: „Bier Jahre find bereits vor- 
über, ſeitdem ich in Weftindien angelangt bin, und obwohl 
viele Hunderte, die mit mir und nach mir angekommen 
find, durch das Klima dahingerafft wurden, ftehe ich doch 
mit den Meinigen noch da, als ein Zeugniß Seiner Güte 
und Langmuth. — Meine Arbeit ift dreierlei, Predigen des 
göttlichen Wortes, Aufficht über die Schulen und Sorge 
für Erbauung von Kirchen, Kapellen und Schulen. Ich 
muß dem HErrn danfen, wenn ich den gegenwärtigen Zu- 
ftand der Neger mit dem vergleiche, in welchem ich fie 
zuerft fand. Damals eröffnete ich den Gottesdienft in einem 
Privathauſe und hatte nicht mehr als 3—4 Zuhörer, und 
wenn ich 15 hatte, freute ich mich fehr. Best zähle ich 
ihrer 100-150. Inzwifchen habe ich ein Schulhaus er- 
baut, wo ich Abend-Gottesdienft halte. Die meiften Neger 
in der. Umgegend find römifch-Fatholifh. ES find ihrer 
Manche, vie nicht blos das Wort Gottes kennen, fondern 
auch feine Kraft erfahren haben. Die Neger treten jeßt 
lieber in den Eheftand, ald daß fie in Fleifchesfünden hin— 
(eben, fie entfagen dem jo häufigen Lafter der Trunfenheit, 
des Schwörens , und leben friedlicher unter einander. Auch 
auf der Plantage Gordonhi durfte ich ein Schulhaus auf: 
richten und bald hernach ein drittes. Sie werden alle zu- 
gleich fir die Predigt des Evangeliums gebraucht. 2 Ca— 
techeten hat mir die Gefellfchaft in England zugefendet, 
die mich ſehr unterftügen. Ich predige Sonntags zuerft 
in San Bernando , dann halte ich zwei⸗ oder auch dreimal 
Gottesdienft auf dem Lande, und fchließe Abends hier mit 
einer Berfammlung. Als ich hieher Fam, war nicht eine 
Schule, worin das Evangelium gelehrt wurde, auf der gan- 
zen Inſel, mit Ausnahme der Hauptitadt. Jetzt befinden 
fich im meinem Diftricte allein 6 Schulen mit 4— 500 
Schülern, fowohl Kindern als Erwachfenen. Die Neger 
machen feit ihrer Freilaſſung rafche Fortfchritte.” 

3 Heft. 1840, D 
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Bon Mifitonas Bernau in Guiana find ung feit 
dem vorigen Sahresfefte Feine Nachrichten zugefommen ; wir 
hoffen aber, der HErr werde ihm mit der Kraft Seiner 
Gnade auch in diefer Zeit zur Seite geflanden, und jos 
wohl ihm als den lieben Indianern, welche er zu Ihm zu 
führen trachtet, Licht und Leben gewefen fein, 

Auf dem großen Ländergebiete der vereinigten Staaten 
von Nordamerifa find 8 geliebte Zöglinge unferer Miffions- 
Anftalt, nicht im Dienfte der Heidenmiffion, fondern als 
Prediger bei den Gemeinden ausgewanderter Deutjchen , 
auch im vergangenen Jahre durch die Treue Gottes gnä> 
dig geleitet worden. Einen derfelben, den lieben Bruder 
Rieger, hatten wir die Freude im Laufe des vergangenen 
Jahres wiederum von Angeficht zu fehen, und er ift jegt 
eben im Begriff, nach Nordamerika zurüczufehren, wohin 
unter der Leitung der in Bremen gebildeten Gefellichaft fiir 
die Verbreitung chriftlichen Unterrichts bei unfern ausges 
wanderten Brüdern jenfeitS des Oceans auch der bisherige 
Gehülfe auf dem Bureau unferer Miffions-Anftalt, Hors 
Dorf, fih durch die Hand des HErrn gewieſen ſieht. 
Je fchwerer die Arbeit auf jenem Felde in Kirche und 
Schule durch die befondern Verhältniffe der deutfchen Ge— 
meinden Nordamerifa’s ift, defto mehr bedürfen diefe lie- 
ben Brüder unferer anhaltenden Fürbitte und der Hand— 
reichung des Glaubens, 

Blicken wir auf das weite, fo eben von uns durch 
wanderte Feld zurück, wo fo viele mit ung innig verbun- 
dene Brüder die Saaten des ewigen Lebens auf dem Alter, 
der die Welt ift, ausftreuen,, fo fühlen wir ung zum de— 
müthigen Preiſe des herrlichen Hauptes der Gemeinde ge: 
drungen, das noch immer die durch fo große Räume von 
und und von einander getrennten Glieder durch einen Le— 
benshauch zufammenhält und zu dem flehentlichen Gebete, 
daß durch die Kraft des heiligen Geiftes ihre und unfere 
Gemeinfchaft auch ferner jeyn möge in dem Water und 
dem Sohne! 

Wir fönnen jedoch von diefem theuern Kreiſe nicht 
ſcheiden, ohne auch derer zu gebenfen, die in der Heimath 
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demſelben angehören, oder ihren Außeren Berhältnifien nach 
aus demfelben getreten find. Unſer geliebter Bruder 3a: 
remba wurde mitten in der ihm vom HEren angewiefenen 
Thätigfeit, in Befuchung unferer verehrten Hülfsvereine und 
Freunde, von einem Krankheitsanfall überrafcht, der ihn ge: 
rade jegt nöthigt, zur Wiederherftellung feiner Gefundheit 
in der Ferne zu ſeyn, Miffionae Hans wirft feit einigen 
Monaten als Prediger des Evangeliums in der Gemeinde 
Nosgingenim Könige, Würtemberg, Mifftonar Spröm- 
berg in Berlin als Lehrer, Mifftonar Müller erwar- 
tet eben jegt einen Ruf zu erneuerter Thätigfeit im Reiche 
Gottes. Zwei unferer Alteften Brüder, die Mifftonare Srion 
und Winkler, befinden fih, durch Krankheit abgerufen — 
nach langer Arbeit wieder in der Heimath, und Miſſionar 
Hohenacker beabſichtigt von Karaß, wo er ſich jetzt noch 
befindet, nach Deutſchland zurückzukehren. Endlich arbeitet 
zu Straßburg ver geliebte Bruder Miſſionar Hausmei- 
ter unter göttlichem Segen ald Bote Chrifti an das Volk 
Sirael, und fo ſehen wir und durch eine Kette von theuern 
Gliedern unferer Gemeinfchaft aus der nächften Nähe ge— 


führt und gehen 
11. 


zu einem Überblick über unfere evangelifche Mif- 
fionsfchule über, 

In diefer durften wir im abgelaufenen Jahre manch— 
fache Beweife von der Freundlichfeit und der belebenden 
Nähe des HErrn unferes großen Lehrers und Meifterd ge- 
nießen. Unter diefe zählen wir die und durch die Güte 
des HErrn zu Theil gewordene feftere Begründung eines 
gleichmäßigen Unterrichts in unferer Anftalt, Die Führung 
unferes gnädigen Gottes hat nämlich ein längft gefühltes 
Bedürfniß, dem rafchen Wechfel der Lehrer in unferer Mif- 
fionsfchufe zu begegnen, freundlich befriedigt, indem unfere 
theuern Brüder und Freunde, die Hrn, Candidaten Staudt 
und Dftertag fich bereitwillig erklärt haben, ihre bereits 
in einer Reihe von Jahren gewonnene a im Mife 


fionsunterrichte noch auf längere Zeit unſerer Anftalt zuzu— 
wenden. Und derfelbe treue Gott hat und in unferem ge- 
fiebten Freunde und Bruder, Herrn Kandidat Schaffert 
von Eflingen im Königreich Würtemberg einen weitern 
Lehrer an die Stelle ded vor einem Jahre von und gefchie- 
denen Heren Dr. Thierfch zugeführt. Möge Er, der die 
ewige Duelle des Lichts und der Weisheit ift, dieſe un- 
fere lieben Mitarbeiter ſtets erfrifchen und erquiden von Sei— 
nem Angeficht, und fie mit und zu einem Segen jegen un- 
ter den jegigen und Fünftigen Zöglingen, die Er uns an: 
vertrauen will. Noch eine weitere, die Vorbereitung un- 
jerer Zöglinge betreffende Ginrichtung hat ſich uns durch 
befondere Umftände wie von jelbft in die Hände gelegt. 
Da in den Berichten unferer lieben Brüder in Dftindien 
immer wieder von Neuem von dem Vortheil geredet wurde, 
welchen ihnen die Erlernung der Sanserit-Sprache in meh- 
reren Hinfichten verichafft habe, und da es für eine Mii- 
ion im weftlichen Africa wünfchenswerth erfcheinen muß, 
daß der Sendbote des Evangeliums dafelbit um der bei fo 
vielen Negerftämmen immer mehr um fich greifenden Herr- 
schaft muhamedanifcher Priefter und Zauberer willen, mit 
einiger Kenntniß der arabifchen Sprache ausgerüftet fei, 
jo fahen wir uns veranlaßt, diefe Sprachen in unfern Lehr: 
plan aufzunehmen, Die bisherigen Lehrer alle waren je- 
doch mit ihren fonftigen Aufgaben zu fehr bejchäftigt, um 
diefem viele Kraft und Zeit fordernden Lehrgegenftande fich 
zu widmen. Hier trat der Umftand ein, daß einer unferer 
lieben Zöglinge, Bruder Bühler, um eines chronifchen 
Kopfleidend willen für die nächften Jahre gehindert ift, das 
gemäßigte Klima mit einem heißen zu vertaufchen, wäh- 
rend ihm der HErr Kraft genug fchenft, um zunächft noch 
in der Heimath Seinem Reiche zu dienen. Cr befindet ſich 
jeit dem Herbft vorigen Jahres auf der Univerfität zu Tü— 
bingen mit dem Studium der arabifchen , perfifchen und 
Sanserit-Sprache befchäftigt und wird von Fünftigem Herbft 
an als Hülfslehrer in unfere Miffionsfchule auf jo lange 
eintreten, bis feine leiblichen Umftände ihm erlauben, in 
der eigentlichen Mifftonsarbeit Hand anzulegen. 
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An unfjerem vorigen Jahreöfefte waren 35 Zöglinge 
in unferem Haufe verfammelt, von denen jedoch 4 bereits 
beftimmt waren, nach England zu weiterer Borbereitung 
abzureifen. Bon ihnen find nunmehr 2, die Brüder Wenp- 
nagel und Baumann, nachdem fich ihrer Ausfendung 
zu den Indianern des nordweftlichen Amerifas am rothen 
Fluſſe unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg gelegt hat- 
ten, im Begriffe, in den nächften Wochen von England 
nach Dftindien abzufegeln, während die beiden andern : 
die Brüder Haastrup und Schmid, die Zahl der Hei- 
venboten in Sierra Leone verftärfen werden. Bon den noch 
zurücigebliebenen 31 Zöglingen traten 2 aus unferer An: 
ftalt aus, deren einem der HErr eine andere Arbeit an 
Seiner Reichsſache fcheint zumeifen zu wollen. Bier wei- 
tere Brüder, Joh. Müller, von Göppingen im Wir- 
temberg, Joh. Mich. Frig, von Schiltigheim, 
im &lfaß, Job. Jak. Ammann, voonSchaffhaufen 
und Candidat Gottf. H. Weigle, von Zell, in Wür- 
temberg, wurden von der evangelifchen Mifftonscommittee 
zur Verſtärkung der canarefifhen Miffton berufen. Zu ih— 
nen Fam noch der ſchon früher ausgetretene, aber aus ver 
DBerbindung mit der verehrten norddeutfchen Mifftonsgefelt- 
haft wieder zurüdgefehrte Br. Joh. Heinr. Mengert 
von Bremen. Diefe fünf Brüder Iangten im Nov. vori- 
gen Jahrs glücklich in England an, von wo fie am 14. 
Hebr. diefes Jahres ihre Reife nach Dftindien antraten. 
Wir hoffen in Bälde die erwünfchte Nachricht zu erhalten, 
daß der HErr auf diefer weiten Meerfarth feine ftarfe Hand 
über fie gehalten und fie glüdlich zu ihrem Ziele geführt 
hat. So wären nur noch 25 Zöglinge in unferer Pflege 
zurüdgeblieben. Aber der HErr fchenkte uns auch dieſes 
Jahr wieder eine gehörige Anzahl von Sünglingen, vie fich 
zum Mifftonspienfte willig erflärten, daß wir im Stande 
waren, eine Klaſſe von 12 Praͤparanden in unfer Haus 
aufzunehmen. Bon diefen 12 Brüdern find jedoch 2, weil 
der HErr ihnen einen andern Beruf angewiefen hat, be- 
reits wieder aus unferer Mitte getreten und noch einer 
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unferer Alteren Zöglinge wartet auf einen Ruf zur Borbe- 
teitung auf ein anderes Arbeitsfeld, jo daß die Gefammt- 
zahl der für die DVerfündigung des Namens Ehrifti unter 
den Heiden vorzubereitenden Zünglinge in unferem Mifft- 
onshauſe jebt auf 34 fich beläuft. Ohne Zweifel werben 
einige von ihnen in Bälde nach England berufen werden 
und wir find eben im Begriffe aus der abermals über 40 
fteigenden Anzahl der Gemelveten 12 neue Präparanden 
zur Ausfüllung der bevorftehenden Lüden nach den Winfen 
des HEren auszulefen, welche nach den Ferien bei uns 
eintreten werden. Sonft Fonnten wir Ihnen am Jahres- 
fefte bereit8 den gefchehenen Eintritt einer neuen Präpa- 
randenklaſſe melden; jegt aber haben und Gründe, die in 
den Bedürfniffen des Unterrichts liegen, veranlaßt, von. der 
bisherigen Weife hierin abzugehen und nur erft nach Ab- 
lauf des Jahres mit unferer Feftfeier und der auf dieſelbe 
folgenden Erholungszeit, die meift um diefelbe Zeit und 
verlaffenden Brüder durch eine frifche Klaſſe zu ergänzen. 

Ein befonderes Anliegen unferer Committee mußte e8 unter 
ben jetzigen Berhältniffen der Mifjionswelt fein, dem auf 5 
Jahre befchränften und doch fo mancherlei unerläßliche Ges 
genftände in fich faffenden Vorbereitungsunterricht hinfichtlich 
der Stufenfolge feiner Fächer eine zwedmäßige und fichere 
Ordnung zu. geben und dabei die fünfjährige Uebungszeit 
fireng einzuhalten. Wir wollen und nicht über den Werth 
und die Nothmwendigfeit diefer Lernfächer. verbreiten, noch 
auch unferem Unterrichtöplane, der ja. wie alles menfch- 
liche Werk fteter Verbeſſerung fähig und bebürftig ift, zu 
viel Werth beilegen. Hinfichtlich der einzelnen Fächer be— 
gnügen wir und auf Die genaue Darlegung unferes letzten 
Sahresberichtes zu verweifen und wir erlauben uns für 
dießmal nur die Bemerkung, daß wir gefucht haben, das 
erfte Vorbereitungsjahr unferer Zöglinge, wie der untenfte- 
hende Lehrplan zeigt, von folchen Lerngegenftänden frei zu 
machen, welche eine genauere Kenntniß der Mutterfprache 
und eine fchärfere Uebung in regelrechtem Denfen und rich- 
tigem Gedankenausdruck fchon vorausfegen. Wir haben 


und bemgemäß bemüht, ben Anfang mit dein Erlernen der 
alten Sprachen aus dem erften Unterrichtsfemefter in das 
zweite zu verfchieben und dafür neben den bisherigen Wolfe; 
ſchulfaäͤchern noch ein weiteres, nämlich die Anfchauungs, 
lehre als einfachfte Denk» und Sprachübung und die Ea- 
techismuslchre ald Vorbereitung auf die umfafjendere wif- 
jenjchaftliche Behandlung der Dogmatif eintreten zu Iaffen. 
Den Unterricht in den alten Sprachen ganz aus dem er- 
ften Jahre wegzuverlegen, hindert uns Die bemerfenswerihe 
Erfahrung, daß manche ſonſt mit guten Geiftesgaben aus- 
gerüfteten. Jünglinge, befonderd wenn fie bei ihrer Auf- 
nahme: fchon über das 24fte Lebensjahr Hinausgefchritten 
find,» auch: mit der Außerften Anftrengung ihrer Kräfte nicht 
mehr vermögen, ſich die erforverlichen Sprachfenntniffe zu 
erwerben. Dieje Erfahrung macht e8 für ung wünfchens- 
werth ſchon frühe darüber ins Klare gefegt zu werben, 
ob ein bei uns eingetretener Präparant noch hinlängliche 
Lernfähigfeit für die Sprachen befigt, um ihm durch die 
forigefegte Prüfung nicht allzulange in unferer Anftalt auf: 
zuhaltensı Freilich ift es eine fchmerzliche Aufgabe einen 
Süngling, defien inneres Leben für den Dienft des Evan- 
geliums unter den Heiden viel Gutes verfpricht, Haupt: 
fachlich darum aus der Vorbereitung entlaffen zu müffen, 
weil ihm jene befondere Fähigkeit gebricht. Allein ein Auf: 
geben dieſes Grundfages wäre für und nur dann thunlich, 
wenn einestheils die wichtige und fegensreich fürdernde Ver⸗ 
bindung mit‘ der englifch Firchlichen Mifjionsgefellfchaft uns 
nicht die Pflicht auferlegte, unfern lieben Zöglingen eine 
Vorbildung zu geben, wie fie von der englifchen Kirche 
für die Didination ihrer Prediger gefordert wird, oder wir 
und anderniheil® überzeugen fünnten, daß die Bildung fo- 
genannter Bntecheten für alle Aufgaben des Miffionars 
unter allen Bölfern der Erbe hinreichte, wogegen Die 
bisherige Erfahrung Taut fpricht. Wäre das und vom 
HErrn anvertrante Miffionswerf ein fo umfaffendes und 
ftufenreiches , daß auf der Grundlage eines Achten und ler 
bendigen Glaubensſinnes für jede auch geringere Bildungs- 


fiufe gleichfam ihre entfprechende Sproße auf ber Mifftons- 
leiter angeiwiefen werben könnte, und hätte fich die fehr 
wichtige Frage, ob europäifche Eatecheten die Nationalge- 
hülfen erfegen können, ſchon zu Gunſten der eriteren ge- 
(ö8t, fo würden wir nicht anftehen, in die Anficht man- 
cher theuren Miffionsfreunde einzugehen, welche das Be- 
dürfniß höherer und umfafienderer Bildung geringer anzu 
fchlagen geneigt find, wenn ed nur an lebendiger Herzens: 
frömmigfeit bei dem Boten Chrifti unter die Heiden nicht 
fehle. Aber felbft auch dann, wenn und der HErr einft 
in den Stand fegen wollte, Mifftonarien mit einem ge- 
ringern Umfang von Kenntniffen neben den mehr ausgerü- 
fteten auszufenden, würden wir es nicht für wohlgethan 
achten, die Zöglinge von beiverlei Arten in einer und ber- 
felben Anftalt zu vereinigen, fondern Dann und Darüber 
freuen, wenn ed möglich wäre, Mifftonsgehülfen der frag: 
lichen Art mit Hülfe anderer Bildungsfchulen zu gewinnen. 
Wenn wir fomit genöthigt find, das Erlernen der Grund: 
fprachen ver heiligen Schrift auch ferner für alle unfre 
Zöglinge zu einer ihrer Aufgaben zu machen, fo mußte es 
uns ein defto ernftered Augenmerf fein, einen richtigen 
Stufengang,, in welchem die verfchievenen Lerngegenftände 
einander nicht ftören fondern fürdern und eine fichere Ord— 
nung feftzuhalten. | 
Haben wir in unferem vorigen Jahresberichte bemerkt, 
daß wir zu eatechetifchen Uebungen für die älteren unferer 
Zöglinge Zeit und Gelegenheit zu gewinnen hoffen, fo dür— 
fen wir dießmal ihnen anzeigen, daß unfere Hoffnung durch 
die entgegenfommende Güte der hiefigen hohen Kirchenbe- 
hörde, für welche wir und zu ehrerbietigem Danfe ver: 
pflichtet fühlen, bereits erfüllt ift, und daß wir num feit 
einem halben Jahre in einer hiefigen Armenfchule vegel- 
mäßige wöchentliche Eatechifir-Mebungen Halten, an welche 
ſich eine Beurtheilung des jedesmal Geleifteten und eine 
Mittheilung über die catechetifchen Grundfäge anfchließt. 
Endlich fügen wir noch bei, daß unfere Alteften Miffions- 
zöglinge eine kurze Anleitung zu dem für Mifftonsftationen 
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und reifende Miffionarien erforderlichen Rechnungswefen 
von unferm l. Bruder, Hrn. Bäfchlin, in einer wö- 
chentlichen Stunde erhalten. 

Sollen wir etwas über den inneren Gang unferer An- 
ftalt jagen, fo können wir es nur mit tiefer Demüthigung 
von unferer Seite und mit freudigem und innigem Preiſe 
der Treue und Barmherzigfeit des HEren unferes Gottes 
thun, denn wir fühlen wohl und wiffen e8, wie weit wir 
alle, Borfteher, Lehrer und Zöglinge, Hinter der großen 
und herrlichen Aufgabe zurücfgeblieben find, welche ung 
Seine Hand geftent hat. Aber es find auch der Proben 
viele, die uns bezeugen, wie nahe Ihm die Sache liegt, 
die wir die Unfere nennen zu dürfen für Gnade achten müf- 
fen. Sein Geift hat an den Herjen unferer lieben Zög— 
lingen Fräftig gearbeitet, und wir dürfen mit Wahrheit 
jagen, fie find nicht blos in unferer, fie find in Seiner 
Erziehung geftanden. Er hat uns Allen im vergangenen Jahre 
auf Seine gnadenvoll züchtigende Weife wahrnehmen laſ— 
ſen, wie Seine Augen ftets über unferem Haufe offen fte- 
hen und Er Feinerlei Zurüdfinfen von dem ernften Gange, 
den wir auf Sein Geheiß mit einander angetreten haben, 
an und duldet. Nicht minder dürfen wir es Seiner Kraft 
nachrühmen, daß fie unfere Zöglinge willig und tüchtig 
gemacht hat, allen ven Anforderungen, die ihr verantwor— 
tungsvoller und heiliger Beruf an fie richtet, fich im Ge- 
horſam des Glaubens hinzugeben. Ueber die Früchte un- 
ferer und ihrer Arbeit Fann nur Er ein gültiges Urtheil 
fprechen und wir flehen zu Ihm und bitten unfere theuren 
Freunde mitzuflehen, daß Er uns tüchtig mache zu Werf- 
zeugen Seines heiligen Willend. Zu rühmen haben wir 
nichts, als die Gnade, die fich in allerlei geiftlichem Se- 
gen und befonders in der Erhaltung des Bandes brüderli- 
her Eintracht und Liebe an uns verherrlichet hat, der wir 
ed aber auch mit Freuden danfen, daß fie es ung im Leib- 
lichen an nichts gebrechen ließ, deffen wir bevurften, und 
daß der HErr unſer Arzt uns im verfloffenen Winter uns 
ter mancherlei fchweren Krankheitsfällen Sein Antlig zur 
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Geneſung leuchten ließ. Darum laſſet und auch ferner im 
Glauben diefem treuen Gott und Heiland dienen und nicht 
aufhören, fo viel an und ift, Sein Lob zu vermehren. 


III. 


Gehen wir nun zu den Führungen Gottes, welche die 
Miſſionsſtationen unſerer Geſellſchaft im ab— 
gelaufenen Jahre erfahren haben, in einigen Mittheilungen 
über, ſo ſehen wir uns verpflichtet, zuerſt über unſere aus 
Perſien nach Oſtindien abgereisten und laut unſeres vori- 
gen Jahresberichtes (Seite 440—448) in Calcutta ange⸗ 
langten Brüder, der Miffionare Bfander und Kreiß, 
und auszufprechen. Gene damals mitgetheilten erfreulichen 
Aufrufe zur Gründung einer neuen deutfchen Miffton in 
Gentral-Indien wurden von der evangelifchen Miffions- 
Committee, ob fie gleich über ihren Mangel an den nöthi- 
gen Mitteln zu einer weiteren größeren Unternehmung nicht 
im Unflaren fein fonnte, mit dem Ernfte berüdfichtigt, 
welchen jede Aufforderung zu Ehren Jeſu Ehrifti an irgend 
einer Stelle der Erde Hand anzulegen, den Kindern Got- 
tes abnöthigt. Es fand fich jedoch im weiteren Berlaufe 
der brüberlichen Verhandlungen mit den fo liebreich entge- 
gen gekommenen würdigen Miffionsfreunden in Oftindien, 
daß immerhin um auch nur einen Fräftigen Anfang zur 
Miſſian unter den centralindifchen Bergftämmen machen zu 
fonnen, eine jährliche Summe von 800 Pf. Sterling oder 
9,600 fl. von unferer Seite erfordert wurde und daß dieſe 
leicht, indem die Mifftonsfreunde in Indien um ihrer fehr 
veränderlichen Stellung willen nichts auf eine Reihe von 
Jahren verfprechen Fonnten, in Kurzem auf das Doppelte 
fteigen Fonnte, und fich, wenn durch den göttlichen Segen 
der neuen Miffion offene Bahn gebrochen würde, noth- 
wendig noch höher belaufen mußte. Unter diefen Umftän- 
den war e& für die Committee eine gebieterifche Pflicht , 
ftille zuzufehen und vor dem HErrn alles Ernfted zu über- 
legen, ob es Sein Wille fei, in ein Werk einzutreten, daß, 


wenn nicht die Gefammtjumme der ihr angeiviefenen Mit- 
tef fich um ein ganzes Drittheil bleibend erhöhete, von ihr 
nicht durchgeführt werden Fünnte und das felbft in dieſem 
günftigften Falle ihr die weitere Ausdehnung des Gnaben- 
werfes auf den ihr bereitd von Gottes Hand zugewwiefenen 
Arbeitsfeldern im weftlichen Indien und in Afrifa unmög- 
lich machte. Sie theilte die Bedenfen dem I. Br. Pfan- 
der und durch ihn den indifchen Freunden mit, eine Mit— 
theilung , in Folge welcher diefe es für gerathener hielten, 
die Ausführung diefer ihre und unſere Herzen fo anfpre- 
chenden Gedanken fürs Erfte noch zu verfchieben. Unſere 
beiden lieben Brüder in Galcutta fanden nach Prüfung 
ihrer Lage und ded Weges, den fie einzufchlagen hätten, 
daß das Miffionsgebiet unferer Gefellfchaft im canareſiſchen 
Zande Fein für fie nach ihrer bisherigen Mifftionsführung 
geeignetes Arbeitsfeld fei, wobei fie jedoch fich bereit 
erklärten, dasſelbe auf Berlangen der Committee dennoch zu 
betreten. Meberzeugt, daß die Committee mit ihnen eine 
muhamedanifche Bevölferung, bei welcher ihre bisherigen 
Erfahrungen von dem Miffionswerfe, ihre gründliche Kennts 
niß der. perfifchen Sprache und der moSlemifchen Religi- 
ondbücher, fo wie die kaum erlernte Hinduftanifprache ihnen 
zu Statten fommen Fonnte, als ihren angemeffenften Wir- 
kungskreis betrachtet, thaten fie bei der Unter-Gommittee 
ber englijch-Firchlichen Miffionsgefellfchaft in Galcutta fo- 
gleich die nöthigen Schritte, um in die Verbindung mit 
verfelben aufgenommen zu werden. Diefe Aufnahme fand 
unter gewiſſen Firchliche Fragen betreffenden Bedingungen 
wirklich Statt, und Miffionar Kreiß ging, wie ſchon 
berichtet, nach Agra ab, während Miſſionar Pfander, 
befonderer Berufsgefchäfte wegen, noch in Galcutta zurüd- 
blieb. Mehrere Schwierigkeiten, vie fich feitvem hinficht- 
lich jener Bedingungen erhoben haben, werden, wie wir 
hoffen, bald eine erfreuliche Löfung finden. Unſer treuer 
Heiland aber fehe diefe Brüder auch in ihrer neuen Außern 
Berbindung zum Segen vieler Seelen und erhalte fie Durch 
Seinen Geift auch mit uns in inniger Gemeinfchaft ! 
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Wir haben in unjerem legten Sahresberichte nebft den 
Mittheilungen über die zwei Stationen, welche unfere Brü- 
der im canarefifchen Lande damals befegt hielten, Man- 
galore und Dharwar, nur furze Andeutungen über Die 
Errichtung zweier weiteren Stationen in Hubly und Tel- 
fitfcherry gegeben. Auch fprachen wir die Erwartung 
aus, daß der Verfuch mit der nörplich von Mangalore an 
ver See gelegenen Stadt Honore wieder werde aufgege— 
ben werden müffen. Jene erfteren Pläge find num wirk— 
fich von unfern Brüdern befegt, und der Leptgenannte fteht 
ohne einen Verfündiger des Evangeliumd da. Es wäre 
zu ermüdend, die einzelnen Gründe, welche Bruber Le h— 
ner beftimmten, fich von dem Orte zurückzuziehen, ind Brei⸗ 
tere hier darzulegen. Die beveutendfte Schwierigfeit lag in 
dem Mangel einer geeigneten Wohnung. 

Wir beginnen mit Mangalore, wo die Brüder Grei- 
ner, Mögling, Effig und Hebich, welch leßterer 
jedoch nach Dharwar zurückkehren wird, gegenwärtig thä— 
tig find. Dort wurden die Miffionsarbeiten befonderd un- 
ter dem canarefifch-fprechenden Volfe einigermaßen dadurch 
unterbrochen, daß von Seiten einiger achtungswerthen Män- 
ner ein Aufruf an unfere Mifftonarien erging, ſich auf bie 
Nilgherry (Nilagiri, blauen Berge) zu begeben und daſelbſt 
eine Aufſicht über die von der brittiſchen Regierung beab- 
fichtigten Schulen bei dem Hirtenftamme der Todawers zu 
übernehmen, wobei, wie es hieß, „von Seiten der Re— 
gierung nicht das geringfte Hinderniß fei, dieſe Leute das 
Ehriftentfum zu lehren.“ Unſere Brüder wollten eine folche 
Einladung nicht völlig unberücfichtigt laffen, und Bruder 
Greiner reiste am 13. Juni yon Mangalore ab und fam 
über Curg und Meifur (Myſore) zu Uttafamund auf den 
blauen Bergen am 7. Juli an. Er fuchte fi) mit den 
Sitten und Gebräuchen der Denfart und Religion des Flei- 
nen Völklein befannt zu machen, was ihm um fo leichter 
wurde, da fie alle ein gebrochenes canareſiſch verjtehen, 
welches fie von den Badaceın, als dieſe fi vor 3—400 
Jahren auf ihre Berge flüchteten, ererbt haben. Freilich 
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erfchiwerte die beſondere Lage des Volfes, das jehr zerftreut 
auf den Bergen herumlebt und nomadisch von einem Platz 
auf den andern herumzicht, die Eigenthümlichfeit ihrer Spra- 
che einem Mifjtionar, der fich ihnen nicht ganz widmen 
kann, die Arbeit unter ihnen, während andererfeits die au- 
ferordentlich gelunde Luft des Berglandes, das ebendeßhalb 
von den Engländern aus Indien ihrer Gefundheit wegen 
häufig befucht wird, und eben die Dadurch mögliche engere 
Verbindung ‚mit den Herrfchern des Landes der Miffton 
Bortheile verfpräche. Wir enthalten uns hier, die ung 
zugefommene, auf einem breimonatlichen Aufenthalt in ih- 
rer Mitte beruhende Befchreibung diefer merfwirdigen Flei- 
nen Station, wie fie ung von Bruder Greiner zugefommen 
ijt, mitzutheilen. Der Lefer findet fie aber in Beilage A. 
dieſes Berichtes. Die Schwierigfeiten hinfichtlich der Stel- 
lung einer neuen Miffion in diefer Gegend waren es, die 
Bruder Greiner vermochten, wieder nach Mangalore zu- 
rüchzukehren. „Hier,“ erzählt Bruder Eſſig, „fieng ich 
„gegen Ende des Monats Mai an auf den Bazar zu ge: 
„ben, wo ich den Vorübergehenden einen Abfchnitt aus 
„den Worte Gottes vorlas, und mit einer kurzen Erklaͤ— 
„tung begleitete. Die Leute gehen ab und zu, aber doch 
„verfammeln fich immer mehrere um den Sprecher, Die hie 
„und da aufmerffam zuhören. Sie haben mir fchon ge— 
„ſagt, daß mich nicht alle verftehen, und die, welche mich 
„veritehen,, nicht hinlänglich. Sch jehe dieß nicht für eine 
„Entfchuldigung an, welche ihren Grund in Widerwillen 
„gegen das Wort Gottes hätte, fondern fühle und weiß, 
„daß meine Sprache manchmal unverftändliches Stottern 
„Mt, fo daß ich mich eher über die beicheidene Aufmerf- 
„ſamkeit meiner Zuhörer wundere. Nach und nach fafle 
„ich Muth; mehr zu geben; wenn auch nur jedesmal ein 
„Wort des Heils verftanden wird, fo ift e8 doch befier, 
„als wenn man die Leute ſo hingehen läßt. Es ift gar 
„gut, daß der Plan des Heild in fo wenigen und fo ein- 
„rachen Worten ausgefprochen werden fann, Auf dem Ba- 
„zae predigt ſich anders, als von der Kanzel herab. Oft 
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„muß man anfangen, ehe fich Zuhörer einftellen ; die Fi⸗ 
„sche find noch nicht im Netz, fie müflen erft gefangen 
„werden. Läßt man fich in weitere Unterredungen ein, ſo 
„bat man nicht fo jehr, als die gewöhnliche Meinung ift, 
„gegen Götzenglauben zu ftreiten; (wir wiſſen alfe, hört 
„man hundertmal, daß nur Ein Gott ift) fondern man hat 
„gewöhnlich zu Fämpfen wider die falfchen Begriffe von 
„Gerechtigfeit, mit denen ſich auch fonft die Menfchen, 
Juden und Chriſten, ſelbſt täufchen.“ Bruder Sutter 
fagt: „Am 16. Mai ging ich das erftemal im Namen des 
„HEren auf den Bazar und redete ber Apoftelgefchichte 17. 
„Obgleich ich nur mit ftammelnder Zunge fprach , jo wurde 
„ich doch ermuthigt, wieder zu gehen, was ich denn aud) 
„bisher fortgefegt habe. Die Leute find freundlich und 
„böflih, an Zuhörern fehlt es nie, man könnte jeden 
„Abend ſelbſt in der Negenzeit eine Anzahl verſammeln, 
„denn immer tegnet es nicht, und wenn ein Schauer Fommt, 
„To flüchtet man fich in ein Haus, wo man nicht felten 
„ein willfommener Gaft iſt. Dft habe ich einen hiefigen 
„Tempel befucht, wo ich mich mit den dienfttäuenden Brah— 
„minen in ein Gefpräch einzulaffen pflegte. Vorüberge— 
„bende wurden zuweilen herbeigegogen und erhielten eine 
„Anfprache. Bor einiger Zeit fingen die Leute im Tem— 
„pel an, fo bald fie mich kommen jahen, die Thuͤre zu 
„Schließen, was mich jedoch nicht abhielt, vor den Tem— 
„ve Hinzuftehen und mit den Leuten auf der Straße zu re— 
„den. Einmal vor Kurzem geſchah es, daß ein Tempel- 
„brahmine mich fragte, was ich hier wolle und was mein 
„Gefchäft feiz ich antwortete: mein Gefchäft ift überall, 
„wo Menfchen find. Alle Menjchen find meine Freunde, 
„auch ihr. Wenn ich meine Freunde befuche, was habt 
„ihr dagegen. Da ich nicht jchalt, Fonnte er auch nicht 
„schelten, er ging in den Tempel zurüd, und ich blieb 
„außen ftehen, und bald war ich von einer Schaar von 
„Menfchen umringt. Gewiß, man muß ſich wundern, 
„wenn man fich in die Heimath verfegt, wo ein Marft- 
„brediger gar verächtlich würde behandelt werden, daß die 





„Heiden und Brahminen fo bereit find, ung anzuhören. Dft 
„sagen fie untereinander, das ift ein weifer Weg, ein gu- 
„ter Weg, und man hört feinen Widerfpruch,, wenn man 
„verfichert, daß die Zeit für Indien gekommen fei, fich 
‚zum HEren zu befehren. Die Predigt auf dem Bazar 
„int vielleicht der ſchwerſte Theil des Mifftonswerfes, Man 
„bat es nicht mit Menfchen von einem Wolf ‚ von einer 
„sKafte, von einerlei Beichäftigung, von einerlei Alter zu 
„thun; weder die religiöfen Vorurtheile, noch die religiöfe 
„Erkenntniß, weder die Gemüthsarten, noch die Stimmuns 
„gen des Augenblids find Diefelben unter diefen Menfchen, 
„welche in bunter Mannigfaltigfeit und reger Bewegung 
„um den Sprechenden fich ſammeln, näher herzutreten, 
„bören, fragen, erwiedern, zurücktreten und weiter ziehen,” 

Bruder Mögling hat angefangen, an freien Aben- 
den Hausbefuche in der Stadt zu machen, auch Bruder 
Sutter und Effig treten in diefelben ein. Die Leute 
ſcheinen in der ruhigen Umgebung des Haufes vffeneren 
Sinn zu haben für forgfältigere Unterfuchung der Wahr- 
heit und für freieren freundfchaftlicheren Berfehr, Die Ge: 
legenheit, die fich auf dieſem Wege darbietet, mit Kindern 
bekannt zu Werden , ift nicht zu überfehen. Wir werben 
einmal viel gewonnen haben, wenn im Gedächtniß des um 
und her aufwachfenden Gefchlechtes das Bild des Friedens: 
boten zu den früheften Kindheitserinnerungen gehört. Auch 
bei einem Erwachjenen gewinnt man, wenn er ſieht, daß 
man nicht nur der Menſchheit predigt, ſondern ihm, dem 
Menſchen zu lieb ſich es nicht verdruͤßen läßt, einen Gang 
zu thun, um unter feinem eigenen Dache über fein Heil 
mit ihm zu verhandeln. 

Schon früher Hat Bruder Mögling die an Abenden 
im canarefifchen Schulhaufe gehaltene Predigt gegen eine 
Kinderlehre vertaufcht, zu welcher fich die Inftitutsfnaben 
nebft einigen der Leute, die auf dem Mifiionshofe (Com— 
pound) wohnen, regelmäßig einfanden. Bruder Effig, ber 
diefe Arbeit übernommen hat, legt dabei ein aus der ca- 
narefifchen Bibel von ihm zufammengefegtes Spruchbuch 
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zu Grunde. Zum Eingang betet er das fchöne, in Wür- 
temberg gebräuchliche Kinderlehr-Gebet. Jeden Mittwoch 
früh um 6 Uhr wird eine Betſtunde im Miſſtonshauſe ge- 
halten, in welcher ſich die canarefifchen Gläubigen in ber 
Bitte um das Kommen des Reiches Gottes vereinigen. 
An Sonntagen findet der erſte Morgen » Gottesdienft von 
7% —9 Uhr ftatt, wozu außer den Knaben der Anftalt 
fich auch noch einige Bewohner des Armenhaufed und einige 
Fremde, durch Gefang oder Predigt von ber Straße herein- 
" gelodt , einfinden. Zuerſt wird ein canareſiſches Lied gefun: 
gen, deren mehrere Bruder Mögling überjegt hat. Auf 
den Gefang folgt nach guter alter Kirchenfitte das Sünden- 
befenntniß und die Abfolution; darauf wird rim Kapitel 
aus dem alten Teftament und ein Kapitel aus dem neuen 
gelefen, und mit den nöthigiten Erläuterungen begleitet, 
hierauf wird Fürbitte und Dankfagung vorgetragen; md 
sulegt wieder gefungen. ALS zweiter Theil des Gottesdien⸗ 
ſtes folgt nach einem kurzen Gebet die Predigt, welcher die 
üblichen Textabſchnitte zu Grunde gelegt find, den Beichluß 
machen die überall in der chriftlichen Kirche eingeführten 
Gebetd- und Segensworte. Der Abendgottesdienſt zwi⸗ 
ſchen A und 5 Uhr) hat diefelbe Form, nur daß ftatt. des 
Sündenbekenntniſſes das Glaubensbekenntniß, und ftatt der 
redigt die Erflärung des Brenzifchen Katechismus eintritt. 
uͤberdieß halten die Brüder regelmäßig eine englifche Pre 
digt, und je nach 4 Wochen eine Miffionsitunderund eine 
Vorbereitung auf den Genuß des heiligen Abendmahls 
In ihrer feelforgerlichen Thätigfeit nimmt eine wid) 
tige Stelle die Vorbereitung der Tauffandidaten ein. Der 
Zaufunterricht befteht in der Erklärung des apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſes und des Vaterunſers. „Unter unfern 
Knechten, fehreiden die Brüder zu Mangalore, „ift ein 
Anfang evangelifcher Arbeit gemacht worden, welcher mit 
der Gnade des HErrn zu noch weiterem Segen ausjchla- 
. gen dürfte, Der Oberknecht Eiaba, welcher feit 1834 
im Dienfte der Miffton war, hat fich bereit erflärt, chriſt⸗ 
fichen Unterricht anzunehmen, an ihn wird fich in einiger 


Zeit 


65 


Zeit auch der zweite Knecht Moeddin, ein Mufelmann, 
anfchließen. Glaubige Knechte wären ein gar fchöner Com— 
mentar zu der Predigt ihrer Herren, und ein Commentar, 


welchen die niederſten Leute fo gut wie die Höchften Iefen 


und verftehen Fünnten. 

Ueber die Hausbefuche bei den Ehriften fagt Br. Ef fig; 
Ich wurde als Arzt bei unfern Leuten gar freundlich aufs 
genommen. Unſere Hausbefuche zielen darauf, eine engere 
Gemeinfchaft unter den Gliedern unſers Gemeinleing zu 
gründen, und befonders das gemeinfchaftliche Gebet in ihren 
 Häufern in Gang zu bringen. Auch follen die Heiden 
jehen, daß wir troß des Unterfchiedes von Land, Abftam- 
mung und Sitte doch ald Brüder zufammenleben, 

„Sobald ich hier ankam,“ berichtet Br. Eſſig, „führte 
mich Br. Greiner in das Armenhaus, um von meiner 
Basler-Apothefe Gebrauch zu machen. Beim erften Anblid 
der edielhaften Krankheiten, die ein Zeugniß find, daß der 
Tod auch des Leibes der Sünde Sold ift, ſchauderte ich. 
Manchem nagt ein unheilbarer Ausfag an Händen und 
Süßen ein Gelenk um das andere ab, andern frift der 
Krebs am Geficht. Auch auf den Straßen fieht man viele 
Ausfägige, welche Hände und Füße verloren haben. Hülfe 
ift nicht möglich, doch laſſen fich die Schmerzen ftilfen. 
Außerdem find viele Fieberfranfe und von Rheumatismen 
geplagte Leute im Armenhaufe, denen ich fchon Linderung 
verichafft habe. Enos und Petrus befuchen das Kranfens 
haus regelmäßig und leſen den Kranfen aus der heiligen 
Schrift vor, reden ihnen auch fonft zu. Diefe Arbeit ift 
unfern Leuten zuträglich und uns erleichtert fie die Aufficht. 
Eine monatliche Subfeription unter den hieſigen Engläns 
dern, die ungefähr 100 Rupies beträgt, beftreitet nicht nur 


die Koften des Armenhaufes, fondern läßt auch noch 16. 


Rupies zur Austheilung an andere Arme übrig. Diefe, 

3—400 an der Zahl, verfammeln ſich jeden Samftag vor 

dem Armenhaufe und erhalten Reis, wobei ihnen dann das 

Wort des HErrn gepredigt wird. _ Die proteftantifchen Eins 

gebornen unter den Soldaten werden jede Woche einigemal 
3. Heft, 1840. E 
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befucht. Diefe Arbeit ift aber noch zu new und bei dem 
verfchrobenen Charakter dieſer Leute, welche ſich auf ihre 
ferne europäifche Abſtammung und auf das Bischen Un— 
tersicht viel einbilden, das fie in der Schule zu Madras 
erhalten haben, auch zu fchwierig, als daß wir ſchon Blü- 
then und Brüchte erwarten dürften. Br. Effig hat an- 
gefangen, in dem Haufe eines europäifchen Gergeanten p 
Namens White, eined Baptijten, eine Erbauungsſtunde 
in englifcher Sprache zu halten. Er fagt über dieſelbe: 
„Es Kommen bis jegt nur wenige Nachbarn zufanmen, 
doch halte ich dieſe Berfammlung mit Freuden. Wenn nur 
Ginige in der heilfamen Erkenntniß des gottfeligen Geheim- 
niffes zunehmen, fo bin ich zufrieden, und nach der Auf- 
merkfamfeit meiner Zuhörer zu urtheilen, darf ich das hof⸗ 
fen. Auch Bruder Sutter beſpricht in 2 wöchentlichen 
Stunden in einer Heinen Gefellfchaft englifcher Offiziere 
das Leben Jeſu, und findet, daß diefe von Bruder Guns 
dert angefangene Berfammlung nicht ohne Segen ift. Ber 
ſonders fühlen fih die Brüder aufgefordert, an den Indo— 
Britten (Abfommlingen von Engländern und Hindus) zu 
arbeiten, und ihre Berfammlungen für fie werden ziemlich 
befucht. Die Seelforge befonderd unter den eingebornen 
Ghriften ift Feine leichte Arbeit. Anzucht, Geiz und Lü— 
genliebe gehören unter die hervorftechenpften Züge Des ge- 
fünfenen indifchen Charakters, und wer die Korintherbriefe 
gelefen hat, der weiß, daß nicht auf einmal dad Werk des 
Glaubens und der Heiligung in einem Menfchen und in 
einer Gemeinde fertig daſteht. Wenn nur der. göttliche 
Same einmal aufgenommen ift und wurzelt, und der um— 
gebrochene Boden die Waffer des ewigen Lebens anzieht, 
fö dürfen wir ung hoch freuen und den Namen Gottes lo— 
ben. Aber Wachfamkeit, Seftigfeit und Geduld im Aus- 
rotten des Unfrautes und Befchneiden der Auswüchfe, fo 
wie Mittheilung derjenigen Erfenntniß , welche die Apoſtel 
und Propheten gehabt haben, find unerläßliche Bedingun- 
gen gefegneten Fortgangs. Der HErr der Gemeinde gebe 
und Gnade. Bon unfern Katechiften Abraham, Enos und 
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Petrus leiden noch zwei an den Folgen ihrer früheren heib- 
nischen Ausfchweifung. Wir follten fie freilich eher Ka— 
techumenen nennen, denn fie bedürfen lange mündlichen 
Unterrichts und fleifigen Bibelftudiums , ehe fie tauglich 
jein werden, das Evangelium zu predigen. Zur Noth Fün- 
nen fie leſen und ſchreiben, die erften Elemente der Schrift: 
erfenntniß haben fie gefaßt, aber zum Alfeinftehen und Al- 
leinhandeln , oder auch nur zum Alleinreden mit Leuten von 
höherem Stande find fie weder vorbereitet, noch haben fie 
bis jegt den nöthigen Eifer und Muth. In den Zeiten 
der Apoftel war die Schrift an vielen Orten iwenigfteng 
ben Juden und Judengenoffen genau befannt , und die Völ- 
fer. um das mittelländifche Meer hatten , angeregt durch 
römiſche Energie, gewiß mehr Männlichkeit und Denffraft, 
als dieſes Volk, deſſen Wahlfpruch zu fein fcheint: „Was 
kann man machen?“ und welches Nichtsthun für gut, Schlaf 
für beffer und Sterben für das Befte hält, Zudem drängte 
ſich eine größere Macht des Geiftes in der damaligen Welt, 
und die erſte Liebe der Gemeinde Jefu, die jetzt erfaltet ift, 
brannte in frischem Feuer. In der Heimath hat jeder Be- 
fehrte , ſei er auch noch fo ungelehrt, in den Zeiten feiner 
Umiffenheit doch jo viel gewonnen, daß Schrift - That- 
ſachen, Schriftlehren, ja fogar Schriftworte in Menge fich 
jeinem Gedaͤchtniß eingeprägt haben, und von dem Augen- 
blicke feiner Umkehr an dem Geifte für fruchtbare Benügung 
zu Gebote ftehen. Ein Eingeborner Indiens hat. vorerft 
die giftigen Schwämme unzüchtiger Göttergefchichten und 
das vielverjchlungene Unkraut wahnfinniger Fabeln und Hi- 
ſtorien auszurotten, che er fich des ungehinderten und Fräfs 
tigen Aufwuchjes des Samens der Wahrheit erfreuen darf, 
Somit dürfen wir ung von unfern Katecheten noch nicht 
viel verfprechen. Alles dieß iſt jedoch nicht geſagt, um zu 
entmuthigen, oder aus Muthlofigfeit, fondern nut um zu 
zeigen, wie nur exit ein ſehr Kleiner Anfang in diefem Lande 
gemacht iſt. Es ift gewiß befier, unfere Verhältniffe recht 
zu erkennen und fie ung felbft einfältig zu bekennen, als 
ung mit leeren Einbildungen über das Grsenwrlige und 


mit eiteln Hoffnungen über das Zufünftige zu täufchen. 
Has Reich Gottes beftcht nicht in Redensarten, fondern 
in der Kraft. Da unfere Kräfte noch fo fchwach find, fo 
fönnen wir für diejenigen unferer Brüder, mit welchen ein 
Berfuch von Vorbereitung auf fünftige Predigtarbeit ge- 
macht werden fol, nicht befier forgen, ale dadurch, daß 
wir fie fo viel als möglich in unferer Nähe behalten, fie 
zu Befuchen mitnehmen, zu Difputationen herbeirufen , zu 
den täglichen Andachts- und Unterrichtöftunden mit den 
Zaufcandivaten und Gonfirmanden ziehen, und überhaupt 
an jever Arbeit, welche fie begreifen, Antheil nehmen laſ⸗ 
ſen. Sobald wir uns ſtärker ſinden, wird ſich wohl auch 
Zeit gewinnen laſſen, um ihnen ſelbſt ausführlicheren und 
gründlicheren Unterricht in der Schrift zu geben. Freilich 
aber fühlen wir uns ſelbſt in unſerer eigenen Erkenntniß 
gar ſchwach, wenn es gilt, in Andern auf dem einen 
Grunde Jeſu Chriſto fortzubauen, Edelſteine, Gold und 
Silber ohne Heu und Stoppeln. Solche Arbeit geſchieht 
oft mit Furcht und Bangigkeit und koſtet manchen Seufzer 
über eigene Blindheit.” — Der Raum erlaubt und nicht, 
den Bericht unferer I. Brüder über die einzelnen Gemein- 
deglieder und Taufcandidaten hier mitzutheilen, und wir 
begnügen und daher, vdenfelben unter Beilage B. anzu⸗ 
fügen, indem wir nur auf einen Punct noch die Bli⸗ 
de unferer um die Gründung des Reiches Chrifti im Heis 
denlande mitforgenden Freunde hinzulenfen und erlauben. 
Es ift dieß die wichtige Frage, wie bei ven befannten Ka⸗ 
ftenverhältniffen der Hindus die in Folge ihrer Belehrung 
zum HErrn aus ihrer Kafte und eben damit auch aus dem 
mit ihr zufammenhängenden Erwerbe herausgetretenen Heis 
denbrübder von Seiten der Chriften auf eine zwedmäßige 
und ihrem innern Leben unfchädliche Weife zu ihrem dus 
fern Fortfommen unterftügt werden fönnen? 

So lange nämlich nicht eine große Ehriftengemeinde, 
die fich gegenfeitig in ihren Bedürfniſſen trägt und hilft, 
an einem Miffionsplage vorhanden ift, ergibt ed ſich von 
felbft, daß die von den Heiden Ausgeftoßenen fich an Die 


Liebe ihrer chriftlichen Brüder wenden , und e8 wäre in der 
That ein übler Widerfpruch gegen das gepredigte evange— 
liſche Wort, wollten diefe mit einem Falten: „Da fiche 
du zu!“ auf folche Bitten antiworten. Dagegen ift ebenfo 
gewiß, daß ein Mifionswerk nicht in eine bloße Unterftü- 
gungsanftalt für Teiblich Arme ausarten, und daß am al 
lerwenigiten einem von Natur trägen Volfe die Meinung 
beigebracht werden darf, als gälte es nur, fich zum Chri— 
ftenthum zu befennen, um hinfort mit leichterer Mühe das 
Nöthige zu erwerben. Je mehr eine folche der Heidenbe— 
fehrung die Außerfte Gefahr drohende fleifchliche Anficht 
ſchon im Kreife der Heiden Raum gewonnen hat, wie denn 
in einigen Gegenden Indiens eine Art von Sprüchwort 
lautet: „Dem chriftlichen Tagelöhner gebührt ein chriftlicher 
(das heißt Teichterer) Korb,“ deſto entſchiedener muß der Acht 
evangelifche Mifjionar den biblifchen Grundfag handhaben : 
Dete und arbeite. Dieß haben unfere Brüder zu einem 
Gegenftand ihres ernften Nachdenfens von der Zeit an ges 
macht, da eine, wenn auch noch fo Feine Gemeinde ge= 
taufter Hindus ihnen diefe Frage nahe legte, und fie ift 
nun durch ihre Mittheilungen auch für uns eine Aufgabe 
geworben, deren Löfung wir von dem allein weifen Gott 
erflehen. Bon jeher hat ſich der Aderbau ald viejenige 
Duelle der Nahrung erwiefen, die am wenigiten den ftils 
len und gefegneten Fortgang der inneren chriftlichen Ent- 
widlung durch eine Mannigfaltigfeit unvermeidlicher Bezie⸗ 
hungen nach außen und fremdartiger Einwirkungen von au= 
Ben hemmt und ftört. Wie aber und in wie weit auch 
diefes Mittel für den bemerften Zweck dürfe angewendet 
und auf welche Weife aller davon zu fürchtende Schaden - 
könne abgewehrt werden, dieß ift eine Frage, die wir ung 
noch nicht mit Sicherheit zu beantworten getrauen. Der 
HErr aber, der Gott alles Lichtes, möge auch hierin Seine 
Knechte mit Seinen Augen Teiten. 

Eine der wichtigften Arbeiten auf der Station Man- 
galore ift noch immer die Erziehung und der Unter— 
richt der unfern Brüdern anvertrauten Knaben, deren 
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gegenwärtig 29 in 3 Claffen, fowohl Hindus und Muha— 
medaner, ald Katholifen und Broteftanten von den Brü— 
dern Mögling, Sutter und Effig unterrichtet werben. 
Einige dverfelben geben fowohl hinfichtlich ihrer Bortfchritte 
im Lernen, als, was und noch viel wichtiger feyn muß, 
hinfichtlich der merfbaren Arbeit des heiligen Geiftes an 
ihren Herzen gute Hoffnung, und unfere Brüder haben in ihren 
legten Schreiben geäußert, daß es in nicht ferner Zeit möglidy 
fein werde, dem von Anfang an ind Auge gefaßten Ziele 
näher zu rüden, und aus dem Inftitute eine Anzahl: ver 
vorgerücteren Zöglinge in ein Satecheten-Seminar aufzu— 
nehmen. Der nähere Bericht findet fich in Beilage 6. 
Möge der HErr für diefen wichtigen Zweig der Miffton 
unfere Brüder immer reicher mit Licht von oben ausrüften. 
Die canarefifhe Schule hat im vergangenen 
Jahre, weil fle fich in ihrer alten Form unhaltbar zeigte, 
eine Beränderung erfahren, von der wir Gutes hoffen dür— 
fen, indem fie einen freieren Gang zu nehmen anfing. Bon 
der englifchen Schule, deren Schülerzahl von 16 auf 40 
geftiegen ift, fchreibt Br. Sutter: „Wir haben Schüler 
„von den verfchievdenften Kaften und Sprachen, und bie 
„und da fist ein bärtiger Mann neben einem fiebenjährigen 
„Knaben und lernt das ABE. Bisher ift es uns nicht 
„möglich gewefen, ftrengere Schulgefege in Ausübung zu 
„bringen, und es hat noch manche Unregelmäßigfeit ftatt- 
‚gefunden. Geit einigen Wochen haben wir zum Gehül— 
„ren einen jungen chriftlichen Indo-Britten aus Cananore, 
„der täglich 6 Stunden in der Schule arbeitet. Die Schü: 
„ter find munter, lebensfroh, lernbegierig, nnd fcheinen 
„fich in unferer Umgebung wohl zu fühlen. Iſt auch un- 
„fere Linterrichts- Methode noch unvollfuommen, fo ift fie 
„doch unvergleichlich beffer, als das eintönige, geiftlofe 
„und einfchläfernde Nachfchreien der gemeinen Hindufchule, 
„und muß belebend und aufregend auf den Geift der Jun— 
„gen wirken. Wir wollen ung übrigens nicht mit Hindu- 
„Schulmeiftern vergleichen. Unfer Zwed ift, den Schü— 
„lern nicht bloß nügliche Kenniniffe mitzutheilen, fondern 
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„fie zu lebendigerer Erkenntniß der Wahrheit anzuregen. 
„Da darf freilich von der Methode. nicht alles Heil er: 
„wartet werden. Doch ift eine gute Methode fehr wün— 
„ſchenswerth und der Mangel um fo fühlbarer, als wir 
„bei ven verfchiedenen Unterrichtszweigen von manchen fchäß- 
„baren deutſchen Lehrbüchern Feinen Gebrauch machen kön— 
„nen, und erft nach und nach geeignete Lehrmittel aus. 
„fertigen müſſen. Ginige arme Brahminen und Katholifen 
„in unferer Schule, welche fleißig find, fich gut beitragen, 
„und einen Gefchmad an der Wahrheit gewonnen haben, 
„gedenken wir inzwifchen durch befondern Unterricht vorzu⸗ 
„bereiten, daß fie und ald Schullehrer an die Hand gehen." 
Dheils um diefer Schulen willen, theils weil fich im⸗ 
‚mer dringender das Bedürfniß herausgeftellt hatte, daß we⸗ 
nigitens einige der Miffionarien mehr in der Mitte der 
‚Stadt wohnen, erfauften unfere Brüder ein am Bazar ge- 
fegened Gebäude, durch defien Lage ihnen der beftändige 
Verkehr mit den Hindus fehr erleichtert wird. 
Die Committee hat für gut gefunden, bon den Fürz- 
lich Aabgefandten 5 Brüdern mehrere nach Mangalore zu 
beftimmen, indem nicht nur die mancherlei Ziveige der dor: 
tigen Miffionsarbeit ein Zuſammenwirken vieler Kräfte er» 
fordern , fondern auch die große Verfchiedenheit der Stämme 
‚und Sprachen eine größere Anzahl von Mifftonsarbeitern in 
Anfpruch nimmt. Wenn wir nämlich Mangalore eine Sta- 
tion der canarefifchen Miffton zu nennen pflegen, fo ges 
ſchieht dieß in Folge des herrfchenden geographifchen Ge- 
‚brauches der Engländer, der diefen von dem Königreiche 
Canara ehemals abhängigen Küftenftrich nach demfelben 
benennt, obgleich nur das Land im Dften der Ghat- Ge- 
birge, das heißt das Tafelland von Vorder-Indien, auf 
welchem 5. B. Dharwar und Hubly liegen, den Namen 
Ganara over Carnata führt, während die Küſtenebene 
nördlich vom Fluſſe Tfchandragiri und ſüdlich vom Berge 
Bahpdragiri bei ven Eingebornen Tulawa oder das Tulus 
Land heißt. In der That ift einem Mifftonar in dieſen 
Gegenden die Kenntniß der Tulufprache faft — 
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Uberdieß reden nicht wenige die weiter im Norden einhei- 
mifche Konfan-Sprache, die zahlreichen Muhamedaner 
in der Stadt fprechen Hinduftani. Außer ihnen find 
auch noch parfifche Kaufleute da. 

Bon den Stationen des Innlandes nennen wir zuerft 
Dharmwar, und wir fünnen nicht umhin, mit demjeni- 
gen zu beginnen, was unfere Herzen am tiefiten berührt, 
nämlich mit den befonderen Leidensführungen Gottes, welche 
unfere dortigen Brüder erfahren haben. Unſer geliebter Br. 
Dehlinger hatte fchon von feinem Eintritt in die Miſ— 
fion an viel zu leiden. Er war im April vorigen Jahres 
von Mangalore nach Tellitcherry , um dem Br. Guns 
dert zu Hülfe zu kommen, bereits mit fehr gefchwächter 
Kraft abgereist und dort fchwer erkrankt, fo daß der Arzt 
feine Berfegung von der Küfte in das Hochland für un— 
umgänglich erklärte. „Den 4. Mai Nachmittags," fchreibt 
et, „verließen wir Tellitcherry, ich wurde aber fo Frank, 
„daß es für nöthig gefunden wurde, mich poftweife in 
„meinem PBalanfin nach Mangalore zu fchiden, wo id) 
„am 7. anlangte und einige Tage ruhte. Auf der Wei: 
„terreife nahm meine Krankheit wieder etwas zu und ale 
„ich nach Honore Fam, überfiel mich die Negenzeit. Unter 
„beftändigem Regen ging es hernach auf Die Ghats, ein 
n Weg, auf welchem durch die naffe Luft mein Bette ganz 
„feucht und meine Krankheit fo vermehrt wurde, daß wir 
„glaubten, ich werde Dharwar nicht erreichen. Endlich 
„am 25. erreichten wir das erfehnte Hubly, wo wir aus 
„ven Monfun austraten und ich bei Br. Frey innerlich 
„und Außerlich erquidt wurde." Won, dort reiste er bald 
nach Dharwar ab und unter wechfelnder Furcht und Hoff- 
nung für feine Gefundheit, fuchte er wenigitens durch 
Erlernung der canarefifchen Sprache ſich möglichft vor- 
zubereiten auf Fünftige Mifjionsarbeit. Auch der liebe Br. 
Loͤſch Hatte ſchon laͤngere Zeit an einem Bruftübel ge- 
kränkelt, das fich allmählig zu einer im indifchen Klima 
gefährlichen Höhe fteigerte; er war zulegt genöthigt, die 
Schularbeit aufzugeben, zu feiner Erholung nach Hubly 
su gehen und endlich nach dem Rathe der Aerzte mit Br. 
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Dehlinger Indien zu verlafien, was fie im März dieſes 
Jahres von der Seeſtadt Cananore aus thaten. Sie find be- 
reits unter dem Schutze Gottes glüdlich in der Heimath anges 
langt. Die theure Öattin des Br. Lehner hatte in Folge man- 
cher Beichwerden auf der Neife von Honore nach Dharwar 
einen ſchweren Kranfheitsanfall zu beftehen, der eine Zeitlang 
jogar die Hoffnung ihrer Wiedergenefung fehr unficher machte. 
„Wir hatten neulich,“ fchreibt Br. Lehner, „bei unfe- 
ver Heraufreife viel Unangenehmes durchzumachen. Erft 
liefen und, als wir in Sirey anfamen , unfere Balanfin- 
träger, die wir bis Dharwar gedungen hatten, in einer 
Nacht alle davon, weil fie gehört hatten, daß in den Dör- 
fern, Die wir pafjteren mußten, die Cholera fei. Wir 
waren genöthigt, 9 Tage lang auf andere Träger zu wars 
ten, die und von Dharwar aus zufamen, aber fo fehlecht 
waren, Daß fie meine Frau nicht nur mehreremale ummwar- 
fen, jondern fie auch nöthigten, beinahe 10 Stunden, meift 
in brennender Sonnenhige, zu gehen. Wir waren gerade 
mitten im Dſchungle und Fonnten daher nirgends her Hülfe 
erhalten.“ Doch hat die gnädige Hand Gottes auch in 
dieſer jchweren Zeit über ihr gewaltet und an ihr eine 
treue: Gehülfin und Mitarbeiterin am Werft des HErrn 
ihrem Gatten und der Miffion erhalten. Gelobet fei ver 
HErr Herr, der auch vom Tode errettet. „Wir Fönnten 
Ihnen,“ fchreibt Br. Lehner, vom 38. Aug. vor. Jahre, 
„dießmal mehr von einer Leidensgefchichte, als von eigent- 
licher Miffionsthätigfeit erzählen, denn es hat dem HErrn 
gefallen, uns alle mehr oder weniger mit förperlichen Lei— 
den heimzufuchen und unfer Gang war oft dunfel und ent— 
mutbhigend. Doch dem treuen Helfer in der Noth fei Danf, 
daß Er uns immerdar Seinen Troft und Seine rettende 
Vaterhand Fräftig fühlen ließ. Wir glauben, daß auch 
diefe Leiden zu unferem eigenen Heil und zur Ehre Seined 
herrlichen Namens uns zugefendet waren." Ueber ihre Ar- 
beit berichten die Brüder Folgendes: „Das Predigen auf 
dem Bazaar fonnte in den legten Monaten nicht fo regel: 
mäßig fortgefegt werden, als wir wünfchten. Vor dem 
Eintritt der Regenzeit wurde der Bazaar, fo viel die Zeit 
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und die Arbeit zu Haufe es erlaubten, von und befucht, allein 
die Regenzeit in diefem Jahre, die ſchon im Mai ihren 
Anfang nahm und jegt Cim Auguft) noch immer fortwährt, 
war ganz befonders ftarf und die meiften Abende und Mors 
gen waren fo ftürmifch, daß es unmöglich war, auszu— 
gehen. Befuche erhielten wir in den Monaten März und 
April, da die Eingebornen ihre Abgaben an den hiefigen 
Collector einliefern mußten , befonders zahreich ; auch jebt, 
während der Regenzeit fommen, wenn immer dad Wetter 
etwas günftiger ift, Beſuchende, welche freilich nicht im⸗ 
mer Wahrheitsſinn, fondern mehr Neugierde herbeiführt. 
Biele ftimmen der ihnen and Herz gelegten Wahrheit bei, 
ohne daß wir jedoch bis jetzt fagen Fönnten, es fei einer 
von ihnen von der Wahrheit ergriffen. Den engliſchen 
Gottesdienſt, von 5 — 30 Perſonen befucht, fegte zuerft 
Br. Löfch und hernach Br. Lehner regelmäßig fort. 
Auch eine Privatverfammlung bei Herrn Mills ließ der 
HEtr nicht ohne Segen. Der canarefifche Gottesbienft 
im Haufe ging regelmäßig fort." — Br. Löſſch übernahm 
von Br. Bayer die englifche Schule, in welcher er täg- 
lich 9 Stunden unterrichtete und in Kurzem über 40 fehr 
fernbegierige Schüler hatte. Die Gegenftände des Unter 
richts waren Lefen und Erklärung der Abfchnitte des neuen 
Teſtaments, die dad Leben unferes HErrn darftellen‘, alt- 
teftamentliche Gefchichte, englifche Grammatif, Leſe- und 
Sprachübungen, Neberfegung aus dem Hinbuftani ind Eng- 
fifche und umgefehrt, Geographie, Nechnen und Schrei: 
ben. Bon großem Nugen war ihm bei diefem Unterricht 
die Kenntniß der Hinduftanifprache, die dort faft jedes Kind 
verfteht und ohne welche er wegen des großen Mangels 
an geeigneten Schulbüchern in nicht geringe Verlegenheit 
gefommen wäre. Die canarefifche Sprache verſtehen nur 
wenige Knaben in der Schule. inige fprechen Mah— 
vatta, einige Tamil, einige Telugu und die meiften fpre: 
hen und verftehen nur Hinduftani. *) Ein befonderer Mangel 


*) Diefe Sprache iſt überhaupt Die Geſchäfts- und Umgangs» Sprache 
im arößern Theile Indiens. 
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war es freilich, daß Fein geeigneter Schulfehrer file dieſe 
Schule Fonnte gefunden werden. 

Frau Lehner hatte die früher von Frau Gundert in 
Mangalore unterrichteten 5 Mädchen bei der Abreife der 
Erjteren nad) Tellitfcherry zur Pflege übernommen ; es Far 
men fpäter noch 4 Kinder dazu, fo daß die ganze Anzahl 
ver in Br. Lehners Haufe verfammelten Mädchen fich auf 
9 belief; fie haben täglich im Worte Gottes foweit Unter: 
richt, ald e8 ihre Fortfchritte in der canarefifchen Sprache 
erlauben. Die Erlernung diefer Sprache (denn die Kinder 
reden meift TZamulifch) nimmt außer der Anleitung zu weib⸗ 
lichen Arbeiten die meifte Zeit in Anfpruch. Die jüngften 
Mädchen find nur 2—3 Jahre alt und fordern viele Sorge 
und Pflege. 

Außer den genannten Brüdern war bisher noch Br. 
Layer auf der Dharwar-Station in fehr gefegneter Thä— 
tigkeit geftanden, bis ihn der HErr durch einen uns bei der 
erften Nachricht davon fehr beunruhigenden, nun aber durch 
Gottes Gnade allmählig in feinen Folgen wieder zurück— 
tretenden Unfall zu faft gänzlicher Ruhe nöthigte. Erſt 
allmahlig kann er in die von ihm fo fehmerzlich ver 
mißte Miffionsarbeit wieder eintreten. Wir können nicht 
umbin, die von ihm ſelbſt gefchriebene Gefchichte feines 
Leidens und der ihm zwifchen hinein zu Theil gewordenen 
Gelegenheiten für die Sache des HErrn zu arbeiten, in 
einer Beilage mitzutheilen (ſiehe Beilage D.) 

Dr. Hebich reiste im April 1839 von Mangalore 
über Putur nach Mercara, dem Hauptorte der wilden 
Eurgs, und von dort über Bangalore, Tichittur, Kolar, 
DTumkur ge. nach Dharwar, wo er erft im November vo— 
rigen Jahres eintraf. Die vielfache Gelegenheit, das Evan- 
gelium zu verkündigen, benützte er auf diefer Neife, befon- 
ders auch unter den Europäern. Meitiheilungen über die— 
jelbe fügen wir in Beilage E. dieſem Berichte an. 

Da auf diefe Weife der Station zu Dharwar ihre 
meiften Miffionarien entzogen wurden, fo blieb die ganze 
Yaft der Arbeit faft allein auf. ven Schultern des I. Br. 
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Lehner liegen, und wir haben den HErrn dafür zu preifen, 
daß Er ihn unter fo vieler Noth gefund und freudig er- 
halten hat. Aus feinem neueften Bericht heben wir Ei- 
niges aus. 

„Das canarefifche Predigen erlitt durch mein Allein- 
fein, fo wie durch die vielfachen anderen Störungen große 
Unterbrechung. Auch möchte ich mein Sprechen auf dem 
Bazaar nicht eigentliches Predigen nennen. Ich bin ge- 
neigt anzunehmen, daß durch eine Unterredung mit den 
Leuten in ihren Häufern oder wo man fie gerade trifft, 
mehr gewonnen wird, als durch öffentliches Predigen in 
den Straßen. Es gibt mehr Gelegenheit, fich auf ihre 
Borurtheile näher einzulaffen und dieſelben zu befchwichti- 
gen und was der Miſſionar mit dem Blick auf das Eine 
Nothwendige fagt, wird faft ebenſo bald veröffentlicht, 
ald wenn er es auf öffentlichen Plägen fpricht. Wir Fün- 
nen ihnen von hier aus noch feine Thatfachen von Ber 
fehrungen geben, jondern müfjen unfere Arbeiten noch im⸗ 
mer als vorbereitende anfehen, deren Aufgabe es ift, das 
wild mwuchernde Unfraut auf dem großen Brachader aus⸗ 
zurotten, ehe der Iebendig machenne Saame des Wortes 
Gottes Wurzel fchlagen fann. Wir haben es auch nicht 
mit Wahrheit Suchenden zu thun, fondern höchſtens mit 
Neugierigen,, in denen erft ein Verlangen nad) Wahrheit 
geweckt werden muß, oder mit feindfeligen Widerfachern. 
Die Hausbefuche der Eingebornen find feltener ald im 
Anfang, weil ihnen die neue Lehre fchon etwas gewohnt 
geworben ift. Wir haben, um den Eingebornen es leich- 
ter zu machen, ihre Kinder zur englifchen Schule zu ſchi— 
den, ein Feines Schulhaus am Bazaar zu bauen anges 
fangen. — Auf Anfuchen eines chriftlichen Freundes in 
Kaludghi machte ich eine Fleine Reife dahin, 15 deutfche 
Meilen von hier. Ich hatte auf dem Wege viele Gelegen- 
heit von Ehrifto zu zeugen.” 

Unter den bisher gefchilderten Umftändern war es un- 
erlaͤßlich, diefe Station durch Zufendung eines weiteren 
Arbeiters zu unterftügen. Br. Hiller, der fich dorthin 
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begab, Fonnte, bis dahin vorherrfchend mit öfonomifchen 
Arbeiten bejchäftigt, und daher jest erft zur Grlernung der 
canarefifhen Sprache genöthigt, dieſem Bedürfniſſe nicht 
genügen und es wurde deßhalb Br. Effig von Manga 
lore, wo er mit Liebe an der Knabenanſtalt unterrichtet 
hatte, nach Dharwar abgeordnet. Am 28. Febr. viefes 
Jahres reiste er, theild um feiner Erholung willen, theils 
um die Gelegenheiten zur Verfündigung des Namens Chrifti, 
die ſich ihm etwa darboten, nicht unbenügt zu laſſen, lang— 
ſam hinauf. Er fchreibt: „Mein Weg führte mich über 
ven Agumbi Ghat, an welchem man 2 Stunden hinauf 
zu gehen hat, auf einer von der Regierung neu gemachten 
jchönen Straße. Der Abend, an welchem ich diefen Weg 
zurüdlegte, war ein herrlicher. Unten am Fuße auf der 
Küftenebene,, die hier etwa 15 Stunden breit ift, unters 
brochen von Fleinen Hügeln, hatte ich fehr heiß. Je hör 
her es ging, deſto Fühler wurde es und defto ſchöner wurde 
die Ausficht über die Küftenebene und die benachbarten 
grünen Hügel. Es war finftere Nacht, als ich auf ver 
Hochebene anfam, wo ein Dorf Namens Agumbi liegt, 
bei welchem auch ein Bangalo fich befindet für den eng- 
liſchen Offizier , der den Straßenbau beauffichtigt. Diefer 
Here nahm mich freundlich in feine Wohnung auf und bat 
mich 2 Tage in diefem erfrifchenven Klima zu bleiben. Ich 
that es und ging jeden Tag in das Dorf hinein, um mit 
den Leuten zu fprechen. Ich las an mehreren Orten auf 
meiner Neife ven Eingebornen die Bergpredigt, die ihnen 
fehr gut gefiel, mit den nöthigen Bemerfungen vor. Gie 
neigten bejahend den Kopf und jagten: „ein gutes Wort, 
ein wahres Wort.” Wenn aber die Hindus den Kopf 
bejahend bewegen, fo geht er nicht auf und ab, fondern 
feitwärts, wie wir die Verneinung ausdrüden. Das Zei- 
chen der Berneinung geben fie mit der Hand. Es ift über- 
haupt eine Luft, die gefchmeidige Gebärvenfprache der Hin- 
dus anzufehen. Die hauptfächlichiten Orte, durch die ich 
fam, find Karfull auf der Küfte, Agumbi, Anandapur 
(deutſch: Breudenftadt) Schifarpur. Hier blieb ich 2 u 
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Es ift ein anfehnliches Dorf. Eines Morgend ging ich 
auf den Bazaar und redete mit einigen Leuten, welche dann 
andere Vorbeigehende ftilfe ftehen hießen, um die merf- 
würdigen Worte zu hören. Ein Mufelman fragte mich, 
wie es fich denn mit der ‘Dreieinigfeit Gottes verhalte ? 
Mit der Antwort, die ihn auf die Dreiheit feiner eigenen 
Perſon, die doch eine Einheit fei, hinwies, war er voll- 
fommen zufrieden. Da der Koran viel mit dem Worte Gpt- 
tes zu thun hat, fo ift es vielleicht am Plage, in Unter: 
redungen mit Mufelmanen die Eingangsworte des Evan⸗ 
geliums Johannis zu gebrauchen, ſtatt ſogleich vom Sohne 
Gottes zu ſagen. Den Tag über kamen viele Leute ins 
Bangalo, mit denen ich ſprach und ihnen Bücher ver— 
theilte, beſonders Evangelien. Von Schikarpur ging es 
über etliche Dörfer nach Bunkapur; auf einer der 5 Sta— 
tionen zwiſchen dieſen beiden Orten brachte ich einen Sonn⸗ 
tag zu, an welchem ich zweimal das Wort Gottes ver: 
fündigen Fonnte, wozu fi) die Leute felbft verfammelten. 
In dem Dorfe Schifarar und etlichen anderen wurde ich auch 
um Mediein gebeten, vie ich den Leuten gab, da ich meine 
fleine Apothefe bei mir hatte und Veranlafjung nahm, tiber 
eine vorzüglichere Arznei zu reden, die ihnen der Sohn 
Gottes geben wolle. In Bunfapur , 9 Stunden füplich 
von Hubly, wurde ich von dem l. Br. Frey abgeholt." 

Auch unfere Miffionsftation zu Hubly bietet 
noch nicht die von dem Herzen jedes um Die Geligfeit fei- 
ner heidnifchen Brüder flehenden Ehriften fo ſehr erjehnten 
Erfolge dar, Dort haben fich unfere Brüder Frey und 
Supper nievergelaffen, aber ihre Zeit und Kraft wurde 
bis gegen das Ende vorigen Jahres durch den Bau ihres 
Schul- und Predigthaufes noch fo fehr in Anfpruch ge: 
nommen, daß fie der eigentlichen Mifftonsthätigfeit nur 
wenig ſich widmen Fonnten. Sie waren gendthigt, Das 
Holz für ihren Bau von einem Brahminen zu faufen , der 
zu Hallehall im Walde wohnte, und deſſen betrügeriſche 
Liſt ihnen viel zu ſchaffen machte. Die Traͤgheit und Un— 
geſchicklichleit der Bauarbeiter verzögerte die Vollendung des 
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angefangenen Bauwefend, und Bruder Frey war gezwun—⸗ 
gen, eine ftete bis ind Kleine gehende Aufficht über diefe 
Leute zu führen. Er wohnte damals 4 Monate lang in 
einem Zelte, das freilich der großen Hige nicht genug wehrte, 


um den jchädlichen Einfluß derfelben auf feine Geſundheit 


abzuhalten. „Einmal,“ fchreibt er, „hätte ich Leicht ums 
Leben Fommen können, hätte nicht der Hüter Ifraels über 
mir gewacht, es Fam nämlich Nachts um 9 Uhr ein Ge: 
witter,, unter welchem die Pfoten, an welche die Stride 
des Zeltes befeftigt waren, auögerifien wurden. Als ich 
merfte, daß die Stange in der Mitte fich neigte, fprang 
ich zum Zelte hinaus, und kaum war ich draußen, fo 
fiel das Zelt über den Haufen. Mein armer Knecht, 
der noch etwas vom Küchengefchirr retten wollte, wurde 
halb erftit und bewußtlos hervorgezogen. Doch erholte 
er ſich nach einigen Tagen wieder. Die Lage unferes 
Haufes ift wohl die fchönfte, die wir hätten auswählen 
fünnen. Es liegt nahe bei ver Stadt auf einer Anhöhe, 
und wird in der ganzen Umgegend gefehen. Möge der 
Herr Gnade geben, daß auch die Einwohner defjelben 
feuchten mögen als Lichter auf dem Berge, angezündet 
unter diefem finfteren Heidenvolfe, daß bald eine Kirche 
Chriſti ald ein Same für Fünftige Zeiten bier gepflanzt 
werde. 

Im Februar famen einige Brahminen zu mir, und er— 
fuchten mich, ihre Knaben im Englifchen zu unterrichten, 
Da die Brahminen befjer eanarefifch fprechen,, als die Leute, 
mit denen ich unter diefen Baugefchäften befonders zu thun 
hatte, fo bemüßte ich die Gelegenheit gerne, mit ihnen in 
Berührung zu treten. Gegenwärtig fommen 7 Knaben Mit» 
tags von 11—12 Uhr. Mit 2 von ihnen leſe ich das 
englifche N. Teitament, auch bei den Andern habe ich Ge- 
(egenheit, hie und da ein Wort zu reden, das fie unter 
ihren Landsleuten nicht hören würden. Während ich auf 
dem Bauplage bejchäftigt war, wurde mir oft Gelegenheit, 
Leute, welche die Neugierde vom Dorfe, over von dem 
nahe vorbeiführenden Wege von Hubly nach Dharwar her 
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beilodte,, in mein Zelt oder mein Zimmer zu nehmen, und 
ihnen das Evangelium zu predigen. Seit einigen Mona- 
ten aber hatten wir ganz befonders viele Befuchende, denn 
als die Leute fahen, daß fie freien Zutritt zu uns finden, 
wiederholten fie ihre Befuche und brachten immer auch wies 
der andere mit fich. Mehrere Wochen hinter einander war un— 
fer Haus ganz voll, und es ift nicht zu viel, wenn ich 
fage, daß an einigen Tagen mehrere Taufende herbeiftröms 
ten, mo wir denn von Morgen bis in die Nacht hinein 
verfündigten, daß Gott Menfch geworden, um und Sün« 
der von der Sünde, von Teufel, Tod und Hölle zu er- 
löfen und und das ewige Leben zu geben, und daß Er 
jebt durch Seine zu ihnen gefendeten Knechte ihnen folches 
befannt machen laffe, und ihnen gebiete, Buße zu thun, 
und die Ehre, welche fie bis jeßt zu ihrem eigenen Ver— 
derben fterblichen Menfchen und ftummen Gößen gegeben 
haben, dem Gott zu geben, der Himmel und Erde gemacht 
habe. inige fragten, was dann aus ihrem Bauche wer- 
den follte, wenn fie thun, was wir fagen, und wie "fie 
ihre Kinder verheirathen fönnen ? Andere widerfprachen, noch 
andere, wiewohl die wenigiten, verlangten Unterricht. Aber 
auch fie blieben wieder weg, und nur 2 Männer haben 
den Gögendienft verlaffen. iner derfelben, ein junger We— 
ber, Fam unlängft mit feiner Mutter, feiner Schwefter und 
noch drei andern Perfonen, und brachte gefochten Reis in ei- 
nem mit Kuhmift ausgelegten Körbchen, mit dem Verlangen, 
wir folfen mit ihm efien, er babe feinen Reis gut gefocht. 
Wir merften bald, daß uns die Leute damit zu verftchen ges 
ben wollten, fie feien entſchloſſen, fich jetzt zu und zu halten. 
Es ift nämlich heidnifcher Gebrauch, den Übertritt von 
einer Kafte zur andern dadurch zu vollziehen, daß man mit 
dem Priefter oder Älteften der neuen Kafte it. Wir fagten 
ihnen jedoch, daß es bei und mit einem Effen nicht abgethan 
fei, fondern daß wir auf das Herz fehen. Wenn fie bereit 
feien, ihre Gößen zu verlaffen, das Wort Gottes zu hö— 
ren, und an Jefum Chriftum, der für ihre Sünden ge: 
ftorben jei, zu glauben, fo wollen wir fie gerne aufnehmen. 
Der 
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Der junge Mann kommt ſeither täglich zu uns, wo- 
gegen ein Weib mit ihren zwei Söhnen, bie auch dabei 
waren, jest ausbleiben. Als die Kafte des Mannes hörte, 
was er zu thun vor habe, verfammelte fie fich, und verlangte, 
er ſolle vor ihrem Götzen niederfallen und ihn verehren. 
Als er dieß verweigerte, warfen fie ihn zur Kafte hinaus, 
Heute Nacht ftarb fein Vater, bei welcher Gelegenheit fie 
ihren Groll dadurch an den Tag legten, daß fie ihm jede 
Hülfe bei feiner Beerdigung, obgleich er als ein Heide 
ftarb, verweigerten. So find wir genöthigt, uns dieſer 
armen Leute anzunehmen , indem ſie um Chriſti willen lei— 
den, obgleich fie ihm noch nicht kennen. — Gin anderer 
Mann warf feinen Lingas-Göten vor 8 Tagen in einen 
Brunnen. Er beträgt fich fehr gut und wohnt unfern 
Abendandachten bei. Noch ein anderer Fam im Monat 
Juli und Auguſt faft täglich, er war öfters bei mir bie 
Nachts 10 Uhr; zuweilen fam er auch des Morgens und 
verlangte, ich folle mit ihm zu Chriftus beten; auch er- 
zählte er mir etwas von feinen Erfahrungen, daß er näm- 
lic) zwei Stimmen in ſich höre, von denen die eine ſage, er 
jolfe zu und kommen, die andere, wenn er gehe, verlachen 
ihn die Leute; dennoch habe er feine Ruhe, wenn er zu 
Haufe bleibe. Einmal fagte er, er habe feinen . Nach: 
bar belogen, ich ſolle für ihn beten. Unerwartet blieb er zulegt 
aus und ließ fich feitvem mit feinem Auge mehr. fehen. 
So find noch viele hier. Einige haben, wie fie fagen, 
das N. Teftament gelefen, und in Folge deffen vor 6 Mo- 
naten den Gdgendienft aufgegeben. Sie wären bereit Un- 
terricht zu nehmen, wenn fie nicht fürchteten, ihre Kafte 
und mit derfelben ihren Unterhalt zu verlieren." — Möge 
dad eben angefangene Gnadenwerf auf diefer Station in 
gefegnetem Wachsthum durch Gottes Kraft erhalten werden, 
Der HErr ift treu, Er wird es thun. 

‚Wir haben fchon in unferem legten Jahresberichte be— 
merkt, daß Bruder Gundert in Folge eines von dem 
brittifchen Richter, Herrn Strange, unferer indifchen 
Miffion gemachten Gefchenfes mit einem außerhalb ver 
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Stadt Tellitfiherry gelegenen Haufe und den dasſelbe 
umgebenden Geldern von Mangalore nad) dem Süden ab- 
gereiötfey, und.dort eine neue Miffionsftation gegründet habe. 
Die Station kann eigentlich nicht der canarefifchen Mif- 
fion zugezählt werden, denn Tellitſcherry liegt wie Mans 
galore weftlich vom canarefijchen Hochlande in der Küften- 
ebene, und, wie die legtgenannte Stadt dem Tululande, jo 
gehört Tellitfcherry dem Malayalim⸗ oder Malabar-Lande 
an. Während dort im Norden außer dem Zulu noch) ca- 
narefifch verftanden wird, findet man hier im Süden ne— 
ben der berrfchenden Malayalimfprache noch das dem Br. 
Gundert von feiner frühern Laufbahn her wohl ver: 
traute Tamil. Cine ausgedehntere Miffionsarbeit war an 
diefem Orte fchon darum nicht wohl möglich, weil Bruder 
Gundert bisher ganz allein mit feiner Oattinn der ‚ganzen 
ihm dort entgegentretenden Aufgabe die Spige bieten mußte. 
Zwar ftand ihm für den erften Anfang Br. Dehlinger 
zur Seite, aber es ift bereitd berichtet iworben, wie der— 
felbe bald nach feiner Ankunft fich genöthigt fah, das Kü— 
ftenland zu verlaffen, und Kräftigung feiner Gefundheit auf 
der höher gelegenen Station Dharwar zu fuchen. Überdieß 
mußte die erfte Zeit auf Erlernung der Sprache verwendet 
werben. Nichts defto weniger legte Mif. Gundert ſchon 
im Mai vorigen Jahres Hand and Werf, indem er die 
Aufficht Über eine englifche Schule yon mehr ald 30 Kin- 
pern übernahm, und in der Verandah feines Haufes mit 
43 Kindern eine Malayalin-Schule durch einen jungen 
Hindu beginnen ließ. Erjt vom Auguſt an Fonnte er res 
gelmäßig an ven Abenden auf dem Bazaar chriſtliche Schrif- 
ten vertheilen und zu ben Umftehenden fprechen.; Mein 
Erſcheinen,“ fagt er, „ſammelt einen Haufen, ich beginne 
zu fprechen, die Muhamedaner (auf dem Bazaar die Mehr: 
zahl) fchreien mir drein, verfpotten meine Sprachfehler, 
und in Folge davon halten fich ruhige, gefittete, vielleicht 
forjchende Männer ferne von mir, und nur müßige Buben 
und Marftfteher umringen mich. Im September ging ich 
nur einmal dahin, im Detober nie. Ich glaube durch bie 
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erften Befuche meinen Zweck erreicht zu haben, nämlich daß 
mich jest jedermann als Lehrer des neuen Weges Fennt. 
Indefjen führt mich mein Weg oft über ven Bazaar. Ich 
habe meift chriftliche Schriften bei mir, die ich den For- 
dernden fpärlich gebe, und dabei zu Hausbefuchen bei mir 
einlade. Sch würde jedoch mit Freuden zuhören, wenn uns 
der HErr einmal einen gewaltigen Bolfsredner in indifcher 
Zunge aufrichten wollte. Mir fcheint, daß wie am An- 
fang ein das Ehriftenthum in den Mund der Leute brin- 
gendes lautes Auftreten von Nuten fein mag, jo naments 
lich der Jahrelang unter dem Volke befannte mit der all- 
täglichen Sprache und Gedanfenreihe deffelben vertraute Als 
tere Miffionar Ausficht hat, feiner Predigt auch auf dem 
Marktplage ein gejegnetes Gehör zu verfchaffen. Beſuche 
im Miffionshaus hatten wir früher wenige; die Befucher 
hatten an der Brüde über den Netturfluß einen Pfenning 
zu bezahlen, und der Weg war weit. Doch kamen von 
Zeit zu Zeit Tier (Kofosbauern) aus ihren nahe gelegenen 
Höfen, auch angeftellte Eingeborne aus der Stadt, alle 
mehr oder weniger neugierig, die meiften mit leicht zu er= 
rathenden oder offen geftandenen Nebenabfichten. Seit wir 
in der Stadt wohnen (nach Vermiethung des großen Haus 
fe8) werden wir dfter befucht, namentlicy von Bedürftigen 
alfer Art. Das Hindumort für Religion ift Dharma, 
und ihre Vorftellung davon Freigebigfeit, füttern von Kü— 
hen und Müßiggängern ꝛc. Viele Befucher wünfchen ob» 
rigfeitlichen Berfonen empfohlen zu werden, und machen 
oft große Anforderungen , die den Mifftonar an Römer 1, 
14. erinnern, nur daß gerade das Wort Gottes wenig bei 
und gefucht wird. Wir müfjen froh fein, wenn wir ihnen 
bei Gelegenheit einen oder den andern Nagel der göttlichen 
MWeisheit einfchlagen fünnen. Die beften Befuche find die 
von meinem Sprachlehrer, einem alten Natur- und Sprach- 
gelehrten, eingeführten, unter ihnen der 7bjährige Kugni 
Beidyen (Arzt), ein einfältiger Wahrheitsforfcher, der 
das Nichts der Welt erfahren hat, und jegt feine Rechnung 
mit ihr abſchließt. Für das fichtbare Kirchlein, wenn g- i 
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den Namen brauchen darf, ift feit Juni 1839 der Gottes- 
dienft in Malayalim gehalten worden. Das Leben Jeſu 
wurde in täglichen Abendftunden,, die Gefchichte des erften 
Buchs Mofe in den Sonntagspredigten erklärt. Am 1. 
‚September wurde das erfte Abendmahl gefeiert. Ich Hatte 
vorläufige Unterredungen mit denen, die ed zu nehmen 
wiünfchten, und bin geneigt, unferer Kirchenlehre gemäß 
nicht allzuängftlich. zu verfahren, wenn nur etliche darun— 
ter find, ‚mit denen man fich der Geiſtesgemeinſchaft ber 
wußt ift. Den von Herm Lugard, dem brittifchen Ca— 
plan zu Gananore, getauften Oberfnecht des Herrn Strange, 
und feine Lehrerinn, die eingeborne Chriftinn Cutti Amah, 
ſah ich mich genöthigt zu excommuniciren, da ſie Heiden 
und Chriſten durch offene Sünden und Unbußfertigfeit aͤr⸗ 
gerten. Der erſtere lebte in Bigamie noch etliche Monate 
nach ſeiner Taufe, die letztere wollte ihm zum Austauſch 

ſeines ungetauften Weibes gegen eine zur Taufe willige 
Buhlerinn verhelfen. Cutti Amah hat ſich ſeither zum 
Abendmahl im engliſchen Gottesdienſt eingedräͤngt. Ima— 
nuel (der Oberknecht) ließ ſich hievon abbringen, zeigt 
Reue, und kommt nun jeden Morgen zum Bibelleſen mit 
den Katechiſten. Im Juni trat eine Familie der Wettuwer⸗ 
(Zäger:) Kafte, die früher in Anjarfandi, einer nahen 
Pflanzung, gearbeitet und bei dem dortigen Katechiften Mi- 
chael einigermaßen gelernt hatten, in den Miſſionsdienſt 
ein. Es waren zwei Brüder, Mangadi und Candaps 
pen, und ihre ledige Schwefter mit zwei unehlichen Kindern. 
Ich gab ihnen Arbeit im Feld und Garten und. täglichen 
Unterricht. Da wir aber das Weib in ihren Fleifcheswe- 
gen zügeln wollten, machte fie fich in einer Septembernacdht 
mit ihren und anvertrauten Kindern aus dem Staube. Der 
ältere Bruder, dem ich zu einem mit Lift zu bewerfitelli- 
genden heidnifchen Heirathsplan meine Einftimmung nicht:ge- 
ben fonnte, folgte ihr bald nach. Nur Candappen ift geblieben, 
‚wie er fagt aus Dankbarkeit, weil er durch unfere Arzneien von 
einer langwierigen Kranfheit geheilt wurde ; er liest und ver⸗ 
fteht die Bibel ordentlich, und ich gedenke ihn bald zu taufen. 
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Ein anderer: junger Mann, Sundarin, von guter Taz 
milfafte, Fam von Mangalore mit dem Wunfche, getauft 
zu werden; da er aber zu einiger Arbeit angehalten wurde, 
empörte fich der alte Kaftengeift. Er fagte , er fei gefom- 
men zu lernen und dann Lehrer zu werden; und da ich 
weder Reis noch Unterricht geben wollte, er arbeite denn 
hier oder anderswo, fo ging er. * 

In einem Bericht vom Merz 1840 heißt «8: „diefen 
Monat Fonnte ich den reuigen Dberfnecht wieder zum heis 
ligen Abendmahle zulaffen. Seine heipnifche Frau hat noch 
feinen beftimmten Wunfch nach ver Taufe ausgedrückt. 
Unter den Taufcandidaten it mir der Wettumer Candaps 
pen wieder ferner gerücdt, feitvem ich ein von ihm an ein 
Alteres Mädchen gerichtetes unzüchtiges Wort gehört habe, 
doch Hält er fich feit der Züchtigung wieder ordentlich. 
Zihinnamma, die Mutter eines Snftitutsfnaben in 
Mangalore, ift feit November hier, Focht für die Kinder 
und bereitet fich auf die Taufe vor. Da fie Tamil ift, 
habe ich ihren Privatunterricht mehr in der Hand meiner 
Tamilarbeiter gelaffen, was ich mir jegt beinahe vorwerfe, 
weil ich finde, daß mit viel gutem Willen fie doch wenig 
verfieht. Ihr Wandel ift gut, doch zeigt fie fich ſchwach 
an Geift und Körper. Befondere Freude fehenft mir der 
Her an Manni, einer Frau der Tier oder Kofosbau- 
ernkaſte, früher Eoncubine eines Dffiziers, der ihr zwei Kin— 
der und Geld hinterließ. Ihre Tochter, Frau Schmidt, 
iſt Wittwe und lebt mit ihren Kindern und der Großmut- 
ter nahe, bei unferem Haufe. Diefe Frau hat einen guten 
Namen in ganz Tellitfcherry,, was nicht auffallen darf, 
da ihre Jugend in eine Zeit fallt, in welcher der Eng- 
länder, mit dem fie lebte, der befte von allen in Telli— 
tſcherry, umd eine englifche Neligion noch nicht von 
weitem befannt war. Nach der Abreife des englifchen Va— 
ters baten die Tier = Xelteften, fie möchte ihre Kinder in 
der Tierkaſte aufiwachfen laffen. Dieß that fie aber nicht, 
fondern da gerade der erfte Padre (portugiefifche Benennung 
europaͤiſcher Lehrer) Caplans S pring nach Teflitfcherry Fam, 


übergab fie ihm die Tochter zur Erziehung, während der 
Sohn im Waifenhaufe zu Madras erzogen wurde. Bon 
der Tochter, die eine gute Erziehung genoffen hat, und 
was hier ein Wunder ift, Engliſch, Portugieſiſch und Ma- 
layalim gleich gut liest, hörte die alte Mutter, obgleich 
die Tochter felbft nicht befehrt ift, einiges das Ehriften- 
thum betreffende. Vor etlichen Monaten in ſchwerer Kranf- 
heit fühlte ſich Manni gedrungen, zu einem einigen Gott 
zu beten, ohne etwas Weitered zu wiflen und die Welt 
wurde ihr fo zuwider, daß fie manchmal dachte, ob fie 
nicht einen Sanyaft (Einfiedler) bereden könne, fie mit ſich 
in die Einfamfeit zu nehmen. Nur wenige Wochen nach— 
ber zogen wir in die Stabt in ihre Nachbarfchaft, und da 
ihre Tochter etlichemal fam, um mit meiner I. Frau die 
portugiefifche Bibel zu Iefen, brachte fie den Wunfch vor, 
daß ich ihrer Mutter Unterricht gebe. Seit Januar kommt 
fie nun täglich. Da fie nicht lefen kann, dachte ich, es 
werde eine ſchwere Aufgabe fein, fie zu lehren. Der HErr 
hat aber eine Freude daraus gemacht. Als das Einfachfte 
nahm ich die Gefchichte Jeſu vor, an die ich als Antwor—⸗ 
‚ten auf ihre Fragen Erklärungen aus dem alten Teftamente 
anfnüpfte. Die erften Stunden ging ed langfam voran. 
Sie klagte felbft, die Sachen feien ihr fo new, daß fie 
ihr gleich wieder entgehen, wenn fie fie nicht beftändig im 
Herzen wiederhole. Etliche Wochen aber brachten großen 
Unterfchied. Sie verftand leicht und Jeſu Liebe griff ihe 
augenfcheinlich and Herz. Am 16. Febr. ſchickte fie nach 
mir, weil ein geſchwollener Fuß ihr nicht erlaubte, auszu- 
gehen. Ihre Antworten auf meine Fragen, Leiden und 
Tod betreffend , gaben mir die fröhliche alles Danfes werthe 
Gewißheit, daß fie den HErrn gefunden, oder befier von 
Ihm gefunden worden. Sch betete mit ihr und verließ fie 
zwar in Thränen, aber wie fie fich ausdrückte, aller Ge- 
ſundheit voll. Sie wurde bald befjer, hört und lernt täg- 
lich und heißt die gegenwärtige Zeit ihr Balja Kalam 
(Jugendzeit). Ihre Taufe aufs Ungewiſſe hinauszufchie- 
ben würde ich für unrecht Halten. Vielleicht haben wir 


87 


an Ditern ein fchönes Feſt, Taufe mit Liebes» und Abend 
mahl, und bitten nur, daß der HErr und von allem Zwei- 
fel und Eigenmeinung reinige, daß wir ungefäuertes Paſſah 
feiern mögen. — Im Februar brachte mir Manni einen 
6Ojährigen Tier, Tſchoi, der-von ihr etwas über ihren 
bevorftehenden Wechfel gehört und fogleich den Wunfch, 
Chrift zu werden, ausgedrückt hatte. Ich war verwundert 
ihn ſo ernftlich um plögliche Taufe bitten zn hören, fand 
aber feinen faljchen Beweggrund, nur Unwiſſenheit und 
Neugierde in ihm. Es ergab ſich, daß er fich feiner ein- 
zigen Sünde in feinem Leben bewußt war, andererfeits 
auch nicht wußte, ob er je etwas Gutes gethan und nicht 
zu beftimmen wagte, ob feine Seele von einer thierifchen 
verfchieden fei. Wir fingen gemeinfchaftlichen Unterricht 
an, aber nach einigen Wochen fam er nicht mehr. ‘Der 
in fein Haus geſchickte Katechift brachte die Antwort, fein 
Weib und Verwandte laffen ihn nicht mehr zum Chriften- 
thum kommen, er wifje aber jegt, daß es gut und wahr 
fei und wolle noch vor feinem Ende zu und übertreten. 
Jetzt aber fei er noch ganz gefund, 

Kugni Veidyen ift noch immer nahe genug, ohne daß 
ich ihm näher kommen jehe. Zwar ift er alt und Frank, 
doch läßt er fich nicht nur gerne in feinem Haufe befuchen, 
fondern läuft mir auch die Stunde weit ind Haus. Ich 
habe viele Schwierigkeit mit ihm, denn da er viel Welt- 
weisheit hat, glaubt er unfere Ausdrücke zu verjtehen , 
macht aber große Fehlfchlüffe, indem er die Verjchieden- 
heit der Grundgedanken nicht ficht. Letzthin fühlte ich 
mich gedrungen feines Alters wegen auf fehnelle Entjchei- 
dung durch Taufe, falls er glaube, zu dringen, Er uns 
terbrach mich Länger als eine Stunde nicht, und fagte, 
er wolle nicht jest antworten, verftehe mich aber. Spä- 
ter befuchte ich ihm eines Abends, wo ich ihm herzlich 
zuſprach und noch durch Arzneifenden mein Interefje für ihn 
an den Tag legte; Bald darauf fam er und erzählte mir 
einen Traum, in dem er Himmel und Hölle gefehen, erſte— 
ren mit vielen Thoren wie einen Saal koder Akademie), da 





war viel Lefen und ruhige Gonverfation, auch weife an— 
genehme Frauen, legtere (die Hölle) wie ein Gefängniß 
nit 4 Heinen Thüren und die Leute darin, wie zu Kohlen 
verbrannt, in fürchterlichen Verzerrungen. Ich fagte ihm, 
das fei ein Lügentraum, wenn er den Thron Gottes oder 
das Lamm, oder fonft etwas der Art nicht als Hauptjache 
im Himmel geſehen, ſo ſei fein Himmel eine Hölle, worauf: 
auch die vielen weiten Thüren weifen. Ich predigte ihm 
wieder vom engen Thor (Pforte), behielt ihn auch zum 
Familiengebet ,- wo er aufmerffam zuhörte und warte jetzt 
eben, was der HErr für das Seiner Herrlichfeit Zufagendfte 
erklärt. Menfchlich gefprochen wäre fein Beitritt eine große 
Sache, aber ehe der Einfalt des Evangeliums ſollte Ab⸗ 
bruch gethan werden , müffen wohl viele Duzende von Weis 
fen und Geehrten leer abgehen. Mir ift der Unterſchied zwifchen 
feinem Stilfftehen und dem Wachsthum feiner Kaftengenofien 
Grund zu herzlichem Danf gegen unfern Bundesgott. 

Der Name Katechift ift gegenwärtig in den ver— 
ſchiedenen Mifftonsftationen des füplichen Indiens fo ge= 
mein geworden, daß ich unter diefem Titel wohl die vier 
gegenwärtig bier befindlichen Miffionsdiener befaffen kann. 
Sie find: Schulmeifter Tſchimappen, der mit mir von 
Zinnevelly gefommen ift, den Miffionsdienft in Mangalore 
eines Verwandten halber verlaffen hat (Dec. 1838), und 
den ich auf dringendes Bitten (1. Juli) wieder aufnahm. 
Ich habe ihn auf 3 Monate nach Anjarcandi in die Lehre 
geſchickt, wo er unter dem Katecheten Michael fich mit der 
Malayalim - Schularbeit ordentlich vertraut machte. Ich 
konnte .aber nicht Zutrauen genug faffen, ihn unverheirathet 
an jenen Platz zu fenden; und einen von der Miffion be— 
zahlten Diener dort Häufer bauen zu laflen, dazu haben 
wir den dortigen Herren noch nicht Zutrauen genug abge= 
wonnen. Er lernt einftweilen hier weiter und ift pisponibel 
für die nächfte fich darbietende Arbeit. Gnanamuttw;, 
Tinevelly - Seminarifl, den Bruder Mögling Hochmuths 
halber von der Hülfsarbeit am Inftitut entfernt wünſchte, 
it am 27. Juli hier eingetreten, und nach längerer Des 


müthigungs- und Präfungszeit mit den im Haus lernenden 
Knaben und Mädchen vollauf befchäftigt. Er macht fich 
ordentlih. Am 18. Auguft Iangten die Gebrüder Veda— 
muttu und Ananden, zwei Tinnevelly- (Tiruenel-veli, 
Heilige Reis- Hede) Katechiften mit ihren Familien hier 
an. Der Bruder Schaffter hatte fie geſchickt, da in ih— 
rem Geburtölande der Name ihrer Kafte (Tſchaklil, Schuh: 
macher) ihnen jede Thüre verfchließt. Alle dieſe lernten 
Malayalim theild bei mir, theild in der Schule. Anan— 
den, der im Zinnevelly- Seminar noch etwas englifch ge- 
lernt hat, ift unter Herrn Lugards Aufficht geftelt wor— 
den, um die Malayalim-Schule in Gananore als Mif- 
fions-Schule fortzuführen, und der dortigen Gemeinde an 
Sonntagen zu predigen. Das geiftliche Leben Beider läßt 
Manches zu wünfchen übrig, wie fich ſchon daraus. fchlie- 
gen läßt, daß fie heidnifche Weiber geheirathet haben, die 
jetzt zwar die Taufe wünſchen, aber noch nicht hinläng» 
liche Kenntniß des Evangeliums haben. Michael in An- 
fcharfandi hat mit Berfuchungen zu fämpfen, die feine un« 
abhängige Stellung mit fich bringt. Er hat bisher immer 
das Abendmahl beim Kaplan in Cananore genommen, ob: 
gleich er nach Tellitſcherry eben fo nahe hat, und fich mit 
unferer Miffion verbunden anfieht. 

Die englifche Schule wurde regelmäßig fortgeführt und 
der Hauswechjel hat eine Aenderung möglich gemacht, in 
Solge welcher die ganze Mäpdchenfchule mit 18 regelmäßi- 
gen Schülerinnen an Frau Gundert übergeben wurde. Die 
Mädchen lernen jegt im Miffionshaufe von 9—5 Uhr eng- 
lich, und manche auch Malayalim lefen und fchreiben, rech— 
nen, Handarbeit und die heilige Schrift. Sie und die 
Mütter find über unfer Hereinfommen in die Stadt fehr 
vergnügt, Ich lehre in der Knabenfchule täglih 1—3 
Stunden englifche Grammatik, biblifche Gefchichte und 
Geographie, Die Auslagen für das Local und den Leh- 
ver wurden von Anfang an und werden noch immer von 
Frau Anderfon beftritten. Die Malayalim-Schule in der Bes 
randah des Haufes außerhalb der Stadt wurde bis im Oc— 
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tober beibehalten. Die Zahl der Knaben flieg einmal auf 
40, hielt fich aber gewöhnlich zwifchen 20 und 30. Etwa 
15 haben einen Malayalim-Katehismus auswendig gelernt 
und mehrere chriftliche Schriften (über die Schöpfung , 
Sündfluth , die Mifftonsgefchichte von Tahaiti) geleſen. 
Der Schulmeifter befriedigte mich aber nicht, indem er im⸗ 
mer heidnifche Bücher mit einführte. Als daher das Haus 
aufgegeben wurde, ift er entlafien worden. Wenn fich je- 
doch in Dortiger Gegend ein geeigneter Platz zeigt, kann 
die Schule mit einem neuen Lehrer aufs Neue beginnen. 

Das Mädchen-Inftitut, welches Frau Gundert beauf- 
tragt war in Tellitfcherey zu beginnen, zahlt jegt 8 Kin- 
der. Einmal hatten wir 10 und einige Zeit 11, aber die 
Eltern nahmen. aus verfchiedenen Gründen ihre Kinder zus 
rüf. Dieß wollen wir nicht hindern und fuchen vor Als 
lem folche Kinder zu befommen , an die Niemand Anfprüche 
bat. Die Alteften haben jet ziemlich gut Spigen - Arbeit 
zu machen gelernt, und fünnen fich damit fpäter ihren Le: 
bens⸗Unterhalt verfchaffen. Die zwei arbeitfamften, Elifa und 
Franzisca, machen und durch ihre Betragen und ihre Bes 
Fanntfchaft mit der Bibel Freude. 

Sieben Waifenfnaben, theils ſyriſcher, theils ſyro⸗römi⸗ 
fcher Kafte, find und von Cochin gebracht worben. Ich habe 
fie zur Probe behalten, und fie betragen fich gut. “Die 
beiten von ihnen werden vielleicht in Mangalore weiter 
lernen fünnen. 

Die Lage der Tellitfcherey - Station, 6 Stunden von 
Gananore, 4—5 Stunden von Anjarfandi, 2 Stunden 
von Maybe, 15 Stunden von Eolicodu (Balicut) fehien 
mir hinlänglich Beruf zu geben, Verbindungen in der Um— 
gegend anzufnüpfen. Cananore habe ich fchon fünfmal be- 
ſucht. Es ift dort eine Kleine tamulifche Gemeinde ohne 
Lehrer, der ich zu verſchiedenen Zeiten predigte. Die dor: 
tige Malayalim-Schule wurde mir ganz übergeben. Auf 
Heren Lugards Antrag wird am erften Montag jeden Mo— 
nats eine Mifjions-Betftunde dafelbft gehalten. Ich er« 
zählte die Gefchichte ver Miſſionsgeſellſchaft in Bafel pnd 


„ 
unferer indifchen Miſſion, wobei mehr ald 24 Rupies zum 
Theil in jehr Eleinen Gaben in das Beden fielen. Anan— 
den, den ich als tamulifchen Prediger dorthin fchickte, 
mußte fich bald wieder auf Hausbefuche befchränfen. Jetzt 
aber hat fih Andreas, ein in der Hungersnoth von 
Bruder Schaffter zu Madras aufgefangener , zu Tinne— 
velly als Katechift gebildeter Heidenfnabe angeboten, unter 
den Tamulen zu Gananore zu arbeiten. Die Befuche in 
Calicut waren zu Furz, um etwas davon zu fagen. Die 
BDevölferung der Stadt wird zu 100,000 angefchlagen, wor 
von gegen 40,000 muhamedanifche Abkömmlinge der Araber 
mit einer großen Anzahl von PBortugiefen. Wir waren vor 
unfern Augen als die Heufchreden, doch wenn der HErr 
mit uns ift, und wir ung nicht fürchten, wird Er uns 
noch in dasfelbige Land bringen. Am 25. Januar ver: 
theilte ich in Mahe franzöfifche, portugififche und malaba- 
riiche Bibeln. Dort machte ich die Befanntfchaft eines 
Mukwi (Fifchers), Namens Tfchoittu, der in Bombay Mif- 
fionar Wilfons Unterricht genoß, und das Evangelium 
fennt und liebt. Er will fich taufen laffen, "aber erft fei- 
nen Bater, der fehr reich ift, und feine Hausgenoſſen be— 
fehren. Ich warnte ihn dringend vor .Verfuchung. In 
feinem Haufe werden jeden Abend Disputationen über das 
Chriſtenthum geführt. Der römifch-fatholifche Vicar führte 
mich freundlich in feine Schule ein, und machte meine N. Te— 
ftamente zu Lefebüchern. Die Eingebornen in Mahe find 
dem Chriftenthum fehr zugänglich gemacht, fie wünfchen 
und leſen Bücher ohne viel Vorurtheil. Die Fatholifchen 
Halb-Europäer find nicht bigott. 

Anfangs Februar machte ich nach mehreren Monaten 
ben erſten Befuch in Anjarfandi. Herr Brown jchrieb 
mir nämlich den Danf feines Bruders in England, und 
die Bitte, den Katechiften Michael weiter zu unterrichten. 
Ich fand dort auch Hrn. Browns Schwefter, mit ihrem 
Gatten Allport, einem aus Canton vertriebenen Kaufmann. 
Die Herren waren alle freundlich, Hr. Brown hatte Mi— 
chael den Tag zuvor angekündigt, daß die Aufficht über 


die Erziehungsgefchäfte von nun an dem Mifftonar über: 
geben fei, Michael fchämte fich feiner Verfehrtheit und bat 
Geduld mit feinen Schwächen zu haben. Sonntag (2. Febr.) 
predigte ich zu etwa 60—70 Sflaven über die eherne 
Schlange, als Banier der Heilung. Nachmittags hatte ich 
Schulprüfung, in der ich Feine Bortfchritte, eher das Ge— 
gentheil bemerkte (die Pfeffererndte ließ zur Schule Feine 
Zeit), taufte Michael8 Sohn, fo ziemlich nad) ver engli= 
ſchen Agende (die ind Malayalim überfegt ift), die ich dieß— 
mal benüßgte, um an den gehörigen Drten Anmerkungen 
über die vielfachen Bedeutungen der Taufe einzufchieben- 
Die Leute hörten und fahen fehr aufmerffam zu, da bie 
Mehrzahl nur von ferne Taufe nennen gehört hatte. Auch 
etliche muhamedanifche Eoloniften (Muzla) fahen zu. Nach— 
her hatte ich Gefpräche mit den ernfter Gefinnten, Feiner 
von ihnen fchien die Rechtfertigungsgnade im biblifchen 
Sinn von Schöpfung und Erhaltung zu unterfcheiden ; 
das für Erlöfung gebrauchte Wort racsha bedeutet freis 
lich auch nur Erhaltung; Gnanamuttu, der junge Scla— 
ve, der zwei Jahre lang der Vorderſte geweſen und um 
Ehrifti willen gelitten hat, machte fich eines (nicht ent- 
dedten) Fleinen Diebftahls ſchuldig, will ſich aber vor 
Michael nicht demüthigen und fährt nun auf eigene Fauſt 
in den Häufern herum zu beten fort. Er ließ fich nicht 
vor mir ſehen.“ — | 

Nach diefen Auszügen, die wir, um einen Haren 
Blick in die Arbeit und die Sorgen unferer Brüder in Sn- 
dien zu geben, ausführlich mitgetheilt haben, werben un: 
fere theuren Freunde die Nothiwendigfeit erfehen, mit ernft- 
lichem Gebet um ein reiches Maas des heiligen Geiftes 
für fie und um Deffnung der Herzen für das gebundene 
Bolf zu flehen, in deffen Mitte fie geftellt find! 

Wir eilen, um Ihnen noch einen Furzen Bericht über den 
weitern Gang der Dinge auf unferer fo ſchwer heimgefuch- 
ten bisherigen Miffionsftation zu Afropong im weft- 
lichen Afrika mitzutheilen. Am legten Jahresfefte hatten 
wir und der traurigen Pflicht zu entledigen, vom Heimgang 
des letzten Arbeits- und Leidensgenoffen unfers theuern 


Br. Riis Meldung zu thun. Seitdem haben fich diefem ein- 
famgeftellten Bruder die Hinderniffe immer zahlreicher ent- 
gegengethürmt , die ſchon feit einiger Zeit eine gefegnete 
Thätigfeit unter den Negern hemmten. Blutige Streitig- 
feiten unter den Negern, ‚deren Urfachen unfer voriger Jah— 
resbericht dargelegt hat, veranlaßten ihn Akropong auf eis 
nige Zeit zu verlaffen. Der alte Herzog Ado Danqua 
tödtete fich nämlich felbft durch Gift, und der neue, der 
nunmehr der rechtmäßige Häuptling ift, ftand in dem Wahne, 
der Miffionar trete feinen Unternehmungen gegen die Afro- 
pongneger hindernd in den Weg. Br. Riis begab fich da- 
her nach Uffu an der Küfte, um zu erwarten, was ber 
HErr weiter thun werde, um Frieden in dem blutbefledten 
Rande zu Schaffen. ine Befuchsreife nach dem Königreich 
Afim über welche wir fo wie über feine ganze Arbeit bie 
zum 16. Juni 1839 einen fchriftlichen Bericht des I. Bru— 
ders vor und haben, füllte einen Theil diefer Wartezeit. 
Wir lafien ihn felbft in den Worten feines Berichtes reden: 

„Die politifchen Bewegungen haben einen Schleier über 
Alles: gezogen, den der HErr jedoch bald zu heben ver: 
mag, wenn erft einmal feine Gnadenftunde und gefchla- 
gen hat. Diefe aber muß abgewartet werden und bazu 
erfordertd Geduld und Hingebung an den wunderbaren 
Rath des weifeften und gütigften Gottes; eine wirfende 
Geduld, die vorwärts fieht und Zeit hat zu warten, wo 
es Noth thut. Hier drängt mich das Gefühl meiner Ar- 
muth bei Gott anzuflopfen; denn Er hat die Fülle und 
aus diefer Gnade verfprochen. Sollen wir weiter hoffen oder 
den. Glauben an feine Hülfe finfen laffen? — Als ich von 
dem harten Schlage, welchen der unerwartete ſchmerzliche 
Tod des l. Br. Mürdter mir verfeßte, mich etwas er- 
holt hatte, begann ich unter Gebet und Flehen und mit 
neuem Muthe die abgebrochene Arbeit an der Sprache 
wieder, feft entfchloffen, fo viel Zeit daran zu opfern, als 
Kräfte, Umftände und übrigen Gefchäfte zuließen. Kaum 
aber waren nach gefaßten Entfchluß drei fehr unruhige Wo— 
hen verftrichen, als ernftere Cmpörungen unter den Ne- 
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gern entſtanden, die eine ‘Partei gegen die andere zu Felde 
309g und mein Sprachmeifter fomit mir gänzlich entzogen 
wurde. An der Sprache Fonnte ich jest ohne. Hilfe we— 
nig thun; und weil Alles in wilder Unruhe war, Fein Ohr den 
fügen Worten des Evangeliums fich zuneigen mochte, jo blieb 
mir wenig an meinem Berufe zu thun übrig. Mord und 
Raub ward das Beftreben der Meijten und jeder ungerechte 
Sieg, traf er auch den nächiten Anverwandten, war größter 
Ruhm und Lob. Meine gezwungene Minderthätigfeit an 
dem Hauptzweig meiner wichtigen Beichäftigung erwecte 
in mir den Entfchluß, eine Befuchsreife nach dem benach- 
barten Königreich Akim zu machen, indem ich hoffen 
durfte, auf diefe Weife befieren Gebrauch von meiner Zeit 
machen zu können, als es unter genannten Umftänden in 
Aquapim der Fall war. Ferner lebte ich auch der feſten 
Hoffnung, in jenem Lande einen tauglichen Gehilfen für 
die gründliche Erlernung der Ajchanti-Sprache zu finden, 
ven ich bei mir zu behalten hoffen durfte und der fo lange 
vergeblich) von und gefucht worden war. Dieſes Alles 
überwog meine bis jegt gehabte Beforgniß , Frau und Kind 
unter genannten Umftänden allein in Afropong zurüdzulaften. 
Im Vertrauen auf Gott ward daher der 24. April zu mei- 
ner Abreiſe beftimmt,, das Nöthige veranftaltet und einge 
richtet. Als aber der Tag gekommen und ich zur Abreife 
fertig war, hieß es ebenfo beftimmt als unerwartet, daß 
die Aquapim-Neger, welche in meinem Dienfte ftehen und 
zu meiner Begleitung beftimmt waren, nicht mitgehen büt- 
fen. So ftarf der Eindruck dieſer Bosheit auf mein Ge— 
müth im Augenblid wirfte, fo viel Gnade fchenkte mir der 
HErr, alle meine Befonnenheit anzuwenden. Der G 

tigfeit und Klugheit gemäß wandte ich mich an den Dorf- 
rath. Diefer verficherte zu meiner Freude öffentlich und 
beftimmt,, daß er ein folches Verbot gegen mich nicht ge- 
geben habe noch je geben werde, daß er aber auch nicht 
im Stande wäre im gegenwärtigen Falle etwas für mich 
zu thun. Bon den Leuten erfuhr ich nun, daß ein ftreit- 
füchtiger und boshafter Neger non Einfluß ſolches gegen 


mich fi) anzumaßen erfühnt hatte. Zu diefem fandte ich 
ſogleich, richtete aber mit meinen gerechten Borftellungen 
gegen das fträfliche Betragen dieſes Negers nichts aus; 
dad Verbot blieb feft und meine Begleiter waren mir im 
Augenblick des Abreifens entriffen. Mir blieb nichts übrig, 
als den ergriffenen Stab wieder abzuftellen und mich zur 
Ruhe zu begeben over andere Hilfe, die ich kaum erwarten 
Fonnte, zu ſuchen. Indeß half auch ver HErr hier, indem 
Er mic) bald ein paar Ußu-Neger im Dorfe finden ließ, 
die ſich willig fanden, mich nach Afim zu begleiten. Mit 
dieſen und ein paar meiner jüngern Dienftboten trat ich 
bei jchönem Wetter die Reife in der Mittagsftunde an. Der 
Weg felber war fehr. fchlecht aber angenehm, weil er durch 
eine Anzahl PBlantagen-Dörfer führte, wo die Neger von 
Afropong feit den Unruhen ſich aufhielten, und wir ung 
nad) langer Zeit wieder zu fehen und zu fprechen die Freude 
hatten. Mir Liebe zu erweifen war die Befchäftigung eines 
Jeden, dem ich auf meinem Wege begegnete. Unter die: 
fem ermunternden Wechfel ging die Reife diefen Tag herr: 
lich von Stattenz gegen Abend aber überfiel mich ein ftar- 
fer Regen, von dem ich in wenigen Augenblicken gänzlich 
durchnäßt und unfer fchmaler Fußpfad mit Waffer angefüllt 
war. Hierauf erfolgte eine ftarfe Erfältung,, von welcher 
ich meine ganze übrige Reife empfindlich litt und welche 
diefelbe langwierig und mühfam machte. Erft am 30. April 
Nachmittags langte ich in Tjebi, der Hauptftadt jenes Lan- 
des, wo ich bei guter Gefunpheit zwei Tage früher hätte 
ſeyn können, an. Gegen Abend brachte man mich vor 
eine anfehnliche Verfammlung , die zufammengetreten war, 
um mich zu empfangen. Diefes gefchah unter dem ge- 
wöhnlichen läftigen Schießen und Ehrenerweifungen. Die 
Berfammlung bildete einen Halbzirfel, in welchem ver Kö: 
nig einfach gefleivet in der Mitte und etwas gegen vorne 
jaß, neben und hinter ihm faßen feine hohen Rathsgliever 
und Dffiziere und dann das Volf, die meiften ihre Pfeife 
Ichmauchend. Nachdem ich jedem der Angefehenften mit 
einem herzlichen Glückwunſch die Hand gereicht und das 


Bolt im Allgemeinen mit ein paar freundlichen Worten ge- 
grüßt hatte, riefen die Berfammelten mir ein lautes Will- 
fommen zu. Während Einige ihre Augen unverrüdt auf 
mein weißes Geficht, deögleichen Manche in ihrem Leben 
noch nie gefehen, gerichtet hielten, warteten Andre mit Be- 
gierde auf die Worte, welche ich ihnen zu fagen habe. 
Wie ich überhaupt ed zweckmäßig gefunden bei der erften 
Gelegenheit mich felber den Leuten, wie den Zweck meines 
Kommens nach Africa und endlich die Abficht meines Befuches 
bei ihnen befannt zu machen, fo that ich es auch hier, fo 
weit es die Umftände zuließen. Sie hießen, wie die Neger 
überhaupt thun, die Worte ded Weißen gut, freuten ſich 
aber wahrfcheinlich mehr über den Branntwein, den ber 
König ihnen nachher gab, als über die Worte, die fie ges 
hört hatten. Außer dem allgemeinen Mißtrauen, das ge: 
gen meinen Befuch und meine Reden obwaltete, lag nod 
ein andres bedeutendes Hinderniß meinen Unterhaltungen 
mit den Leuten in dem Weg, das in dem unfeligen Pala- 
wer feinen Grund hatte. Bon den Bewohnern des Dor- 
fes waren wenige zu Haufe, dagegen hatte ein der Gerec)- 
tigfeit des Rathes auf Eapcoaft entflohener Fantihäuptling 
fich mit feinem gefammten Volke hierher geflüchtet, der 
vom Morgen bis an den Abend Palawer in der Strafe 
machte, wobei es an Branntwein nicht fehlen darf. Der 
Einfluß feines Aufenthaltes hier war daher von der Be 
fchaffenheit, daß ich es wirklich bedauern mußte, Feine gün- 
ftigere Umftände und Feine befere Zeit für meinen Aufent- 
halt bier gefunden zu haben. Zuweilen trafs fich, wenn 
ich die Leute in ihren Hütten befuchte, daß ich mit ber 
Bemerfung fortgewiefen wurde, fie befinden fich nicht wohl, 
welches Niemand fonderlich wundern kann, der die Wir 
fung des Branntweind Fennt. Mehrmals hatte ich Ge— 
fegenheit, im Kreife der Töniglichen Familie ein Zeugniß 
ver Wahrheit abzulegen. Der junge König, dem Trunfe 
und den Weibern ergeben, wich oft meinen Unterredungen 
fowohl mit ihm felber, als im Familienfreife aus. Rich— 
tete ich, was ich mehrmals verfuchte, Fragen gerade zu an 
- ihn, 


97 


ihn, ſo wendete er fich gewöhnlich von mir, als hätte ex 
meine Worte nicht gehört, und ließ fich fpielend mit dem 
Nächftfigenden ein. Als ich unter anderm auch eines Abends 
von dem großen Glüde jprach, den HErm zum Freund, 
Rathgeber und Führer zu haben und befonders dieſes als 
Eoelfteine in der Krone vines-jungen Königs bezeichnete, 
die er vorzugsweife fuchen follte, fchlich er fich davon und 
Fam dieſen Abend nicht mehr zum Vorfcheine. Es läßt fich 
bei ihm viel entjchuldigen; er iſt ein Mann noch nicht 
zwanzig Jahre alt, mit feinem Zwillingsbruder in dem 
Schooße der Mutter aufs zärtlichfte erzogen und aufgewach- 
jen, bis ihm nun, und zwar zu früh, von der Mutter, 
bie in einer Reihe von Jahren Herrfcherin in Afim gewe- 
fen, die Regierung des Landes anvertraut wurde. Sein 
Benehmen gegen mich war übrigens im ganzen lobenswerth. 
Er ift ein Mann von fehr gutem Ausfehen , in feinem Be- 
nehmen fanft und angenehm und fchien auch eine Freude 
daran zu haben, mit mir umzugehen. Nur daran, daß Gott 
arme Sünder aus Gnaden felig macht, und als Sünder 
dieſe Seligkeit fich fchenfen zu laffen, fchien er Feine Freude _ 
zu haben. Zwar machte er dagegen feine Einwendung, als 


ich zu ihm won der großen Nüglichfeit und Nothwendigkeit 


fprach , hriftliche Lehrer zu haben und von diefen fich un: 
terrichten zu Tafjen in dem Wege des Heils; aber er fragte 
auch nicht, wo folche zu befommen feien, oder ob etwa 
ich bei ihm bleiben möchte, wie es der Aquambu König 
und andere thaten. Um feinen Sinn hierin näher Ffennen 
zu lernen, richtete ich mehrere Fragen an ihn, worauf 
feine Antwort mich davon überzeugte, daß er es gerne 
fühe, wenn ein weißer Mann zu ihm käme und Woh— 
nung machte, um etwa irgend einen Bortheil von ihm zu 
haben; und in diefem Sinne bin auch ich aufs freundlichfte 
von diefen Leuten eingeladen worden. Daß diefe armen un- 
wifienden Gefchöpfe weiter bliden follten, als ihr natürli= 
ches Auge reicht, fünnen wir nicht erwarten. Daher darf 
man fich wohl zufrieden geben, wenn man nur Aufnahme 
findet. Ernten wollen, wo niemand geſäet, wäre wohl zu 
3 Heft 1840, G 
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piel gefordert. — Dur) mehrere Imftände , die anderswo 
erwähnt werden mögen, in hohem Grade unwohl und ab- 
gemattet, war es mir zu hart auf meinen Füßen weiter zu 
fommen. Der König bot mir daher freundlichit feinen Trage— 
forb an, nicht um mich bäfder los zu werden, denn hätte 
nicht ein angefehener Afchanter*) Häuptling am bten dur) 
einen Sendboten mich erfucht, ihn mit einem Beſuche zu 
erfreuen, fo wäre ich, fo müde ich des langen Bleibens 
in Tjebi fein mußte, an diefem Tage noch nicht fortges 
fommen. Mit einigen Gefchenfen, den herzlichiten Glück— 
wünfchen und Verficherung von freundlicher Aufnahme, 
falls ich mich jemals entfchließen follte, als Wohnort 
Tjebi meinem bisherigen Sie Afropong vorzuziehen, ver- 
ließ ich in der Mittagsftunde Tjcbi. Meine Träger waren 
des Tragen müde, che wir eine Meile zurücgelegt hatten 
und als wir eine zweite gemacht, wollten fie fich für die— 
fen Tag zur Ruhe legen, indem fie fälfchlich vorgaben, 
daß wir unmöglich das Dorf des Buatrims, obgenannten 
Afchantee-Häuptlings, heute erreichen Fönnen, obgleich Fein 
anderes Dorf zum Uebernachten vorhanden war. Bon mei— 
nen Leuten verfichert, daß es unterwegs noch Dörfer gebe, 
vertraute ich mich, den HErrn um Kraft anflchend , meis 
nen ſchwachen Füßen an, die obendrein in einem Paar fo 
elender Schuhe ſtechten, daß nicht nur das Waſſer, ſon— 
dern Sand, Koth und Steine herein Famen; bevenflich ges 
nug, um in einer fremden Wildniß nur wenig Vertrauen 
zum Fortkommen darauf zu feßen! Allein der Heiland, 
der überall gerne Hilft, fehenfte mir Kraft und Gnade, 
daß ich Sahman, das Dorf ded Buatrims, noch vor der 
Nacht glücklich, obwohl ganz durchnäßt und fürchterlich 
befchmußt, denn der Weg war moraftig, erreichte. Bald 
nach mir Famen auch die Träger mit dem Iceren Korb, 
ohne es ihnen im geringften leid fein zu laſſen, daß fie 
fih fo gegen mich betragen hatten, fo bittre Vorwürfe 
meine Leute ihnen auch machten. Bon dem Buatrim wurde 


*) Wir fepreiben von nun an auf die mündliche Belchrung des Miſ⸗ 
ſionar Riis hin: Aſchantee wobei der Accent auf der letzten 
Sylbe zu denken iſt. 


ich eben fo feierlich als freundlich empfangen. Gin fchön 
gezierter Tragekorb mit den nöthigen Trägern, 6 oder 7 
Mufifanten mit europäifchen Trommeln und Inftrumenten, 
warteten vor dem Dorfe auf mich, um mich feierlich bei 
ihm einzuführen. Weil nun das Thun und Laffen in mei- 
nem Belieben ftand, fo Fonnte ich wohl dem gezierten Trage 
forb, der fich zu einem befchmugten Manne auch gar wer 
nig paßte, ausweichen; den Mufifanten aber Stille ges 
bieten, hätte ald Aeußerung der Geringfchägung der mir 
erwiejenen Hochachtung leicht den gütigen Fürſten übel 
ftimmen und für die Zwecke meines Befuches nachtheilig 
fein können; ich wandelte daher dem Gefpiele eines euro- 
päifchen Marfches nach, mit einem Herzen voll vermifch- 
ter und eigenthümlicher Gefühlen ins Dorf hinein, wo ich 
mit einer Salve von Flintenſchüſſen empfangen wurde. Der 
Buatrim Hatte alles nach Achtem Styl der Afchantee ge- 
ordnet; er ſelbſt ſaß, in ein ſeidenes Gewand eingehüllt, 
in ſeinem mit Meſſing und Silber reichlich verſehenen Lehn— 
ftuhl in der hintern Reihe feiner verſammelten Leute. Die 
gegenfeitige Begrüßung war mit viel Geremoniell verbunden, 
fo daß ich hierin einen merflichen Unterſchied zwifchen den 
Aſchantee's und andern Nationen wahrnehmen mußte, wie 
das Ganze überhaupt mir einen Blick in die feit 1826 nun— 
mehr verlorne Herrlichkeit der Aſchantee's öffnete. Weil in 
meinen frühern Briefen von ver frühern großen Macht der 
Aſchantee's, ihren fiegreichen Feldzügen und endlich von ihs 
rem großen Berluft in dem Schlage bei Dudua auf der 
Küſte im Auguft 1826, wo fie total gefchlagen und ihnen 
bis auf den heutigen Tag ihre große Macht gänzlich ges 
nommen wurde, Crwähnung gethan worden ift, fo übers 
gehe ich hier diefes. Der Buatrim zeigte befondere Freude 
daran, nun einmal den Befuch eines Weißen befommen zu 
haben; denn er hatte bis dahin noch nie einen weißen 
Mann gefehen, was um fo mehr feines Herzens Wunfch 
fein mußte, als er in enger Handelsverbindung mit den 
Weißen auf der Küfte fteht und fortwährend anfehnliche 
Geſchenke von diefen erhält und ganz sage feine 
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ältefte Tochter mit dem jüngft verftorbenen Commandanten 
zu St. James Fort auf Accra verheirathet gewefen. Die 
Berbindung mit den Europäern war ihm ftetd von hohem 
Werth, weßhalb er mit Freuden jede Gelegenheit ergriff , 
neue Befanntfchaft mit ihnen anzufnüpfen. Dieſe beſon⸗ 
dere Hinneigung zu den Europaͤern hat ſeinen Grund theils 
in einer ihm eigenthuͤmlichen ftarfen Begierde nad eu— 
ropäifchen Sachen, die er nur von den Weißen felber oder 
durch fie erhalten fann , theils in Vorliebe zu ihren Sit— 
ten und Gebräuchen und endlich in einem befonderen Ver— 
trauen auf ihre Macht und Unterftügung gegen den Ajchantee- 
König, mit welchem er feit Jahren Streit geführt hat und des⸗ 
halb von Afchantee nach Afim gezogen ift. Nebit feinen 
Setifchleuten hat er noch ein Paar muhamedanifche Prie⸗ 
fter, welche alle in feinen Augen einen hohen Werth haben. 
Während diefe in der Nacht Allah fchreien , verehren jene 
beim Tageslicht die Steine und Bäume u. dgl. durch ein 
geringes Opfer von ein wenig Palmwein, einem Ei, ein 
wenig Kauris u. f. w., um dem Buatrim das Glück zu 
bringen und das Böfe abzuwenden. Sah id) je einen Hei— 
ven in Banden der Sünde liegen, fo ift es diefer unglück= 
liche reiche und angefehene Häuptling. Nicht nur den Tag 
über fieht man ihn betrunfen bald in der Straße, bald in 
feinem Haufe, allenthalben fpielend und unruhig und eine 
gewiffe Zahl feiner Leute um ihn herum, ihm die Zeit ver- 
kürzend, fondern felbft in der Nacht findet er feine Ruhe, 
oft hörte man ihn unter feinen Leuten, in der Straße, oft 
in feinem Haufe an feiner Orgel drehen, und zuweilen be— 
(äftiget er den Fremden mit feinem unangenehmen Befudy. 
Ich fage mit feinem unangenehmen Beſuch, weil ed mir 
fehr widrig war, aus meinem beften Schlafe gewedt zu 
werden, und einen Gaſt einzunehmen, der nebft feinen 
in Chriftiansburg europäifch eingeübten früher erwähnten 
Muftfanten mit ihrer Mufif auch noch Branntwein brachte 
und damit feinen und meinen Leuten aufmwartete; war je= 
doch dieſes beläftigend, fo war es doch nicht das Unan- 
genehmfte im Umgange mit dem fonft fehr freundlichen und 
gutmüthigen Manne ; weit mehr ald alles genannte, war 


101 
mir die Gigenthümlichfeit im Wege, daß man nicht im 
Ernjte mit ihm fprechen Fonnte; fcherzend wies er alles 
von fih, was ihm nicht gefiel und ftreste nur feine Fin- 
ger aus, alle meine Kleinigfeiten , die ihm intereffant ſchie⸗ 
nen, hervorzuheben und darüber Fragen zu machen oder um 
dieſelben zu bitten. Wirkten auch endlich meine wiederhol— 
ten Borftellungen gegen fein Branntwein- Schenfen und 
Branntwein=Ztinfen in fo weit, daß er, wenn er mich 
befuchte, Fein ftarfes Getränf mehr mitbrachte , fo fehränfte 
ſolches dennoch den übermäßigen Gebrauch veffelben auf 
Feinerlei Weiſe ein. Mehrmals rief er in der Nacht meine 
Leute aus ihrem Schlafe zu ſich und gab ihnen Brannt- 
wein, um fie zum Spielen mit ihm aufzumuntern. Leicht 
wäre man verfucht gewefen, über folchen Mißbrauch ers 
zürnt, einen Mann, wie den Buatrim, auf der Gtelle 
zu verlaffen; ich that diefes nicht, fondern dachte, man 
Fonne Feine gute Frucht von dem Boden erwarten, in 
welchen noch Fein guter Saame hineingelegt worden. Vier 
Tage verbrachte ich in feinem Umgang und gewann befon- 
ders fein Zutrauen und feine Liebe; Tage die mir allerdings 
nicht die angenehmften fein Fonnten, weil meine Reden von 
Sünde und Gnade weder von dem Fürften noch von fei- 
nem Volke gerne gehört wurden und ich überhaupt mich 
mehr geneigt fühlte nicht fo ſehr mit ihnen von dem Einen 
Nothwendigen mich zu unterhalten, als von andern 
Dingen. Sie können ſich in die Lage eines armen Miffios 
nars unter folchen Umftänden nicht fo hineinverfegen , daß 
Sie Gedanfen 'und Gefühle mit ihm theilen Fünnen, wenn 
er Ihnen auch noch fo genau Alles befchreiben würde; Furz 
er fühlt fich oft, wo er laut zeugen follte, al8 der Armfte 
Topf und weiß nur zu weinen und zu feufjen: HErr er 
barıme dich mein! und diejes that ich hier und mußte e8 
vorzugsweife und ganz befonders thun. Weil ich bei diefem 
Heren am Tleichteften einen gebornen Afchantee für die 
Sprache zu befommen hoffte, fo trug ich ihm diefes mein 
Anliegen an dem erjten Tage meines Aufenthaltes bei ihm 
vor und erhielt die Verficherung eine folche Perſon zu bes 
fommen. Es dauerte wirklich auch nicht lange bis er fein 
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ältefte Tochtes hervor rief, die des erwähnte Commandant 
zur Frau gehabt hatte, und bot mir diefe an. Meiner be= 
ftimmten Erflärung in Abficht auf fie ungeachtet bot er fie 
nachher doch mehrmald an und brachte fie fogar ein Paar 
Male in der Nacht mit fich, bei welcher Gelegenheit ex 
Yeußerungen that, die meine Feder nicht fchreiben mag. 
Es möchte damit genug von Buatrim gejagt fein, wäre 
nicht noch ein Umſtand der uns vielleicht den ficherften 
Weg nad Afchantee zeigen Fönnte und den ich ſchon 
lange im Auge hatte. Buatrim lag, wie oben bemerkt, in 
biutiger Feindfchaft mit dem König von Ajchantee, hatte 
mehrere Feldzüge, und fo viel ich weiß, glüdliche Feld“ 
züge, gegen biefen.gemacht. Endlich Fam e8 dahin, Daß 
er das Ajchantee-Land räumen mußte und nach Afim zog, 
wo er bei der regierenden Königin Aufnahme fand. Uinters 
defien ftarb der König in Afchantee und defien Nachfolger, 
der immer Buatrims befter Freund war und zugleich fein nas 
her Verwandter ift, verlangte ven Buatrim nach Afchantee zu—⸗ 
rück. Sollte ver Buatrim fich endlich entichließen nach Cumaſe 
zu gehen, was er bis jegt nicht Fonnte, indem er an der 
Medlichfeit des Königs gegen ihn zweifelte, jo würden wir 
durch ihn vielleicht leichter ven Weg nach Cumaſe finden 
fünnen, als durch irgend ein Gouvernement hier. — Nur 
ein Paar Stunden von Sahman, dem Dorfe Buatrimg, 
wohnt ein zweiter Afchantee - Häuptling, welchen ich auch 
befuchte. In Palawer mit dem Afim- König verwidelt , 
in defien Land auch er wohnt, lag ihm dieſe Sache fo 
nahe am Herzen, daß er nur darüber zu fprechen Luft hatte, 
und ich mochte hierüber fein Wort fagen, fo daß wir mit 
unfern Unterredungen ziemlich bald feitig wurden. “Die 
Freundlichkeit, mit der er mich empfing, legte er auch bei 
meinem Abjchied von ihm an den Tag. Mit der Zufen« 
dung einiger Gefchenfe ließ er mir fagen, daß ihn mein 
Beſuch fehr gefreut, daß es ihm lieb fein werde, wenn 
ich zu ihm fommen und mit meiner Frau bei ihm bleiben 
wolle; er habe viele Leute und werde durch diefe und von 
Afropong holen laſſen, auch habe er in feinem Dorfe viele 
Kinder, denen er guten Unterricht fehr wünfche und — 
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ſolche Schmeichelreden mehr, fär die ich hier. 
feinen. Raum habe. — Ich kehrte zu den Buatrim 
zurück und machte mich zur Nücreife nach Afropong fertig. 
Dieſe trat ich nächiten Vormittag am 10. Mai, von dem 
Buatrim und feinen Mufifanten auf den Weg begleitet, an, 
Beim Abjchied verjprach er mir einen tauglichen Mann 
für die Sprache zu fenden, vergaß bei diefer Gelegenheit 
auch nicht, um Sachen zu bitten, die ihm lieb find. Nach 
einer anftrengenden Ruͤckreiſe Fam ich am 13. Mittags glück— 
lich in Akropong an, wo ich die Einwohner im heftigften 
Kampfe gegen den neuen Herzog fand. Doch ehe ich hieran 
weiter erzähle, erachte ich es nothwendig, noch Einiges 
von Akim Ihnen mitzutheilen. — Die Größe des Afim- 
Landes, wie die Zahl feiner Bewohner, hat mein mattes 
Auge nicht jehen können und mit Muthmaßungen Fann ich 
mich in folchen Sachen nicht abgeben; nur fo viel kann 
ich mit Gewißheit fagen, daß Afim an Größe und Volks— 
, zahl Aquapim weit übertrifft. Das ganze Land ijt mit 
ftarfer unglaublich hoher Waldung dicht bewachſen. Der 
öftliche Theil defjelben ijt ein tiefes flaches Land und hat 
Sandboden. Der weitliche Theil ift dagegen höher und 
hat einige aber nicht fehr hohe Berge; auch fcheint der 
Doden befjer zu fein, indeß er überall in Aklim fehr ergies 
big ift. Eeine Erzeugnifje find: Pifang, Bananas, Mais 
und verjchiedene Arten von Yams. Mais pflanzen bie 
Keger hier ſehr wenig, fie lieben das Brod nicht, leben 
dagegen von Yams und PBifang und befonders von diefen 
legteren. Diefe werden grün vom Baume genommen, abge: 
ichält, entweder gefocht und zu einem Teig geftampft, den 
fie Fufu heißen, und der mit einer Suppe gegeffen wird, 
oder fie werden im Feuer geröftet und fo genoffen, in wel- 
chem Falle fie jedoch fehr unverdaulich find, — Der nütz— 
liche Palmbaum iſt bier weniger zu Haufe, als in Aqua- 
pim. Die Ananas wächst überall wild in den Wäldern, 
die jo dicht find, daß fie den ganzen Boden das ganze 
Jahr Hindurch mit ihrem Schatten bedecken. Sie enthalten 
unter einer großen Anzahl eben fo großer h⸗ * 
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unnützlicher Bäume auch ſehr viel außerordentlich gutes und 
fhönes Hol, als Bacco, Odum, beide Arten von Ma- 
honi=-Farbe, Afram, Saͤſau und andere. Durch die Wäl- 
der führt von einem Dorf zum andern nur ein mit Wur- 
zeln überlaufener und von hohen unter ihrem Alter hinge- 
funfener oder vom Winde hingefchleuderter Bäumen beved- 
ter elender Fußweg, der in der näßeren Jahreszeit an manchen 
Drten unter Waſſer fteht, fo daß das Fortfommen immer 
mit größter Mühe und Anftrengung verbunden ift und ei- 
nem Paar europäifcher Füße in ihrem gefchwächten Zu- 
ftande in diefem Lande bald zufegt. 

Durch das ganze Land fließen eine Menge größere und 
Kleinere Bäche, welche den Bewohnern reichliches und gu— 
tes Wafler das ganze Jahr hindurch liefern. Die Dörfer 
find meiſtens mittlerer Größe, nicht unregelmäßig und meift 
an hohen Stellen gebaut. Die Häufer find , wie die Ne- 
gerhäufer überhaupt, niedrig, eng und Hein, alle von Std— 
den, einige mit Lehm beworfen, andere nicht; das Dach . 
ift von einer Art PBalmblätter und dieſes fowohl als vie 
Hütte felber nur von fehr furzer Dauer. Selbſt ver Hauptort 
Zjebi zeichnet fich hierin vor andern Dörfern nicht aus, 
wohl aber in Größe und befonders in feiner age. Wäh- 
rend die Dörfer auch in Afim ohne Ausnahme wie in bem 
Wald begraben liegen, fo macht Tjebi hierin eine ange: 
nehme Ausnahme, indem dasfelbe auf einer hohen Fläche 
liegt, die ziemlich gut aufgeräumt ift; die fernere Umge- 
bung find Fleinere Berge, welche demfelben eine eigenthüm- 
liche Annehmlichkeit geben. — Die Nation ift ein muntres 
und rüftiges Volk, Lügenhaft und betrügerifch, im Glüd 
ftolz und übermüthig, in Gefahr furchtfam und verzagt, 
zum Theil dem Spiel und dem Branntiweintrinfen ergeben ; 
fie ift von guter Gefichtsbildung, mittlerer Größe und ziem- 
lich ſchwarz. Ihr Erwerb ift Bearbeitung ded Bodens, 
Jagd, Handel und Goldgraben. Welcher von diefen Er- 
werbsziveigen am meiften einbringt; läßt fi) mit Gewiß- 
heit nicht fagen; der eine fcheint ven Leuten zu ihrem Durch 
Fommen fo nöthig, als der andere, indeß wir doch anneh⸗ 
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men fönnen, daß das Boldgraben noch am ergiebigften fein 
dürfte, fo läffig und fo kurz diefes nur einmal jedes Jahr auch 
getrieben wird. Sobald der Boden nach dem trocknen Harmat: 
tan (dem heißen Winde) durch einige Regengüffe erweicht ift 
und die Flüffe reichlich Waſſer enthalten, findet diefes Golp- 
graben ftatt, alfo im Monat März oder April. Zu dem 
Graben werden fo elende Werkzeuge gebraucht, als fie die 
Neger haben oder felber machen können, das Eifen dazu 
faufen fie von den Weißen auf der Küſte. Mit diefen In— 
firumenten machen fie ein Loch gewöhnlich zirfelförmig 11, 
bis 2 Schuhe im Durchmeffer, werfen den erften Boden, und 
ben nachfolgenden fo lange weg, bi Die goldhaltige Erde an» 
fängt; von dieſer thut man fo viel in eine große, runde, höl- 
zerne Schüfiel, ald man darin gut handhaben kann, geht da— 
nit an den Bach, der gewöhnlich nahe ift, und wäfcht dieſe 
Erde ſo lange bis fie ganz weggewaſchen und das Gold allein 
zurück iſt. Zu diefer Arbeit braucht ein jeder Hausvater nicht 
nur feine ganze Familie, fondern Fauft auch dazu oft fo 
viele Sclaven, als er Geld dazu hat; fie bezahlen folche 
gewöhnlich mit 30 Thalern, zuweilen theurer. — Außer den 
genannten Löchern oder Gruben machen fie auch vieredige 
von 5—8 Fuß in Breite und Länge, mit denen fie dann 
auf die memliche Weiſe verfahren wie mit den Eleinen. Ue— 
berhaupt graben fie fo tief, ald8 es das Hereintreten des 
Waflers erlaubt, das an den meiften Orten ziemlich bald 
in die Grube tritt. Die goldhaltige Erde hat eine gelbe Farbe 
und iſt mit einer Anzahl weißer Steine vermifcht; Cich 
fpreche nur von Afim, anderswo mögen fie anders ausſe— 
ben). Das Gold, das hier gefunden wird, ift außerordent- 
lich fein und daher den Kaufleuten befonders lieb. 

Der Ertrag diefer Arbeit mag den einen Tag fehr ver: 
schieden von dem andern fein und wohl dem nur allein be: 
kannt, der gräbt oder graben läßt. Ich erwähnte oben, 
daß die Afini-Neger im Allgemeinen ziemlich viel Gebrauch 
machen vom Branntwein; hier in den Goldgruben finden 
wir die Duelle dazu; dieſe liefern die Mittel und machen 
ed Jedem möglich, der darnach trachtet, Branntwein auf 
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der Küfte zu Faufen. Fortwaͤhrend begegnet man auf dem 
Wege von Accra nad Alim einer Menge von Leuten, die 
mit Branntwein beladen find. Soweit haben es viele Ne- 
ger gebracht, daß fie denfelben nicht nur feinen Tag ent» 
behren können, fondern fich unwohl fühlen, wenn fie ih 
nicht darin beraufchen. — So gleichgültig ihnen oft die 
Wahl der Speifen fcheint, fo bejondere Vorliebe haben Die 
Afim-Neger zu den Fifchen, die in großer Menge von der 
Küfte hieher gebracht und zu ſehr hohen reifen verfauft 
werben, daß fie diefe allem Andern beinahe vorziehen, wes 
nigftend wird Feine Suppe für wirklich gut anerkannt, 
darin nicht etwas von diefem Fiſch gefocht wäre. Aller 
dings hat er die unangenehme Eigenthümlichfeit, daß er 
fich fpüren läßt, wo man ihn etwas nahe hat, er mag gekocht 
oder ungefocht feyn. Mancher Europäer würde wohl einem 
folchen Fiſchträger freiwillig aus dem Weg laufen und froh 
fein, ihn weit hinter fich zu haben. Ihm ift dagegen dad 
MWildpret, das man hier von Antilopen und Wildſchwein 
ganz vorzüglich und oft reichlich hat, etwas beſonders gus 
tes und angenehmes; ich wenigftend zog dieſes allem ans 
dern vor und freute mich daher immer, wenn ich Gelegens 
heit hatte fowohl zu Haufe, als auf Reifen, ſolches zu be— 
fommen. Die Neger lieben e8 auch und erlegen fo viele 
von diefen Thieren, als fie können. Weil fie aber die Af— 
fen , deren viele von mehreren Arten in Akim vorhanden 
find, mit weit geringerer Mühe haben Fünnen, fo efien fie 
beſonders eine große Menge von diefen ; felbft Hunde und 
Katzen gewähren ihnen eine liebliche Speife, nicht felten 
faufen fie diefelben auf der Küfte und bringen fie zu dieſem 
Gebrauch nach Akim. Die Waldfchneden werden hier eben- 
fo gerne gegeffen, als deren viele in den Wäldern find. 
Bei meinem Befuch in Akim, wo ich nichts als Schneden 
zu kaufen befommen fonnte, machten diefe meine Haupt: 
nahrung aus, denn die Fifche, die wir mitbrachten, waren 
ehe wir Tjebi erreichten, fehon verzehrt. Die fette Palm— 
nußfuppe, welche zugleich mit den Schneden gefocht wird, 
mit dem unverdaulichen Fufu von grünen Piſang, fette 
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meinem Magen in wenigen Tagen fo zu, daß ich fie nicht 
genießen fonnte. Das Bischen Reis, welches ich bei mir 
hatte, Fonnte mir nichts helfen, weil ich feinen Topf im 
ganzen Dorf erhalten Fonnte, denfelben zu Fochen, die Ur: 
ſache von diefer Armutly des Dorfes waren der Umſtand, daß 
die Dorfbewohner eben jegt abweiend bei ihrem Goldgraben 
fi befanden und die Anweſenheit des obenerwähnten Fan— 
tehäuptlings, der Alles, was die Neger zurücgelaffen , in 
Beichlag genommen hatte. So oft fie fich von ihrem Orte 
entfernen, jei es auch nur auf ein paar Tage, fo nehmen 
fie ihre ganze Haushaltung und Alles, was dahin gehört, 
mit. Daher der große Topfmangel. Endlich trieb mich 
die Noth meinen Neiß in einer Bouteilfe zu fochen, wel— 
ches zur großen Verwunderung meiner Leute völlig gelang, 
jo daß ich wirflich eine gute Suppe befam, woran ich mich 
wieder einmal jatt effen Fonnte und die mir wohlthat. Für 
das Reifen in Afrifa gehört eine ftarfe Natur und Eigen- 
thümlichfeiten,, die nicht jedem gegeben find. Es ift we— 
niger die Speife, ald das gute Trinfwaffer, woran man 
oft bei Anftrengung in diefer Hige Mangel hat. Doch es 
ift jetzt Zeit hiemit zu fchließen. 

Dei meiner Rüdfunft lagen in Aquapim die Parteien 
zu Felde gegen einander. Vereinigen Fonnten fie fich nun 
einmal nicht mehr, dazu waren die Aufreizungen auf beiden 
Seiten befonders in legterer Zeit zu weit gegangen. — Am 
15. Mai famen fie bei Abude einander in die Haare , und 
hätte diefes unfreundliche Begegnen nur mit dem Gebrauch 
der Fäufte und des Stocks geendigt, fo würde nachher 
nicht fo viel Elend daraus entftanden fein. Sie ergriffen 
leider ihre geladenen Flinten und gaben Feuer, fo daß meh— 
rere auf beiden Seiten fielen, während andere ftärfer oder 
weniger verwundet wurden. Die Partei des neuen Herzogs 
trug den Sieg davon. Sie verjagten darauf die Anhänger 
des Ado Danqua von dem großen Dorf Abude, wo eine 
große Zahl derfelben fich aufhielt. Wie nun die Sache des 
neuen Herzogs hiedurch viel gewann, fo nahmen Stolz 
und Hochmuth den Platz bei ihm ein, wo früher Furcht 
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und Verzagtheit ihren Sit gehabt. Diefer fchnelle Wech- 
fel der Dinge flößte ihm die Weisheit nicht ein, als Ge— 
walthaber feinen Feinden zu vergeben und Freunde au ih- 
nen zu machen; er gerieth in den Eifer der Rachſucht. 
Seine Gefinnung theilte fich fchnell feinen Anhängern mit, 
wie das Feuer dem dürren Grad. Ihnen gegenüber tras 
ten bald die Anhänger des Ado in gleicher Gefinnung 
auf, fo daß ed in Aquapim Ärger ausfah ald je. Wir 
fonnten um fo ruhiger unfere Sache, uns felber und unfer 
ganzes Haus dem HErrn empfehlen, als wir feine Feinde 
unter den Parteien hatten, wenn gleich ſich Einige zumeis 
len feindlich gegen ung betrugen, in Augenbliden , da fie 
folhe Dienfte von und verlangten, die wir ihnen nicht 
thun Fonnten. Das geftern bei Abude Vorgefallene war 
heute am 16. May in Afropong noch nicht völlig befannt. 
Zu furchtfam, um ihre eigenen Leute zu fenden, baten mich Die 
Brandes einen unfrer Leute eben dazu herzugeben, um ven 
ganzen Hergang der Sache zu erforfchen. Ich Fonnte, wie na- 
türlich, hierin nicht einwilligen, worüber die Grandes oder 
Aelteften zornig anfingen mir zu drohen. Ich fand es für 
gut bei diefer Gelegenheit ihrer auch nicht zu fchonen, fon 
dern bat fie, wenn es ihr Ernft fei, ihren Worten gemäß 
gegen mich zu verfahren, ja nicht lange zu warten, indem der 
HErr, unter deffen Hut wir ftehen, zu jeder Zeit feine Mit» 
tel bei der Hand habe, der Ungerechtigkeit den Lohn zu 
geben, indeß es ihnen befier fein würde, Friede .mit un 
zu halten und je eher je lieber Friede mit dem HErrn zu 
machen, indem fich manches hiedurch auch in ihren An— 
gelegenheiten zu ihrem Beſten ändern könnte. — Die lieben 
Leute gingen mürrifch hinweg und wir hörten an diefem Tage 
nichts mehr von der Art. Nächten Morgen aber fendeten die 
Neger von Lathe die Nachricht an mich, daß fie meine Leute 
mit geladenen Flinten gegen fie auf dem Wege angetroffen ha- 
ben und fragten, wie es fich damit verhalte? Ihre rechtmäßige 
Beſchwerde hierüber war im erften Augenbli mir fo fremd 
al8 die Sache felber. Ich fprach hierüber mit dem Aelte— 
ften in Afropong und erfuhr nun, daß eben der Neger, 
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welcher meinen Leuten verboten hatte mit mir nach Afim 
zu gehen, auch hier eben diefelben Leute zu eignen Zwecken 
gemißbraucht habe. Ich gab diefen ihren Abfchied und 
fandte andere nach Lathe und Mamfaͤ um den dortigen Ne- 
gern den genauen Unterricht von diefer mißlichen Sache zu 
geben, beifügend, daß fie Fünftighin nur jeden meiner Leute 
auffangen follten, den fie alfo anträfen , indem er dann gegen 
meinen Willen fich folches erlaube. Bon ihnen erhielt ich 
Ausdrüde des innigften Dankes und Verficherung ihrer auf- 
richtigen Sreundfchaft. Ueber diefes mein Verfahren murr- 
ten abermals die hiefigen Grandes, die ich, um felber Au— 
gen= und Ohrenzeugen von Allem zu fein, vorher zu mir 
gerufen hatte. Meine Reden und Ermahnungen, fo freund- 
lich fie auch waren, machten heute Feine freundlichen Gefich- 
ter. Es thut mir folches wohl zuweilen Leid, ijt mir aber 
feine fo fremde Sache mehr, daß fich mein eignes Geficht 
darüber verfchieben follte. Wir verlaffen uns auf ven HErrn 
und find im Bertrauen auf feine Hilfe unter allen Umftän- 
den „wie fich dieſe auch gejtalten mögen, getroft. Daß 
wir. dabei nicht vergeffen, von jeder und gewährten Gabe 
unter Gebet zu dem HErrn befonnenen Gebrauch zu ma- 
chen, bedarf faum erwähnt zu werden, denn wie könn— 
ten wir ohne dieſes unfere ganze wichtige Sache Dem ge— 
troft und. ruhig in die Hände legen, defien Pfund uns an— 
vertraut ift, daß wir Damit wuchern follen ! Unſere vielen 
Mängel, Sünden und Untreuen find ung nicht verborgen, 
fie preffen uns oft Thränen der Wehmuth aus; aber die 
Gewißheit von der Gnade, die in Jeſu Ehrifto ift, lehrt 
allezeit fröhlich hoffen, und weil Hoffnung nimmer zu Schans 
den läßt, fo macht man gleich von der Gnade Gebraudy 
und läßt fi, wie dunfel es auch um einen herum ausſe— 
hen mag, das Getroftfein fehenfen. — Am 18. May be- 
waffnete fich Alles, was in Aftopong und in der Nähe 
fich befand und zog eiligft gegen das Dorf Mamfä. Ich 
ſah und hörte davon nichts, bis ein paar meiner Leute 
halb außer Athem hereinfprangen, und mich dringend baten, 
ſchnell mit ihnen zu gehen, die Afropong - Neger feien auf 
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dem Wege nad) Mamfd, um gegen die dortigen Leute Krieg 
zu führen ; die Mamfä-Neger haben den Quaw von Aftopong 
auf feinem Wege von Accra hieher aufgefangen, ihn mißhans 
delt und darauf in Eifen gefchlagen und wenn ich nun hinge⸗ 
hen wolle, ihn loszuſchaffen und hierher.zu bringen, fo werden 
die Bewaffneten fich zufrieden geben und ihre Waffen nies 
verlegen. Das Leben eines lieben Mannes, das in der größ⸗ 
ten Gefahr in den Händen feiner Feinde fchwebte, zu ret« 
ten und durch diefe Wohlthat Krieg und Mord zu vers 
hüten , fo dachte ich, ift Chriſten- und auch deine Pflicht 
und die Erfüllung derfelden darf auch in diefem eigenthüms 
lichen Falle dir Feine gleichgültige Sache fein. Stehenven 
Zußes eilte ic) daher von meiner Frau aus unferm Haufe 
hinweg. In einer halben Stunde traf ich die bewaffnete 
Schaar über jene Unthat hoch erbittert an. Durch freund» 
liches Zureden milderte ich den Zorn; mit der VBerficherung, 
daß ich für den Quaw Alles thun werde, was in meinen 
geringen Kräften ftehe, gaben fie fich zufrieden und verſpra— 
chen Ruhe. Wenige Minuten weiter gekommen traf ich eine 
weit geringere Schaar der Mamfär Neger, die bereit ftans 
ven jenen feindlich zu begegnen. Auch dieſe gehorchten fos 
gleich und Fehrten mit mir zurüd in ihr Dorf. Während 
ich hier mich nunum bie Freiheit des Quaw bemühte, machte 
man Anftalt ihn nach Abude zu dem neuen Herzog, feinem 
Bruder, zu bringen. Ich mühte mich, fobald ich hiervon 
hörte, aus allen Kräften nachzufommen, um ihn wo mög» 
lich noch auf dem Wege einzuholen, aber ich Fam mitten 
in der Nacht in Abude an, ohne den Quaw gejehen zu 
haben. Hier, in legterwähntem Dorfe, fehrte ich bei dem 
Häuptling Quawfum ein. Diefer [hlaue Mann hatte von 
Anfang an die Hauptrolle in Verbindung mit dem. däni- 
fchen Gouverneur gegen den alten Ado gefpielt und ift noch 
des Adums Arm und Führer. Bei meinem Eintritt in ſei— 
nen Heinen Hof verließ er fogleich das Bette und begeg- 
nete mir freundlich. — Wir festen und an dem im Hofe 
angemachten Feuer nieder, wo ich ihm nun mein Anliegen 
yortrug und um den Quaw bat, Den Quaw, erwiederle 
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er, ſollſt du bekommen; er iſt noch nicht hierher gekommen 
aber morgen wirſt du ihn ſehen. Ich unterhielt mich noch 

eine Weile mit ihm von den traurigen Folgen des Unfrie— 
dens und der Haupturſache dazu, wobei er meiſt ſtille ſchwieg. 
Unterdeſſen hatte einer ſeiner Leute ein Nachteſſen für mich 
bereit, das in einigen Stücken geröſteter Yams beſtand, die 
ich mit befonderem Wohlbehagen zu einem Trunf Waffer 
genoß , denn ich war außerordentlich hungrig und eben fo 
müde. Sch legte mich daher auch gleich auf den Boden 
zur Ruhe, litt aber in der Nacht nicht wenig von Kälte, 
befonders in den erften zwei Stunden, welches daher Fam, 
daß ich mich in den vom Schweiß naffen Kleidern fchlafen 
legen mußte. — Den nächften Morgen am 19. May Iegte 
ich mein Begehren der großen Verſammlung vor, welche 
in der Straße zufammengetreten war, Während einige da- 
für waren, fprachen andere dagegen, daß Quaw mir übers 
liefert werde für die Nüdfehr nach Afropong ; dazu waren 
alfe willig, ihn nach Accra zurückkehren zu laffen zu dem 
alten Ado. Ihm felber war hiemit nicht gedient und zur 
Beruhigung der Afropong-Neger gar nichts gethan; ich for- 
derte daher, daß ohne irgend eine Bedingung diefer Art der 
Quaw zurücgeliefert werde, welches endlich auch nach viel 
Mühe und Redens mit der Zuftimmung Aller gefchah. Ich 
freute mich von Herzen mit ihm, ihn aus ihren Händen, 
die ihn lieber getödtet hätten, zu ſehen. KHerzzerfchneidend 
war befonders auch der erfte Anbli der Mishandlung, die 
er gelitten hatte, die aber das harte Herz des Herzogs, feis 
ned eigenen Bruders nicht zum geringften Mitleid gegen ihn 
zu bewegen vermochte. Nur meine Gegenwart, glaube ich, 
hielt dieſen davon ab, die begonnene Mishandlung an ihm 
fortzufeßen. Quaw lag, weil er weder gehen noch ftehen 
konnte, in einem Tragforb mit vielen Wunden, das rechte 
Knie befonders hart verwundet, ftarf aufgeſchwollen und 
daher fteif und unbeweglich, das Angeficht von Schlägen 
entſtellt und ftarf aufgeflaufen und die Augen tief in 
demfelben , halb verborgen und roth wie Feuer. So lag 
diefer arme Mann unfähig, ohne große Schmerzen ein u . 
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zu beivegen, vor feinem unbarmherzigen Richter, dem Bruder, 
als diefer mir denfelben mit Ausdrücken des Schmerzeng, 
daß es dem Elenden noch fo wohl gehe, übergab. Nachdem 
ich feiner nach Nothourft gepflegt hatte, brachten ihn meine 
Leute in einem Tragekorb nach Afropong, wo wir fpät 
Abends anlangten. Die Freude über die Loslafjung dieſes 
Mannes war groß und allgemein, und mir begegnete man 
mit Ausdrücken des innigſten Dankes, den ich immer bat 
Dem zu bringen, der das Leben des Quaw gerettet und 
ihn aus den Händen ſeiner Feinde befreit hatte. Die 
Macht der neueu Regierung wird ſeit einiger Zeit größer, 
demzufolge vermehren ſich auch ihre Anhänger, ſo daß es 
gegenwärtig dazu ausſiehet, als ſollte der Adum den völ— 
ligen Sieg davon tragen und endlich Herrſcher des Aqua⸗ 
pim⸗Landes werden. Hier erwartet man ihm alle Tage und 
mit ihm die Verwüftung des Dorfes. Man hat daher 
eine Menge Kiſten, Thüren und andere Sachen von dem 
Dorfe in unfer Haus gebracht, wo fie alles ficher glau- 
ben. Möchte ihre Glaube fich darauf gründen, daß wir 
unter Schug und Schirm des Höchiten ftehen! Der HErr, 
in defien Hand Altes fteht, lenke Alles nach feinem gnä- 
digen Wohlgefallen und laſſe und bald einen glücklichen 
Ausgang diefer traurigen und unfere Arbeit fo ſehr hem- 
menden Streitigfeiten fchauen ! Vereinigen Sie in dieſer 
Hinficht Ihre gläubigen Gebete mit unfern fehwachen Seuf— 
zern, hoffend, daß ung der Heiland gnädig fein und erhö- 
ren wolle. Bon Ehriftiansburg erfahren wir feit dem Tode 
des Gouverneurs Mörk nichts weiter. Mörck ftarb am 
19. März auf der ‘Plantage Frederiks-Gave nach einer 
fehr fcehmerzlichen Krankheit von zwei Wochen. — Wir be 
finden ung dem Leibe nach wohl und danfen dafür dem 
HErrn, der und unter vielen Gefahren und Mühjeligfei- 
ten fo väterlich auf Seinen Händen getragen hat. Er fei 
ferner mit und und mit Ihnen.” 

In Folge der uns befannten Hemmniſſe jeder Mif- 
fionsarbeit im Aquapim-Lande und der am vorigen Jah: 
resfefte mit unfern theuern Freunden gepflogenen Befprechung 

| fonnte 
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die Committee es nicht wagen fernerhin das Leben ihrer 
geliebten Brüder an eine fo wenigen Erfolg verfprechende 
Miſſion zu jegen , ohne die deutlichften Winfe des HErrn 
zur Fortführung der Arbeit auf der bisherigen Grundlage 
empfangen zu haben. Sie glaubte vor Allem dem gelieb- 
ten Mifjionar Riis ihre Bedenklichfeiten mittheilen und feine 
aus genauer Kenntniß und Erfahrung. fließende Anficht vers 
nehmen zu müſſen; da ihr aber die früheren Weifungen 
Gottes, der armen Negerftämme Guineas und ihres fchreien« 
den Hülfsbevürfnifies zu gedenken, noch nicht von ihrer 
Kraft verloren hatten und überdies die Gräber fo vieler 
ihrer Brüder ihre Blide beftändig wieder auf jenes Land 
der Todesfchatten hinzogen, fo Eonnte fie nicht umhin, einen 
von ihren Mifjionarien in Weft-Afrifa ſchon öfter ausges 
fprochenen Gedanken aller Beachtung würdig zu finden. 
Es ift dieß der Gedanke, von den Küftenländern Guinea 
in das Innere dieſes Landes, von den vertheilten Fleinen 
Negerftämmen zu der größern Nation der Afchantee’s vors 
zubringen. Bereits war diefer Gedanke, fo weit es ohne 
nähere Berichte von Miß. Riis gefchehen Fonnte, faft zum 
Entſchluße geworden, bereitd ein Schreiben mit den nöthis 
gen Anfragen und Aufforverungen an Br. Riis abgegans 
gen, als von einem Miffionar der Methodiften-Gefenfchaft 
der Bericht über eine vom Cap Coaſt nach Eumaffe, der 
Hauptitadt des Ajchantee-Landes, gemachte Unterfuchungss 
reife befannt wurde und die Möglichkeit bewies, in jeßiger 
Zeit jened Land mit der ‘Predigt des Evangeliums zu bes 
ſuchen. In jenem Schreiben hatte die Committee den Br. 
Riis zu ernfter Ueberlegung darüber aufgefordert, ob eine 
Miflion in Afropong mit Ausficht auf einen fegensreichen 
Erfolg fortgeführt werden Fünne, und ob es nicht zweck— 
mäßiger fein würde, vie bisherige Stelle zu verlaffen und 
. an einem andern Orte eine neue Miffionsftation aufzurichs 
ten. Zugleich hatte fie diefem lieben Bruder aufgetragen, 
wenn. e8 Fein allzufühnes Wagniß hinfichtlich feiner Ges 
fundheit fein würde, unter Rüdfprache mit dem würdigen 
brittifchen Gouverneur Maclean zu Cape Eoaft felbft das 
3 Heft 1840, 9 
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Aſchantee⸗Land zu bejuchen. Enplich enthielt ihr Schreiben 
eine Einladung, nach Vollzug diefer Reife, ‚oder, wenn es 
fie. nicht ausführbar finde, auch ohne fie mit feiner Fami— 
lie nad) Europa zu fommen, theild um nach achtjährigem 
Aufenthalte unter dem heißen Himmel Africa's feinem Körs 
per die nöthige Erholung zu gönnen, theild um ber evan— 
gelifchen Miffiond-Committee perfönlich über die Ergebnifje 
feiner Prüfung zu berichten und mit ihr ſich über. Die weis 
ter für die weftafrifanifche Mijfion erforderlichen Schritte 
vor dem. HEren zu befprechen. In. einem Schreiben vom 
28. Sept. vorigen Jahres drüdt Br. Riis vorläufig feine 
Ueberzeugung aus, daß für baldige Befeitigung der die Mif- 
fion im Aquapim-Lande drüdenden Mipverhältnifie nur wes 
nige Hoffnung vorhanden ſei und. erklärt feine freudige Ber 
reitwiligfeit jene Unterfuchungsreife und jenen Beſuch in 
der Heimath zu machen. Wir haben die Freude, voll Lo» 
bed gegen unfern treuen Bundes-Gott, der ihn zu Land 
und Meer mit Seiner ftarfen Gnadenhand gefchügt und 
geführt hat, Ihnen anzeigen zu dürfen, daß der geliebte 
Bruder mit feiner theuren Familie gtüdlich bei und ange— 
fommen ift und fi) an unferem heutigen Jahresfefte in un- 
ferer Mitte befindet. Seine Mittheilungen über die gna— 
denvolle Leitung des HErrn, die ihn nun bis hierher ge 
bracht hat, laſſen wir diefem Jahresberichte in Kurzem nach⸗ 
folgen. Der allein weiſe Gott und Vater unferd HEtrn 
Jeſu Ehrifti wolle unfere Berathungen durch Seinen heiligen 
Geift zum rechten Ziele leiten! Ihm fei Ehre und Anbe- 
tung für Alles, was Er durch Seine Knechte gethan hat 
und noch ferner thun wird. | 


IV. 


Endlich liegt und noch ob, unfern theuern und verehr⸗ 
ten Mitarbeitern am Werfe des HErrn diejenigen Mittheis 
lungen aus unfrer Jahresrechnung vorzulegen, welche 
Shnen zeigen, was für. irbifche Mittel durch Gottes Treue 
in unfere Hände gelegt worven find, um. damit den äußeren 
Bedürfniffen Seines Werkes zu geniigen und wie diefelben 
verwendet, wurden. | 
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Die Geſammteinnahme ünferer evangelifchen 
Mifiionsgefeltfchaft belief fich von 1. Januar bis 31. De- 
cember 1839 auf . . . 


Schweigerfranfen 88,750-31 Rp. 


An diefer Summe erhielten wir aus 
Deutfchland und andern Ländern an 
laufenden Beiträgen  verehrlicher 

Hülfs - Gefelfchaften und Vereine, 
fowie an Liebesgaben und Legaten 
einzelner Freunde . . .. 48,120:81 „ 
Eben fo aus der Schweih “2 24,579:-51 
Vergütungen und NRüderftattungen 3,465-99 
Erlös von verfauften Gold - und 

Silberfachen und anderen Ge: 

genftänden . . 230:95 „ 
Dom Ertrag des Magazins und | 
Heidenboten, Zinfen und Agio . 10,353-.05 „ 


Totalſumma: Schw. Fr. 88,750-31 Rp. 


Die Gefammtausgabe unferer Miffionsgefellichaft 
belief fich dagegen vom 1. Jan. bis 31. Dec. 1839 auf: 
Schw. Fr. 102,037-77 Rp. 


und zwar in folgender Bertheilung : 
1. Gewöhnliche und —— 
Ausgaben: 
a) Unterhaltungs⸗ und dehrkoſten un⸗ 
ſerer Anſtalt. Vacanzgelder für 
die Zöglinge nebſt hieſigen Aus- 
rüftungen von AHEQPLIRIEN Brü- 
den . .. . . Schwfr. 29,702 +62 Rp. 
b) Berfchiedeneg, als Unterhaltungs 
foiten der Anftaltsgebäude, meh. 
rere Anfchaffungen für die Anftalt, 
Poſtporto, Transportfoften, Uns Re 


Transport Schwfr. 29, Bo,702 62 „ 
H 
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- Transport Schwfr. 29,792 62 Rp. 
terftügungen an mehrere Brüder 
in Rußland uw. dal... » . . 9,796-94 
2. Außerordentliche Ausgaben: 
Ankauf von Quellwaſſer zu einem 
laufenden Brunnen im Miflions- 
haufe, fleinerner Brunnenbehälter 
nebft Zugehör und übrige Koften, 
Hauptbaus Ausgaben und dgl. . 10,000 — 
3, Reifegelver für fünf nach Oſtindien 
ausgefendete Brüder, nebft Aufent- 
haltsfoften in England, Bedürfniffe 
für ihre Seereife und Leberfahrts- Ä 
KIfen . 2 2 2 2 202000. 10,513-75 „ 
4. Für die Miffton in Afropong . . 4,483 -09 
9. Für unfere deutfche Miſſion in Oft- 
indien,. an Haushaltungsfoften als 
ler Stationen, Erziehungsanftalt, 
Schulen, Sprachlehrer und Kates 
chiſten, Mifftonsreifen, Ankauf 
neuer Gebänlichfeiten, Bauten ıc. 
über Abzug perfönlicher Erfparniffe 
der Miffionare . . 2... 37,451-37 „ 


Totalfumme der Ausgabe: Schw. Fr. 102,037 77 


" 
Somit ergiebt fi eine Mehr: 
Ausgabe von „2 2 2... Fr. 13,287-A6 Rp. 


Aus diefer Meberficht ergibt ſich, wie gegründet die in 
unferem vorigen Jahresberichte ausgefprochene Erwartung 
war, daß unfere Ausgaben in Fünftigen Jahren fich auf 
eine höhere Summe als bisher belaufen würden. Unſere 
Miſſion in Indien insbefondere hat durch ihre Ausdeh— 
nung auf 4 Stationen aud) im vergangenen Jahre eine be- 
deutende Summe in Anſpruch genommen, obgleich unfere 
Brüder nicht mehr ſo viele Ausgaben für Bauten und neue 
Anſchaffungen zu machen hatten, Wie fi) uns aber diefe 
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Erwartung beftätigt hat, jo ift und auch der Glaube ge⸗ 
blieben, daß der Gott und Vater, der treu und barmberzig 
alfe Bedürfniſſe der Seinigen ſtillt, und insbefonvere alle 
Mittel zur Ausbreitung Seines Reiches denen darreicht, 
welche diefelben nur von Ihm in Demuth begehren, auch 
an und fich wiederum in Seiner Alles wohl machenden 
Liebe und Weisheit verherrlichen wird. Wir find daher 
auch im Blick auf unfern diesjährigen Ausfall dennoch ge— 
troft, denn wenn er und weiter fchreiten heißt, um ent» 
weder an den bereit von unfern Brüdern betretenen ober 
an noch ferne liegenden Drten ein Bethel zu bauen, fo 
wird Er auch unfere Hände ftärfen und unfern Glauben nicht 
zu Schanden werben laflen. Können wir Ihn doch nur 
loben und preifen, wenn wir beim Rückblick auf die Bes 
dürfniffe und die Erfahrungen des vergangenen Jahres 
überall die Liebesfpuren der Hand deſſen erblicken, der ung, 
wenn unfere Ausgaben wuchfen und manche Quellen der 
Einnahme fpärlicher floffen, dagegen fehen Tieß, wie andere 
defto reichlicher ihre Hülfe fpendeten, der und auch dies— 
mal wieder aus Indien und von den Gemeinden unfrer 
l. Brüder im füdlichen Rußland ftärfende Beweife ber 
Theilnahme an Seiner Reichsfache in Mifftonsgaben zus 
fließen ließ, der es unferm theuern Hülfsverein in London 
möglich machte, ven größeften Theil der für den Aufenthalt 
von fünf Brüdern in London erforderten Koften aus feinen 
Beiträgen zu beftreiten, der uns die thätige Liebe fo vieler 
Mifftionsfreunde in der Nähe und Ferne erhalten und uns 
auch im vergangenen Jahre die fo freundliche und Fräftige 
Unterftügung von verehrten Frauen und Jungfrauen-Bereis 
nen bier und an anderen Drten Deutfchlands und der 
Schweiz zugewendet hat und uns überhaupt die Wahrheit 

des Wortes hat erfahren Taffen: 

Der HErr ift nun und nimmer nicht 
Bon Seinem Volk gefchieden. 

hm, unferm ewigen Gott und Heilande, werde von 
uns anbetender Dank und demaithiger Lobgefang vargebracht, 


jeßt und immerdar. Amen. 
— >— 





Anhanng. 


Beilage A 


— — 


Dericht des Miſſionars Greiner über feine 
Reife nad) den blauen Bergen. 


Wie Sie aus einem Mangalore- Berichte willen, 
erhielten wir einen Brief von Herm Bird, worin Herr 
Sullivan und den Antrag ftellte, „unter der Negierung 
die Superintendenz der Schulen unter den Bergbewoh- 
nern auf den Nilagiris zu übernehmen; wobei von Geis 
ten der Regierung nicht die geringfte Hinderniß fei, diefe 
Leute” — nach feinem Ausdrud — „das Chriftenthum zu 
lehren." Dieß gab uns allen Freudigfeit und Muth, die 
Sache fogleich aufzunehmen, was wir nie gewagt haben 
würden zu thun, ohne vorher Ihre Zuftimmung. eingeholt 
zu haben, wenn die Sache nicht dringend und wir nicht 
gewiß geweſen wären, daß Sie nur Ihre freudige Zuftim- 
mung zu einem folchen Plane ohne Koftenaufwand geben 
würden. Da war nur von Anfang der große Fehler, daß 
das Ganze nicht von der Regierung, fondern von einem 
einzelnen Individuum, Hrn. Sullivan ausging. Wir hiel- 
ten es fürs Beſte, daß ich auf den Platz gehen und in 
Augenfchein nehmen follte. Demzufolge reifte -ich am 
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13. Juni über Curg und Meyſur * Dotacamund, wo 
ich den 7. Juli ankam. Hrn. Sullivan's Freude war bei’ 
meiner Ankunft groß, und mein erſtes Geſchaͤft war, mich 
über das Verhältniß zwiſchen einem auf den Bergen ſtatio— 
nirten Bruder und der Regierung, fo wie über die auf vie 
Errichtung einer Miffton bezüglichen Angelegenheiten zu 
erfundigen. — Ich fand gar bald, daß die ganze Sache 
jchon feit einigen Jahren in den Händen des Caplans auf 
dem Nilagiri lag, dem fie von der indifchen Regierung durch’ 
ven Collector in Galicut, in deſſen Diftrict die Berge lie— 
gen, übertragen war. Bisher war num freilich nichts für 
die Toda's gefchehen, worüber Hr. Sullivan, durch deffen’ 
Vermittlung der Divectoren = Hof in England den Bots 
ſchlag zur Erziehung und Unterrichtung der Toda's ſanctio— 
nirte, ſehr betrübt war, und nun felbft fuchte den Vorfchlag 
in Ausführung zu bringen, nachdem er 3 Jahre unbeachtet 
da gelegen hatte. Da aber Hr. Sullivan felbft nicht ven 
geringften Zweifel hegte, daß unfre Anftellung die Beftätiz 
gung der Regierung erhalten werde, und ich auch auf feis 
nen Einfluß im Nathe, als Glied vefjelben, viel Vertrauen 
feßte, fo Hatte ich volle Hoffnung, daß es durchgehen 
werde, und daß für diefe Bergbeiwohner die Zeit ihrer 
Heimfuchung gekommen fei. Mein zweites Gejchäft war, 
mich mit den Leuten, ihren Sitten und Gebräuchen, ihrer 
Religion u. fl w. bekannt zu machen, was mir um ſo 
leichter wurde, da fie alle ein gebrochenes Canareſiſch ver: 
ftehen, welches fie von den Badacern, die fich vor 3 oder 
400 Zahren auf die Berge geflüchtet, erlernt hatten. Nun 
war die Frage, wer von uns diefen Poften befegen follte? 
Die befondere Lage des Volkes, das fehr zerſtreut auf den 
Bergen herumlebt, ihr Gerumglehen von einem Platz zum 
andern, die Eigenthümlichkeit ihrer Sprache, ſo wie die 
Kraft, mit der wir die Sache unter der Regierung zu be— 
treiben gedachten, ließ uns unſere erſten Gedanken und 
Plane, einen kranken Bruder hierher zu ſtellen, ver ſich 
zugleich erholen, und doch auch unter der geringen Anzahl 
viefer Leute wirken Fönnte ; nicht in Ausführung bringen, 
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und nach mehreren Berathungen fiel die Wahl auf mid). 
Diefen Entfchluß unferer Eonferenz theilte ich jogleich Hrn. 
Sullivan mit, der hierüber an den Gouverneur fchrieb, und 
ihm die Sache vorlegte, aber zur Antivort erhielt, er habe vom 
Lord Bifchoff von Madras einen Brief erhalten, worin diefer 
fage, „er felbft wolle fich der Toda's auf den Bergen anneh⸗ 
men, und fehen, bald mit einem tauglichen Mann viefen Pla 
zu beſetzen.“ Hierauf feßte Sullivan dem Gouverneur die 
Sache weiter auseinander, erhielt jedoch zum zweitenmal 
eine abfchlägige Antwort; er ſchrieb: „fie glauben ein or⸗ 
dinirter Mann fei nicht die geeignete Perſon, da fie allen 
Verdacht, fih in die Religion der Eingebornen einzumis 
fehen, vermeiden müßten“, obwohl er fein Hinderniß fah, 
die Angelegenheit in die Hände ded Caplans zu legen, wie 
es ursprünglich bezwertt gewefen. Auf diefe Antwort war, 
obgleich. Hr. Sullivan nochmals ſchrieb, daß gerade diefer 
Punct hauptfächlic von dem Directoren-Hof in London fo 
audgevrüdt fei: „Die Toda's follen in der chriftlichen Res 
ligion unterrichtet werben, weil fie in gar feiner Verbin- 
dung mit den Leuten im Unterlande ftehen“ alle Hoffnung 
dahin. Unſere Eonferenz hielt e8 nach langem Hin⸗ und 
Herfchreiben für das Beſte, wenn wir und wieder von 
den Nilagiri zurüdziehen. | 

Ich lebte unter ven Toda's über 3 Monate, und war 
bemüht , in diefer Zeit fo viel als möglich mich mit ihnen 
befanng zu machen, und ihnen das Heil in Ehrifto nahe 
zu bringen. Jeden Tag, außer wenn es zu fehr regnete, 
war ich unter ihnen in ihren Hütten, auf Bergen und in 
Thälern, und der HErr ließ ed mir auf eine befondere 
Weife gelingen, ihr Zutrauen zu gewinnen. Aber von 
Brüchten meiner Arbeit, oder auch nur daß ich fagen 
Tönnte, das Wort habe Wurzel gefaßt, ift nichts ficht- 
bar geworben, der große Tag muß das zeigen. Sch rede 
bier hauptfächlich von den Todamwern, auf die ich mein 
Hauptaugenmerk richtete, weil die Regierung nur unter 
ihnen wollte etwas gethan wiſſen. Ihre Anzahl beläuft 
fich ungefähr auf 400 Seelen, Weiber und Kinder mit 
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eingereshnet. Sie führen durchaus ein Hirtenleben, zerftreut 
auf den Bergen umber. Ihre Dörfer, wo gemeiniglich 
eine oder mehrere Familien zufammenleben , beftehen aus 
2—6 Hütten, die fehr niedlich gebaut find. Diefe Dörfer 
belaufen fich auf ungefähr 60, von denen fehr viele leer 
ftehen, theils weil die Bolfs-Anzahl fehr zufammengefchmol- 
zen ift, theild wegen ihres beitändigen Herumziehens, denn 
im Sommer gehen fie in die entfernteren Gegenden, wo 
fie für ihre Büffel mehr Futter finden. - Ihre Büffel find 
weit größer und ftärfer, als die im Unterlande. Eine 
Familie hat deren 10, 20 bis 200, die ihre ganze Habfe- 
ligfeit ausmachen, denn außer diefen halten fie fein Vieh, 
obgleih Ochſen, Kühe und alle andere Arten ehr gut 
auf den Bergen gedeihen; auch Fünnen fie um feinen Preig 
Dazu gebracht werben, fich anderes Vieh anzufchaffen. Sie 
bauen nicht einen Schuh breit Land, obgleich die Berge 
wegen ihres fruchtbaren Bodens den reichiten Ertrag dar— 
bieten. In den nievern Berggegenden wachfen Weizen und 
andere Kornarten in Lleberfluß, ebenfo könnten die obern 
Berggegenden, die die Todawer bewohnen, aufs Bortheil- 
baftefte angepflanzt werden, Kartoffeln und alle europäifche 
Gartengewächfe gedeihen dort aufs vortrefflichite. Ueber— 
fluß an Waffer findet fich überall. Aber Alles liegt jetzt 
noch unbebaut da und wartet nur auf unternehmende Leute, 
die Alles zum Nuten kehren könnten. Die indifche Regierung 
hat neulich in den nievern Gegenden eine Meierei anges 
fangen, aber wie viel fie bis jegt getragen, weiß ich nicht. 
Die Todawer haben eine entjchievene Abneigung gegen Land⸗ 
bau, die Badacer, die in den niedern Theilen der Berge leben, 
und deren Anzahl wohl 15mal größer ift, müſſen jenen 
als den Kigenthümern des Landes jährlich eine gewiffe 
Duantität Korn liefern. Außerdem handeln fie mit Schmalz 
das fie an die Unterländer verfaufen und für defien Erlös 
fie fich Kleider und Reis anfchaffen. In ihren Sommer: 
wohnungen leben fie viel von wilden Honig, der fich im 
Meberfluß auf den Bergen findet. Ihr Charakter, ift ganz 


verfehieden von dem ihrer Nachbarn, nur in der Faulheit 
fchlagen fie ihnen nach, oder übertreffen fie noch, denn 
fie bringen den ganzen Tag mit Herumliegen und Schwa— 
jen zu, da ihre Büffel Feiner Pflege bevürfen und felbit 
auf den Bergen herumweiden und Ihr Schmalz Fann nur 
ein dazu Abgefonderter und Gingeweihter machen. Gie 
lieben Freundſchaft und halten fie jehr hoch, deßhalb gehen 
fie immer auf Befuch von einem Dorf zum andern. Gie 
find fehr gefühlig , zeigen einen gefunden Verſtand in ihren 
Antivorten und Fragen, ‚find nicht Friechend, wie alle ihre 
Nachbarn, fondern offen, fröhlich und ziemlich wahrheits- 
liebend, und zeigen in Allem einen ernften und entſchiede⸗ 
nen Charakter. — Ihre Phyſiognomie ift entſchieden jüdiſch 
oder femitifchz beinahe alfe haben eine römifche Naſe; ihre 
Statur groß und ftarf. Sie tragen Feine Kopfbedeckung, 
fondern laſſen fich das Haar, das meiſt gefräufelt ift und 
den Bart lang wachen, was den Aelteren ganz ein pätriar- 
halifches Ausfehen gibt. Ihre Kleidung ift nur ein Man- 
tel, den fie auf befondere Welfe über die Schultern werfen. 
Auch die Weiber haben diefelbe Kleidung; ihre ſchwarzen 
Haare hängen gerollt über ihre Schultern herab, fie find 
frei und offen, wodurch ſie in großem Eontraft ftehen gegen 
ihre Nachbarinnen. Wegen ihres befondern Ausſehens glau— 
ben fehr Viele, daß diefe Todawer Abföümmlinge der Juden 
find. Allein ihre Gebräuche, ob fie gleich in Einigem eine 
AHehnlichfeit mit den jüdifchen zu haben fcheinen und be— 
fonderd ihre Sprache, die ganz und gar eine indifche ift 
und ohne Beimifchung von Sansfrit nur eine Zufammen- 
fegung von alt Ganarefifchem und Tamtıl und einigem 
Malayalim ift, ſprechen dagegen; Weder Befchneidung 
noch Sabbatly, noch irgend eine Weberlieferung, die auf 
die jüdische Gefchichte Bezug hätte, findet fich unter ihnen. 
Unftteitig zeigen ihre Religion und religidfe Gebräuche, 
worinn fie von allen ihren Nachbarn verfchieden find, we— 
nigftend ein Hohes Altertum , und werfen Licht auf den 
frühern Gottesdienft Indiens, denn während alle ihre Nach: 
barn mehr oder weniger von den Ummwälzungen und Ber: 
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änderungen Jahrhunderte hindurch gelitten hatten, und wäh: 
rend der Brahminen-Glaube gleich einer Flut) von Mittels 
Aften über ganz Indien feine Herrfchaft ausvehnte, und | 
alle andern mit fich fort riß, fcheinen diefe unbewegt da— 
geftanden zu fein auf ihren ifolirten Berghöhen, und die 
Wogen dieſer Umwaͤlzungen ſtch an ihnen gebrochen zu 
haben. — 

Ihre Religion, wenn man fie fo nennen kann, ift 
Monotheismus. Sie glauben an Einen unfichtbaren all« 
“mächtigen Gott, von dem fie aber Feine weitere Idee has 
ben. Sie perehren feine Gößen , haben aber 5 Tempel, in 
denen fich weder ein Bild, noch irgend etwas der Art findet. 
Diefen Tempeln ift ein Befonberer Priefter von dem Prie— 
fterftamme beigegeben, der durch Wafchungen und andere 
@eremonien dazu eingeweiht wird und der ſich in Allem 
fehr heilig halten muß und feinem andern ſich zu fehr näs 
bern darf. Außerdem find jedem Mudd oder Dorf ein, zivei 
oder drei folcher Hütten beigefügt, die heilig gehalten wer— 
den und worinn ihre Butter und ihr Schmalz bereitet wird. 
Zn diefen darf aber jeder Toda den Gottesdienft verrichten , 
wenn er unverheurathet und Dazu eingeweiht ift. Findet 
fich jedoch eine Hütte dabei, wo nur die Butter von den 
Gott geweihten Büffeln bereitet wird, fo muß es einer von 
dem PBriefterftamm fein. Es tit Fein Kaftenunterfchied unter 
ihnen, fie haben aber fünf verfchievene Stämme , nämlich 
Peiki der Priefterftamm, dann Beffa, Kutta, Kenon und 
Todi. Der einzige Unterfchied unter ihnen ift, daß die 
Weiber der Priefter nicht in die Häufer der übrigen gehen, 
noch fich unter fie verheirathen. Doch gefchieht’8 auch. 
Die Heurath wird auf Pfeil und Bogen mit Wechölung 
von Ringen und einigen andern Ceremonien feft gemacht. 
Ihre Weiber find geringer an Anzahl und deßwegen fommt 
ed oft, daß eine zwei oder drei Männer heirathet, wobei 
die zwei erften Kinder dem erften Mann, die zwei nachher 
geborne dem zweiten u. f. f. gehören. Im Grund aber 
haben fie Gemeinfchaft der Weiber untereinander, was den 
übelften Einfluß auf ihr moralifches Leben und a 
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bat. — Früher war die Sitte unter ihnen, Feine Mädchen, 
befonders, ‚wenn fie an einem unglüdlichen Tage geboren 
wurden, zu erwürgen. Die Mutter mochte jammern und 
weinen, wie fie wollte, das Kind wurde Durch Die unge- 
fühlige und harte Hand eines Verwandten erftidt. Doc) 
gibt e8 auch Beifpiele, das die Mutter ſelbſt dem Kinde 
mit ihrer Milch Gift gab. Sept ift dieſes durch vie englis 
fche Regierung verhindert, doch gefchieht es noch hie und da. 

Auf mehreren Hügeln finden fih von Stein einge 
machte Zirfel, bei denen fi), wenn gegraben wird, allerlei 
aus Lehm gemachte und gebrannte Thiere finden, die Tos 
dawer wiffen aber nichts von biefen zu fagen. inige 
fchreiben fie Gott zu, der fie gemacht habe, andere fü 
gen, daß fie ihren Voreltern gehörten, fie aber in. feiner 
Verbindung mit venfelben ftehen. Ohne Zweifel gehörten 
fie zu einem frühern Gottesdienft, von dem fie jegt gar 
feine Spur mehr haben , wie fie manches andere nicht 
mehr haben, deſſen Sage fich aber bis auf diefen Tag er- 
halten hat. So 3. B. fagen fie, daß ihren Vorfahren im 
Anfang der Zeit von Gott befohlen worden, jährlich zwei 
Büffel zu. opfern, Damit es ihnen wohl gehe. Bei diefer. jähr- 
lichen Feier mußten fi Alle verfammeln, wobei ein großes 
Gaftmahl gehalten wurde. Der Platz, auf welchem diefe Gaft- 
mähler gehalten wurden, wird noch gezeigt und die Spuren 
follen noch fichtbar fein. Diefem jährlichen Opfer fchrei- 
ben die Todawer das Glück und die Wohlfahrt ihrer Vors 
fahren zu, das fie nicht genug zu preifen wiflen. Sie 
fagen, damals lebten fie 3, 4 und 500 Jahre und fahen 
Kinder bis ins fünfte Glied, Ihre Förperliche Kraft ‚war 
fo groß, daß einmal Einer die zwei Thor-Pfoften eines 
Zuol (ein Platz, wo fie ihre Büffel verfammeln) heraus 
genommen und den Hügel hinaufgetragen habe, jest fünnen 
faum zehn einen davon tragen. Sie fügen fogar, daß ihre 
Borfahren nicht hätten fterben follen, aber des Alters und 
der Gebrechlichfeit wegen und befonders weil die alten Leute 
durch ihre Unreinigfeit dad Haus verunreinigten und den 
Kindern eine Bürde wurden, hielt e8 Gott für gut, daß 
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fie fterben und nad Amanada entfernt werden follen. 
Dieß halten fie für ein Land weftlih am Abhang ihrer 
Berge, deſſen Eingang hinter einem Hügel in einem Felfen 
it. Früher war diefe Deffnung fichtbar und eine Communi— 
cation zwifchen den Abgefchiedenen und Lebenden fand ftatt, 
aber über viele unerlaubte Dinge, die die Lebenden nicht 
wiſſen follten , wurde gejprochen, und fo wurde der Verkehr 
auf einmal abgebrochen. Gott ift dort wie hier unficht- 
bar, aber ein Neon, wie fie ihn heißen, herefcht dort und 
gibt jedem Abgefchievenen feinen Play. Wenn ein guter 
Mann ftirbt, erhält er ein gutes Haus und alle Büffel, 
bie bei feinem Tode gefchlachtet werden, folgen ihm, er 
genießt dort ein herrliches Leben, indem weder Särge noch 
Leid noch Tod dort fein werden. Der Gottlofe geht auch 
dorthin, ihm wird aber ein anderer Platz angewieſen, 
er wird geplagt auf verfchiedene Art, Würmer effen an 
ihm, er muß Gras effen; jeder wird geftraft mit ver 
Sünde, die er in diefem Leben gethan hat. Die Gottlofen 
bleiben jedoch nicht immer dort; wenn ihre Strafzeit aus 
ift, werden fie den andern zugethan. 

Ihre Gebräuche mit den Todten waren mir fehr auf- 
fallend, und ich kann nicht umhin, fie näher zu befchrei- 
ben. Ein wohlhabender Mann von etwa 40 Jahren ftarb, 
fein Leichnam mit allen Kleidern und Zierrathen wurde ver- 
brannt und zehn Büffel wurden geopfert, nur eine Lofe Haar 
und einige Stüde von der Hirnfchale wurden forgfältig in 
einem neuen Mantel aufbewahrt bis zum zweiten Opfer, 
etwa vier Monate nach feinem Tode, dem ich beiwohnte. 
Bei diefem zweiten Opfer, den 29. Sept., verfammelten 
ſich beinahe alle Todawer mit ihren Familien. Am 28, wur: 
den zehn Büffel, die gefchlachtet werden follten, von den 
nächften Anverwandten over von denen herzugebracht, welchen 
ber Berftorbene oder feine Familie bei frühern Gelegenheis 
ten’ einen Büffel gegeben hatte. Des Nachmittags wurden 
diefe Büffel mit großer Lebensgefahr in einen Steinzirfel ge— 
führt, ihnen die Schönften Schelfen angehängt, und nachher 
ein gemeinfchaftliches Mahl gehalten. Den andern Tag 
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wurben acht weitere gebracht, die den andern beigefügt wur⸗ 
den, und den ganzen Morgen brachten Die Todawer zu, mit 
Herumgehen unter den Büffeln in zwei Abtheilungen, ihr 
ba ha ſingend, wozu die zweite Abtheilung immer antwor⸗ 
tete. Dieß thaten fie Hand in Hand, bewaffnet mit gewals 
tigen Prügeln. Nachmittags 1: Uhr begannen die Weiber, 
die in einiger Entfernung ſaßen, ihr Klagegefihrei , wäh— 
rend die Todawer den Zirfel verließen und den Berg hin- 
anftiegen, vor fich her den Mantel mit den Ueberbleibfeln 
des Leichnams tragend, bis ſie unter einen Baum kamen, 
von dem fie fagen, daß in frühern Zeiten da ein Thor eis 
nes Zirfeld gewefen fei, von dem aber nun nicht die ger 
ringfte Spur mehr zu fehen war. Hier legten fie den Mantel 
nieder , und der ganze Stamm, nemlich alle männliche Abs 
fommlinge von Kenon (der verftorbene war von dieſem 
Stamme) ungefähr 30 in Anzahl, ftand auf der einen Seite, 
während die andern Stämme auf der andern fich aufitell- 
-ten. Der nächte Verwandte trat nun nahe, bededte fein 
Haupt mit feinem Mantel und betete an, indem er mit ber 
Stirn den Boden berührte. Dann grub er mit einem Bambur 
Stab die Erde auf, und nachdem er einen vom SBriefter- 
ftamm gefragt hatte: Kirshudfenna? warf er drei Hände 
voll Erde zuerft in das Thor des alten Zirfeld und dann 
drei Hände voll auf den Mantel. Auf gleiche Weife tha— 
‚ten alfe die Uebrigen, fogar Säuglinge wurden gebracht. 
Nach diefem nahmen fie den Mantel wieder hinunter vor 
den Zirkel, wo die achtzehn Büffel waren, wo dieſelbe Eere⸗ 
monie Statt fand. Der Grund, den fie für dieſes Verfahren 
angaben, war nach Einigen: zur Erinnerung, daß fie von 
Erde gemacht oder beſſer aus der Erde herausgemwachfen 
feien, nach Andern : daß der Berftorbene in Amanada das 
Land erhalte, auf welches diefe Erde dort falle. Am Ende 
diefer Geremonie fangen auch die männlichen Anverwand- 
ten des Verſtorbenen zu weinen und zu Flagen an, (nicht ein 
gemachtes Weinen, wie ich früher glaubte, fondern die Thrär 
nen floßen in Menge) und die andern Todas fpringen mit 
‚einem ftarfen Gefchrei auf die Mauer des Zirfeld und mit 
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einem andern: Geſchrei find fie. darin, die Büffel hin und 
her treibend Der erſte, der num im Zirkel geopfert wurde, 
war, ein Büffelochfe für den Wächter an der Thüre des 
Paradiefes, um dem Berftorbenen einen freien Durchgang 
zu gewaͤhren. Dann wurden  fieben over acht der ftärfjten 
Büffel mit einiger Lebensgefahr gefangen, und der Erfte 
der herausgebracht wurde, war. einer von ihren Gott ge: 
weihten Büffeln, die: nie verfauft und nur von den Prie— 
fteen bedient werden dürfen. Mag uns das nicht noch an 
einen Ueberbleibſel von I Mof. 15, 19. erinnern? Alle an 
dern ‚Büffel wurden dann den Berg heraufgebracht, aber 
der Geweihte mehrere 100 Schritte weiter hinauf, wo er 
zwoifchen zwei Pfoſten geopfert wurde. Noch weiter oben 
wurden zwei andere, auch Gott Geheiligte, die. aber nicht 
mit den andern fein durften, fondern frifch von der Weide 
gebracht werden-mußten, auf einem. Stein gefchlachtet. Nach» 
dent fie zuerft Gott geopfert hatten, falbten fie die Hörner 
und den Rüden der fchönften Büffel, die für den Ver— 
ftorbenen befimmt waren, mit Schmalz ein, und fchlugen 
fie mit dem Hintertheil einer Art gemeiniglich mit Ginem 
Schlag todt. Sobald fie fielen, zogen fie den Büffel an 
den Mantel, um darauf auszuhauchen. Unter diefen Schre- 
ckensſcenen fand der rührendfte Auftritt Statt, alle die männs 
lichen Anverwandten faßen um den Mantel herum, die 
Weiber des: Stammes: an der Seite, immer zwei und 
zwei lehnten ihre Häupter zufammen , Flagten, jammer« 
ten und weinten gar bitterlich. Da verſtand ich recht, 
wie es IMof. 50, 10. Heißt: Da fie an die Tenne Atad 
famen; hielten fie eine ſehr große und bittere Klage. Auch 
dachte ich als ich fie fo gerade über dem Mantel die eis 
nen auf-diefer Seite, die andern auf jener, ‚weinen ſah, 
an Stephanus, von welchem es heißt, daß fie eine große 
Klage über ihm hielten. Ungefähr drei Minuten Fagten 
zwei zuſammen, und nachdem fie einander mit der Stirne 
die Füße berührt Hatten, neigten fie fich zu einem andern, 
bis Alle zuſammen gejammert hatten, Während dieß vor: 
ging wurden alle die Büffel geopfert, nur einer blieb 


äAbrig, und der konnte nicht mit den andern gefchlachtet 
werden. Sie nahmen ihn und führten ihn auf die andere 
Seite des Berges, wohin fie auch den Mantel und einen 
Bogen mit drei Pfeilen brachten. Nicht wenig war ich er- 
ftaunt zu hören, daß diefer Büffel für die Sünden des 
BVerftorbenen geopfert werde, wie wir fefen, daß man ben 
Farren des Sündopfers , defien Blut in das Heiligthum zur 
Verſöhnung, gebracht wird, Hinausführen foll vor 
"das Lager und mit Feuer verbrennen. Auch war mir 
merkwürdig , daß nur bei diefem Opfer der Prieſter diente, 
und daß nur hier Blutvergießen und Beiprengung mit Blut 
ftattfand ; denn ald das Haar und die Stüdchen des Schä⸗ 
dels aus dem Mantel genommen waren, zog ihn einer von dem 
Priefterftamm an, und hielt in feiner Hand den Bogen und 
die Pfeile. Sofort wurde der Büffel hervorgeführt, und nicht 
mit der Art, wie die andern, fondern mit einem Stein 
todt gefchlagen. Einer öffnete ihm die Bruft mit einer Art, 
und der geweihte Prieſter legte von heiligem Holz einige 
Stüde in die Wunde und befprengte mit Blut die Reli 
quien, worauf der andere dreimal auf diefelben ſchoß. Sie 
fehrten, nachdem fie dieſes Sündopfer dargebracht hatten, 
wieder zurüd, und als fie um den Berg herumfamen, ſah 
man in einiger Entfernung auf der. Anhöhe eine Heerde Büfs 
fel von einigen Todas getrieben, die näher und näher ka— 
men ; inzwifchen langte der PBriefter mit feiner Begleitung 
an einem Stein an, worauf er die Leberbleibfel legte, und 
als die Büffel ziemlich nahe. waren, erhob die ganze Pers 
fammlung ihre Stimme, jauchzte und folgte in großer 
Eile den Büffeln nach , indem fie im Laufen ſich dreimal 
auf den Boden neigte, und bald war nicht Einer der Herde 
mehr im Geficht. Diefes Verfahren beruht auf einer Lex 
gende, Die aber zu weitläufig ift, um fie hier zu erzählen : fte 
glauben nämlich , daß fich jest die Seele des Verftorbenen 
und die Eeelen der gefchlachteten Büffel mit. ven Sees 
len der früher Berftorbenen vereinigen, welche die Heerde 
auf der Anhöhe, die von Amanada gefommen war, abbil- 
den ſollte. — Den andern Morgen vor Sonnen Aufgang 
verbrennen 
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verbrennen fie den Mantel ꝛc. fammt mehreren hölzernen Ge- 
fäffen, einem Schirm, einem Stabe und einer guten Bortion 
Reis und Zuder für den Gebrauch des Berftorbenen in der 
_ andern Welt, wo er am Abend diefes Tages mit feinen 
Begleitern anlangt. Die Anverwandten verfichern, daß auch 
ihre Seelen ihn brgleiten, aber nach einigen Tagen zurüd- 
fehren, wahrjcheinlich meinen fie jo, weil fie fehr darnieder— 
geſchlagen und betrübt find. Es war diefer Tag ein all- 
gemeiner Fafttag, und die nächften Anverwandten ließen 
fih das Haupt fcheeren und den Bart abnehmen. Acht 
Zage nachher wird eine allgemeine Reinigung unter den 
Anverwandten vorgenommen, weil die Erde mit Blut be— 
fleeft wurde. — Die gefchlachteten Büffel verzehren die Koter, 
die fehr verachtet find. Diefe haben mehrere Dörfer und find 
die Künftler oder Handwerker unter den Bergbewohnern. 
Außer ihnen find die Curumber zu nennen, die fehr ge- 
fürchtet werven als Zauberer ; diefe leben in Wäldern an 
den Abhängen der Berge. Ihrer find nicht Viele. Diefe 
- beiden werden von den Todas auch als Urbewohner ange: 
fehen. Aber am zahlreichften find die Badacer, mehr als 
10,000 an Zahl; fie find vor einigen Jahrhunderten her- 
aufgefommen , und leben nun in den niedern Gegenden ale 
Bebauer des Landes. Diefe verfprechen auch Etwas für die 
Miffionsarbeit, mehr als alle Hindu's im Unterlande. 
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Dericht über die Gemeinde zu Mangalore 
von Miſſionar Greiner. 


Großes hat der HErr gethan, Sein Name fei dafür 
hochgelobet. Wie Sie wiſſen, arbeiten wir hier auf har- 
tem Boden, wo die füße Botfchaft vom Frieden vorher 
noch nicht erfcholl , wo nichts vorbereitet war, den Saa— 
men des lebendigen Wortes aufzunehmen, wo der Fürft 
dieſer Welt mit feiner ganzen Macht über die armen Sees . 
fen berrfcht, und wohl darf man fagen, wo des Satand 
Schule iftz denn wo ift ein Lafter, und es iſt nicht hier? 
wo ein Verbrechen, und ed wird hier nicht gefunden ? mo 
- etwas, das unfrem Gott verabfcheuungswürdig ift, und es 
wird hier nicht gelehrt und getrieben? Aber fiehe, es hat 
dem ewig Treuen gefallen, aus diefem Gefchlecht fich 
Einige zu erwählen, die Ihm angehören, und ein Sal; 
unter ihrem Gefchlecht fein follen. Sie'find. es, die unfre 
Herzen mit Danf gegen Gott erfüllen, fie find unfer Ruhm 
und unfre Freude, und ftärfen nicht wenig unfren Glauben 
und berechtigen und, Weiteres in Demuth zu hoffen. Sie 
find nicht von hoher Kafte, nicht die Gelehrten , nicht die 
Weifen diefer Welt, fondern die Verachteten, die Niedri- 
gen, damit Gott defto herrlicher Seine Kraft an ihnen be- 
weife. Bier von ihnen find von der Billuarfafte, eine Kafte, 
die den Saft aus den Kofus- und Palmbäumen zieht, ihn 
brennt und mit dem zubereiteten Branntwein Handel treibt. 
Da die weftliche Seite von Indien vorzüglich) mit den 
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Ichönften und reichften Kofusnußbäumen gefegnet ift, fo 
wohnt von diefer Kafte eine große Anzahl bier. Sie ftehen 
im Kaſtenrang beinahe ald die legten. Ihre Religion ift 
Teufelödienft. Sie haben eine Menge böfer Geifter, denen 
fie ihre Opfer darbringen, um fie zu verfühnen,, oder Un— 
glüd abzuwenden oder auch Segen zu erlangen. Sie haben 
gewiffe Feſte, an denen befonders dazu beftimmte Leute von 
diefen Zeufeln befefjen werden, die dann in folchem Zuftande 
ihre Drafel ſprechen, die einen verfluchen und die andern 
fegnen. Doch gehen fie auch zu den Götzen der Brahmi- 
nen, wenn nemlich diefe einen Namen erlangt haben, daß 
fie diefes und jenes ausrichten Fönnen ; fie dürfen jedoch 
wegen ihres niedrigen Ranges feinen Gögentempel betreten, 
um ihn. nicht zu entheiligen. Biele haben ihre eigenen Haus- 
teufel, denen fie ihre Anbetung darbringen,, und Früchte 
und: Blumen opfern in ihrem eignen Haufe. Vor jeder 
Mahlzeit wird den Voreltern die erfte Portion dargebracht. 
Im Ganzen find fie jehr abergläubifch und leichtgläubig , 
fiergeben fih Allem leicht Hin, nur der Wahrheit nicht. 
— Wie die Unzucht überhaupt hier im Schwange geht 
und an. ver Tagesordnung ift, fo ift e8 befonders bei die— 
jer Kaſte, wozu ihre Handel nicht wenig beiträgt; dazu 
müflen fie der Obrigkeit fehr viele Abgabe zahlen, fo daß 
fie rauf alle Weife ihren Unterhalt fuchen. Ihre Heirathen 
find durchaus nicht feft, gefällt ed dem Einen nicht, mit 
feiner. Frau zu wohnen, fo fchidt er fie fort, und nimmt 
eine andere, oder hält er in verfchiedenen Häufern feine 
Frauen denn in Einem Haus kommen fehr felten zwei gut 
mitseinander aus. Es gibt folche, die acht bis zehn Frauen 
haben. Wie: bei den andern niedern Kaften bier, fo ift es 
auch bei ihnen, daß nicht die Kinder dad Gut der Eltern 
erben, ‚fondern immer die Kinder der Schweiter, welches 
viel Noth und Streit macht. 

Solches nun ift die Kafte, von denen vier unfrer Neu= 
getauften find, der fünfte ift von der Delmacherfafte, bie 
auf gleichem Fuß fteht. Es ift ein um fo größeres Wun- 
der, wenn aus diefer verborbenen Maffe Etwas heraus- 
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fommt, wiewohl unfre Leute unter ihrer Kafte immer in 
gutem Rufe ftanden. Wie fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
gefommen find, brauche ich hier nicht zu wiederholen, da 
es früher gefchrieben wurde. Bon Anfang an bis jegt ift 
ihr Glaube vielfach geprüft worven ; nie verftand ich vor— 
her, wie viel es foftet, neben dem, was Einer von feinem 
alten Menfchen auszuziehen und zu verläugnen hat, auch 
noch fo viele andere Bande zu zerreißen und in einem Hei- 
denlande fich zu Chriſto zu befennen ; fie aber find in aller 
Anfechtung feitgeitanden, und haben fich als treue Jünger 
Sefu in Allem bewiefen. Sie genofien 7 Monate einen 
befondern Religionsunterricht , und als die Zeit nahete, 
daß fie follten getauft werden, hatte dieſes auf Alle, die 
früher das Wort Gottes gehört hatten, eine gewaltige Wir- 
fung, fo daß fie Alle zufammen die Taufe begehrten ; aber 
ich fand Feine Freudigfeit. Nur die Frau unfred Simeon 
(früher Boganu) die früher fchon um ihr Seelenheil befüm- 
mert war und dasfelbe mit Thränen fuchte, aber durch 
harte Kämpfe zu gehen und viel von des Feindes Wider—⸗ 
ftand zu leiden hatte, worunter fie beinahe erlegen wäre, 
verlangte, nachdem fie wieder zurecht gebracht war, mit 
großem Flehen die hl. Taufe mit ihrem Manne; wenn fie 
nicht mit ihm getauft werde, fagte fie, fo fönne fie nicht 
bleiben, fie müffe ihn verlaffen. Wir Fonnten ihrem Flehen 
und ihren Thränen nicht widerſtehen, obgleich wir ge- 
winfcht, fie noch länger in der Probezeit zu halten. Seit 
fie getauft ift, Fönnen wir und nur über fie freuen. — Die 
beiden andern Getauften find: die Frau unfres Katecheten 
Abraham, die fammt ihrem Manne fehr fehr nach der Taufe 
verlangte; obgleich wir wenig rechtfchaffene Früchte der Buße 
fahen , fo Fonnten wir doch nicht andere als im Glauben 
und Gebet, daß es an ihr gefegnet fei, ihren beiden Wün— 
fchen entfprechen. Der andere ift ver tamulifche Mann, von 
dem wir früher Nachricht gaben, er iſt fchon über Jahr 
und Tag bei uns, hörte fleißig das Wort, und es that 
fih in Allem fund, daß der HErr Sein Werf in ihm begon- 
nen hatte, er verlangte nichts fo fehr, als ein Glied Chrifti 
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in Seiner Öemeine zu fein. Br. Gundert gab ihm, da er 
bloß Zamul gut verfteht, einige Wochen befondern Religions⸗ 
Unterricht. Dieſe acht Leutlein nun wurden an Oſtern durch 
die heilige Taufe in die Gemeine Chriſti aufgenommen. Welch 
ein Tag, reich an Segnungen für uns Alle; wir fühlten, 
daß der HErr unter uns war. Am Abend wurden ſie das 
erſtemal zum heiligen Abendmahl zugelaſſen, das Br. Layer 
reichte, und nachher hatten wir Alle zuſammen ein gemein— 
ſchaftliches Mahl im Inſtitut, wo uns vor dem HErrn 
recht wohl war. O hätten Sie und andere theure Freunde 
an diefem unvergeßlichen Tage diefem Allem beitvohnen 
können, Ihre Herzen wären mit ung von Lob und Danf 
gegen unfern Heiland übergefloßen. Ja Ihm fei Ehre, der 
und erfauft hat mit Seinem Blute. Er lafje und noch manche 
jolcher Tage erleben, er baue Seine Kirche und erlöfe vie 
Gefangenen! Das Ganze an diefem Tage erhöhte auch 
noch die Gegenwart beinahe aller deutfcher Mifftonsbrüder, 
indem einige Tage zuvor die Brüder von Dharwar und 
Honore zur Oeneralconferenz gefommen waren. — Der 
Neugetauften Namen nun find : Simeon (früher Boganı), 
Enos «fr. Vodi), Peter (Timmappa), Johannes (Appa— 
nu), Jacob (Momaya) Hanna, Simeonsd Frau, Sarai, 
Abrahams Frau und Zobia, der Tamul Mann. Dieſer letz⸗ 
tere. ging mit Br. Gundert nach Tellitfcherry. Enos fol als 
Katechete unter feinem Tulu-Volke durch Gottes Hülfe her— 
angebildet werden. Peter wird an unfrer canarefifchen Schule 
fortarbeiten; Simeon joll im Kranfenhaus, wenn es geht, 
als Dberauffeher angeftellt werden. Jacob ift mit Br. He- 
bich auf. die Reife. Johannes bleibt in feiner großen Fa— 
milie, wo er der beite Miffionar fein fann. 

Aufs Neue hat ung der HErr einige Tauf-Candidaten 
gegeben;, von ver BilluarzKafte. Der eine, Baſſava, feheint 
von der Wahrheit recht ergriffen, der andere, Famaya, ift 
ein. „blinder Mann und fehr ordentlich. Sie erhalten num 
jeden Tag eine Stunde Religionsunterricht, bejuchen mich 
aber auch zu andern Zeiten. Andere fprachen davon, ale 
ob fie fommen wollten, blieben aber wieder weg. Einer 
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der früher immer mit den Neugetauften zum Unterricht Fam, 
fommt nicht mehr, er hat die Welt wieder lieb gewonnen. 
Die zwei Brahminen, von denen ich früher Meldung that, 
fommen nicht mehr viel. Der alte reiche Brahmine wollte 
lesthin feine filberne und goldene Gögen verfaufen, aber feine 
Kinder und Weibsleute in feinem Haufe ließen ed nicht zu. 
Weil die Leute bei und Narren werden, wie die Leute fa- 
gen, fo ift ihm von feinen eigenen Verwandten und von 
feiner Kafte ftreng unterfagt, zu uns zu gehen. — Ein 
Schmid und Schloffer Fam auch mehrere Tage und ver- 
langte getauft zu werden, aber e8 fcheint das Evangelium 
ift zu feharf in feinen Forberungen an ihn, er bleibt weg. 
— Zu dem großen Rumor, ven gegenwärtig unfre Suche 
bier in Mangalore unter allen Kaften macht, fam vor ei» 
niger Zeit auch noch Folgendes hinzu. Ein Priefter Fam vor 
ungefähr zwei Monaten von den Ghats herab nach Manga- 
lore, gab fich für den Prieſter der Billuar-⸗Kaſte aus, 
von dem noch Feiner je etwas gehört Hatte, verjprach den 
Leuten, fie in einigen Jahren fo zu heben, daß fie mit 
alfen andern gleiche Anfprüche und Rechte in Geſellſchaf— 
ten und bei Gößentempeln haben follten. Er ift ein Menfch, 
wie der Tezel, für eine halbe Rupie erläßt er Sünden 
und fichert den Himmel. Er macht nemlich ein unauslöfch- 
liches Zeichen an den Arm, das man Mudre-Siegel heißt, 
wodurch der, der es erhält, rein wird, und ihm dann ber 
Himmel nicht fehlen kann. Ob er gleich ein offenbarer Be- 
trüger ift, hängen ihm doch viele Leute an, und wäre den 
Hindu nicht ihr Bauch noch lieber ald der Himmel, fo 
würden, da fie e8 fo wohlfeil haben Fönnen, noch viel meh- 
vere kommen. Am Glauben fehlts nicht, denn das geht ih- 
nen jüß ein. Einer von ihren Hauptleuten, von dem ich 
früher fchrieb, daß er einen fehr ſchönen Anfang machte , 
aber Feine Kraft hat, zu widerſtehen, ift auf des Briefters 
Seite, und wirbt nun Profelyten für ihn. Wir fönnen 
nicht betrübt fein über diefe ganze Gefchichte, fie wird und 
muß noch ausfchlagen zur Ehre unfres Gottes. 


— —— 








Qeilagec, 


Fahres- Bericht über die Anaben- Anftalt zu 
Mangalore von Miffionar Mögling. 


Ueber eine Arbeit, wie die vorliegende, ift nach den 
erften Anfängen, welche Neues und Bemerfenswerthes zu 
berichten geben, bald wenig Ausführliches mehr zu fagen, 
wo nicht befondere gute oder fchlimme außerorventliche 
Ereigniffe oder Veränderungen eintreten. Seit einem Jahre 
ift fein befonderer Bericht über die Anftalt gegeben worben 
und vielleicht wird auch in den nächften Jahren ein einzi= 
ger ausführlicherer Jahresbericht genügen, bis einmal das 
Heranwachfen der Mehrzahl unferer Pfleglinge und ihr Ein- 
tritt in wichtigere Vorbereitungen für das Werf oder ihr 
Eingeführtwerden in die Arbeit felbft, die erwünſchten Ber: 
anlaffungen für weitläufigere und reichhaltigere Correſpon— 
denz darbieten. 

Die Anzahl unferer Knaben hat fich bis auf 29 ver: 
mehrt. Eine Zeitlang hatten wir 31. Mehrere der früher 
Aufgenommenen haben fich wieder entfernt. Ein vierjäh- 
riger Knabe ftarb im letzten Monfun plöglich an einer Er— 
kältung, welche feine Mutter durch heimlich zugefchobene 
Früchte herbeigeführt hatte. Diefe Berlufte find reichlich 
und fehr nach unferem Wunfch erfegt worden durch die Auf: 
nahme von einem halben Dutzend hiefiger Jungen, theils 
Hindu, theils Katholifen, welche Eingeborne von Manz 
galore größeren Werth für unfer Werf haben werden, als 
die vielen Tamul PBaria, die hier nur mit Mühe fich einft 
einigen Eingang werden verfchaffen fönnen. 

—⸗ 
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Die häufigen Wechfel haben natürlich einen hemmen— 
den Einfluß auf das Fortfchreiten befonders der Schule. 
Allein es bleibt und doch übrig zu hoffen, daß in den 
Herzen folcher Kinder, welche nach halbjährigem oder jäh- 
rigem Aufenthalt unter uns wieder weglaufen,, doch viel- 
leicht noch fpäter da und dort ein guter Saame aufgehen 
werde. 

Körperlich find, mit einer oder zwei Ausnahmen, alle 
unfere Knaben fichtlich gediehen, und man Fann ihnen an= 
fehen, daß fie Anhänglichfeit an und gewonnen haben , 
was bejonders bei Br. Eſſig's Abſchied an den Tag fam, 
und daß fie fich ihres Aufenthaltes unter ung freuen. Die 
Leitung der ganzen Schaar ijt nicht fchwer. Von Unge— 
horfam, Widerfpenftigfeit oder hartnädiger Bosheit find 
die Spuren Außerft felten, jede Anordnung oder Aenderung 
findet unbefangene und willige Unterwerfung und auch ver 
gefellige Berfehr der Knaben unter einander — obwohl fie 
in verfchievenen Parthien nach Alter oder Charakter ſich 
befonders zufammenthun — ift in der Regel friedlich und 
erfreulich. 

Die Nelteren haben Freude am Lernen; dieß läßt fich 
auch von etlichen der zweiten Claſſe ſagen. Mehrere auch) 
unter den Jüngeren haben eine bejondere Vorliebe für die 
Erzählungen der biblifchen Gefchichte. An Zeichnen und 
Singen haben Biele Gefchmad gefunden. Wir Fünnen jet 
fchon verfuchen nach und nach mehrftimmigen Gefang bei 
den Andachten und beim Sonntags-Gottesdienft einzufüh- 
ven. Die Knaben der eriten Claſſe haben eine Charte von 
Indien gezeichnet. 

In den Abendandachten find die Evangelien und bie 
Apoftelgefchichte mehrere Male durchgelefen worden. In 
den Morgenandachten, welchen längere Zeit gewidmet wird, 
ift das Alte Teftament (mit Ausnahme des Iten und ten 
Buchs Moſis) erflärt worden bis zur Mitte des Buches 
der Richter. 

Die beiden älteften Knaben (Eliefer und Maden) fte- 
ben unter der Zucht des Geiftes und werden wohl bald 
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in die Gemeinde förmlich aufgenommen werden Fönnen. 
Auch unter Jüngeren zeigen fich Spuren wachfender Auf- 
merkſamkeit. Doch dürfen wir nichts Entſchiedenes berich- 
ten, ohne voreilig zu werben. | 

Eine Frage, welche uns fchon öfters bewegt hat, 
welche wir aber nody nicht im Stande find, befriedigend 
zu löſen und die wir deßwegen Ihrer Berathung und Be- 
urtheilung, verehrliche Vorfteher, empfehlen möchten , ift 
die folgende: wann follen wir unfere Knaben taufen ? Sol: 
len wir warten auch bei den Jüngſten bis fie heranwach- 
fen und bis fie fichere Beweife ihrer Belehrung geben ? 
Oder fjollen wir Ale, welche uns unbedingt übergeben 
werden, nach dem Rechte, welches Eltern in ver alten 
Kirche ausüben, als unfere Prleglinge, die ung vom HErrn 
anvertraut find, ohne weiteres taufen und in unfere Ge- 
meinde aufnehmen? 

Wollen wir nur entfchieden Befehrte taufen, fo wer: 
den wir Gefahr laufen Manche aus guigemeinter Bedenf- 
lichfeit von einer Gnadengabe ohne Noth auszufchließen. 

Zaufen wir Alfe ohne Unterfihied, fo fteht zu erwar— 
ten, daß wir die Zahl der geiftlofen getauften Heiden in 
diefem Lande zum Schaden unferer Sache mehren. 

Ein Mittelweg, foldhe aus den Knaben, für welche 
wir befondere Hoffnung haben, auszulefen, fegt und dem 
Verdacht der Willführ und Partheilichfeit aus, und droht 
fomit unferen Einfluß auf die Gemüther unferer Jugend 
zu gefährden. 

Unfer gnadenreihe HErr wolle Ihnen und ung in 
diefer und in allen andern Angelegenheiten dieſes Werfes 
die Weisheit geben, welche wir bevürfen, und unfere Ar: 
beit, fo weit fie im Glauben und in Seinem Namen ge- 


fchieht, reichlich fegnen. 
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Bericht 


die Schule der Anaben-Anftalt 3u Mangalore 
vom März 1839-1840, 




















7 Sept. 1838 | Hindu. 
11 Suni 1839 dito. 


12, Maͤdra IL, 
13, Thimmappa I. 
III. Glaffe. 


Ungefäp- | Eintritt indie | Beligion der 
Ba. | Hamen. res Alter. | Anftalt. Eltern. 
I. Glaffe. | 
1 Eliefer ı 21 Des. 1837 | Proteft. 
2. Maͤdra I. 17 » 741837 | Hindu. 
3, Georg Kolp | 13 » 18936 | Broteft. 
4 Stephan 183 „1837 | dito. 
IL. Glaffe. | 
5 Dada 14 „» 1837 | Islam 
6, Joſua 14 July 1839 | Proteſt. 
7. Daniel 11 Dez. 1837 | dito, 
8. ru 10 7 1837 Hindi, 
9, Tolofy 11 San, 1839 dito, 
10, Karl | 7 April ‚1838 Proteſt. 
11. | Israel | 8 Dez. 1837 | dito, 
| 
| 
14. | Pasfol | 9 Bebr. 1839 | Röm, Kath. 
15. Babu 9 Sept. 1839 | Hindu. 
16. Immanuel 5 Dez. 1837 | Proteft. 
17, | Arogjam 5 Jan. 1838 | Röm. Kath. 
18. Gabriel | | 5 Febr. 1839 dito, 
19, Aſchirwadam 9 Sept. 1839 Proteſt. 
20. Wirah 11 Juni 1839 Hindu. 
21. Mündappa 6 Juni 1839 | dito. 
22, Antoni 12 Auguft 1839 | NRöm. Kath. 
23, Thimmappa II, 9 er * Hindu. 
24. Koͤroga 11 „nn bito, 
25. Dſchuͤan J. 11 Set. „ Nom. Kath, 
26. | Sufeph 12 — Proteſt. 
27. Dfehüan IL. 6 SM Röm. Kath. 
28, Georg 8 Novbr. „, Proteſt. 


29. Appu 6 Dez., Hindu. 


Die vorjtehende Lifte enthält die Knaben, die fich ge- 
genwärtig in der Inftituts - Schule befinden, in drei Claſſen 
abgetheilt. 

Der Unterricht wurde im lebten Jahre Kauptfächlich 
von Br. Effig und mir beforgt. Während einiger Mo- 
nate bis zu Anfang Septembers wurden die Schüler der 
fogenannten englifhen Schule (d. h. Kinder von Einge- 
bornen ımd Indo-Europäern , die englifch lernen) mit un= 
fern Knaben gemeinschaftlich unterrichtet. In jener Zeit 
hatten wir die Schule in eine canarefifche und englifche 
getrennt. Br. Effig beforgte jene, ich dieſe. — 

Mit Anfang Septemberd 1839 begab ich mich auf 
eine Reife, die fih, da ich mich ſechs Wochen in Zellit- 
fcherey bei Br. Gundert aufbielt, bis in die zweite Woche 
Novembers verzog. Anfangs Septembers wurde auch der 
damalige englifche Gehilfe Whittle an die Dharwar-Gta- 
tion abgegeben und Br. Effig übernahm nun die Schule 
ganz allein. Drei Wochen nach meiner Ankunft in Manz 
galore trat ich mit Anfang Dezemberd wieder regelmäßig 
mit Br, Effig in die Schularbeit ein. Bon ver Mitte 
Januars 1840, bis gegen das Ende Februars , während Br. 
Mögling’s Abwefenheit in Dharwar, beforgte Br. Effig 
wieder das Meifte, da Mifftonar Sutter in diefer Zeit an 
Br. Mögling’s Statt die Schulen in der Stadt zu be— 
auffichtigen hatte. Es ift fomit erfichtlih, daß im legten 
halben Jahr Br. Effig bei Weitem das Meifte in ber 
Schule that, und da er Mangalore vor drei Wochen ver, 
laffen hat, fo ift e8 Schade, daß er bei der Abfaflung 
diefes Berichtes nicht da ift. — Ich gebe hier eine kurze Ue— 
berficht der. Unterrichtsgegenftände des verflofienen Jahres. 

1. Leſen Cengl. und canar.) Schreiben (canar. und 

engl.) Rechnen (I. II. u. III. €.) 

2. Biblifche Gefchichte, von der Schöpfung bis zum 

Bau der Stiftöhütte. CI. und II. EL.) 
3. Erklärung der Sprüche Salomo’s cap. 1—20. 


(l. und II.) 
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4, Sprachlehre Ceanaref. und engl.) CI.) 

5. Geographie, Indien und England. (I.) 

6. Erzählung N. Teft. Gefchichten — bis zur Him- 

melfarth. (111.) 
7. Auswendiglernen (canar., die erfte Klaſſe auch 
engl.) (I. Il. und 111.) 

8. Zeichnen (Karten von Indien.) CI.) 

9. Singen. (Il. li. und Ill.) 

Da Br. Effig Fürzlich auf die Hubly- Station ver- 
fet worden ift, fo habe ich nun die Schule allein über- 
nommen. Gin canarefifcher Munfchi ift Gehilfe; ein eng- 
lifcher Gehilfe wird erwartet. — Die bisherigen Verhält- 
niffe der Miffion veranlaßten einen zu häufigen Wechfel, 
als daß der Unterricht mit der gehörigen Stätigfeit hätte 
fortgeführt werden fünnen. Dieſes Hinderniß jedoch ſcheint 
jest fo ziemlich überwunden zu fein. Nach einiger Zeit, wenn 
die Knaben mehr Freiheit in der Sprache, der canarefifchen 
fowohl als englifchen erlangt haben werden, follen auch 
noch andere Unterrichtögegenftände aufgenommen werden. 


G. Fr. Sutter. 





Beilage D. 


Dericht des Miffionar Layer über feine 
Krankheit und Reifen. 


Dharwar, den 11. März 1840, 

Wie Sie aus den Briefen meiner I. Brüder hier bereits 
erfahren, jo hat mich der Vater im Himmel in den erften 
Zagen des Maimsnatd im vorigen Jahre durch einen 
Zufall eigenthümlicher Art augenfranf gemacht. Mit frifchem 
Muthe und mit unter Gebet gefaßten Entfchlüffen, mich 
aufs neue und mit aller Kraft dem feligen Werfe ver Ver- 
fündigung der Friedensbotſchaft hinzugeben, war ich damals 
von unfter Jahresverfammlung in Mangalore zurüdgefom- 
men. Am zweiten Tage nach meiner Anfunft hatte ich 
einen ſchwachen Anfall von Fieber, deſſen äußere Veran— 
lafjung in meinem mehrmaligen ftarfen Naßwerden in den 
Wäldern, durch die mein Weg mich führte, zu fuchen feyn 
mag. Noch an demfelben Tage befuchten mich unfere theu- 
ren chriftlichen Freunde Hr. und Frau Mills. Um das 
mein Fieber begleitende Kopfweh zu lindern, ließen diefel- 
ben bei ihrem Weggehen ein Eleines Glas mit aromatifchem 
Effig bei mir, an dem ich riechen follte. Ich machte in- 
deß feinen Gebrauch davon, fondern ftellte eö beifeite. Am 
Abend defielben Tages wurde ich in dem mir von meinem 
Arzte verorpneten heißen Bade ohnmächtig. Auf's Bette 
gebracht nahm der anmwefende Gehülfe des Arztes jenes 
Glas, um mich riechen zu laffen. Der Geruch war aber 
fo ftarf, daß ich mich im Augenblide fihnell bewegte 
und den Gehülfen ftieß, wovon die Folge war, daß er 
dag Glas auf mein Geficht hingoß. So wenigſtens be- 
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fchrieb mir nachher Br. Löfch, der zugegen war, den Her— 
gang der Sache, denn ich jelber war bewußtlos. Mein 
Erwachen von der Ohnmacht war ein fchauderhaftes, und 
hat mir ein unauslöfchliches Bild von dem noch fehauder- 
hafteren Erwachen derer, die im Sündentaumel dahin fter- 
ben und dann auch einmal, wie der reiche Mann in ver 
Hölfe und in der Dual zum Bewußtfeyn fommen, in ber 
Seele zurüdgelafien. Wie in der Wuth richtete ich mich 
auf, nicht wiffend ob mich ein Bligftrahl getroffen, oder 
der Zornstag des Allmächtigen hereingebrochen fey, und 
rief aus: Gott! was ift dad? Ich wollte umberfchauen, 
aber fiehe, es war Nacht, und der Lampe heller Schein 
war zum Dunfel geworden, — Von ärztlicher Seite wurde 
unverweilt Alles gethan, was gethan werben Fonnte, und 
ed wurde mir fogleich doch der Troft zu Theil, daß, da 
der Eſſig nicht auf den Augapfel felbft, fondern nur auf 
feine Umgebungen direct gefallen, alle Hoffnung zur Wie: 
vderheritellung meiner Augen vorhanden fei. Wäre er auf 
den Augapfel felbft gefallen, fo wäre meiner Augen Licht 
unwiederbringlich verloren gewefen. So wurde gnadenvoll 
auch an mir erfüllt, was Hebr. 4, 2. fteht, „Wenn Trüb- 
ſal da ift, fo denkſt du der Barmherzigkeit.” Ueber das 
Warum diefer Züchtigung gab es bei mir manche ernte 
Selbftprüfung, und bei dem Nachdenfen über die mir Fla- 
ren Urfachen derfelben wurde mir recht eindrüdlich ge- 
macht, daß wenn der HErr eigentlich nach Verdienſt mit 
ung handeln wollte, Keiner vor Ihm beftehen fünnte. Ich 
habe zu trauern über die Thatfache, daß unter der langen 
Währung der Folgen jened Zufalles, ich mich gleichjam 
an diefelben gewöhne, und im Fragen, ob der Zwed des 
HErrn mit mir erreicht werde, fchläfrig bin. — Durch 
den Segen des HErrn auf die angewandten Mittel nahm 
die große Entzündung meines Gefichts, und befonders der 
Augenlieder, zwar langfam, aber doch beftändig ftufenweife 
ab. Nachdem ich etwa drei Wochen in unferem eigenen 
Haufe gewefen, und fo weit war, daß ich wieder ziemlich 
deutlich die Gegenftände fehen Fonnte, wurde ich von 
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Hrn. Mills eingeladen, bei ihm zu logiren, und da ber 
Arzt diefe Veränderung als vortheilhaft anfah, fo machte 
ich von diefem freundlichen Anerbieten Gebrauh. — Ber 
merfen muß ich bier auch, daß meine Schmerzen nach 
den erften vierzehn Tagen niemals mehr eigentlich groß waren, 
obwohl jo, daß ed mir unmöglich wurde, für längere Zeit 
irgend etwas zu thun. Während ich bei Hrn. Mile war, 
jegte der Arzt mit aufopfernder Liebe die Anwendung von 
Mitteln fort, und nachdem ich ungefähr einen Monat dort 
zugebracht hatte, fo fehien die Entzündung, obwohl nicht 
die bedeutende Schwäche meiner Augen faft ganz gehoben ; 
ich fing wieder an, ein wenig zu lefen, und begab mich mit 
der vollfommenen Billigung des Arztes nach der mir auf der 
vorherigen Gen. Eonferenz beftimmten Station Hubli, danf- 
bar gegen den HErrn, daß ich fo bald wieder in die Ar- 
beit eintreten Tonne, Allein nach etwa zehn Tagen Hatte 
ih einen ftarfen Rüdfall von Entzündung meiner Augen, zum 
Theil auch vielleicht herbeigeführt durch zu freien Gebrauch 
berfelben im Lefen u. f. w. Der Arzt rief mich nach 
Dharwar, und Hr. Mills ließ mich im PBalanfin wie: 
der in fein Haus bringen. Sch war wieder etwa einen 
Monat dort, während defien ich faft gar nichts lag, 
und unter ftrenger ärztlicher Pflege war. Allein es erfolgte 
feine vollftändige Heilung, befonderd wollte die Entzün- 
dung der untern vordern Ede des rechten Augapfels feinem 
Mittel weichen, wie fie auch bis auf diefen Tag noch Fei- 
nem ganz gewichen ift. — Mein Arzt empfahl mir hierauf 
Luftveränderung, und Hr. Mill ließ mich in feinem Pa- 
lanfin nach Belgaum bringen, wo ich bei unferm alten 
theuren Freunde Hrn. Tremenhere wohnte. Wie in Dhar- 
war, jo Fam mir auch hier von allen Seiten die pflegende 
und rathgebende Liebe ver Gläubigen entgegen, was mir 
. meine Leiden vielfach verfüßte. In Belgaum z0g ich einen 
jehr gefchickten Arzt, Dr. Bakie zu Rathe. Bon Medicin 
jagte diefer, fei nicht viel, aber von Luftveränderungen 
und forgfältiger Pflege meiner Gefundheit im Allgemeinen, 
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feinerzeitige, völlige Wiederheritellung meiner Augen zu er- 
warten. Schnell aber werde es keineswegs gehen. Nach 
vierzehntägigem Aufenthalt vafelbft rieth er mir wieder wei- 
ter zu gehen. Sch wollte mich blos auf in der Nähe fich 
befindende Reiſe-Bangalo's begeben, ließ mich aber von 
den Freunden in Belgaum "bewegen, nach der 70 engl. 
Meilen entfernten Militair» Station Kaludghi zu gehen, 
wofelbft einige Kinder zu taufen waren, und namentlich 
auch von den dortigen Brüdern die Austheilung des h. 
Abendmahls gewünfcht wurde. Zur Reife - Ausgabe wur— 
den mir von Herrn Tremenhere 50 Rps. mitgegeben, die 
Sie indeß in die Einnahms-Liſte unferer Ind. Beiträge 
aufgenommen finden. Ich mußte natürlich im Palankin 
reifen. Nach vreitägiger Reife, und etwa am 3. oder 4. 
Sept. Fam ich in Kaludghi an, und wurde von einem 
Bruder, Hrn. Lieut. Benny, an den ich gewiefen war, mit 
Freuden in fein Haus aufgenommen. Meine Augen hatten 
durch die Veränderung viel gewonnen, fo daß ich es was 
gen Fonnte an zwei Sonntagen Engliſch zu predigen, und 
auch mit Hausbefuchen zu treiben das Amt, das die Ver: 
fühnung prediget. Ich nahm dort auch einen früher der 
römischen Kirchengemeinfchaft angehörigen ingebornen in 
die der proteftantifchen auf. Schon vor einigen Jahren, 
als er noch in Bellary gewefen, fagte er mir, habe er zu— 
weilen den Gottesdienften der proteftantifchen Miffionarien 
dort beigewohnt, und weil er hier Speife für feine Seele, 
in feiner eigenen Kirche aber Feine gefunden habe, fo fei 
ihm damals fchon zumeilen der Wunfch gefommen, fich an 
die prot. Kirche anzufchließen. Diefer Wunfch fei feit fei- 
nem Aufenthalt in Kaludghi, wo er von einem Katechiften 
der Miffionarien in Belgaum öfterd befucht und im Wort 
Gottes unterrichtet (NB. genannter Katechift felbft brachte 
den Mann zu mir), zur völligen Neife gefommen, und er 
bitte mich nun, ihn aus dem Verband mit feiner verbor- 
benen Kirche durch Aufnahme in die meinige los zu machen ; 
fein einziger Grund für diefen Wunfch fei die Ueberzeugung, 
daß weil er in feiner eigenen Kirche fein Wort Gottes 

höre 
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höre, er befürchten müffe in Untiffenheit über den Weg 
zum eben zw bleiben, und am Ende verloren zu gehen. _ 
Gerne hätte ich ihm zugerebet in feiner Kirche zu bleiben 
und dort ald ein Licht zu fcheinen; aber die chriftliche 
Gelbititändigfeit ded Hindu-Charafters ift der Art, daß fie 
alle möglichen Stügen und Handleitungen, namentlich auch 
die eines Kirchenverbandes braucht, wenn fie nicht unter 
Verſuchungen überwunden werben fol. Alles was ich von 
dem Katechiften und auch von ihm felbft während einer 
täglich einftündigen Unterrichtöftunde, die ich ihm für etwas 
mehr als eine Woche gab, fah und hörte, war in meiner 
Ueberzeugung binlängliher Grund zur Gewährung feiner 
Bitte. Gewährt wurde fie durch eine Art Konfirmation, 
die ich in Gegenwart einiger glaubiger Europäer und Halb⸗ 
Kaften, mit ihm, feinem Weib und feinen Kindern vor⸗ 
nahm. Diefen äußern Act hielt ich für Leute ihrer Art für 
fehr wünfchenswerth, um ihnen ein eindrücdliches Merkmal 
zu geben, von dem aus fie ihren Eintritt in die evangelifche _ 
Kirche datiren könnten. Der Mann felbft glaubte, es be- 
dürfe einer Wievertaufe, war aber bald befriedigt, daß dieß 
nicht nöthig fei, als ich ihm zeigte, daß er ja in feiner 
eigenen Kirche auf die von Jefu Chrifto eingefegte Weiſe 
getauft worden, und daß die Kraft jener Taufe fo wenig 
verloren gegangen, daß fie vielmehr bei feiner nunmehrigen 
Rückkehr zu Gott fich erft recht beweife. Gegenwärtig iſt 
nun diefer Mann in Belgaum und Mitglied der Gemeinde 
aus den Eingebornen daſelbſt. — Nach zehntägigem gefeg- 
neten Aufenthalte in Kaluldghi und mit fortfchreitend fich 
beffernden Augen lenkte ich meine Schritte wieder Dharwar 
zu, und nachdem ich ſechs Tage gereift, und auf meinem 
Wege auch da und dort das Evangelium verfündigt hatte, 
fam ich etwa den 20. Septbr. wieder bei meinen l. Br. 
in Dharwar an. 

Meine Augen fo fräftig fühlend wie noch nie feit dem 
Anfange meiner Krankheit, glaubte ich jegt wieder in den 
Stand geſetzt zu feyn, meine Hand an’8 Miffionswerk zu 
legen, und begann, mich jedoch vor vielem Lefen hütend, 
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in ver Engl. Schule zu unterrichten, und Englifch und 
Kanarefifch zu predigen. Zu allem diefem hatte ich die Bei- 
ftimmung meines Arztes. Ich fühlte mein Herz erfüllt mit 
Danf gegen den HErrn, deſſen Önadenfonne, auch in 
äußerlicher Hinficht, mich aufs neue zu beleuchten fchien; 
und da mir auf meiner Heimreife die Größe des Miffions- 
berufes, und meine Verfäumniffe in demfelben, durch fei- 
nen heil. Geiſt fehr eindrüdlich gemacht worden waren, 
fo fing ich meine Arbeit nit größerem innerem Gebetseifer 
und Aufblid zum HErrn an. Allein nur allzubald gebot 
mir ein abermald vermehrter Grad von Entzündung meiner 
Augen, mich von der Arbeit mehr zurüdzuziehen, und mich 
für längeren Verzug meiner Augenheilung bereit zu halten. 
In der Mitte Detoberd fingen nun auch die heißen Oſt— 
winde wieder zu blafen an, deren Einfluß auf meine Ge: 
ſundheit im Allgemeinen, und ſo auch auf meine Augen 
immer ein nachtheiliger war, und die jetzt dazu mitwirkten, 
daß mir von meinem Arzte geſagt wurde, ich müßte alle 
meine Arbeit aufgeben, und meiner Augen durch Luftverän— 
derung pflegen. Auf unerwartetem Wege wurde mir zu 
derſelben Zeit gezeigt, wohin ich reiſen ſoll. Hr. Groves, 
Zahnarzt und Bruder von Schweſter Lehner, der damals 
auf Profeſſionsgeſchaͤften in Belgaum war, hörte von der 
Verſchlimmerung meiner Augen und der Nothwendigkeit 
meine Arbeit aufzugeben und zu reiſen, und ſchlug mir vor, 
mit ihm zur See nach Bombay zu gehen, um ſo nicht nur 
die beſte Luftveraͤnderung, ſondern namentlich auch Gele— 
genheit zur Berathung mit einem Augenarzte zu erhalten. 

Mein hieſiger Arzt redete mir dringend zu, dieſen Vorſchlag 
anzunehmen, und ſandte mir zugleich 25 Rps. von ihm 
ſelbſt, und 100 Rps., die er von Hrn. Mills für mich 
erhalten hatte, als Reiſegelb. Alles dieß, ſo wie auch 
die freudige Einſtimmung der Brüder hier und in Hoobly 
überzeugte mich, daß mir diefe Bahn vom HErrn gemacht 
worden fei, und ich mich feiner Augenleitung auf derſelben 
gefröften dürfe. Ich verließ Dharwar den 23. Octbr., und 
Tangte bereits des nächften Tages bei Hin, Groves in Bel⸗ 
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gaum an... Abends den 25, verließ ich Belgaum (Groves 
exit den, 26.) und reifte in Gefellichaft meines alten Freun- 
des Hrn. Campbell (Assistant-Collector) nach einer der 
höchiten Erhebungen der Ghautsgebirge, wofelbft, der Ge- 
jundheit wegen, fich gerade damals mehrere Glaubige von 
Belgaum aufhielten. Die Stelle felbft ift 28 engl, Meilen 
von Belgaum entfernt, und auf dem Wege nach dem klei— 
nen Seehafenftädtchen Vingarla. Dort brachte ich ven 
Samftag, am welchem ich predigte, auf die angenehmfte 
und gejegnetite Weife zu. Mitten in einer der höchſt ro- 
mantifchen Gegenden des Gott entfremdeten Indiens mit 
einer Anzahl von 9 wohlbefannten wahren Gottesverehrern 
zufammen zu treffen, ift ein Privilegium feltener Art, und 
macht das Verlangen, von der dennoch unvollfommenen Ge- 
meinfchaft mit den Heiligen auf Erden vollends zur Gemein- 
ſchaft mit den Geiftern der vollfommenen Gerechten hinauf 
zu gelangen , Fräftig in der Seele rege, — Montags früh 
machten wir. ung wieder auf den Weg, und Dienftag Vor- 
mittags erreichten wir Bingarla, das etwa 42 engl. Mei- 
len von obiger Gebirgshöhe entfernt ift. Mittwoch Abends 
begaben. wir und auf einen Pattamar, der uns beide um 
60 NIS. nach Bombay zu bringen verfprach,, und auf wel- 
chem wir nach einer fchnellen und glüdlichen Fahrt von 
völlig 3 Tagen Sonntag Morgens den 3. Nov. im Hafen 
von Bombay anlangten, Der Umftand, daß gerade 3 Jahre 
verfloffen waren, feit dem ich mit meinen Brüdern das 
erjtemal hier landete, trug mit dazu bei, mich recht lebhaft 
in jene Zeit zurüd zu verfegen und mir meine damaligen 
Empfindungen und Entjchlüffe in’s Gedächtniß zu bringen. 
Wie ganz anders find jest meine Anfichten. von den Leuten 
und den Dingen, von dem Mifftonswerfe in Indien, als 
fie damals waren. Wie ſehr wünfchte ich fagen zu können, 
daß das, was mir damals als Schatten. und Nacht er- 
fchien, jest als Licht und Tag erjcheine ; allein wachjende 
Bekanntſchaft hat mir meiftend nur wachfende Todesfchatten 
und Finfterniß gezeigt, und die Wahrheit tief eingedrückt, 
daß „Wenn. der HErr nicht das Haus Be N arbeiten 
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umfonft bie daran bauen.” Eines indeg — und dieß ift 
überhaupt unfer Lenker auf dem tobenden Meere des Kam- 
pfes zwifchen Licht und Finfternig — nemlich, die auf das 
ewig wahre Wort des HErrn gegründete Zuverficht, daß 
doch noch alle Lande Seiner Ehre voll werden müffen, 
fand ich bei mir, zum Preiſe des HErrn, noch in derfelben 
Stärfe und Lebhaftigfeit, wie bei meiner erften Landung 
bier, und dieſes erfreuliche Licht, das hoffe ich zu Ihm, 
wird mir auch in kommenden “Dunfelheiten Teuchten ! 
Meine Wohnung nahmich bei unferem alten Freunde Hrn. 
Dr.Stevenfon, Eaplan an der Schottifchen Kirche vafelbft. 
Wäre die Lage von Dr. Wilſon's Haus gefünder, jo wäre 
diefes mein erſter Zufluchtsort gewefen, aber mein Arzt wies 
mich in's erftere. Mein Aufenthalt in Bombay dauerte für 
dießmal bis zum 21. Nov. Nachdem ich nemlich einige 
Tage geruht Hatte, fah ich mich nach einem Augenarzte 
um, erfuhr aber bald, daß gegenwärtig Feiner in Bombay 
und der am wenigften weit entfernte in Surat (180 engl. 
Meilen) fei. Das war für mich eine fehr unerwünfchte 
Nachricht. Doch ließ mich der HErr nicht Iange in Un— 
gewißheit,, was jetzt zu thun fei, und mit Rath und Bil: 
ligung meines Hauswirthes fchrieb ich nun einen ausführ: 
lichen Bericht über die Kranfheitögefchichte meiner Augen 
an den Augenarzt Dr. Stovell in Surat, ihn um feinen 
Rath bittend, und erflärend, daß wenn er mir, ohne mich 
gefehen zu haben, ihn felbft befriedigenden und gewiffen 
Rath geben Fönne, ich natürlich fehr dankbar feyn würde, 
daß aber im entgegengefegten Falle ich auch bereit fei, zu 
ihm zu reifen. Nach 6 Tagen erhielt ich von demfelben 
eine freundliche Antwort, in welcher er mir fagte, daß er 
mich zum voraus verfichern Fönne, daß ich nicht Angftlich 
zu feyn brauche in Beziehung auf die völlige Wiederher- 
ftellung meiner Augen, indem diefelben ja nicht von innen 
heraus verlegt oder Frank feien; daß er aber nicht beftimmt 
fagen koͤnne, ob es für mich nöthig fei zu ihm zu reifen 
oder nicht. Die Schwierigkeit, über diefe Frage zu ent» 
ſcheiden, Tiege in dem Umſtande, daß bei langwierigen Au⸗ 
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genentzündungen, wie die meinige, gewöhnlich eine ſchwer 
zu hebende Kranfheit ver Augenlieder entftehe. Im Fall 
dieje bei mir vorhanden wäre, fo würde es gut feyn, wenn 
ich nad) Surat kaͤme, und um diefes zu erfahren fol ich 
diefelben von Dr. Mac. Lane unterfuchen laffen. Dieß that 
ih dann auch, und wurde verfichert, daß bie Krankheit 
zwar eriftire, aber in einem geringen und gewiß zu heben- 
den Grade, und daß ich mir meiner Augen wegen nicht 
bange fein lafjen dürfe. So war es nun entfchieden, daß 
ich nach Surat gehen follte. Es Fam mich fauer an, 
aber mein Weg war mir zu Far gezeigt, als daß ich 
hätte Bedenfen tragen können, ob ich gehen fol, oder nicht, 
und nachdem ein großes Boot für mich gefunden war, 
verließ ich Bombay am 18. Nov. mit Augen, die fich feit 
meinem Abgange von Dharwar nur wenig gebeffert hatten. 

Gern möchte ich Ihnen nun auch manches Intereffante, 
das ich in Bombay gehört und gefehen babe, mittheilen, 
aber meine Augen verbieten mir, mich in weitläufige Be— 
ſchreibungen einzulaffen. Ich war daſelbſt viel in Gefell- 
ſchaft hriftlicher Freunde, namentlich der Schottifchen und 
Englifhen Kirche, und unter diefen befonvers viel in der 
des mir immer theurer werdenden Dr. Wilfon. Er ift uns 
ermüdet thätig im Werfe des HErrn, und erzählte mir viel 
von den ſchweren Tagen, die er im lebten Jahre durch bie 
Zaufe der Parſi's und allem was fich in der Folge damit 
verband, hatte und von Erfahrungen der ftärfenden und 
durchhelfenden Hand des HErrn. Ihre Schulen litten fehr 
durch die Wegnahme aller Barfifnaben, haben aber einen 
bedeutenden Zuwachs von Knaben aus andern Kaften ers 
halten. — „Das Miffionswerk , fagt er, mit den dortigen 
Miffionaren, wird von Tag zu Tage ſchwerer, und wir haben 
und unfere Herzen vom HErrn zum Leiden und Streiten mehr 
als jemals ftärfen zu laſſen.“ Ganz unerwartet wurde mir 
auch die Freude zu Theil, den l. Br. Häberlin und feine 
Gattin in Bombay zu fehen, fie waren gerade einige Tage 
vor mir dafelbft angekommen und logirten bei Dr. Wilfon. 
Das war eine erwünfchte Gelegenheit viele Nachrichten über 


450 


das Miſſionshaus, und den religiöfen Stand der Dinge 
in der Schweiz und in Deutjchland zu erhalten. Thun 
fonnte ich in Bombay nichts, ich meine nichts Miſſions— 
artiges, außerdem, daß ich zweimal am Bord eines Schif- 
fes, das einen glaubigen Eapitän hat, den Matrofen pre— 
digte. Auffallend war mir, zu fehen, wie fchnell Bombay 
fich zu einer reichen und großartigen mehr europäifchen ale 
indifchen Stadt herangebildet. Sit einer Regierung, die 
fich immer mehr ausdehnt, und namentlich gegenwärtig 
über die vielbewegten, nördlich von ihr gelegenen, Länder 
politifch zu wachen hat, Sammelplag aller derer, die von 
ganz Indien auf dem Dampfichiffe nach Europaziehen, und 
Abfteigequartier aller, die von Europa auf demfelben foınmen, 
fo wie erfter Einnehmer aller Nachrichten von Europa ; 
Sitz eines in alle Welt hin ausgebreiteten Handels zur See, 
und Hauptnicderlaffung des zwar Fleinen, aber an Bildung, 
Unternehmungsgeift und Reichthum alle übrigen Bölferfchaf- 
ten Indiens weit übertreffenden Parſiſtammes — Alles 
dieß Liefert feinen tagtäglich wachjenden Beitrag zum Em- 
porfchwung dieſer volfreichen Stadt. — Doch ich gehe 
wieder auf mich feldft über. Wie ſchon bemerkt, verließ 
ich Bombay am 18. Nov. Kein Handelsboot ging damals 
nach Surat, und ich mußte daher eins für mich alfein 
miethen, was ich unter SO Rps. nicht erhalten Eonnte. 
Meine Fahrt war ded Gegenwindes wegen fehr ftürmifch, 
und mit fehr ftarker Seefranfheit verbunden, aber doch im 
Allgemeinen glücklich und fchnell, fo daß ich fchon am 
21. Nov. dafelbjt anlangte. Für die erften drei Wochen 
meined Aufenthalts daſelbſt wohnte ich bei dem wackern, 
ſchon 25 Jahre als Miffionar der Londoner Mifjtonsge- 
ellſchaft in Surat arbeitenden William Fyvie, der fammt 
einer Gattin und feinem Bruder Alerander Fyvie, der in 
demfelben Haufe wohnt, und auch ſchon 18 Jahre am 
Werf des HErrn in Indien arbeitet, mir viel Liebe er- 
zeigte und meiner väterlich. pflegte. Für die übrige Zeit 
meines Aufenthalts dafelbft wohnte ich, nachdem meine 
alten und neuen Hauswirthe über eine folche Veränderung 


unter fich felbit eins geworden waren, bei dem Haupt-See- 
Zoll-Einnehmer in Goojurat und im nördlichen Konkan 
Hrn. Pelly, defien Sohn zweiter Hülfscollector hier in Dhar—⸗ 
war ift. Hr. Pelly liebt die Brüder; feine Frau ift eine 
alte erfahrne Ehriftinn und von allen Glaubigen, die fie 
fennen, ſehr Hoch geachtet, fie macht dem Chriftennamen: 
auch vor der Welt Ehre, wie es nur felten gefchieht. Diefe 
lieben Leute erwiefen mir ebenfalls alle mögliche Liebe 
und Aufmerffamfeit, und erfreuten mich bei meinem Weg- 
gehen nicht nur mit 100 Rps. als Gabe für unfere Mif- 
ſion, fondern auch mit der Anordnung, die fie trafen, ein 
Fleined der Regierung gehöriges Schiff gerade damals nach 
Bombay zu ſenden, um mir ſo eine unentgeltliche Seefahrt 
zu verſchaffen. 

Den Augenarzt ſprach ich ſchon den zweiten Tag nach 
meiner Ankunft. Er unterſuchte meine Augen, und ſagte mir 
dann: ich dürfe nicht den geringſten Zweifel hegen an ber: 
vollfommenen Wiederheritellung derfelben ; die Hauptkranfheit 
fei nicht fowohl in den Augen, als den Augenliedern ; die 
Eur fei Tangfam und erfordere Geduld, aber ihr guter 
Ausgang gewiß. Zur Heiluug werde erfordert: Aufgeben 
alles Lefens, Schreibens und Predigens, ftrenge Diät und 
forgfame' Leibespflege und dann Anwendung von Blutigeln 
auf die Augenlieder, jo wie Eingießung von fiharfen Me— 
dieinen in diefelben. Alles dieß wurde während meines Auf- 
enthalts in Surat forgfältig gehandhabt, und hatte feine 
ftete aber wohl langfame Wirfung. Am 2ten Januar vers 
ließ der Augenarzt Surat, um nach Naſſik zu gehen, wo— 
hin er von der Regierung berufen ward. Mein Zuftand 
war um Diefe Zeit von der Art, daß ich glaubte, mein 
Aufenthalt in Surat habe mir nur geringe Dienfte ge- 
leiftet, da Entzündung und Schwäche meiner Augen nur 
wenig vermindert war. Allein der Augenarzt verficherte 
nicht nur mich, fondern auch Freunde, vie ihn meinet- 
wegen fragten, daß die Augenlieder, an denen das meifte 
gelegen fey, die beiten Fortfchritte gemacht und weit 
genug gebracht ſeien, daß irgend ein Arzt mit leichter Mühe 
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das Uebrige vollends thun könne. Ich felbft fagte ihm, 
wenn er irgend Bedenklichfeiten hätte, daß gewöhnliche 
Herzte mich nicht recht behandeln möchten, fo fei ich bereit, 
ihm nach Naſſik zu folgen, was ich um fo leichter hätte 
thun Fönnen , da ich mein Logis bei Br. Warth hätte neh— 
men Fönnen. Er antwortete mir hierauf, er hielte e8 für 
unnöthige Mühe eine folche Reife zu machen ; leicht könnte 
die viele Luftveränderung, die ich auf einer Reife von Surat 
bis Dharwar habe, alle weitere ärztliche Hülfe entbehren laſ⸗ 
fen, wenn aber auch nicht, fo fege das Schreiben an die 
Dharwar » Yerzte, das er audfertigen wolle, jeden in den 
Stand, mich vollends recht zu behandeln. Dieß waren Ers 
Härungen, die mir zu großem Troſt gereichten, und mich mit 
Danf gegen den HErrn erfüllten. Ich kann nicht umhin Hier 
auch noch einen Beweis chriftlicher Bruderliebe: zu erwaͤh⸗ 
nen, den ich während meines Aufenthalts in Surat.von 
Hrn. Mills zu Dharwar erfuhr, und der mich meiner Reife- 
koſten wegen fehr freute. Wie oben bemerft, gab mir der- 
felbe, al8 ich Dharwar verließ, Rps. 100 als Reifegeld, 
Beim Abfchied forderte er mich auf, wenn ich mehr Geld 
nöthig hätte, es ihn wiſſen zu laffen. Als meine Reife nach 
Surat befchloffen war-, fah ich, daß 125 Rps. nicht hin- 
reichen würden, und fchrieb ihm, e8 würde mir ein Troft fein, 
wenn er mir noch 100 Rps. ſchickte. Bald hatte ich einen 
lieben Brief von ihm und eine Anweiſung auf Rps. 200, 

von denen ich jedoch, bis ich nach Dharwar fam, nur 
noch etwa 50 brauchte. (Auch diefe Rps. 200 find der 
Beitragsliſte einverleibt.) Derartige Beweife chriſtlicher Liebe 
und ſelbſtverlaͤugnender Theilnahme haben mir meine Lei⸗ 
denstage vielfach verfüßt. Obgleich ich derfelben höchſt uns 
würdig bin, fo wird der HErr Jeſus es doch den er 
bern auf feinen Tag zum Segen einfchreiben. 

Ueber Surat bemerfe ich fur; Folgendes: Dieſe * 
Stadt bietet in faſt allen Beziehungen ein traurig interef- 
fantes Schaufpiel dar. Ihr Handel ift dahin. Anftatt der 
vielen Schiffe, die in alter Zeit in dem an ihr vorbeiflie— 
enden Tapti⸗Fluß ihre Waaren aus⸗ und einluden, ficht 
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man jet nur einige wenige, meift kleine einlaufen und ab- 
fegeln. Die Haupturfache hievon, fagt man, fei der mer- 
cantilifhe Emporfhwung von Bombay. Der Hauptartikel, 
der fie doch auch gegenwärtig noch zur Handelsftadt macht, 
ift die Erportation von Baumwolle. Diefer Handelszweig 
wird ſich wohl bald jehr vergrößern , da die Regierung ge- 
rabe jegt zwei Americaner dorthin gefendet hat, welche fich 
nicht nur des Pflanzens, fondern und hauptfächlich des Reis 
nigensd der Baumwolle annehmen und dasfelbe die Leute 
lehren follen. Das letztere verftehen die Indier noch nicht, 
und aus diefem Grunde nimmt England fo viele Baumwolle 
von America, die ed doch lieber von einer feiner eigenen 
Befigungen nehmen würde, um der Geld-Armuth derfelben 
doch auch in einer Beziehung abzuhelfen. Mit dem Handel 
ift auch der Reichthum diefer Stadt dahingeſchwunden. 
Bon Außen hat die Stadt ihrer, meift mehrere Stodwerfe 
hohen Häufer wegen, ein beſſeres Ausfehen, als die ſüd— 
licheren Städte; aber wenn man in diefelbe Hineintritt, 
fo fieht man, daß die Herrlichkeit dahin ift. Die meiften 
ber. Häufer find ungemein alt und fo baufällig, daß es 
faft unficher ift, durch die engen Straßen, an denen fie 
liegen, hindurch zu laufen und ich habe mich oft ges 
wundert, wie die Leute ed wagen Fönnen, fich in den 
ſelben aufzuhalten. Viele vderfelben liegen in Ruinen, 
während Taufende durch ein Feuer, das vor drei Jah— 
ven den dritten Theil der Stadt verzehrte, in einen 
Alhenhaufen umgewandelt worden find. Nur ein Viers 
theil fol bis jegt wieder aufgebaut worden fein. Sehr 
viele, Leute waren nicht im Stande wieder zu bauen, 
und halten fich jest in armfeligen Hütten auf, während 
eine andere, große Anzahl die unglüdliche Stadt gar ver— 
lafien, und an verfchiedenen Orten ihre neuen Wohnfite 
aufgefchlagen hat. Noch viel niederfchlagender aber wird 
das Schaufpiel, wenn man die Bewohner viefer Stadt 
ihrem: moralifchen Zuftande nach betrachtet. Die Mehrzahl 
berfelben find natürlich die Hindus; fehr zahlreich find 
aber auch die Parſi's, die Türken, außer welchen noch 
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mehrere Kleinere Abtheilungen von Bolfsftämmen , wie bie 
Bohora’s, Araber, PBerfer und einige wenige Armenier ſich 
dnfelbft aufhalten, die alle darin einander gleich find, Daß 
fie ven wahren Gott nicht Fennen, in grauenvoller Zafter- 
haftigfeit den finftern Pfad, der zum Verderben führt, wan- 
deln, und, einige wenige ausgenommen, dad Evangelium, 
das fchon feit 1815 ununterbrochen unter ihnen durch Schrift: 
und Wort verfündigt worden ift, nicht annehmen, verachten, 
und immer feindfeliger gegen die Verfündiger deſſelben wer— 
den. Nur etwa zwanzig Berfonen haben fich während diefer 
langen Zeit zum HErrn befehrt, und die Miffionare fagen, 
daß die Feindfeligfeit gegen das Evangelium von Jahr zu 
Jahr wachfe und ihre Arbeit immer fchwerer und prüfen 
der werde. Befonders viel Widerftand leiden fie von den 
Mahomedanern. Ein Beifpiel hiervon Habe ich felbft mit 
angefehen. Eines Abends nemlich ging ich mit meinem T; 
Hauswirth Hrn. W. Fypie in die Stadt, um einige ihrer 
Schulen für Eingeborne zu fehen, deren fie ſechs Haben, 
die alle wohl befucht werden. . Während er die Knaben 
ein wenig eraminirte fammelten fich etwa 20 SBetfonen 
vor der Schule, an die er nachher eine Anrede hielt‘, die 
etwa eine WViertelftunde dauerte. Während viefer ganzen 
Zeit ftellte fich ein gegenüber wohnender Mahomedaner an 
fein Fenfter, und machte ein ununterbrochene® lautes Ge— 
fchrei, unverftändliche Töne von fich gebend, und feine 
Stimme auf die mannichfachfte Weife wechſelnd. Alles 
dieß that er, um Hrn. Fyvie zu flören und zu ärgern. 
Diefer aber ſchenkte ihm nicht die geringfte Aufmerkfamfeit, 
fondern predigte das Evangelium den Umſtehenden mit Kraft 
und Nachdruck. Zwei neue Miffionare derfelben Gefell- 
Ihaft, Herr Clarkſon und Herr Flower mit ihren Gat— 
tinnen, find in der Mitte vorigen Jahres nach Surat ge— 
fommen, um daſelbſt, oder vielleicht auch in einer andern 
Stadt der Provinz Goojurat das Werf des HErrn zu 
treiben. Clarkſon ift ein ausgezeichnet begabter Mann, 
und ein fehr beredter und eindrüdlicher Prediger. Möge 
e8 dem HErrn gefallen, dieſer Fleinen Zeugenfchaar bald 


155 
einen großen Sieg über die Finſterniß zu geben, die noch‘ 
die 8 Millionen , welche die Goojurat »Sprache ſprechen, 
und unter denen diefe vier die einzigen Miſſionare find, bedeckt. 

Anm 2. Januar Abends verließ ich Surat, froh, daß 
mir wieder Dharwar zuzureifen- erlaubt war. Schon nach 
zwei Tagen jtürmifcher Seefahrt, während welcher ich die 
Seekrankheit fo ftarf hatte, wie noch nie in meinem Leben, 
langte ih in Bombay an, und nahm mein Duartier 
wieder bei Herrn Dr. Stevenfon. Das chriftliche Pub⸗ 
lieum dafeldft und befonders die Miffionare waren dieß— 
mal in wielfacher Bewegung in Folge der fogenannten 
Anti-conversion. petition (Bittfchrift gegen die Heiven- 
Bekehrung), die gerade damals dem Gouverneur von Bom— 
bay von einer bedeutenden Anzahl der nicht europäifchen 
Einwohnerfchaft genannter Stadt vorgelegt wurde. Be— 
fonders bange war man indeß nicht auf die Antivort, 
weil Mehreres in der Bittfchrift gegen die Fundamental- 
Grundfäge englifcher Regierungsweife und englifcher öffent- 
licher Meinung anftieß, und die Antwort ift, Gott Lob, 
auch fo ausgefallen, daß die Bittenden fich nicht viel Glück 
wünſchen, die Angeklagten aber fich im Gegentheil freuen 
fonnen. Ich freute mich über den getroften Muth und den 
feften Glauben, daß auch all diefer Wiederftand nur zur 
Erweiterung des Neiches Jeſu Chrifti beitragen müffe, 
welche ich an Hrn. Dr. Wilfon, den die Sache am näch- 
ften angeht, wahrnahm. Als Beleg hiefür führte er die 
Thatjache an, daß 1812 ein gewiffer Englifcher Mifftonar 
Namens Jones nach Calcutta gefommen , von der Regie— 
rung Dafelbft aber fogleich ‚wieder genöthigt worden fei nach 
England zurück zu fehren, indem diefelbe Feinen weitern 
Mifftonar im Lande haben wollte. Was aber war die Folge 
von dieſem Wiederftand? Hr. Jones Fehrte nach England 
zurück, und wendete ſich an das Englifche Publicum. So— 
gleich wurde eine zahlreich unterzeichnete Bittfchrift dem Par: 
lament vorgelegt, und da gerade damals ein neuer Freiheits- 
brief für die oftindifche Compagnie ausgefertigt wurde, fo 
wurde * demſelben als Geſetz — daß a 


nach Indien zu gehen erlaubt fei. Wäre Jones nicht gerade 
damals nach England zurücdgefendet worden, fo wäre der 
neue Freiheitöbrief ohne dieſe gefegliche Geftattung aus— 
gefertigt worben, und die Regierung Indiens hätte es 
vielleicht noch lange in ihrer, Macht gehabt, andere Mif- 
fionare zu behandeln wie Jones! — Während meines Auf⸗ 
enthalts in Bombay gefiel es dem HErrn au, mich fie= 
berfranf zu machen, was jedoch fchon nach drei Tagen 
wieber endigte. 

Daß ich erft am 15. Sanuar Bombay wieder verließ, 
hatte hauptfächlich darin feinen Grund, daß midy ein from- 
mer Militär-Beamter, Capitain Candy, eingeladen hatte, 
meine Reife bis Bingarla mit ihm zu machen, was mid) na⸗ 
türlich nicht nur von Ausgaben befreite, fondern auch mir 
einen höchft angenehmen Gefellfchafter verfchaffte. Unfere Reife 
ging nur langfam von flatten, da Hr. Candy mehrere Schu= 
len, die der Küfte entlang liegen, zu eraminiren hatte. Herr 
Candy ift nemlich feit einigen Jahren Superintendvent aller von 
der Regierung errichteten Mahratta-Schulen,, deren Anzahl 
ſich auf 64 beläuft, und die er des Jahres einmal zu vifitiren 
hat. Die Schulfehrer beftehen beinahe ganz aus folchen,. 
die von der, mit der Regierung verbundenen, Native edu- 
cation Society (Gefellfchaft für Erziehung der Gingebor« 
nen), in Bombay zu dieſem Zweck erzogen worben find. 
Sie find eben daher meift recht tüchtige Leute, und viele 
der Schulen find in Folge davon im blühendften Zuftande. 
Kaftenunterfchied wird in denfelben nicht anerfannt, fon= 
dern fie ftehen dem Knaben aus der niederften Kafte eben 
jo offen, wie dem Brahminen. Obgleich das Lehren ver 
chriſtlichen Religion ganz aus dem Unterrichtsplane aus⸗ 
geichloffen ift (das einer heidnifchen oder muhamedani⸗ 
hen ift’8 auch), fo find diefe Schulen doch der Natur 
der Sache nach berechnet, dem Heidenthum und. na- 
mentlich feinem Haupt-Bollwerfe in Indien, dem SKaften- 
unterfchied, einen mächtigen Stoß zu geben, indem fie 
darauf abzielen, nicht nur, wie es bisher der Hal war, 
ben Brahminen zum Gebildeten und zum Regierungsbienfte 
fähiger zu machen, fondern eben fowohl den brauchbaren 
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Knaben jeder andern, felbft der nieberften Kafte dazu heranzu⸗ 
ziehen. Die Unterrichtsgegenſtaͤnde in dieſen Schulen find: 
Lefen, Schreiben, Rechnen, die Anfangsgründe der Geogras 
phie und der Orammatif des Mahratta, fo wie eine Befchrei- 
bung Englands, die deffen Geographie, Eonftitution, Handel 
und Merkwürdigkeiten umfaßt. Ueber alle diefe Gegenftände 
find in jeder Schule von der Regierung gegebene Bücher, die 
immer bafeldft bleiben, und nicht den Schülern als Eigen- 
thum mitgegeben werden bürfen. Bei der Bifitation theilt 
Hr. Candy im Namen der Regierung an vier bis acht ver 
fleißigften Knaben Prämien in Mahratta - Büchern aus, 
Das höchſte Prämium ift „die Gefchichte der Mahratten 
von Duff“, von der das Exemplar 6 Rupien Foftet. Das 
Salair der Schulfehrer beläuft ficy, je nach Fleiß, Gaben und 
zahlreiche Schülerfchaft von 10 bis 20 Rupien des Monats, 

Außer der über diefe Schulen hat Hr. Candy auch 
noch die Superintendenz des fogenannten Poonah College 
( Punah » Eollegiums), wovon Ihnen eine Furze Nachricht 
hier nicht unlieb fein wird. Diefes SInftitut wurde vor meh 
vern Jahren mit dem Zwede Indifche und namentlih San$- 
Frit-Literatur aufrecht zu erhalten, gegründet. Die Sans— 
krit-Wiſſenſchaftszweige, die daſelbſt gelehrt werben, find 
ſechs, nemlich: Grammatif, Rhetorik, Logik, Aftronomie, 
Rechtswiſſenſchaft und Medicin. Für jeden diefer Zmeige ift 
ein eigener Hindu-Profeffor da, dem noch ein Gehülfe bei- 
gegeben ift. Das Salair des Erften ift Rup. 60, das des 
Legtern Rup. 30 für den Monat. Früher war auch) ein Pro— 
feffor und ein Gehülfe für Hindu-Theologie angeftellt. Dies 
jen Unterrichtszweig indeß hat der legte Gouverneur von 
Dombay, Sir Robert Grant, gänzlich aufgehoben zum 
großen Aerger der Brahminen , aber zum Zeugniß feiner 
Gottesfurcht und feines Glaubens an das Evangelium. 
Die hiedurch übrig gewordene Summe Geldes indeß ift 
dem Inftitut nicht entwendet worden, (die Koften ded- 
felben trägt die Regierung) fondern es find für dasſelbe 
zwei lithographifche Preſſen angefchafft und befchäftigt wor- 
den, die eine für den Druck von Sangfrit, die andere für 
den von Mahrattafchriften; eben fo ift von demſelben 
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eine neue Profeffur, nemlich die der Mahratta Sprache 
errichtet worden. — Irgend einer Anzahl von Hindu-$üng- 
fingen ijt erlaubt unentgeldlich Lectionen zu nehmen, 
während immer Ein Hundert bderfelben nicht nur un- 
entgelvliche Lectionen, fondern monatlich auch noch einen 
Gelobeitrag von fünf Nupies von der Regierung erhalten. 
Diefe jeweilige Ein Hundert Jünglinge Fönnen auch un- 
entgelvliche Wohnung im Gollegiumsgebäude haben, wenn 
fie wollen. Die meiften indeß wohnen in der Stadt. Diefe 
Privilegien hören je mit dem fünften Jahre des Aufenthalts 
eined Jünglings dafelbft auf. Länger als fünf Jahre ift 
feinem erlaubt zu bleiben, während es dem der will, frei 
fteht, das Inftitut auch früher zu verlaffen. Die meijten 
diefer Studenten, fagt Hr. Sandy, feien fehr fleißig. Nach 
Verlaffung diefes Inftituts erhalten einige derjelben Aemter 
unter der Negierung, andere aber widmen fich beliebigen 
Berufsgefchäften. 

Am 27jten Januar kamen wir endlich wohlbehalten in 
Bingarla an, von wo aus ich des nächiten Morgens mich 
auf den Weg, nach Dharwar, begab, während Hr. Candy 
in nördlicher Richtung Tandeinwärts feinen Berufs-Geſchäf— 
ten nachging. Meine Reife machte ich natürlich zu Pferde. 
Am Iften Februar fam ich in Belgaum an, wo ich einige 
Tage vermweilte. 

Am Iten Februar traf ich nach fo langer Abwefenheit 
wieder in Dharwar ein, wo ich zu großer Freude eine 
ganze Schaar meiner Brüder verfammelt antraf. Meine 
Augen waren jest fehr gut, und bis zum Monfun hin 
dachte ich, würden fie faſt ganz hergeftellt fein. Aber, wie 
vor einem Monat bemerkt, hat die heiße Zeit diefelben eher 
zurüd als vorwärts gebracht. Seit vierzehn Tagen, in 
denen das Wetter fühler war, find fie wieder bedeutend in 
ber Befferung fortgefchritten, und der Monfun dürfte doch 
noch viel für fie thun. Das ift gewiß, daß der HErr es 
recht macht. Da Luftveränderung das befte ift, fo were 
ich nach vierzehn Tagen zu Br. Hiller ftoßen, und mit ihm 
längere Zeit auf feiner Mifftonsreife zufammenbleiben. 

— — 
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Beilage E 


Etwas über die fiebenmonatliche Reife von Br. 

Hebid vom 12. April bis 15. Hov. 1839, 

von Alangalore durch Coorg und Myſore 
nad) Dharwar. 


Mercara. Der Hauptort von Coorg. Ich wohnte 
daſelbſt bei einem ſehr gediegenen Chriften, mit welchem ich, 
wie auch mit einigen andern eine chriftliche Gemeinfchaft in 
unferm HEren Jeſu Chrifto aus Gnaden erfahren durfte; ich 
ftehe auch noch mit demſelben in einer chriftlichen Correfpon- 
denz. Ich war dafelbft über drei Wochen. Bei meiner An- 
funft war der Caplan Lugard von Cannanore, ein würdige 
Bruder, da. Darnach predigte ich im Schloß am folgenden 
Sonntag an die Engliſche Gemeinde. 

Es waren etwa fünfzehn Offiziere und zwei Frauen, 
etwa ſechs Sergeanten und 26 europaͤiſche Soldaten in 
der Stadt. Mit denen Allen hatte ich mein Weſen, beides 
in öffentlichen Predigten und in Privatunterhaltungen. 

Die Sergeanten gaben mir am meiſten Hoffnung. — 
Einer kam ſchon zu mir und ſagte mir ganz freudig: „ich 
fühle mich ganz anders“ — aber dieſelbe Nacht wurde er 
von ſeinen Cameraden wieder zum Trinken gezogen, wo— 
durch der Teufel, ſo lange ich da war, wieder den Sieg 
über ihn wegtrug. Die Macht der Finſterniß iſt über dieſe 
armen Leute ſchrecklich. 

Unter den europäiſchen Soldaten hatte ich auch. mein 
Wefen , die Meiften wollten aber Nichts von mir wiffen. 
Ein Katholife mit feiner Frau gaben mir viel Hoffnung. 
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Außer diefen fand ich ein Feines Gemeinlein von etwa 
zwölf Seelen in dem Regimente vor, welche aus Tambours 
(Halbfaften-Leuten) und Eingeborenen beftanden, mit denen 
ich mir viele Mühe gab und fie vorzüglich in der Recht: 
fertigungslehre zu gründen fuchte, worin fie fämmtlich fehr 
fchlecht beftellt find. Ich bereitete fie dann zum hl. Abend- 
mahle vor. Am 16. Mai 1839 taufte ich Jacob's Schwies 
germutter, eine Heidin etwa SU Jahre alt und gab ihr den 
Namen Anna, und ihre Tochter etwa 11 Jahre alt, der 
ich den Namen Maria gab; auch das Kind vom Pferde- 
ſchmied John Mac. Callom, geb. den 2. Yan. 1839 in 
Mangalore — ein Mädchen — ihr Name Caroline. — 
Der Apotheker in diefem Regimente mit feiner Frau nimmt 
fich diefes Gemeinleins an und Manche unter ihnen ha— 
ben mir Urfache gegeben zu glauben, daß meine Arbeit 
an ihnen nicht umfonft war. Möge der treue Erzhirte Je— 
fus Chriftus fich diefer armen Schafe aus Gnaden felber 
annehmen. 

Mercara liegt ganz auf den Bergen droben, und ift 
von den Spiten der Berge rings umher gefchügt. Das Kli- 
ma ift Fühl und angenehm. — Der Regen im Monfun 
fol ſeht ftarf fein und während dieſer Zeit leiden die Eu— 
ropäer gerne an Halsfranfheiten und fonftigen Erfältungen. 
Sonft ift ed aber für In dier ein gefundes Klima. Die 
Lage ift intereffant. Bon der Englifchen Regierung werden 
herrliche Wege gemacht. Der von Mangalore nach Mer: 
cara ift noch nicht vollendet, wird aber einer der fchönften, 
die ich in Indien gefehen habe. Mercara ift nicht von den 
Coorg⸗Leuten bewohnt, fondern von Glüdfuchern, allerlei 
Gefindel, das daſelbſt Handel treibt. Die Coorgs felbft 
wohnen einzeln zeritreut auf den Bergen umher, und mas 
chen deshalb einer Miffion unter ihnen Schwierigfeiten. 
Für ung fcheint es mir für die erften Jahre noch nicht zu 
fein, da viel wichtigere Plaͤtze — wenn wir Kraft hätten — 
vor und ftehen. Unter den Coorgs habe ich nicht ge- 
predigt, obgleich ich mit ihrem Anführer etwas vom Reiche 
Gottes geredet habe. 


Hunfur ift eine Niederlaffung ver Regierung, wo 
fie Ochſen, Kameele und Elephanten zieht und lagert, be- 
fonder8 aber auch eine Lederfabrif hat und davon Sachen 
für die Armee bereiten läßt. Ich hatte dafelbft fieben Tage 
zu thun. 

Yelwall, zehn engl. Meilen von Myſore (Meifur), 
der Nefidenzitadt des Fürften vom Myfore- Land ‚ it der 
Sid des Reſidenten. Da der Fürft durch Schlechtes 
Haushalten in Schulden gerathen ift, regieren jet die . 
Engländer feit einigen Jahren das große Myfore -Land. 
Ich wohnte dafelbft bei defien Arzt, Magrath und 
Frau, die beide Kinder Gottes und alte Bekannte find. 
Ih war dafelbft ſechs Tage und litt viel in meinem In— 
nern, indem ich auch nicht wußte, wo ich mich hinwen- 
den follte. Der Refident und Frau waren abweſend. Un— 
ter einer großen Halbfaften-Familie arbeitete ich. Die Myſore⸗ 
Stadt, die ich ſchon Jahre lang im Sinn hatte, wozu 
aber unſere Kräfte nicht hinreichten, iſt ſeit Anfangs 1839 
von zwei Miſſionarien beſetzt. Einer von der Londoner Geſell— 
Ihaft, Mr. Campbell, und einer von der Weslepanifchen, 
Mr. Hodſon, zwei. alte Bekannte von mir. Alfo ift die 
Myfore - Stadt zu gleicher Zeit von zwei Gefellfchaften 
befegt worden. — Mr. C. Campbell war abweſend, bei 
Mr. Hodfon war ich, aber zur Arbeit wurde mir feine 
Hand gereicht. Es find in der Myfore-Stadt eine Menge 
Halbfaften» Leute, die auch ſchon feit fieben Jahren eine 
hübſche Capelle haben. 

French-Rocks, unſer alter eingeborner Apotheker, ein 
Heide, unſere erſte hoffnungsgebende Arbeit in Mangalore, 
der auch oft die Taufe verlangte, aber nicht getauft wurde, 
liest noch ſeine Bibel in Tamul, iſt aber auf der Reiſe in's 
Trinken gerathen, von dem er wieder durch die Ermahnung 
eines chriſtlichen Offiziers gelaſſen hat. Ich war beſchäf— 
tigt ihn zur Taufe vorzubereiten, hielt ihm aber vor, 
daß er mir ſeine zwei Knaben verſprochen habe, die nun 
mit ihm zu mir in Unterricht kamen, und die, ſagte ich, 
jetzt verdorben werden. Während dieſem aber wurde ber 
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Sergeant, ein Europäer, toͤdtlich Frank, der Apothefer wurde 
dadurch befchäftigt und da er nicht mehr zu mir Fam, fo 
verfchlug fich die Sache wieder. Diefer Sergeant erholte 
fich) wieder, ich war oft bei ihm. Das Wort ift gefäet. 
Die übrigen Halbfaftenleute, die auch das Wort hörten, 
laffen mir faft feine Hoffnung. | 

Bangalore. Bon den Rocks hieher paffirte ich über 
den Gawery = Fluß ; meine Sachen waren weit hinter mir, 
ich dachte weiter an nichts, auf einmal lag der Fluß breit 
vor mir da, und als ich da Leute ſah, bat ich Einen von 
ihnen, mir das Pferd zu leiten, der ed auch (zu meinem 
Erftaunen, denn die Leute bier im Lande find nicht ſehr 
willig etwas zu thun) fogleich that. Als ich mitten 
im Fluß war, und feinen Strom wahrnahm, überfiel mich 
Furcht; aber mein Leiter verftand feine Sache trefflich und 
ich war fchnell drüben. 

In Bangalore war ich gerade den ganzen Auguft- 
monat. Sch arbeitete da mit viel innerer Furcht und 
Leiden. Es wollte ſich Alles nicht recht machen. 

Vom Anfang meiner Reife an hatte ich Hydrabad im 
Auge, doch fihien mir jegt ſchon meine Zeit zu kurz Dazu, 
ich war daher mit meiner ferneren Reife noch nicht Far 
und wählte mir inveffen 

PBalamanair. Hier find einige Bangalows, die 
ſich Europäer gebaut haben, und in welchen von Zeit zu 
Zeit manche Familie wohnt, weil die Lage des Ortes auf der 
Höhe ift und in der heißen Zeit die Herren von Tſchittur 
und Andere der Kühle wegen denſelben befuchen. Bei 
meiner Anfunft dafelbit war aber nur der Collector von 
Tfchittur mit feiner Frau und ein Gapitain mit feiner 
Frau von Bengalen da. 

Tſchittur. Herr Groves nahm mich freundlich auf, 
doch war nur der eingetretene ftarfe Negen die Urfacdhe, 
daß ich mich ein paar Tage länger aufhalten mußte. 
Sch hatte im Sinne, nach Cuddapah zu reifen, aber 
gerade als ich in Tfehittur war, paffirte ein Regiment 
nach Cuddapah, und das bewog mich, meinen vor: 
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gefegten Weg nicht fortzufegen. Der HErr hat mich 
überall treu geleitet. Zu der Zeit fiel gerade dag Treffen 
mit Kurnul vor, in das ich ſonſt wohl hinein gerathen 
wäre. — Dafelbft wurde auch zur felben Zeit ein befannter 
Doctor Davis durch die Cholera plöglich hinmweggerafft. 
In Tſchittur Sprechen die Eingebornen Telugu und Tamul. 
PBalamanair ift der Grenzort vom Ganarefifchen. Sch 
nahm nun wieder meinen Rüdweg über Balamanair nach 

Sumbihully. Ein einzeln gelegener Bangalow, 
liegt zwifchen Balamanair und Bangalore etwa in der Mitte, 
8 engl. Meilen von Colar, einem größern Drte, durch 
den fich viele Hauptwege kreuzen. Diefen wählte ich mir, 
um etwas Ruhe für Eeele und Leib einzuholen und war 
da über 3 Wochen. Ich danfe dem HErrn für jene Zeit, 
die Er mir aus Gnaden vergönnt hat, und fo der HErr 
mir noch länger Leben gibt wünfche ich ähnliche Ruhe— 
puncte zu wiederholen. Ich habe dafelbft „die Fußftapfen 
Abraham’ von Roos" mit Segen gelefen. Obgleich 
ich denfelben oft noch biblifcher gewünfcht hätte, fo 
fobte ich doch den HEren über feinem Haupte. Er gab 
mir’ Beranlaffung,, wieder auf’8 Neue das Leben der Kinder 
Gottes, wie fie in der Bibel felbft befchrieben find, zu 
betrachten, in welchen mir auf's Neue die Langmuth und 
Barmherzigkeit unfered großen Gottes einen hellen Schein 
in mein armes Herz gab. Ich fuchte aufs Neue Buße 
zu thun und Sein herrliches Angeficht zu fuchen, das Er 
mir auch nach Seiner Gnade und Weisheit hat leuchten 
laffen als ein barmherziger Vater in Ehrifto Jefu unferm 
HErrn. Die überaus wichtige Stelle 2. Cor. 5, 10: „Wir 
„müffen Alle offenbar werden vor dem Richterftuhl Jeſu 
„Chriſti, auf daß ein Seglicher empfahe nachdem er ges 
„handelt hat bei Leibesleben, es fei gut oder böfe" — in 
Berbindung mit der eben fo wichtigen Stelle 1. Tim. 5, 24: 
„Etlicher Menfchen Sünden find offenbar, daß man fie 
„vorhin richten kann; etlicher aber werden hernach offenbar“ 
find mir mehr wie je zu Herzen gegangen, und zeigen mit 
flar, daß Gott allewege ein heiliger Gott 1. daß Er 
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nichts Unheiliged dulden kann. Möge Er Seine Ruthe und 
Sein Feuer nicht an mir fparen, und mir auch aus Gnaden dic 
Augen öffnen, damit ich Ihn allewege fehen möge, Amen. 
-  Nächft diefem habe ich hier auch meine Correfpondenz, 
die nicht unbedeutend war, unfere Miffiong » Gelvfachen ꝛc. 
beforgt und in Ordnung gebracht. 

Auch meine drei Kinechte, wovon einer, Jakob, aus 
unferer Mangalore » Hindugemeinde ijt, habe ich im HErrn 
zu ftärfen und zu Ihm zu bringen gefucht ; jener hat mir 
auch etwas Freude gemacht; aber bei den andern beiden 
wendet fich das Blatt nach dem Wind. 

Bisher habe ich meine Sachen mit Eulis (Trägern) 
tragen laſſen; da ich mich jetzt aber mehr unter die Heiden 
machen wollte, und die Eulis einem gar viele Noth 
machen, jo war ich darauf bedacht, diefem Uebel wenig- 
ftend für den Reſt meiner gegenwärtigen Reife abzuhelfen, 
und nach dem Rath; meiner Leute habe ich denn zwei Ochſen und 
einen Karren gefauft, was freilich manche Mühe Eoftete. 
Etwa am 28, September traten wir unfere Reife nach 

Colar anz während ich aber in Tumbihully war, 
hat es ſehr ftarf geregnet, und unfer neuer Verfuch, va 
meine Knechte felbft fuhren und e8 noch nicht veritanden, 
ging. durch viele Beſchwerden und Gefahren hindurch. Der 
Weg war durch das angehäufte Wafler bodenlos; aber der 
HErr hat aus Gnaden geholfen. | 

Sch wollte mich in Colar nicht aufhalten, aber mein 
neues Fuhrwerk machte es ſchon nothwendig, weil noch 
Manches daran gemacht werden mußte. Dann wurde ich 
auch zu meinem Erjtaunen von gar vielen Leuten und von 
den Vornehmften in meinem Bangalow befucht, fo daß ich 
drei Tage hindurch bis in die Nacht hinein Gelegenheit 
hatte, vom HEren zu zeugen, wozu Er mir auch reichlich 
Gnade darreichte. Einem reifenden Halbfaftenmann , ver 
bei der Regierung Schreiber ift, fchien das Wort einigen 
Eindruck gemacht zu haben; und ein Bedienter vom Major 
Budd in Bangalore hat mir Freude und Hoffnung eriwedt. 
Ich z0g nun mit meinem Fuhrwerk nach 
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Jungumcottah, aber c8 wurde mir zu heiß; ich 
ritt Daher voraus und da ich Eeinen ordentlichen Platz 
fand ritt ich den ganzen Tag in der Sonnenhitze voran 
und erreichte am Abend Jungumcottah. Mein Fuhr— 
werf blieb dahinten und erreichte mich erft den andern 
Mittag um 12 Uhr;. daher mußte ich die Nacht auf 
dem bloßen Boden fchlafen. — Die Leute in Jungum⸗ 
cottah fand ich ſehr böfe und als ich ihnen den ganzen 
Tag hindurch das Wort geredet hatte, fagten fie: fie 
wollten nicht8 davon, der HErr Jeſus fei ihnen ein fehr 
übler Name! — Da ich viele Briefe erwartete, wollte ich 
dem @ingebornen Collector- (Thafilvar genannt) meinen 
Auftrag geben und wollte ihn zu dem Ende felbft fprechen ; 
ich ging aber dreimal umfonft zu ihm und wurde von feinen 
Bedienten unverfchämt abgewiefen ; darauf erwicderte ich 
ihnen: ich wolle das unanftändige Betragen ihres Herrn 
an die Herren zu Bangalore berichten, und ging nach 
Haufe um zu effen und dann weiter zu reifen. Kaum hatte 
ich mich aber zum Eſſen nievergefet, fo kamen zwei Be- 
diente (Peons) vom Thaſildar, mit dem Auftrage: ich 
ſolle fommen, der Thafildar wolle mich nun empfangen. 
IH ließ ihm fagen, ich effe. Aber fie Famen gleich 
wieder mit demfelben Befehl. Ich ging nun Hinz ver 
Thaſildar hatte jegt alle feine Amtsleute, etwa 15 — 20, 
verfammelt und empfing mich mit allem Pomp. Ich gab 
ihm meinen Unwillen über fein unanftändiges Betragen zu 
erfennen; darauf gab ich ihm meinen Auftrag und dann 
kam plöglich in mir Muth und der Gedanfe : diefe Leute müffen 
auch noch das Wort hören. Ich nahm daher meinen Hut 
herunter und fprach im Namen des HErrn das Wort. 
Kaum Fam ich in meiner Rede fo weit, daß ich den hei— 
ligen Namen Sefus nannte, fo rannten zwei alte Knechte 
der Finfterniß (zwei feiner. Hauptleute) durch eine Neben- 
thüre aus Merger und Berachtung weg. Der Thafilvar 
fonnte e8 aus Anftand nicht thun; er war genöthigt 
Alles zu hören und der Auftritt brachte beinahe alle Män— 
ner des Dorfes herbei, die alle das Wort mit hörten. 
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ALS wir mit unferm Fuhrwerk den Ort verließen, ging 
die Sonne ſchon unter und die Nacht überfiel ung , 
auch drohte Negen. Am Wege erreichten wir endlich einen 
Heinen Gögentempel, den wir froh waren als eine Her- 
berge zu benugen. Da verließ mich meine Angft und ich 
wurde froh mit meinen drei Leuten, mit denen ich von ven 
geheimnißvollen Wegen Gottes fprah. Der HErr war 
und fühlbarlih nahe, und unfer Gefpräch, das wir mit 
einem brünftigen Gebete endigten, verzog fich bis tief in die 
Nacht hinein. Dem HErrn fei Dank für folche Erquickungen in 
der Not und Dürre. Am nächften Morgen mit Tages- 
anbruch festen wir unfere Reife muthig und freudig fort. 
Sch habe von Dorf zu Dorf gepredigt, und der HErr gab 
mir Gnade, mit Freudigfeit zu reden. Hier fand ich 
ein wunderfchöned und gefegnetes Getreideland, fand 
auch, indem ich meinen Weg etwas verließ, einen 
fehr großen Drt, in dem ich zweimal predigte. Mein 
Fuhrwerk ging feinen langſamen Schritt vorwärts; ich ritt 
voraus, predigte in den Dörfern und fo famen wir zu- 
fammen um 2 Uhr Mittags nach 

Nundidrug. Dieß war früher ver Wohnort eines 
reichen Mannes gewefen es ift.cin großer berühmter Tempel 
da und auf dem gar ſchönen Berge liegt eine alte Feftung ; 
auch lebte vor 20 Jahren ein englifches Hindu Regiment 
hier, wovon theilweife die Häufer der Offiziere noch zu 
fehen find. So ift auch da noch ein Haus des Miyfore- 
Radſcha's. Das Dorf und dies alles aber ift jetzt feinem 
Untergange nahe. Der große Tempel mit feiner abfcheulichen 
Muſik und feinen Einwohnern, da derfelbe mit dem Reife: 
Bangalow, der früher die Wohnung des reichen Mannes 
war, zufammenftoßt, machte auf mich einen fchredlichen 
Eindrud. Ich predigte da den wenigen Menfchen ‚ auf 
denen ber Fluch fichibarlich ruht. — Da der Berg, worauf 
die Feſtung ift, eine gute Ausficht verfprach und ich 
eine richtige Idee von der Lage des Landes und der Rich- 
tung meines zu nehmenden Weges erlangen wollte, fo ent= 
ſchloß ich mich, denfelben zu befteigen. Er war big Morgens 
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9— 10 Uhr mit Wolfen umgeben und ich machte mich daher 
erft um dieſe Zeit mit meinem Pferbefnaben auf den Weg. 
Da der Weg am hintern Theil des Berges hinauf führt, 
fo ift er ziemlich weit und wir brauchten wohl ein paar 
Stunden bis wir die alten Feſtungsmauern erreichten. 
Auf dem Wege trifft man bier, fo wie überall auf ähn— 
lichen :PBlägen, eine Menge von verfchievenen Götzen⸗ 
tempeln an, die alle verlaffen find. Der Weg hinauf, 
fobald man über den Fuß des Berges hinweg ift, beftcht 
aus großen fteinernen Treppen. Als ich alles angefehen 
und mir das Nöthige davon hatte erzählen laſſen, kehrten 
wir nach ein paar Stunden wieder um. — Wir hatten 
ſchon die Feftungsmauer im Rüden, da fprang uns ein 
Peon nah und bat mich, da in dem Thor ein Gefan- 
gener ſei, der mich fprechen wollte, „ich follte Doch zu 
ihm kommen;“ ich hatte Feine Luft und ging lange 
fam fort; er aber wiederholte zweimal feine Bitte und im— 
mer dringender. „Ich habe weder Luft noch Zeit," fagte 
ih, „kann der Gefangene Banarefifch fprechen?" Ja. — 
Jetzt Fam in meinem Innern: „Ich war im Gefängniß und 
She Habt mich nicht beſucht;“ ich fühlte nun meinen 
Ruf zu gehen und ging im Namen des HErrn. Als 
ich durch's Thor ging, war der Weg zur Wohnung ganz 
wild und ungebahnt, etwa 40 Fuß lang und 15 Fuß 
hinauf , jedoch vom Haufe abgefehrt und dann erft droben 
wieder zurüd nach dem Haufe gewendet. Als ich hinein trat, 
ſah ich einen jungen ftarfen braunen Dann, einen Mufel- 
mann, ben Koran auf feinem Schooße. — Er empfing mich aber 
garnicht fo, wie der Peon es mir glauben machte. (Er, 
iſt ein Staatsgefangener, der ald Spion entdeckt wurde, ' 
und schien feiner Bildung nach etwas mehr zu fein, als 
ein gewöhnlicher Landftreicher, ich vermuthete, daß er 
ein Abkömmling eines Fürften ift.) Er fing an zu fagen: 
er jei ganz unfchuldig hier und die Herren Tügen u. f. w. 
Ich erwiederte, daß Died nicht die Weife der englifchen 
Herren fei ıc. Jetzt machte ich einige Fragen in göttlichen 
Dingen und er ſchwatzte nun viel und wunderliche Dinge 


(aber er verftand nicht canarefifch , fondern nur hindoftanifch, 
arabifch und türfifch, daher Eonnte ich nur durch einen 
Zweiten mit ihm reden) ; endlich fragte ich ihn, wie alt die 
Erde fei? „600,000 Jahre." Nun fagte ich ihm, ich hätte 
feine Zeit, folch ungereimtes Zeug zu hören und wollte 
gehen; ja, entgegte er, er möchte gerne mit einem Gelehrten 
fprechen, um von ihm Gottes Wege zu hören, bier 
wäre aber Niemand zu befommen. ch erwieberte, daß 
ich von Gott beauftragt wäre, allen Menfchen ven Weg 
der Seligfeit Fund zu thun; wenn er ihn wiſſen wolle, 
wolle ich ihn ihm mittheilen, er müßte aber ruhig zu- 
hören und mich hinfort nicht mehr mit feinen Sachen uns 
terbrechen.. Er willigte ein und bat mich zu reden. 
Nun faßte ich das Gefchichtliche von Anbeginn der Welt 
bis auf Ehriftum Furz zufammen und ſprach dann von der 
Erlöfung, die da ift im Blute Chrifti. Als ich geendet 
hatte, machte er mehrere Bewegungen (mein Pferdefnabe 
fagte mir nachher, er hätte fein Tuch, mit dem er fäuber- 
lich bededt war, auf dem obern Körper losgemacht, um 
feine Arme frei zu befommen ), die ich weiter im Ernfte der 
Rede nicht achtete. So etwas, meinte er, fagen unfere 
Bücher nicht. Ja, antwortete ich ihm ganz fachte, feine 
Bücher feien nicht wahr und Mohamed ein Betrüger. 
Nun nahm er fein Kiffen, auf dem er ſaß (ich ſaß glüd- 
licher Weife wie die Israeliten in der Nacht als die Erft- 
geburt gefchlagen wurde ; ihn hatt’ ich gegenüber, zu meiner 
Linfen war mein ®Pferdefnabe, der Anfangs den Doll: 
metjcher machte und der Peon, der mich gerufen hatte, 
zu meiner Rechten der Hauptmann , der die Auflicht 
über 8 Ganze hatte und der nachher den Dolmetfcher 
machte und fechs andere Peon’s im Hintergrunde), warf 
ed mir mit fchredlichen Gebärden in's Geficht und fchalt 
mich mit allen Worten; darauf nahm ich die Flucht und 
er ergriff alles, was er in die Hand befan, um mich 
damit zu fchlagen und nach mir zu werfen; meines 
Pferdefnaben Stod hob er auf und hätte ihn eben im 
Gedränge getroffen, als diefer es fah und fi mit einem 


Sprung in den vorhin befchriebenen Treppenweg , der etwa 
10 — 15 Fuß hoch war, half und mit diefem Sprung 
und Fall fich gludlich rettete; die PBeond waren um den 
Gefangenen, aber hieiten ihn nicht feit. In meinem Hinaus- 
fpringen wußte ich den Weg nicht mehr und fah nicht 
wohin ich eilte; doch war ich recht; jest traf mich mit 
aller Heftigfeit fein Pantoffel auf den Rüden, bei dieſem 
fah ich mich um und da z0g er gerade hinter mir feinen 
Dolch. Jetzt fah ich den Weg hinunter und fprang heftiger, 
bis ich durch’8 Thor und ein Stüd weiter weg fam, wo 
ich dann mit Freuden fah, daß der HErr mich aus feinen 
Händen errettet hatte. Mein SPferdefnabe jprang weit, 
weit vor mir und mein Führer Fam mit einer Schramme 
über die Schulter mir nach und fo fammelten wir drei ung 
bald wieder in lauter Staunen über unfre Rettung zufammen. 
So nahe bin ich wiſſentlich noch nie in Mördershände 
gefommen und daß wir in unferem SHinunterrennen auf 
den glatten Steinen des Berges (die bei aller Vorficht 
einen fallen machen) nicht Hals und Bein brachen, ift 
ein: zweites Wunder. Ihm allein gebühret Ehre und Dank! 
Amen. — Den nächften Tag gegen Abend festen wir im 
Namen Gottes unfere Reife weiter fort, wurden aber einen 
irrigen Weg gewiefen, der und in Gefahr mit unferm 
Karren brachte. Die Nacht brady ein und da ftanden wir. 
Doch auch da fam Hülfe; wir holten Dorfleute herzu und 
die-brachten ung glüdlich nahe an's Dorf, wo meine Leute 
auf der Straße über Nacht blieben und ich in eine leere 
Hütte zog, wo aber eine Menge Ungeziefer mich und 
mein‘ Bett bevedte. Tags darauf wurden wir wieder in 
den rechten Weg gebracht und famen am Abend, nachdem 
wir noch durch ein großes Waffer gefegt hatten, glüdlich in 

Dodda Ballapuram an. Dies ift ein alter und 
ziemlich großer Ort und wegen feiner Abgelegenheit den Eu- 
rophern weniger befannt. Sch hatte dafelbft drei volle 
Tage mein Wefen und der HErr bewahrt mich abermals 
aus Gnaden; als beim Hereinbrechen der Nacht eine 
große Menge fchreiender Leute fi von meiner Wohnung 
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nicht entfernen wollten, dachte ich diefelben durch mein 
Ausgehen wegzubringen, was auch gelang und der Wurf 
eines Fleinen Steines durfte mir nur eine Feine Wunde an 
meinem rechten Fuße geben. D daß ich folcher Wunden 
mehr würdig wäre! — Wir fegten jegt unfere Reife weiter 
fort und da hier herum der Weg fehr fchlecht ift, fo geht's 
niur langfam und bejchwerlid — wir kamen nur bis an 
das nahe daran gelegene 

Arulamuli. Der Ort ift Fein; draußen über 
demjelben fanden wir einen großen fchönen fchattigen Baum 
und eine leere Hütte daran, da machten wir Halt, es 
war etwa 1—2 Uhr Nachmittags und wir waren alle 
ſehr von der Sonnenhige angegriffen; wir wollten zuerft 
nur etwas eſſen und dann unfern Weg weiter fortfegen, 
da fich aber die Sache etwas verzögerte, entfchloß ich mich, 
dafelbft über Nacht zu bleiben. Es befindet fich hier ein 
ſchöner ausgemauerter Brunnen, zu dem ringsherum eine 
Menge Stufen hinunter führen. Solche Brunnen gibt’s 
- in Indien fehr viele. Die Hindu's fehen ihre Erbauung als ein 
verdienftliches Werk an und man findet fie an Hauptftraßen, 
befonders aber bei Tempeln. Sie meffen an 20 bis 40 Fuß 
und mehrere in's Gevierte. Wir waren nicht gar Tange 
da, fo fam ein Haufen reifender Hindu's mit ihren Sachen, 
die fepten fich auf die Staffeln des Brunnens, und ich fegte 
mich zu ihnen und verfündigte ihnen das Wort. Cinige 
von ihnen verlangten Bücher. Bald darauf fanden fich auch 
Brahminen vom Dorfe ein, die Disputirten. Endlich Fam ber 
Schulmeiſter mit einem Haufen nett gefleiveter Kinder, 
Knaben von 8 bis 12 Jahren. ever von ihnen hatte 
zwei Tambourftäbe in den Händen und ihre Füße waren 
mit Fleinen Schellen und Ringen geſchmückt, womit fie Muſik 
machten. Sie feierten ihr jährliches Schulfeſt, an welchem 
fie in diefem Aufzug von Haus zu Haus ziehen und Geſchenke 
einſammeln, fo ziemlich ähnlich unſern Maienfeften im 
Baterlande. Sie famen mit Mufif an und ftellten fich im 
Kreife um mich her. Nun wurde ein Gefang gefungen, 
da er mir aber zu lang dauerte, bat ich fie alle nieverzu- 
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fißen, was fie. thaten, und dann erzählte ich ihnen Furz 
etwas von Gott und fagte ihnen, daß ihre Götter Lüge 
feien. Dies alles ging feierlich zu. Ihre Väter Schienen 
ſich auch herzu gefammelt zu haben. Ich fragte den 
Schulmeiſter: ob er's erlaube, daß ich fie mit Büchern 
bejchenfe? darauf neigte er freundlich bejahend fein Haupt. 
Ich gab jet Allen ein paſſendes Buch und dem Schul- 
meifter ein Evangelium. Während diefem rief ein böfer 
Burſche aus: Iſt Died Alles? Rupaigalu, Rupaigalu ! 
(Rupis, Rupis!) Ich fügte noch eine Furze Ermahnung 
hinzu und hieß fie in Gottes Namen gehen. Indeſſen fie 
baten, daß ich ihnen erlauben möchte, ihr Spiel zu zeigen, 
das gäbe große Freude. Ich habe Feine Zeit, erwiederte 
ich, ihr jehet, hier find viele Leute, denen muß ich das 
Wort Gottes fagen. Endlich erlaubte ich es ihnen. Nun 
begann wieder ihre Mufif und Gefang und dazu fingen fie 
ein Kampffpiel an mit ihren Stäben. Es ift genug! es 
ift genug! fagte ich ihnen wiederum, indeſſen fie wollten 
nicht hören. Endlich machte ich Ernſt, jetzt aber fingen 
fie erjt ihre Bitten an um Rupis und brachten mich bie 
zum Unmillen mit ihrem unverfchämten Betteln; ich beftand 
aber darauf ihnen nichts zu geben. Sa, wenn Sie fein 
Geld geben, fagte der Schulmeifter, was follen viefe 
Bücher? fo können Sie auch diefe wieder nehmen. So 
nahm ich fie wieder und fie gingen befchämt und ärgerlich 
weg... Da ich Fein Geld gegeben hatte, fo gingen auch 
die. Alten unwillig fort, nur einige Brahminen blieben. 
Die verläugneten aber ihre Schafters C heiligen Bücher), 
waren ſehr böfe und ich Fonnte fomit nichts mit ihnen 
machen... . Den folgenden Morgen ging ich in’d Dorf 
und predigte mit Ernſt. Dann fehrte ich wieder unter 
den Baum zurüd, wo mehrere Leute waren, auch Einige 
die Bücher verlangten; mein Fuhrwerf war aber mwähr- 
rend diefer Zeit fchon davon und fomit auch meine 
Bücher. Nun aber wandte ich mich an die Umftehenden 
mit Feuer: geftern war ein fehwarzer Batta hier, der hat 
Euch Allen den Kopf verrüdt; er hat's vor Gott zu ver- 
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antworten ; kann diefer Mann Euch Seligfeit geben ? 
Zeigt er Euch, wie Ihr Vergebung Eurer Sünden von 
Gott empfangen Fonnt? Während ich fo laut fchrie, 
huben einige der im Brunnen wafchenden Brahminen auch 
ihre Köpfe auf, worunter ich auch den fchwarzen Batta 
erfannte. Sehet da! dies ift der gottlofe Menfch, ver 
geftern fo 658 geiprochen hat! ꝛc. — Gebt Fam er herauf 
und geftand, daß er gejtern nicht recht geiprochen hätte. 
Ich warnte fie vor dem zufünftigen Gericht und ver 
Schwarze und Alle fehieden mit einem großen Salam ( Frie- 
densgruß) von mir. Die inabengefchichte ift aber ein wahrer 
Hindu-Spiegel. Um Geld zu erhalten, ertragen die Hindu's 
Alles und haben die Gewandtheit dabei, fi) das Anfehen 
zu geben, ald wäre es nicht um’3 Geld oder anderer Vor: 
theile willen, fondern um der angeboteneen Sache willen. 
Alles handelt fich bei ihnen um den Bauch ! 

Tfchittledrug war früher eine bedeutende Stadt, 
fol 10,000 Häufer gehabt haben, Tiegt am Abhange eines 
Hügels und ift mit fieben Mauern umgeben. Sie hat einen 
großen Tempel. Sch ritt am Abend bei Sonnenuntergang 
und Mondaufgang ein und da präfentirten fich Die 
ſchönen Mauern und großen weiten Straßen gar fchön 
meinen Augen. Aber am andern Tage jah mich alles weh- 
müthig an. Es ift noch ein gewaltige Haus da in Der 
Mitte des Hügels, in welchem der frühere Mufelmann- 
Befehlshaber wohnte, das jetzt das öffentliche Bangalow ift. 
Da herum wohnte vor etwa 20 Sahren ein englifches Re— 
giment, aber die Bangalows der Offiziere find, bis an 
zwei, Ruinen und alles fieht armfelig aus. Auf dem 
Gipfel des Hügeld find viele Tempel und allerlei Ges 
bäude, die alle verfallen und find feine Leute da. Ich 
fühlte mich fehr beengt an diefem Orte, er ift für unge: 
fund erflärt, es follen noch 4000 Häufer da fein, aber 
ich glaube das nicht. Der Radjcha von Myfore hat einige 
Zruppen daſelbſt, von denen befommt der Mann zwei 
Rupis jeden Monat (die englifche Regierung bezahlt fieben 
Rupis) daher ift alles fehr elend. 
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Sch blieb drei Tage hier, in denen ich fleifig das 
Wort hin und her verfündigte. Als ich aus der Stadt 
ritt, kehrten ein paar Weiber vor ihren Hausthüren; als 
ich vorbeiritt, fragte eine von ihnen die andere, „ob fie 
ihren Glauben fchon verlafien hätte?! “ 

Wir fegten unfere Reife munter fort, e8 war jeßt 
Ihon der 25. Detober. Sobald man Tfchittleprug 
verläßt, gleicht die Gegend fchon wieder einer Wild- 
nig. Kaum eine englifche Meile davon ift ein Dorf, da 
waren viele Hindu's verfammelt, denen ich das Wort 
geprediget habe. Gleich daneben war eine Matta, eine 
Art Kloſter, ich ritt auf dasfelbe zu, Fam in den ſchmu— 
zigen Hof und ftand vor der Thüre, fing an das Wort 
zu reden, aber da fchrien Einige, ich follte vom Pferd 
herunter, e8 wohne hier Gott, alle Leute, die hierher 
fümen, müßten zu Fuße Fommen! Nun verfammelte 
fih ein ganzer Haufen von den Einwohnern desfelben, 
eine Art Mönche, böfe Leute. Ich predigte, aber fie 
unterbrachen mich wieder; ich bat fie, mir einen Platz 
anzumeifen, two ich ihnen gute Nachricht erzählen Fönnte. 
Sie brachten mid) vom Haufe weg, aber zeigten mir 
feinen Pla. Der Anführer befahl, daß alle Leute fich 
von mir entfernen follten,, fie wollten aber nicht und hatten 
Luft, mich zu hören. Darauf wurde gefcholten und nun 
wichen die meiften. Der Hauptanführer führte mich auf 
einem Umweg unter einen Baum, da wollten fie mich 
hören. Ich fprach mit ihnen, fie aber beftanden auf 
ihrer Größe und behaupteten, daß ihr Guru (der Ober- 
priefter der Lingaiten, der in diefer Matta wohnte) ver 
Einige Gott fei. Ich fchalt fie über ihre unfinnige Aus— 
fage und Behauptung und fragte fie: ob ein Menfch 
Himmel und Erde gemacht habe ıc., ob diefer ihr Guru 
nicht fterben müffe? — ließ fie figen und ritt davon. — 
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Mubang. 


Reife des Miffionars A. Riis in Akropong 
nad) dem Afdanter- Fande im Winter 
1839 bis 1840. 


Die NichanteesReife war für mich lange ein 
Gegenftand ernfter Lleberlegung vor dem HErrn gewefen, 
als die Aufforderung dazu von der I. Comittee in Afropong 
einlief und mich zur baldigen Ausführung berfelben be- 
ftimmte. Ich hatte mich hin und her mit Freunden über 
die Art und Weife der Reife und den einzufchlagenden Weg 
berathen, ald auf meine Nachfrage eine freundliche Antwort 
von dem Hrn. Gouverneur Maclean auf Cape Coaſt mir 
zufam und für den befiern und gebahnteren Weg über Cape 
Eoaft entfchiev. Darüber im Keinen, fuchte ich die nös 
thige Begleitung auf die Reife, welche aber nur mit größ- 
ter Mühe aus verjchievenen Dörfern zufammengebracht 
werden Fonnte. Die Aquapim-Neger, die in unferem 
Dienfte ftanden und mit den herrfchfüchtigen und barbarifchen 
Aſchantee's wohl befannt waren, wagten e8 nicht, mich 
in jened Land zu begleiten, fo daß unter den achtzehn Leuten, 
die ich brauchte, nur drei unferer eignen Dienftboten fich 
dazu willig fanden; ein Umftand, der mir in hohem Grade 
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unangenehm jein mußte, weil folche fremde Neger weder 
Treue noch Gehorfam Fennen. Die I. Freunde in Europa 
mögen — unbefannt mit den africanifchen Verhältniffen — 
ſich über eine folche Begleitung zu einem geringen Unter: 
nehmen wohl wundern, aber nur die Meberzeugung , daß ich 
hierin mich auf die allerdringendſte Nothwendigkeit be— 
ichränft habe, beruhigte meinen, wo es die Miffton gilt, 
fparfamen Sinn. Meine Freunde wollten e8 faum gelten 
laffen, daß ich mit 18 Mann auf eine fo lange Reife in 
dieſes Land mich begeben wollte, wo für fo viele, täglich 
fih aufdrängende Bedürfniffe, wenn man fie befriedigen 
will und muß, die Materialien mitgetragen werden müffen. 
Sch beichränfte mich auch hierin auf das Alfernothiwendigfte 
und feste mein Vertrauen auf die Durchhilfe des HErrn. 
Seiner Obhut mich empfehlend, trat ich die Reife am 
10. November 1839 Nachmittags an, durch den Muth— 
willen meiner Träger tief niedergedrüdt. In englifch Alkkra, 
eine Fleine halbe Stunde von Chriftiansborg verbot ein 
Negerherr einem der Träger weiter zu gehen, weil dieſer 
ohne Erlaubniß feined Herrn fi) hatte miethen laſſen. 
Durch die Hilfe des I. Hrn. Lutterodt, der mich bieher 
begleitet hatte, wurde demfelben nach längerm Aufenthalte 
erlaubt, weiter zu gehen, fo daß ich mit Danf gegen den 
HErrn nun zwar die Reife fortfegen Fonnte, aber mit einem 
Herzen voll banger Beforgniß, wie es mir mit dieſen 
Leuten gehen werde. So mußte auch in diefem Stüde mein 
Glaube auf den HErrn geprüft werden, noch che ich die erften 
Schritte auf meinem Wege gethun hatte und Widerwärtig- 
feiten mich mahnen, an Den mich feſt zu halten, ver 
Treue hält ewiglih. Die weiteren Mittheilungen von 
meiner Afchantee-Reife erlaube ich mir, in ber Ueber— 
feßung einer Reihe von Briefen, die ich von derfelben 
meiner Frau zugefendet habe, mitzutheilen, bitte aber zugleich, 
da, wo mehr Ausführlichfeit gewünfcht wird, als die 
Mittheilungen in viefen Briefen geben, mir mit Fragen 
entgegen zu fommen, welche ich dann ftets mit größtem 
Vergnügen beantworten werde. 
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Bette, den 11. November 1839. 

Nachdem ich hier über den Mittag ein wenig aus— 
geruht und noch Zeit behalten habe, ein Briefchen an 
Dich zu fchreiben, fo thue ich dies um fo lieber, als ich 
ja nicht weiß, ob morgen oder wann fich wieder Gelegen— 
heit darbietet. — Nach den Heinen Unannehmlichkeiten, vie 
ich vor meiner Abreife dorten mit den Trägern hatte, ver- 
anlaßte einer derfelben einen Aufenthalt von zwei Stunden 
auf englifh Akkra, was der Here Lutterodt gejagt 
haben wird. Bei unferem Austritt aud genanntem eng— 
liſchen Dorfe fprang ein Mann auf uns zu und forderte 
eine Flaſche Branntwein, um und damit eine glückliche 
Reife von feinem Fetiſch zu erfaufen. Mein Betragen 
hiebei gefiel meinen Trägern nicht und fie fingen an zu 
murren, aber ich erklärte ihnen, bei wem ich mein Glüd 
fuche und bei wem fie, wenn fie Glück wollen, dasjelbe 
zu fuchen haben. Mein Herz flehte dabei im Stillen zum 
Herrn um feinen Beiftand und Gnade zu unferer Reife. 
Der Abend war fehr kalt und der Seewind blies ftarf und 
frifch, daß ich bei dem fchweren Laufen in dem tiefen 
Sand am Meeresufer (wir fonnten, weil die See hoch 
ging, nicht am feften Geftade wandern) dennoch Anfangs 
empfindlich von diefer Kälte litt. Müde kamen wir gegen 
9 Uhr bei dem fehönen Landfee Safummo (in welchen 
der Fluß Ilummo fich ergieft) an, wo wir wegen 
Mangels an Hilfe, um über den See zu fommen, in 
einem Sifcherlager übernachten mußten. Der Menfchen 
waren hier wenige und überdieß unfreundliche, indeß fie 
und doch unter eines ihrer Dächer brachten und etwas 
Fiſch und Brod verfauften. Die Wohnungen hier beftehen 
aus einem bloßen Dach, das auf wenigen fchlechten , in 
den Sand eingegrabenen, Pfoften ruht und bis auf den 
Boden reiht. Die Thüre ijt eine Feine Deffnung an ver 
Seite des Daches, durch welche man nur, ganz auf den 
Boden gebückt, mit Mühe hindurch Friechen fann. Der 
Sand ift in der Hütte fo tief, daß er einem beim Eintritt 
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in die Schuhe geht. Beſchwerlicher als dieſes jedoch, ift. 
hier, wie an. allen Landfeen Africa's, die große Anzahl. 
der Muskito's. Die Leute fehlafen daher oft außer ihrer 
Hütte, wozu ich auch nach Mitternacht mich entfchließen mußte, 
weil die befchmwerlichen Infecten mir Feine Ruhe ließen. 

Das ganze Jahr hindurch wohnen diefe Neger hier, 
ih vom Fiſchfang und Aderbau nährend. Auch an folchen 
Orten finden fie mit geringer Mühe die Befriedigung ihrer 
wenigen Bedürfniffe und kümmern fich, wenn fie dieſe ha⸗ 
ben, wenig darum, was in der Welt vorgeht, weshalb. 
für höhere Entwidlung faft gar fein Anlaß für fie vorhan— 
den it. Ihren Gott haben fie in ihrer eigenen Gewalt, da 
fie ihn jelber machen ; fie verehren ihm durch ganz beliebige. 
Opfer. Sie haben. Vorfchriften, welche ihnen den Fiſch— 
fang und den Aderbau an gewiffen Tagen verbieten, dieſe 
find jedoch nicht. an jedem Orte diefelben. Weil der Mon— 
tag ein Fetiſch-Tag ift, fo mußten wir diefen Morgen auf: 
den Fetifchmann warten, der an folchen Tagen allein das. 
Recht hat, die Hin- und Herreifenden über den See zu 
jegen, wofür jeder 6 Kreuzer geben muß, und das dauerte ‘ 
etwas lange. Ich erquicte mich beim Warten am Anblid 
des fchönen Waſſers, der darin fpielenden Fifche und der 
am Strand auf und ablaufenden Waffer-Bögel, mit dank⸗ 
barem Herzen gegen den HErrn, der und auch darin feine : 
Liebe Fund thut; aber leider. bleibt das arme Herz auch bei 
folchen Betrachtungen fo oft unbewegt und undankbar ges 
gen. unſern lieben Heiland, der ung jeden füßen Genuß 
durch eigne Aufopferung aller Genüffe und Seines Lebens - 
theuer erfaufet hat. Gegen 8 Uhr Famen wir in ein 
zweites. der vielen Dörfer um den See, Namens At- 
janno, wo wir unfer Frühſtück, gebrannte Fifche und 
Maisbrodt genofien und Fifche für diefen Tag einfauften. 
Der-Weg führte am-Ufer des Oceans weiter, auf dem wir 
den ganzen Vormittag einer Menge von Leuten begegneten. : 
Um 10 Uhr nöthigte und der ftarfe Durft, durch die große 
Hige vermehrt, bei Nienang ein wenig Halt zu machen. 
Ich ſandte in Das Dorf, das auf einer Anhöhe etwas vom 
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Meeresftrand abliegt, um Wafler, ich befam aber um Geld 
nur untrinfbares. Diefes Dorf, wie auch Atjanno und alle 
Dörfer diesfeits Lakummo gehören zu Fantee, die Leute 
fprechen die Sprache dieſes Landes, von der ich wenig ver- 
ſtehe, wiewohl fie nur in der Ausfprache mehr als die 
- Aquapim von der Afchantee-Sprache abweicht. Hieher nach 
Gette Famen wir um 1 Uhr und gehen nun Chalb 4 Uhr) 
bald weiter. Gleich nach meiner Ankunft fandten die Ael- 
teiten des Dorfes zu mir, ob fie mich mit einer Salve be- 
grüßen dürfen? Diefe Ehrenbezeugung wies ich zurüd, 
worauf fie den Branntwein verlangten, den ihnen befus 
chende Europäer zu geben pflegen. Ich ließ ihnen fagen, 
daß ich ihnen nur folche Gaben geben dürfe, die zu ihrem 
wahren Wohle dienen und daher feinen Branntwein ; wenn 
fie aber von ihrem Gott im Himmel etwas hören wollen, 
würde es mir eine Freude fein, ihnen von Ihm und Seiner 
großen Liebe gegen fie zu erzählen. Sie fagten hierauf, daß 
fie ed nicht wagen diefe Einladung abzufchlagen, indem fie 
fürchten, wenn fie die Worte von ihrem Gott im Himmel 
verfhmähen, er fie dafür ftrafen und ihnen die Barabi, 
wandernde Heufchreden *), fenden würde. Diefe Heufchre- 
den habe ihnen Gott wiederholt gefendet und fie haben je- 
desmal ihre ganze Maiserndte vernichtet. Diefe Aeußerun- 
gen thaten mir, wie Du Dir wohl denfen fannft , das Herz 
weit auf, Zeugniß von Dem abzulegen, der ung und un— 
fere armen ſchwarzen Brüder erlöst hat mit Seinem theu- 
ven Blute. — Auch in diefer Unterredung lag mir die Un— 
Tenntniß wie die Armuth ihrer Sprache nebft ihrem bes 
Ihränften Begriffe von Gott und von ihrer eigenen Seele 
gar fehr in dem Weg und ich fah mich abermals auf vie 
Nothwendigkeit des Schulunterrichts in diefem Lande hin— 
gewiefen. Hier muß ich fchließen, mit der innigften Bitte, 
bei nächfter Gelegenheit mir Nachricht von Euch mitzu- 
theilen. Der HErr fei mit Di. 


*) Diefe kommen zuweilen in ſolcher Menge, dafs fie bie Luft ganz verdun⸗ 
feln und alles, wo fie fid) nieverlaffen, bis auf den Boden wegfreffen. 
Es ift wohl die befannte Zugheuſchrecke. Eremplare davon hat Miſ. 
Riis mitgebracht, 
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Zweiter Brief. 
Annamabu den 14. Movemder 1839, 


Don Fette führte uns der Weg etwas vom Meeres- 
ufer ab, durch einige Plantagen in das Holändifche Dorf 
Sanje mit einem zerfalfenen Fort. Der Abfall und Vers 
fall ift in Africa überall groß ; an einigen Orten aber doch 
immer Tennbarer als an andern. Hier trat er, wie in den 
holländifchen Dörfern überhaupt, befonvers ftarf hervor. 
Fetiſchopfer und Unreinigfeit bedeckten den Meg ins Dorf 
hinein und in demſelben begegneten uns allenthalben bes 
trunfene Neger und nirgends fanden wir freundliche Aufs 
nahme. Aus den Ruinen des Fortes wurden zwei meiner 
Neger, die ih, um einen Trunf guten Waffers für mich 
zu bitten, hingefchict hatte, von ein paar betrunfenen Mu— 
latten mit dem Stod hinausgejagt; darauf ging ich felber 
bin, aber meine wiederholte Bitte um einen Trunk Wafe 
ſers aus ihrer Eifterne blieb unberüdfichtigt. Die Gijterne 
ftand offen und einige Gefchirre mit Waſſer daneben, aber 
nur bie Neger, welche mit Geld in der Hand kamen, ers 
hielten davon, ich mußte mit trodenem Munde davon ges 
hen. Auf dem Wege begegnete mir eine alte Negerin mit 
einem. Topf fchlechten Waſſers auf dem Kopfe, dad fie 
weither geholt hatte, gab aber auf meinen freundlichen Zu- 
ſpruch willig etwas für und ber. Die Neger, welche fich 
indefien um und gefammelt hatten, fchrien bald um Brannts 
wein, bald drangen fie in mich bei ihnen über Nacht zu 
‚bleiben, in welches letztere einige meiner Träger mit ein- 
ftimmten. Aber gerade dieß drängte mich, aus ihrem Kreiſe, 
in welchem mir gar nicht wohl zu Muthe war, hinweg zu 
eilen. So fehr mein Weitergehen mehreren der Träger, die 
hier einige Befannte gefunden , zuwider war, fo Famen fie 
endlich doch nach, indeß der Abend wegen ihres Zögerns 
zu fchnell über uns einbrach. Beim ſchwachen Lichte des 
Mondes Famen wir Abends 11 Uhr glüdlich in Sinpam 
(Winnebah) einem großen Dorfe an, — kurz 
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zuvor den Fluß gefreuzt hatten. Hier zog ich, wie ich es 
auch in Fette gethan hatte, in Hrn. Hondens des eng— 
liſchen Commandanten Haus ein, das reichlich Platz für 
mich und meine Begleiter darbot, aber außer diefem auch 
feine weitere Bequemlichkeit; müde fchläft man jedoch auch 
auf dem harten Boden gut. Die hier Fürzlich von den Mif- 
fionarien auf Cape - Eoaft errichtete Schule zählt achtzehn 
Knaben und zwei Mädchen, und wird von zwei artigen 
jungen Mulatten beforgt. Wegen Mangeld an einem 
Schulhaus wird dieſelbe für den Anfang in einem dazu 
errichteten befihränften Locale gehalten. Auch ift man 
im: Begriff hier eine Capelle zu erbauen, die in Fur 
zer Zeit, einfach und für etwa 100 Perſonen gut einge: 
richtet, vollendet fein wird. “Der Gottesdienft wird eben 
falls von den zwei obgenannten Schullehrern beforgt wer- 
den, bis einmal der HErr es fügt, daß ein Mifftonar hie— 
ber fommt! Gegen 1 Uhr Mittags Tangten wir in Apam, 
einem großen holländischen Dorfe, an. In dem verfallenen 
ort fand ich den Commandanten, einen Neger und ein 
paar Mulatten, jehr freundliche Leute, die fo gut ald mög- 
lich für meine Bequemlichkeit forgten. Hier weilte ich über 
den heißen Mittag, indeß Die Negerin des Commandanten 
mir eine Fifch-Suppe machte. Fifche find hier fo viele vor- 
handen, daß. fie nur halb fo theuer find, als auf Akkra. 

- Nachdem wir den Nachmittag einige Dörfer paffirt 
hatten Tangten wir Abends. in Tantum an. Ein junger 
Mulatte nahm mich in feine reinliche Wohnung freundlich 
auf. Bor dem Nachteffen, welches aus einer Taffe Thee, 
Butterbrod und Fleifch beſtand, forderte er mich auf, ein: 
Tifchgebet zu fprechen. Zum Erftenmale fah ich bier eine 
Negerin mit ihrem Manne zum Tifche fiten. Diefe feltene 
Gricheinung erwedte fogleich in mir den Gedanken, daß er 
einer von den Wenigen fein .müffe, welche vor einiger Zeit 
auf Cäpe-Coaſt durch den Zufpruch des Gouverneurs und 
des Miffionar Beckley in eine chriftliche Ehe getreten find ; 
und fo war es. Sollten nun auch diefe Leute diefen Schritt 
nicht gerade aus gründlicher Herzend-Leberzeugung von der 
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Hriftlichen Wahrheit und aus Liebe zu ihrem Erlöfer ge- 
than haben, fo ift doch anzunehmen, daß er aus rühmli⸗ 
cher Hochachtung für das Chriſtenthum gefchehen fei und 
das ift hier ſchon viel. | —2 

Mein junger Wirth war mit den Lehren des Evange— 
liums wohl bekannt und unterhielt ſich auch gerne mit mir 
darüber. Tantum iſt ein kleines Dorf, mit einigen Facto— 
reien und einem verfallenen Fort, das ven Engländern an⸗ 
gehört. Bon hier gingen wir geftern Morgen vor Tages- 
anbruch weg, der Weg führte am Meeresufer fort, durch 
eine anfehnliche Negerei nach ver andern ‚ alle von schönen 
Cocusbaͤumen fo umgeben, daß fie von ver Ferne mehr 
fleinen Wäldern als Negereien ähnlich fahen. Die. Häufer 
in allen diefen Dörfern find fo Ihlecht, daß ich nirgends 
in Africa ihres gleichen gefehen habe. Gegen 2 Uhr paffir- 
ten wir die Ruinen des holländifchen Forts und famen eine 
halbe Stunde fpäter nach Annamabu; ich fehrte hier ein bei 
Kaufmann Bonnemann (ein Mulatte und der Sohn des ehr- 
würdigen Kaufmann Bonnemann auf Affra). Dieſer Herr 
nahm mich überaus freundlich auf und machte mich gleich 
mit dem Commandanten und einigen Kaufleuten ‚hier be- 
Tannt. — Abends fpeiste ich mit einer Eleinen Geſell⸗ 
ſchaft bei Herrn Kaufmann Parker, einem Eingebornen, der 
1835 in Kumaſſe geweſen ift. Diefer freundliche Mann gab 
mir. viel Auffchluß über Afchantee und viele nügliche Winfe 
für meine bevorftehende Reife dorthin. Veberhaupt wurde 
von der Kleinen Gefelfchaft viel gefprodhen , das für mich 
befonders Intereffe hatte und das mich abermals erfahren 
ließ, wie weit mehr Sinn die Engländer für die Miffton 
haben als andere europäifche Nationen auf diefer Küfte. 
Die Thätigfeit des lieben Gouverneurs Maclean für die 
Beförderung des Mifjionswerfes war ein Gegenftand von 
höchſtem Intereffe für diefe Männer und ich fühlte es, daß 
fein Eifer für die gute Sache allgemeine Liebe und Achtung 
einflößt, denn jedermann nimmt e8 wahr, daß ber Her 
feine Unternehmungen, die in Verbindung mit den Miſſio⸗ 
narien auf Cape⸗Coaſt geſchehen, gnädig anſieht. Die Ein- 
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führung des Schulunterrichtd an mehreren Orten in Fans 
tee ift mit Gottes Segen begleitet. 

Hier in Annamabu gibt ed bereits eine Feine Zahl 
von den Miffionarien auf Cape-Coaſt getaufter Neger. 
Gelegenheit näher mit den Leuten befannt zu werben, hatte 
ich nicht. Hie und da fommt, wie ich höre, Hr. Free— 
man, Mifftonas auf Cape Eoaft, hieher und Hält Gottes 
dienft. Diefes gefchah bis jegt in einem Zimmer im Fort; 
da aber die Zahl der Zuhörer einen größern Raum noth- 
wendig machte, fo hat man hier in dem großen Dorfe eine 
Capelle gebaut, die bald vollendet fein fol, — Ich muß für 
dießmal fchließen, weil ich zu dem Commandanten Cruik— 
shank ind Fort gehen muß. 


Dritter Brief. 


Gape, Eoaft den 17, November 1839. 


Es geht von hier heute ein Bote mit Briefen nad) 
Akkra ab, die fo eben von Europa hier angefommen find 
und mit denen ich diefen Brief fende; an und waren dieß— 
mal feine da. — Nachdem ich meinen Brief vom 14ten 
dieſes in Annamabu gefchloffen, ging ich auf Einladung 

des Hrn. Commandanten Eruifshanf ins Fort. Diefer 
liebe Mann empfing mich mit größter Freundlichkeit; er 
führte mich überall in feinem fchönen Fort herum, wo feit 
einiger Zeit eine Knabenſchule errichtet ift, Die 32 Kinder 
zählt. Diefelben find in drei Claſſen eingetheilt und 
machen , befonders die Alteften Kinder, im Leſen und 
Schreiben gute Fortfchritte. Daneben war es dem Her 
jen gar wohltuend diefe Kinder in den Hauptlehren des 
theuren Evangeliums fo wohl unterrichtet zu finden. Ihre 
Leſebücher find hauptſaͤchlich evangelifche Gefchichten und 
das neue Teftament. Diefe Schule wird von dem Goms 
mandanten felber geleitet, indeß ein junger Mulatte, der 
wie alle diefe Leute aus der Schule zu Cape Coaſt hervor: 
gegangen ift, diefelbe beauffichtigt. Es fol hier auch eine 


feine Mädchenfchule im Dorfe geben, die unter der Rei- 
tung der Miffionarien ſtehe. Die hiefige Capelle, in bie 
mich nachher Hr. Eruifshanf führte, ift fo weit fertig, 
daß der Gottesvienft darin gehalten werben kann. Gie ift 
fehr geräumig, fchön und einfach; der Boden wie bie 
Wände find von Lehm und das Dach von Stroh. Neben 
ven zwei Reihen Bänfe, die von der Thüre bis zur Kan⸗ 
zel hinaufgehen, ftehen um die Kanzel herum noch einige 
Stühle für Europäer; die Capelle fann einige Hundert 
Menfchen faſſen. Diefer Anfang zur Fortpflanzung des 
Ehriftenthbums war von hohem Sntereffe auch für den Com⸗ 
mandanten , er war mehrere Stunden ein Gegenftand an- 
genehmer Unterhaltung für und. Nach dem Mittagefien 
verabfchiedete ich mich von dem freundlichen Manne, ver 
mir in den wenigen Stunden, in denen ich feinen interef- 
fanten und chriftlichen Umgang genießen durfte, theuer ges 
worden ift. Hierauf nahm ich von meinem freundlichen 
Wirthe unter feinen aufrichtigen Glückwünſchen Abſchied. 
Der Weg führte am Ufer weiter und war eben jo fchlecht 
als langweilig, indem er bald durch den tiefen Sand, bald 
über die Felfen ging. Gegen 7 Uhr Abends erreichte ich 
Cape⸗ Coaſt und zwar mit tief verwundetem Herzen. Du 
Fannft ed. Dir denken meine I. Frau, daß der Anbli vier 
fes Fortes mich fchmerzlich lebhaft an meine feligen Brüs- 
der Heinze und Jäger erinnerte, mit denen ich aufs 
innigfte verbunden vor 71%, Jahren diefes Fort verlaffen 
hatte, um nach Akkra zu gehen und daß diefe Erinnerung 
eine tief. einfchneidende fein mußte. Es ift dieſes Alles ge- 
fchehen Gottlob! nach deſſen Rath, der allegeit feine armen 
Kinder recht leitet. Wohl ihnen, fie ruhen nun an Gel» 
nen Wunden aus, während wir noch arme Pilgrimme find 
in diefem Lande; auch dieß ift nach Seinem Willen und 
daher wollen wir und mit einander freuen. Bon dem I. 
Gouverneur Maclean wurde ich aufs freundlichite ems 
pfangen ; er fragte gleich nach Dir und hätte es gerne ge— 
fehen, daß Du mit hieher gefommen wäreft. Unfere Un— 
terrebungen betrafen diefen Abend, der fich in den nächften 
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Tag hineingog, die Miſſion und meine bevorftchende -Reife 
nach Ajchantee. Er erzählte mir, daß er Willens fei, in 
furzer Zeit eine Schule in Kumaffe zu errichten, wozu er 
die zwei in London befindlichen Prinzen, die in Eurzer Zeit 
zu ihm zurüdfommen follen, gebrauchen werde. Ich fonnte 
nicht umhin, diefen Bemerkungen das Anerbieten beizufügen, 
daß unfere Committee zu einem ſolchen Werfe in Aſchan— 
tee gewiß gerne einige Miſſionarien ſenden würde, wenn 
er ihnen fein Zutrauen fchenfte. „Das“, verfegte Maclean, 
„würde mir gar lieb fein; wenn Sie nach Europa reifen, 
will ich Ihnen einen Brief an ihre Committee mitgeben." — 
Der König in Ajchantee fol es begehrt haben, daß eine 
Miffion in feinem Lande errichtet werde. Wielleicht thut 
ung der HErr bier eine Thüre auf für ein ungehemmted 
Wirfen in feinem Weinberg, wornach wir ung fo lange 
gefehnt haben. | 

Den 16. machte ich in der Morgenftunde Beſuch bei 
einigen Kaufleuten, die mir ihre Hülfe liebreich anboten. 
‚Hr. Hutton nahm mir die Sorge für meine Leute ad, 
indem er verfprach, ihnen täglich fo viel aus feinem Pak 
haus zuzuftellen, als fe für ihren Unterhalt nöthig haben. 
Durch diefe Freundlichkeit fehe ich mich mancher Mühe und 
Unannehmlichfeit überhoben,, indem ich bier in ſolchen Sa⸗ 
chen ganz fremd bin und die Leute nie genug bekommen 
koͤnnen. Bor und nach dem Mittageſſen führte mich St: 
Maclean in dem großen Forte umher. Das Fort it außer 
orventlich umfangreich, in fehr gutem Zuftande und enk 
hält außer einem großen VBerfammlungsfaal eine ebene 
große und wohleingerichtete Schule mit 150 Knaben, auch 
eine Heine Buchdruderei, wo hauptfächlich die Schulbücher 
gedruckt werden, 

Ueberall berrfcht hier eine auf der Küſte ungewoͤhnliche 
Ordnung und Reinlichkeit, welche ſich auf die kleinſten 
Kleinigkeiten erſtreckt. „Ich betrachte,“ ſagte der Gou— 
verneur, „mein Fort als ein Schiff, wo Ordnung und 
Reinlichkeit auch wegen der Geſundheit der dort einge⸗ 
ſchloſſenen Leute aufs pünctlichſte berückſichtigt werden muß; 
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folches thut hier mehr Noth ald auf einem Schiff, indem 
die Luft und Das Klima bier fo ungefund find.” — Hier 
muß ich abbrechen, der Bote geht ab ıc. 


Vierter Brief. 


Cape-Coaſt ven 18. November 1839, 

Kaum wirt Du mein Schreiben von geftern erhalten 
‚haben bis dieſes Dir zufommt. Das Schiff the Jeck geht 
‚diefe Nacht nach Akkra ab und ich benuße diefe Gelegen- 
heit, da ich nicht weiß wenn fich wieder eine findet. Die 
Unterredungen mit dem Gouverneur find für mich nüglich 
und machen mir die Zeit furz und angenehm. Immer mehr 
werde ich von feinem redlichen Eifer für das Wahre und 
Gute überzeugt. Unter feiner Fräftigen Mitwirkung gedeiht 
die hiefige vor etwa fünf Jahren von Methodiften-Miffto- 
narien gegründete Miffion. Sie haben bereits etwa 300 
Getaufte, von welchen die Mehrzahl fich hier befindet. 
Bor einiger Zeit wurde mitten im Dorfe eine Capelle er- 
richtet, worin ihnen das Wort Gottes in der Fantee-Sprache 
‚durch taugliche Schullehrer und Dolmetfcher, die in der 
Schule im Fort ihre Bildung erhalten haben, mehrmals in 
der Woche verfündigt wird. Bor nicht langer Zeit wurde 
diefe Capelle eingeweiht, e8 wurden Vorfteher für die ent- 
‚ftehende und beftehende Gemeinde erwählt und dieſe eier 
mit einer Collecte und einem Liebesmahl, bei welchem ber 
Gouverneur präfidirte und woran alle hier befindlichen Eu- 
ropäer Theil nahmen, befchlofien. Diefe liebevolle und thä— 
tige Theilnahme der Hiefigen Europäer fol auf die Neger 
einen tiefen und gefegneten Eindrud gemacht haben. Wenn 
es unter den getauften Negern auch folche geben follte, die 
dem innern Wefen nach Feine lebendigen Ehriften find, wie 
3. B. unfer armer Joſeph, fo gibt es unter ihnen doch 
auch folche, die deutliche Beweife ablegen, daß es ihnen 
von Herzen darum zu thun ift, Chriften zu werben. Ein 
älterer wohlhabender Neger, fo erzählte mir der Gouver— 
neur, babe vor einiger Zeit um die Taufe und Aufnahme 


in die Gemeine gebeten. Man nahm ihn in Unterricht , 
während welcher Zeit er alle Forderungen des Ehriften- 
thums aufs pünctlichfte zu erfüllen fuchte. Selbft alle feine 
Sclaven gab er willig frei, ja durch die überwiegende Kraft 
der Gnade Gottes auch feine Frauen, bis auf eine, welche 
ihm gelaffen wurde. Die Liebe, mit der er an feinen Frauen 
hing, machte ihm, wie er nachher erzählte, dieſes Opfer 
in hohem Grade ſchwer; er fühle fich aber glüdlich, es 
gebracht zu haben und werde feinen Schritt niemals be- 
reuen. Möge dieſer Mann, über den auch wir die über: 
ſchwaͤngliche Gnade Gottes herabzuflehen nicht vergeſſen 
wollen, viele Nachfolger finden, die mit ihm der ewigen 
Freude theilhaftig werden, die da ift in Ehrifto Jeſu un— 
form HErrn! Mit Hr. Freeman zu fprechen habe ich bis 
jest Feine Gelegenheit gehabt, er ift feit mehreren Tagen 
von hier abwefend und wie ich höre in Dominafe, eine 
halbe Tagreife von der Küfte entfernt, wo er mit dem 
Aufbau einer Capelle und Errichtung einer Schule befchäf- 
tigt fein fol. Ich bevaure feine Abmwefenheit um fo mehr, 
als er vor dreiviertel Jahren felbft in Kumaſſe gewefen ift 
und mir daher feine Crfahrungen in hohem Grade nüß- 
lich fein Könnten. Der Gouverneur hat fi nun fehrift 
lich an ihn gewendet, um ihn über Einiges zu fragen, 
was mir ald Vorfenntniß auf meine Reife befonders noth- 
wendig fcheint, da ich ja wohl von ihm den zuverläßigften 
Auffchluß erwarten dürfte. Die Feierlichfeit, mit welcher 
geftern Vormittag der ottesdienft hier im Fort gehalten 
wurde, machte auf mich einen fo gefegneten Eindruck, daß 
ich Deine Abwefenheit fchmerzlich bevauerte. Es ift in der 
That etwas ganz anderd mit der Verhandlung einer heili- 
gen Sache, wenn fie mit Ehrfurcht, fei e8 auch nur vor 
der Außern Form, behandelt wird, ald wo Geringfchägung 
und Verachtung fich fo öffentlich Fund thut, wie an ge: 
wiffen Orten diefes Landes, Während diefes den Ein- 
gebornen fchlechte Gedanken von Chriften und Ehriften- 
thum einflößt und fie gegen Kirche und Heiligthum ftumpf 
und gleichgültig macht, zieht jenes fie wenigftens doch an 
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. den gefegneten Ort hin, wo fie das Wort Gottes zu ihrer 
Seligfeit hören. 

Um 11 Uhr wandelte eine große Kinderfchaar, je zwei und 
zwei, reinlich gefleidet, ftille und mit Andacht durch die Thore 
des Forts zu der Kirche hinauf; nach ihnen Europäer, 
Mulatten und Neger, beiverlei Gefchlechts, Gott ihren Schö— 
pfer und Erlöfer anzubeten. Der Gottesdienft wurde immer 
von dem Gouverneur felbft beforgt. Der Gefang, womit er 
anfıng, wurde mit harmonifcher Mufif von den Soldaten 
begleitet; bei Ablefung der englifchen Gebete Fnieten alle 
nieder, einige Capitel des Wortes Gottes und eine geift- 
liche Rede von Maclean folgte; mit Geſang wurde ges 
fchloffen. Das Ganze dauerte etwa eine Stunde. Wie 
angenehm und felten ift es nicht, einen weltlichen Beamten 
das Amt eines Prieſters mit folcher Andacht und Herzlich- 
feit verrichten zu fehen, wie es hier gejchieht. Gewiß ruht 
darauf ein großer Segen und ed würde für Africas De, 
wohner einen allgemeinen Segen bringen, wenn es die 
Befehlshaber überall fo thun würden, aber es ift leider 
nicht alfo. Es ift, fagte ein Kaufmann zu mir, für das 
Glück und die Befferung der Neger ein großes Hinderniß, 
daß auf der Küfte hier drei Gouverneurd von verjchiedenen 
Regierungen fo nahe beieinander find, die oft gegen einanz 
der im Streit liegen. Wären diefe drei mit ihren nun zer- 
fplitterten und oft ftreitenden Kräften in eine Macht vereis 
nigt, die das Wohl des Landes auf dem Herzen trüge, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß die Neger in furzer Zeit jchöne 
Fortfchritte machen würden. Es war mir auf meiner Reife 
hieher befonders auffallend, jo viele holländifche Forte fo 
total verfallen zu fehen und eine in hohem Grade ſchmerz⸗ 
liche Erinnerung , daß eben diefe Forts, wie alle übrigen 
auf der Küfte, zur Zeit des öffentlichen Sclavenhandels 
zu diefem Zweck gebaut wurden; nun feitdem diefer fchänd- 
liche Handel nicht mehr getrieben werden darf, läßt bie 
chriftliche Regierung in Europa diefelben in Trümmer finfen, 
Wie gut und chriftlich wäre es dagegen, aus dieſen lang 
mißbrauchten Sclavenkerkern chriftliche Schulen und Kir— 
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hen zu bauen. Die geräumige und große Gapelle, die 
hier vor einiger Zeit gebaut wurde, habe ich heute geſe— 
‚hen, fie faßt etwa 400 Menfchen und fol oft ganz ange 
fült fein. Es that mir leid, zu hören, daß ich geſtern 
zwei Gottesdienfte im derſelben verfäumt Habe. Einige 
Mulatten, welche Geift und Gaben dazu haben, beforgen 
benfelben, und zwar in der Fanteefprache. 

Wenn Hr. Freeman da ift, fo hält er jeden Sonn 
tag Nachmittag eine Anfprache,, welche den Leuten von 
einem Manne verbollmetfcht wird, der auf der Kanzel ne 
ben dem Sprecher ſteht. Die weiteren Gottesdienſte, welde 
zum Theil auch in der Woche gehalten werden, beforgen 
jene Leute, die zum Theil aus der Schule im Fort her- 
vorgegangen find und in den Schulen als Lehrer gebraucht 
werden. Bon der Gapelle ging ich auf den Gottedader 
und von bier in Hr. Freemans Haus. Diefes ift eined 
‚der größten und fchönften der europäifchen Häufer hier und 
ebenfo ſchön im Innern ausgeftattet. Weberhaupt haben 
die Europäer hier große und ſchöne Häufer, indeß find 
diefe nicht viel verfchieven von den neueren europäifchen 
‚Häufern auf Affra, dagegen hat das Dorf ein ganz an— 
deres Ausfehen als jene. Es gleicht Feinem Negerdor 
‚mehr. Es ift fehr reinlich, hat neben den vielen europäl- 
ſchen Gebäuden eine Menge fchöner zweiftoctiger Häule, 
die zum Theil Mulatten, zum Theil Negern angehören. 
Die Straßen find weit und gerade und auf beiden Selten 
mit fchattigen Bäumen verfehen. Nirgends trifft man 
Fetiſchplaͤtze oder Fetiſchopfer an, ſtatt deſſen fteht mitten 
im Dorfe die große Capelle, die Leute mahnend: „Komu 
und laßt Euch verföhnen mit Gott!" D welch’ ein Gut iſ 
ed um eine chriftliche Regierung ! 

Wenn ich von hier abreifen werde, Fann ich Dir dieß⸗ 
mal noch nicht ſagen; der Gouverneur hält es für noͤthig— 
daß ih Hrn. Freeman felbft fpreche und ich bin derſelben 
Meinung. Zwar iſt fo eben auf feinen früher erwaͤhnten 
Brief eine Antwort eingetroffen, aber es ift wie Hr. MM 
lean meint, für eine fo wichtige und weite Reife nothien 
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dig, alfe Vortheile auf diefelbe mitzunehmen , die man ein- 
ſammeln kann. Hr. Maclean thut für mich was er kann. 
Mit meinem Befinden geht e8, dem HErrn fei Danf, auch 
fehr gut. Die Hige ift etwas drückend, obgleich der Ther- 
mometer meift nur auf 250 Reaumur ſteht. 


Fünfter Brief. 


Cape-Coaſt den 23. November 1839, 

Ich rüfte mich jetzt zur Abreife nach Afchantee *) und 
habe von Dir noch feinen Brief. Montag den 25. werde 
ich, jo Gott will, abreifen. Hr. Freemann ift lebte Nacht lei- 
dend hier angefommen ; ich habe ihn dieſen Morgen befucht, 
aber weil er im Bette lag und von der Reife und Krankheit 
mitgenommen war, wenig über meine Angelegenheiten mit ihm 
fprechen Fönnen. Der I. Gouverneur Maclean ift mir in 
Allen mit Rath und That behülflich und es ift zu bewun- 
dern, mit welchem Intereffe er alles für mich beforgt. Ich 
habe ihm auf Verlangen ein Verzeichniß über meine auf 
bie Reife mitgenommenen Nothwendigfeiten geben müffen ; 
zu dieſen hat er ed noch fehr nothivendig gefunden , meh⸗ 
reres hinzuzuthun, als Bier, Wein, geſalzenes Fleiſch, 
Käfe, Schiffsbrodt, Schinken ꝛc., alles nach Hrn. Free— 
mans Anweiſung, der, wie es ſcheint, nur ſeine und nicht 
meine Bedürfniſſe kennt. Indeß iſt alles gut und aufrich- 
tig gemeint und des innigften Dankes werth, mit dem ich 
auh Etwas annehmen werde. Bor ein Paar Tagen 
fuhr ich mit Hm. Kaufmann Lionzy auf feine Plantage 
die eva zwei Stunden entfernt ift. Die Neugierde das 
Land und eine englifche Anlage der Art zu fehen, trieb 
mich hin. Der Weg dorthin war außerordentlich gut, Die 
Gegend ſchön, der Boden überall mit Hügeln befegt, bald 
mit Gras, bald mit Gebüfch bewachfen. Schöne hohe 
Bäume gibt ed hier wenige oder gar Feine, auch ift ver 


— Aſſiante oder Aſchante, den Ton auf der letzten Sylbe, ſpricht 
man das Wort im Lande. 


Schöne Palmbaum hier fehr fparfam vorhanden. Die Plan- 
tage ift eine neue Anlage auf einem alten früher bebauten Boden. 
Außer einer Anzahl Apfeljinen -Bäume, die reichlich tra= 
gen, find die meiften Bäume nämlic) Gitronenbäume, Brod⸗ 
fruchtbäume und beſonders eine große Anzahl von Kaffees 
bäumen, neu angepflanzt. Der Weinftod wächst hier fehr 
hoch, trägt aber wenig. Der Boden fcheint ziemlich gut, 
aber wegen Mangels an Regen fehr troden, inveß fol 
es hier weit öfter regnen, ald auf der Küfte. Es ift fehr 
zu bezweifeln, daß diefe Plantage mit einem weißen Auf- 
feher und 90 freien Neger den Lohn für alle diefe Leute 
bei größter Sorgfalt einbringen kann, indem nur, wie bes 
fannt, der Kaffee, wenn ed gut geht, die Mühe bezahlt. 
Montag werde ich noch etwas jchreiben. 


Sechster Brief. 


Cape⸗Coaſt den 25. November 1839. 


Meine Wbreife nahet mit ſchnellen Schritten. Ich 
bin froh darüber, fo gefegnet mir auch der Aufenthalt 
hier war. Geftern nahm ich Frühſtück bei Hrn. Free— 
man, ber fich wieder wohl befindet. Er begegnete mir 
fehr freundlich und erzählte mir von feiner Afchantee-Reife, 
was ich mir zu Nutzen machen werde. Er ift der Meis 
nung, daß ich eine Zeitlang in Afchantee warten müfle, 
ehe ver König es mir geftatte, nach Kumaſſe zu ihm zu kom⸗ 
men. Die hiefigen Europäer glauben das nicht, indeß meinen 
fie, daß ich wohl etwas an der Grenze aufgehalten wer: 
ven fünnte. Hr. Freeman mußte 40 Tage warten. Bor 
einer folchen Wartezeit habe ich bang, doch der HErr 
wird's verfehen. Freeman ift ein ziemlich dunkler Mu- 
fatte mit großen Lippen, etwas glatter Nafe, dunkelbrau⸗ 
nen Augen, ganz fraußen Haaren, wie die Neger, hoch 
und von ftarfem Körperbau, im Umgang freundlich und 
* gefprächig, in London geboren und von guter Etzie⸗ 
ung. — 

Nachdem ich geftern Nachmittag den Gottesbienft in 
der Capelle befucht hatte, ging ich wieder. zu Hrn. Free⸗ 
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mann, wo ich den Gouverneur antraf. Es wurde aus— 
ſchließend von meiner Reife nach Afchantee gefprochen, 
wie diefelbe etwa ausfallen dürfte, und wie ich mich als 
Miffionar zu verhalten habe, falls der König mich von 
Kumafje eine Zeit lang zurüdhalten ſollte. Wiederholt 
jagte mir Hr. Freemann, feine Gefellfchaft ſtehe im Bes 
griffe, eine Schule und eine Capelle im Kumaffe zu errich- 
ten und fragte mich, ob wir in Aſchantee Mifftonsftationen 
zu errichten gebenfen, oder was ich mit meiner Reife dort 
hin beabfichtige? Er fchien mit meiner Antwort , daß wir 
in ihre Arbeit nicht eingreifen werben, zufrieden und gab 
mir willig die Auskunft, die ich von ihm begehrte. Daß 
weder ich noch meine Gefellfchaft e8 wünfchen in eine Ar- 
beit einzugreifen, die einem andern gehört, verfteht fich 
von jelbft, daß aber der Erfolg meiner Reife nach Kumaſſe 
demungeachtet von größter Wichtigkeit für unfere Gefel- - 
ſchaft fein wird, ift natürlich. Unſer Heiland wolle uns 
recht, Teiten; dabei tröfte ich mich. Es ift gleich, ob 
wie vor menfhlichen Augen viel oder wenig ausrichten, 
wenn wir in Glauben und Demuth nur die Pflichten 
unferd Amtes und den Willen unfered Heilandes er)” 
len dürfen. , Trage Feine ängftliche Sorge für mich! wirf 
diefe auf den HEren, denn wahrlich Er forget für ung, 
für. Di im Haufe und für mich auf meiner Afchantee- 
Reiſe. Er umfaffe und mit Gnade und Barmherzigkeit, 
bewahre unfere Gefundheit, daß wir bald mit Danf und 
Freuden wieder vereinigt werben. 


Siebeuter Brief. 


Forman *) den 6. Dezembr. 1839, 
Nichts hätte mir im gegenwärtigen Augenblick erwünfch- 
ter jein Fönnen, als die eben erhaltene Nachricht, daß in 
zwei Tagen ein Handeldneger von Hm. B. nach Affra 
zurückkehrt. Mit dieſer Gelegenheit will ich dir nun eini- 
ges von meiner Reife hieher mittheilen. Als ich am 25. 
v. M. meinen legten Brief an Dich Mittags gefchloffen 


*) Don Freeman „Bomunnah” genannt. 


hatte, fah ich nochmals Hrn. Freemann. Alles war zu 
meiner Abreife fertig, aber da ein Paar Träger fortgegan- 
gen waren, Tonnte ich erſt um 5 Uhr wegfommen. Gous 
verneur Maclean gab mir noch 95 Unzen Goldes auf mei- 
ne Reife und mehrered das er nöthig glaubte, mit der 
freundlichen Aufforderung, midy um Alles, das ich noch 
etwa bedürfen möchte, an ihn zu wenden. Wir famen 
viefen Tag nur nah Jamaſanſa, einem Fleinen Dorfe 
etwa zwei Stunden von Cape Eoaft, wo ich in meinem 
Trageforbe unter einem Baum in der Straße fchlief und 
meine Leute einer Fleinen Viehheerde gleich um mich und 
das Gepäd herum lagen, weil das Dorf Hein und für und 
in den Häufern fein Raum war. Das Nachtefien ſowohl 
als Frühſtück beftand in Brod und Fifch, was wir von 
Gape - Coaft mitgebracht hatten. Der fehöne breite Weg 
von Cape-Coaſt hieher verwandelte fich bald in ven ges. 
wöhnlichen engen, elenden, bald rechts bald links durchſchlin⸗ 
genden und mit ftarfen Wurzeln überlaufenen, mit Stop: 
peln befegten Fußpfad, indeß die Fleinen, ſchönen mit 
kurzer dicker Waldung befegten Hügel weiter reichten und 
pitzilmgebung angenehm machten. Wir famen durch ein 
kleines Dorf nach dem andern, alle von ihren einfachen 
Plantagen umgeben. Nach anderthalb Stunden gelangten wir 
nah Afabs, einem Heinen Dorfe; ich nenne diefes, weil 
hier eine gänzliche Veränderung unferer Umgebung eintrat. 
Bon den fchönen kleinen Hügeln hinweg führte und der 
Weg in die hohe, dide und ohne Abbruch und angenehme 
Abwechslung fortlaufende Waldung hinein. Gegen 10 Uhr 
erreichten wir Afroffo, ein Fleines Dorf, das wegen 
feines berüchtigten Fetifches in Anfehen fteht. Auf eigene 
Hand und nach eigenem Antrieb hatte ein junger Schul- 
Ichrer von Cape-Coaſt vor Furzer Zeit hier eine Schule er- 
richtet. Diefe zählte nach ihrer Errichtung 20 Knaben, 
aber gegenwärtig zählt fie nur einen. Die Eltern dieſer 
Kinder, fo erzählte mir der hoch betrübte Lehrer, haben 
nach und nach ihren Kindern aufs ftrengfte verboten, den 
hriftlichen Unterricht zu beſuchen; die Kinder haben an— 
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fangs nicht darauf geachtet, fondern dennoch die Schule 
befucht, bis ftrengere Maaßregeln der Eltern es ihnen un: 
möglich gemacht haben, zu Fommen. Ich veranftaltete eine 
Berfammlung in der Straße und fprach mit den Leuten 
über eben diefen wichtigen Gegenſtand, hielt ihnen das 
Unrechte in ihrem Betragen gegen ihre Kinder vor und 
forderte fie im Namen des HErrn auf, ja nicht das Glück, 
das wir durch geiftliche Erfenntniß erlangen, ihren armen 
Kindern alfo zu entziehen, fondern ihnen durch Aufmunte— 
rung und eigened Beifpiel es recht tief einzuprägen , wie 
wichtig es für fie und uns alle fei, ven HErrn, der ung 
Sünder felig macht, Eennen zu lernen und in Gemein 
fchaft mit Ihm zu fommen. „Unfer Dorf,“ antworteten 
fie, „it angefehen vermittelit feines Setifches und alfo 
„ein Ruhm und eine Stärfe für und; nun Fönnen Schule 
„und Fetifch nicht neben einander beftehen und darum wol- 
„ten wir die Schule nicht; wenn ihre Weiße Schulen 
„machen wollet, fo thut folches an ver Küfte und zu 
„Cape-⸗Coaſt.“ Als ich ihnen die Nichtigfeit ihres Feti— 
ſches, des Werkes ihrer eigenen Hände, das ohne fie 
nicht beſtehen könne, lebhaft vorhielt und fie nochmals auf- 
forderte, die Gnadenſtunde des HErrn ja nicht zu verfäus 
men, war ihre Antwort: „ES ift jagut, wir haben deine 
Worte gehöret," und damit gingen fie davon. Den Schul— 
lehrer bat ich, im Glauben und Gebet treu zu bleiben und 
ſich die Mühe nicht verbrießen zu laffen, fo lange ihm 
Gott das eine Kind noch zuſchicke, worauf er mit Thraͤ— 
nen in den Augen mir die Hand reichte. Nach 1 Uhr 
famen wir nach Demfo, einem eben fo ſchönen ald gro— 
sen Dorfe. Weil wir hier befonderd gute Aufnahme fan- 
den, wollten meine Leute heute nicht weiter gehen und ich 
mußte mir folches gefallen laffen. Der Kabufeer (Borite- 
her), ein lieber Mann, ſchickte zu meiner Bequemlichkeit 
bald ein Feldbett, einen Tifch, einen Stuhl und nachher 
zu unferm Unterhalte ein Schaaf und Yams; einer brachte 
und ein Huhn , ein anderer Eier u. f. w. Die Leute naͤ— 
herten fich mir mit befonderer Liebe und mit Zutrauen, 
3. Heft 1840. N 
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fie waren aufmerffam, wenn ich mit ihnen von göttlichen 
Dingen ſprach. Von allen Dörfern, durch welche der 
Weg mich bis fegt geführt hatte, wüßte ich Fein zwedmäßi- 
geres für eine Schule, ald eben diefed und ed wundert 
mich, daß die Mifjionarien von Cape Coaſt nicht bereits 
eine folche hier angefangen haben. Nach einer gefegneten 
Unterredung in dem Bamilienfreife des Kabuſeers verbrachte 
ich am fpäten Abend noch eine Stunde unter meinen Zeus 
ten, die dazu angewendet wurde, biejelben aufzufordern, 
fih mit ihrem Gott verfühnen zu laſſen. Bei diefer Ge- 
legenheit erbauten und ein Paar Neger und der Soldat 
von Cape Coaſt mit Abfingung einiger englifcher Lieder: 
verfe. Nach anderthalb Stunden erreichten wir den näch— 
ften Morgen 27. Nov. Tonkumabode, ein mittelgroßes 
Dorf, wo an Errichtung einer Schule gedacht wird. Wäh- 
rend ich in der Straße mein trocdenes Frühſtück genof, 
war ich von einer großen Anzahl lärmender Neger beider: 
lei Geſchlechts und jedes Alter umgeben, die nicht aufs 
hören konnten, ihre lebhaften ſehr beharrlichen Bemerkungen 
bald über mein Angeficht, bald über meine Kleider, bald 
über das, was ich genoß und wie ich mich dabei betrug 
u. ſ. w. zu machen. Unter folcher Maße von Neger 
drüdt mich der Schmerz am härteften, ihnen das Wort 
Gottes nicht frei in ihrer eigenen Sprache verfündigen zu 
können. Es kommt nicht immer aufs viele Neven an, 
aber wie follen fie glauben an den Erlöfer ihrer Seelen, 
wenn er nicht in deutlichen Worten ihnen verfündigt wird? 
Auch hier erhielt ich einige Gefchenfe in Lebensmitteln 
beftehend. Nachdem wir noch drei Dörfer paffirt hatten, 
famen wir nach dem Mittag gen Guamnatah, wo wir 
etwas ausruhten; der Weg war an vielen Orten heute fo 
ſchlecht, daß wir manchmal beinahe in dem Moraft fteifen 
blieben und daher fchon etwas müde wurden. Wie ge- 
wöhnlich fandte ich auch hier fogleich Jemand zu dem Ka— 
bufeer mit meinem Gruße, viefer aber ließ mich willen, 
daß ich ihm feinen Branntwein mit dem Gruße geſchickt habe - 
und erdaher um denfelben bitte, Als wir fortgingen fprad 
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ich felber bei ihm ein und fagte ihm, daß, wenn er von 
mir etwas wollte, er dann nach wichtigern Dingen fragen 
folle, als na) Rhum, der ihn nur noch tiefer ins Verderben 
ftürze und daß Gott mir etwas anderes und größeres an- 
vertraut habe, das ich den Negern geben folle, nemlich 
ein theured Evangelium, durch welches man in Zeit und 
Ewigkeit glüdlich und felig werden fönne. Der gute Mann 
fing hierauf an, den Dollmetſcher zu rügen, daß er, da 
er mich doch kenne, mir von dem Branntwein gefagt habe. 

Sn Manfo, einem großen und reinlichen Dorfe, 
wo wir um 3 Uhr anlangten, fam ein lieber junger Neger 
von Cape-Coaſt an, der bier eine Schule errichten foll. 
Ich fprach aufmunternde Worte zu dem Kabufeer und feis 
nen Leuten in Beziehung auf diefelbe und es freute mich 
diefe Leute gemeigt zu finden, die Sache zu befördern. Ich 
gewann die Leute lieb und fie fchenften mir ohne Gefchenfe 
nach und nach viel Zutrauen. Ein Baar Stunden von bier, 
abwärts von der Straße, ift in einem Drte ein Anfang 
mit dem Bau einer Capelle und Errichtung einer Schule 
gemacht; eben an dieſem Orte war es, daß fich Hr. Free— 
man aufhielt, während ich in Cape» Eoaft war. 

Am 28jten kamen wir bald über den Bach Dofo, 
zogen durch eine Anzahl Feiner Dörfer auf einem erbärm- 
lichen Wege, der durch den in der legten Nacht gefallenen 
Regen heute noch weit fchlechter war als gejtern. ‘Der 
Weg nad) Afchantee wird fehr viel gebraucht und würde, 
wenn er trocken wäre, recht erträglich fein, indem er viel 
gebahnt iſt und im Gebüſche die auf der Seite herabhän- 
genden Zweige ziemlich abgehauen find ; aber wie ich höre, 
ſoll er felten ganz troden fein. Man begegnet täglich von 
Morgen. bis Abend einer Menge Menfchen, die auf die 
Küfte gehen, um zu handeln. Jedes Dorf ift mit folchen 
auf und abgehenden Handelsleuten fo angefüllt, daß man, 
wenn man Abends fpät ankommt, beinahe feinen Platz 
mehr. ‚findet. So ging ed uns befonders heute in Sofa, 
wo die Häufer zugleich noch ganz beſonders Flein und 


fchleht find. Weil diefelben nur aus Etäben — an die⸗ 
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fen angebundenen Palmzmweigen beftehen und unbeworfen 
find, fo drangen der Wind und die Kälte in der Nacht 
fo ein, daß ich mich kaum warm halten fonnte. Es ift 
eine große Gnade und Güte des Heilandes, daß ich mid 
noch nie in der Nacht erfältet habe, was ich, wenn ich 
mich Abends auf meinem falten Boden oft vom Schweiß 
nach der harten Reife durchnäßt, niederlegte, befürchten 
mußte. Es ijt die treue Bewahrung des HErrn, Die mir 
täglich durchhilft; o wie qut ift es doch, überall einen fol- 
chen HErrn zu haben, ver fich unfter in jeder Lage herz- 
lich annimmt. 

Der 29fte war ein harter und anftrengender Tag, 
obgleich wir nur einen Weg von acht Stunden zurüd- 
legten. Der Weg war an vielen Drten fo moraftig 
und mit Waſſer angefüllt, daß es Mühe und AAnftren- 
gung Foftete, fortzufommen. Dazu fam noch, daß meine 
Träger, die mich bis jetzt immer über die näßeften und mora— 
ftigften Stellen getragen hatten, fich in einen Handel mit 
Salz, das fie- wieder in Afchantee verfaufen wollten, ein- 
ließen und zurücblieben, fo daß ich ohne fie einen Weg 
von mehreren Stunden machen mußte, der fo naß und 
fumpfig war, daß ich oft tiefer eintrat, als meine Stiefeln 
fang waren. Diefe Nacht über blieben wir in Dolamho, 
wo die Leute jehr freundlich fich bezeigten und und reich— 
liche Lebensmittel fchenften. Den folgenden Morgen Famen 
wir zu dem Fluße Proh, an defien füplichem Ufer ein 
großed Dorf Tiegt. Der Prob kommt aus Nordweſten, 
hat hohe fteile Ufer und mag etwa 200 Schritte breit fein. 
Die wilden Wälder bedecken überall den ebenen Boden bis 
an bie Ufer defielben. Er ift in Vergleichung mit dem Vol 
taſtrom Fein und die Umgebung in Schönheit und Frucht- 
barkeit gar nicht mit jener zu vergleichen. Hier hätte ich 
nun manches von dem Widerwillen meiner gemietheten Leute 
zu erzählen, die mir überall das Reifen erfchwerten , aber 
ich will nur das Eine nennen, daß ich fie heute nur mit 
Mühe und Strenge weiter brachte; fie waren alle gefon- 
nen bis Montag liegen zu bleiben. Endlich kamen wir 
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doc) über den Fluß und dann ging es beſſer. In dem 
legten Eleinen Santeedorfe, das wir um 1 Uhr verließen, 
verfahen wir und auf die weitere Neife mit getrockneten 
Waldfchneden, die beim Mangel an etwas Befferem immer 
zu einer Suppe dienen. Um 3 Uhr erreichten wir Apad— 
jo, das erfte Dorf in Afin, einem bedeutenden Landes» 
ftrich, der zu dem Afchantee-Lande gehört und unter deſſen 
König fteht. Hier machten mir die obenerwähnten Leute 
wieder viel Verdruß, indem fie fich in Palmwein beraufch- 
ten und Streit miteinander befamen. Die wenigen Leute, 
welche in Apadjo zu Haufe waren, nahmen ung fehr freunds 
lich auf und ich unterhielt mich viel mit ihnen. Weil es 
heute am 1. Dez. Sonntag war, fo gingen wir erft nach 
2 Uhr Nachmittags weiter. Wir kamen diefen Nachmittag 
durch ein paar Dörfer, wo wir und gar nicht aufhielten 
und auf den Abend nach Anfa. In allen diefen Dörfern 
gleichen die Häufer mehr Ruinen ald Menfchenwohnungen. 
Der Soldat gab fich ale Mühe, mir ein ordentliches Nacht: 
quartier zu verfchaffen, aber weil die Leute zum Theil fehr 
unfreundlich und mürrifch waren, jo hatte er nur Verdruß 
von feiner Mühe. in alter einfamer Neger lud mich 
freundlich zu fich ein, in deſſen fchmusiger Hütte ich aber 
faum fo viel Platz hatte, um darauf zu liegen und zu 
ſtehen. Meine Sachen und meine Leute mußten vor dem 
Haufe über Nacht bleiben. 

"Den andern Morgen am 2. Dez. Famen wir über den 
Flug Zum, der nur ven Namen eines großen Baches ver- 
dient. Ohne die genannten Flüffe gibt ed noch eine un- 
zählige Menge Feiner Bäche, die das Land durchitrömen 
und den’ Bewohnern ein gutes Waſſer liefern. In den 
fleinen Dörfern, durch welche uns heute der Weg führte, 
hielten wir und hie und da ein wenig auf, fanden aber, 
daß die Leute, je näher ich Afchantee Fam, defto mißtraui— 
fcher waren. Auskunft über irgend etwas geben fie in fei- 
nem Falle, ven Weg zeigen fie und willig, aber was auf 
weitere Kenntniß des Afchanteelandes oder feiner Bewoh— 
ner Bezug hat, darüber wagen fie fein Wort zu fprechen, 
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wie fie überhaupt Fein Zutrauen zu dem Miffionar zeigen 
und ungerne fich mit ihm in Reden über Gott und gött— 
liche Dinge einlaffen. Nachmittags kamen wir über ein 
etwas hohes Gebirge, deſſen Name mir entfallen, Das 
aber die Grenzlinie ziehet zwifchen Aſchantee und Afın. Unter 
demfelben liegt das erfte Afchunteedorf, Namens Tiufja*), 
das ald Negervorf dadurch merfwürbig ift, Daß dort nebft 
einem Kabufeer auch ein Zöllner wohnt, der für die Ein- 
fuhr der vielen fremden Handelsartifel einen geringen Zoll 
einzicht. Von diefen Negerherren und Dorfälteften wurde 
ich freundlich empfangen. Nachdem die gegenfeitige Bes 
grüßung in aller Stille in der Straße ftattgefunden hatte, 
gab ich auf Verlangen Bericht von mir, meinem Berufe 
und dem Zweck meines Befuchd bei ihnen, worauf man 
mir erwiederto, man wolle bald eine Berfammlung verans 
ftalten und dem Könige von mir Nachricht geben. Ich 
wartete indeß nicht daranf, bis dieſe Leute Anftalt mach— 
ten, mich weiter zu befördern, fondern ſchickte fogleich zu 
dem DOber-Rabufeer, von dem meine Beförberung nach Cu— 
mafe abhing und der eine Viertelitunde entfernt in einem 
größern Negerdorfe, Namens Forman wohnt. Den 
nächiten Morgen den 3. Dez. ließ mir Diefer Durch meinen 
Boten fagen, daß ich auf den Nachmittag nad) Forman 
fommen und dort wohnen müfje, bi8 man den König von 
meinem Kommen in Senntniß gefegt habe und diefer mich 
abholen laſſe. Diefes was mir eine angenehme Einladung, 
weil Tjuſſa mit Handelsleuten von der Küfte angefüllt 
war, die bien ihre Buden auffchlagen und alle möglichen 
Handelsartifel beinahe zu demfelben Preis verkaufen , ald 
man diefelbe an der Küfte felbft haben Ffann. Man vers 
Fauft hier alferlei Arten von Tuch, Kupfer , das die Afchan- 
tee- Neger bauptfächlich zu Fuß- und Armfpangen gebrau: 
chen ‚.meflingene Kefjel, Meffer, Tabaf, Rhum ꝛc. gegen 
Gold und Elfenbein. Außer diefen im Dorfe zerftreuten 
Handelsleuten ift hier ein Markt, wo täglich beinahe alle 


*) Bon Freeman Quiſſah genannt; Forman nennt er Fommunah, 
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Producte des Landes zum Verkauf gebracht werden. Ges 
prägte Geld hat man in Afchantee nicht, fondern wie in 
Fantee, Afim und andern Orten Goloftaub, der immer 
fehr genau ausgewogen wird; jedermann geht daher immer 
mit feiner Fleinen Golowage bei fih. Ich Hatte dieſen 
Morgen einen Befuch von dem hiefigen Sabufeer, der ſich 
ſehr vertraulich mit mir einließ, welches, wie ich zu meis 
nem Schmerz fpäter erfuhr, nur die Abficht hatte, mir 
einige Gefchenfe abzuloden. Er fprach, nachdem er fich 
nad dem Wege, den ich gefommen, erfundigt hatte, etwa 
in folgendem Tone: „Es ift gut, daß du zu und gefom- 
men bift, auch unfer Land zu fehen und Fennen zu lernen. 
Willſt du hieher fommen und bei uns wohnen, fo wüns 
fchen wir’, wir wünfchen fehr einen weißen Mann bei 
ung in unferem Lande zu haben." Als Gegengefchenf für 
ein paar Hühner und als Erfenntlichfeit für Wohnung und 
freundliche Bewirthung ſchenkte ich demſelben ein Kleid, 
wofür er zwar feinen Dank bezeugte, aber auch nicht ver- 
gaß, mich darauf aufmerffam zu machen, daß er nicht den 
Branntwein befomme, den er fonft von Fremden und be- 
fonderd von Weißen zu erhalten pflege, wenn er ihnen 
irgend einen Dienft geleiftet habe, Nachher Fam ein hier 
handelnder Mulatte, der mir bei meinem Eintritt in Tjuſſa 
gleich entgegengefommen und that mit mir, als wäre ich 
eben jetzt erft unter Neger gefommen. Auch diefer nöthigte 
mich durch feine Unbefcheidenheit die Bemerkung zu ma— 
chen, daß ich nicht hergefommen fei, um das Verderben 
der Neger durch Gefchenfe von Branntwein zu befördern, 
fondern ihnen das Evangelium zu verfündigen, worauf er 
etwas betreten fich von dannen machte, 

Die Neger hier find alfe unverfchämte Bettler, fie und 
felbft die angefehenften unter ihnen beunruhigten mic) fort- 
während mit folchen Forderungen. Um 4 Uhr Nachmittags 
30g ich ab, Fam aber nur wenige Schritte vom Dorfe weg, 
bis man mir fagte, daß ich noch warten müſſe. Der Sols 
dat kehrte zurüd , um die Urfache zu erfahren ; fie wußten 
aber felber nicht was fie wollten und ließen mich nach ei: 
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ner Weile, als fie feinen Rhum, den fie begehrten, er— 
hielten, weiter gehen. Zu dem Haufe des Kabufrerd in 
Forman gefommen, ließ man und eine ftarfe Stunde in 
der Straße figen, hierauf fchicte er und einen Topf Palm— 
wein und ließ ung noch eine halbe Stunde warten, bis 
ich dann in fein Haus gelaffen wurde, ihm meinen Gruß 
zu bringen, Ohne daß ich Gelegenheit befam, mit dem 
Kabufeer zu fprechen, fchiefte man mich fogleich in eine 
gute und geräumige Wohnung, die reichlichen Platz auch 
für meine Leute darbot. Hier war es, daß Miffionar Free- 
man 40 Tage weilte, bis es ihm gejtattet wurde nad) 
Kumaffe zu gehen. Da ich fürchte hier lang unberüdjichtigt 
figen zu müffen, wenn ich nicht allem aufbiete, was Klug— 
heit und Kräfte vermögen, vereint mit findlichem und glau— 
bigem Flehen zu dem HEren, der die Herzen auch der Ne- 
gerfönige und Fürften wie Wafjerbäche leitet, fo werde ich 
feine Zeit und Gelegenheit verfüumen, das Meinige zu 
thun. Am 4. Dez. Vormittags wiederholte ich in viner 
großen Berfammlung was ich bereitd in Tjuſſa von mei- 
nem Amt ald Miffionar und dem Zweck meiner Reife ges 
fagt hatte und bat, mich bald nach Kumaſſe zu befördern, 
worauf der Babufeer erwiederte: „es ift gut, Morgen wols 
[en wir Dir eine Antwort geben.” Das Betragen dieſes 
Mannes ift fteif und gebieterifch. Auf ven Nachmittag bes 
fuchte ich ihn in feiner Wohnung ; er faß in feinem Rath— 
haus, mit einigen Negern um fich, unter welche er 
mich neben fich fißen hieß. Sogleich fing er nun an Ge— 
ſchenke zu fordern, worauf der Soldat fogleich fagte, daß 
ich ein Fremdling im Lande fei und daß ein folcher nichts 
zu verfchenfen habe. Als ich diefer Bemerkung beiftimmte, 
und ihm auspdrüdlich fagte, warum ich bieher gefommen 
und warum nicht, fo wurde der Kabufeer mürrifch und 
ſprach Fein Wort mehr mit mir, verbot dagegen den Leu- 
ten feines Dorfes aufs ftrengfte, mich in meiner Hütte zu 
bejuchen. Diefes Berbot wird bei den vorurtheilsvollen Afchan- 
teern nicht fo leicht unſchädlich zu machen fein, als ich 
erwartet hatte, indeß doch meine freundliche Zuvorkom— 
menbeit Die Leute immer anzieht. 
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De. 3. Mit der Gelegenheit, welche ſich heute mor« 
gen nach Kumaffe darbot, fandte ich einige Worte an den 
König und hätte zugleich die Briefe mitgefchict , welche 
der Hr. Gouverneur mir an ihn mitgegeben, wenn der hie- 
fige Kabufeer mir nicht verfprochen gehabt, diefelben durch 
einen Boten bald an ihn zu fenden. Ich ging darauf zu 
dem SKabufeer, der mir nun bie fonderbare Bemerkung 
machte, daß er meine Briefe an den König nicht beförvere, 
es fei denn, daß ich ihm zuvor Rhum und andere Sachen 
fchenfe. Ich bot ihm an, die Beförderung der Briefe zu 
bezahlen, aber auch das wollte er nicht. Kurz nachher 
famen ein paar Auro-Neger, die eben mit einigen meiner 
Leute von Kumafje hier anlangten und forderten mich drin— 
gend auf, einen meiner eigenen Leute mit den Empfehlungs« 
briefen vom Gouverneur und den der zwei Afchantee Prin- 
zen an den König nach Kumaffe zu fenden. Diefem Ent: 
fhluß widerftand aber unfer Kabufeer mit der Bemerfung, 
daß er folches nicht erlaube und wenn ich es thun würde, 
er dann meinen Mann auffangen lafien wollte ; darauf will 
ic) es anfonımen laffen.— Ich verließ mich auf den HErrn 
und meinem Boten gefchah nichts; er kam glücklich mit 
den Briefen und mit einem Schreiben von mir felber fort; 
Kumaſſe ift nur eine und eine halbe Tagreife von bier. 
Geftern fandte der Kabufeer mir ein Paar Hühner und 
Dams und heute am bten Fam er felber zu mir mit einem 
Gefchenf in Palmwein, ven er aber mit den Freunden, 
pie ihn begleiteten, trank, ehe fie fortgingen. Unſere ein= 
fachen Lebensmittel erhalten wir hier leicht und ich finde 
ed in diefer Hinficht nicht fo theuer, als mir Hr. Free— 
man fagte; Morgens trinfe ich immer eine Taffe Thee 
zu meinem Dofenen (einer Art Maisbrodt, das nicht ge— 
baden, fondern in grüne Blätter gewidelt und gefocht wird) 
Mittags und Abends habe ich meine Suppe, überdieß bald 
Antilopenfleifch, bald auch einen getrocdneten Fifch, bald 
Hühnerfleifch und gefochte Schneden. Bei diefer Lebens: 
weife befand ich mich bis jegt wohl. Bon Afchantee kann 
ich dießmal nicht mehr fagen, als ich eben mitgetheilt habe. 
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Daß ich mich fehr fehne, zu willen, ob meine Briefe an 
den König gelangt find, Fannft Du Dir Teicht denfen und 
eben fo daß ich fehr verlange, auf meinem Wege weiter zu 
fommen. Hat der HErr uns nach Afchantee beſtimmt, ſo 
fehlts Ihm nicht an Mitteln, es auszuführen. Wir wollen 
uns Ihm in Seinen Willen findlich übergeben und Ihn 
pitten , das geringe Werf unferer Hände zu fegnen. 


Hechter Brief. 


Forman ben 11. Dez. 1839, 

Erft vor einigen Tagen fandte ich einen Brief an Dich 
ab, der ziemlich ausführliche Nachricht von meiner Reife 
hieher enthielt. Auf meinen Brief an den König erwarte 
ich immer noch Antwort. Sollte ich heute Diefelbe nicht 
erhalten, fo bin ich gefonnen, morgen früh einen zweiten 
Brief an den König abzufenden. Die Zeit wird mir zwar 
nicht fo lange, als ich erwartet hatte, dennoch aber jehne 
ich mich fehr auf meinem Wege weiter zu kommen und 
flehe täglich zum HErrn um Seine Hülfe. Von Dir habe 
ich immer noch feine Nachricht. Daß ed mit meiner Ge- 
fundheit ganz orventlich geht und der HErr mir an den 
nöthigen Lebensmitteln nichts mangeln läßt, habe ich im 
vorigen Briefe erwähnt. 

Die Gegend um Forman ift fruchtbar und fchön, das Gebirge 
an der Gränze ift ziemlich hoch, bildet einen Halbzirfel und 
ift überall mit ftarfer und fchöner Waldung bededt, wie 
überhaupt jeder Fleck des Bodens , der nicht angepflanzt 
it. Indeß find die Wälder hier mehr offen und die Bäume 
viel niedriger als in Aquapim, Aquambu, Akim, Yantee 
und an vielen andern Orten. Fruchtbäume habe ich außer ven 
Limonien » Pifang» Bananas und Papaibäumen Feine gefes 
ben, obgleich es hier viele Apfelfinen-Bäume geben fol. 
Mais hat man ziemlich viel und wohlfeil, fo daß wir 
an dem gefochten Brod feinen Mangel haben. Palm⸗Oel 
ift wenig oder feines zu finden, weil die Leute fich nicht 
mit dem Delmachen abgeben mögen oder zu wenige Palm: 


203 


nüfe dazu haben. Palmwein dagegen tft ziemlich reichlich 
vorhanden, aber fo ftarf, daß fihon fein Geruch mir zu— 
wider ift. Waſſer gibt e8 genug und es ift- ausgezeichnet 
gut; wir haben dasjelbe aus den Quellen, die am Fuße 
des Gebirges ausfprudeln, Die Neger holen es dagegen 
aus den näher liegenden Büchen, deren auch hier mehrere 
fließen. Die Luft ift zwar nicht hell, aber doch ziemlich 
rein, mit Ausnahme von ein paar Stunden des Morgens 
nad) Sonnenaufgang, da ein ebenfo ftarfer Nebel entfteht, 
als in Aquapim, er ift aber weder mit dem dortigen Winde 
noch mit der dortigen Kälte verbunden. Die Hiße ift nur auf 
den Nachmittag in meiner engen Hütte drüdend ; der Thermos 
meter fteht felten über 24 und felten unter 200 Reaumur. 
Mit den Leuten, die gerade im Dorfe find, die Mehr- 
zahl befindet fi) auf ihren Plantagen, habe ich immer 
noch weniger Verkehr, als ich wünfchte. Befuchen fie 
mich in meiner Hütte, fo gefchieht e8 gewöhnlich nur um 
zu betteln und zwar meift um Branntwein, ein Umſtand, 
der mir oft Mühe und Unannehmlichkeit verurfacht. Wie— 
derholt ftimmte es den Kabufeer übel, daß ich feine For— 
derung nicht erfüllen Fonnte. Leber Gegenftände, welche 
über ihre tägliche Befchäftigung und Gewohnheiten hinaus: 
reichen, laſſen die Afchanteer ſich ungerne mit mir ein; 
Wiederholt habe ich die unangenehme Erfahrung gemacht, 
daß, fobald ich mich über etwas Ungewöhnliches mit ihnen 
in ein. Gefpräch eingelaffen habe, fie dann fogleich aufges 
ftanden und fortgegangen find. Es laßt ſich hier nichts 
erzivingen, man würde dadurch nur fich ein um fo größes 
red Mißtrauen diefes gegen jeden Weißen fo argwöhnifchen 
Volkes zuziehen. Ich erzwinge daher nichts im Umgange 
mit ihnen, begegne denfelben überall freundlich und hoffe 
dabei auf den HErrn, der Seinem theuern Evangelium 
felber die Wege bahnt. So gerne ich mich felber mit den 
Sitten und Gebräuchen diefes Volks befannt gemacht hätte, 
fo gebietet doch chriftliche Klugheit auch hier, nicht viel zu 
fragen. Was ich fonjt von ihnen verlange, das ihr Miß: 
trauen nicht rege macht, thun fie mir gern, wie fie auch 
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mit feheinbarer Freundlichkeit und Chrerbietung mir überall 
begegnen. Ihre Sprache ift reiner und leichter zu verfte- 
hen als irgend ein anderer mir befannter Dialeft derfelben ; 
ich verftehe da8 Meifte, worüber fie fich Findlich freuen , 
befonder8 angenehm ift e8 ihnen, wenn ich felber in ihrer 
Sprache etwas fage, worauf fie dann allemal laut auf- 
fchreien: „O! er verfteht Alles!" Indeſſen glaube ich, 
daß der HErr meine Zunge in diefer Spradye mir bald 
löfen würde, wenn ich nur mehr Gelegenheit hätte, mit 
den Afchanteern umzugehen, als bis jegt der Fall war. 
Eine innige Sehnfucht ift aufd Neue in meiner Seele er- 
wacht, einen jungen Afchanteer zu erhalten, um von die— 
fem die Sprache völlig zu erlernen und follte e8 dem HErrn 
gefallen, einen folchen mir zuzuführen, ehe ich zurüdfehre, 
fo würde ich denſelben mit Dankbarkeit und Freuden an— 
nehmen ; aber auch darinn will ich des HErrn warten und 
mein Anliegen Ihm hingeben. 

Vor ein paar Tagen ging ich den Nachmittag nach 
Tjuſſa, um einige dort handelnde Neger von Cape-Coaſt 
zu befuchen , die von den Methodiften-Mifjionarien getauft 
find und an deren Herzen der Geift Gottes recht wirkſam 
zu fein fcheint. Hernach ging ich auch zu dem Kabufeer, 
der mich eine ganze Stunde in feinem Hofe figen ließ und 
von welchem ich endlich, ohne eingelaffen zu werden, wieder 
fortgehen mußte ; nachher traf ich den Zöllner in der Straße 
an, der mir befonders freundlich entgegenfam. Won ihm 
erfuhr ich nun, daß ein Bote an den König gefendet war, 
daß aber die Herren Kabufeer zu meiner Beförderung nach 
Kumaffe weiter gar nichts thun werden. „Ich will aber,” 
verfegte dDiefer, „Alles für dich thun, daß du bald zu 
„dem König fommft. Diefe Kabufeer haben Feine guten 
„Herzen, wollen den Leuten feinen Weg geben und fie 
„nur vergeblich hier aufhalten.” „Ich,“ fuhr er fort, fich 
an die Bruft fchlagend und ein ernftes Geficht machend, 
„will dir Zutritt zu dem Könige verfchaffen,, du ſollſt hier 
„nicht fo lange aufgehalten werden, al8 es dieſe Kabufeer 
„wollen." Wirflich ſoll diefer Mann einige Unannehm— 
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lichfeiten mit den Kabuſeern gehabt haben, wegen meiner 
Beförderung nach Kumaffe. 

Legten Sonntag Morgen am 8. Dezeb. Famen auf 
Einladung die obenerwähnten getauften Neger von Cape: 
Coaſt und erbauten mich mit ihrem Geſang, noch ehe ich 
aufgeitanden war. Wir hatten nachher eine Erbauungs- 
ftunde, der mehrere hiefige Neger beiwohnten. In verfel- 
ben ſprach ich von dem großen Glück, einen Heiland zu 
haben und in inniger wahrer Gemeinfchaft mit Ihm zu 
ftehen. Ich für meinen Theil fühlte e8 befonders, in ei— 
nem folchen Lande einen gnädigen und allmächtigen HErrn 
zu haben, zu dem man das Herz betend und danfend in 
Bereinigung mit andern erheben und dem man , verfichert, 
daß Er jedem gerne zu Hülfe kommt, auch die Rettung 
der armen Afchanteer and Herz legen darf. 


Neunter Brief. 
Borman den 16. Dec. 1839, 


Empfange nun zuerft meinen innigften Danf für Deis 
nen lieben Brief vom 22. Nov. Bor zwei Tagen hatte 
ich die große Freude, fowohl diefen, als auch einen I. 
Drief von Hrn. 2. und Gouv. M., worin diefer abermals 
fein befonderes Wohlwollen gegen mich ausdrüdte, zu ers 
halten. Die Gnade und der Segen unferes Heilandes fei 
mit Dir und unferem Heinen Chriftian, defien ſtetes Wohl- 
befinden mic) herzlich freut und oft zum fröhlichen Dank 
gegen den HErrn in meiner armen Hütte ermuntert. Der 
lieblichen Eimunterung durch Euren Umgang ermangle ich 
hier oft mit Schmerz und Wehmuth. Glaube ja nicht, 
liebe Anna, daß angenehme Abwechslung mir diefes Ver: 
miffen erjeße; ich weiß von folcher Abwechslung nichts, 
denn feit 14 Tagen fige ich hier unter vem nämlichen Dach 
in einem gar engen Raum, mit heißem Verlangen auf die 
Erlaubniß, nach Kumaſſe zu gehen, wartend. Es war am 
11. dieſes, daß ich meinen legten Brief an Dich abfandte. 
Die darin geäußerte Hoffnung, bald etwas von Kumaffe 
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zu erhalten, täufchte nicht, aber die ganze Nachricht brachte 
wenig Freude, dagegen mehrere Unannehmlichkeiten mit dem 
hiefigen Kabufeer. Von dem englifchen Soldaten in Ku- 
mafje, der die Briefe an den König demfelben vorliest und 
überfegt, erhielt ich nämlich am 12. die Nachricht, daß 
der König nach dem Empfang meines. Briefes entjchlofien 
gewefen fei, einen Boten zu jenden, um mich nach Kumaſſe 
abzuholen und daß er bis dahin meinen an ihn abgefandten 
Boten bei fich behalten werde. Der Ueberbringer biefer 
Zeilen erzählte nun, daß der König, als er eben im Bes 
griffe gewefen, meinen Dann mit feinem Boten für mich zu 
ſenden, die Nachricht erhalten habe, fein erfter Spreder 
oder Redner fei geftorben, was nun eine gänzliche Sto— 
ung jedes Unternehmens verurfache, bis Die Begräbnis 
feier, bei welcher mehr als 20 Menfchen das Leben ver 
lieren würden, beendigt fei. Kaum hatte ich Diefe Nach⸗ 
richt erhalten, als der früher erwähnte Zöllner zu mit fam 
und feine Verwunderung über das lange Ausbleiben ihre? 
Boten an den König ausfprach. Ald defien Urſache nannte 
ich den Tod des erwähnten Sprechers, ohne daran zu den⸗ 
fen, daß etwas Unangenehmes daraus entſtehen fönnie. 
Indeß erzählte diefer alles dem Kabufeer, der nun feiner: 
ſeits erfuhr, daß ich ohne feine Erlaubniß Briefe an den 
König abgefandt Habe. Der Kabufeer, durch diefe Nach— 
richt aufgebracht, ſchickt zu mir, mit dem Befehl, ihm den 
Namen des in Kumaffe geftorbenen Mannes zu nennen und 
ihm ven Inhalt derjenigen Briefe mitzutheiten, welche 

an den König gefendet habe. Auch den Namen des Ueber⸗ 
bringers begehrte er zu wiſſen. Da nun dieſes in meinem 
kleinen Hofe in Gegenwart einiger Aſchanteer geſchah, ſo 
mußte ich es um ſo mehr als eine Schlinge anſehen, wel⸗ 
che der Kabuſeer mir zu legen im Sinne hatte, als es in 

Afchantee nicht erlaubt ift, von dem Tode eines angeſehe⸗ 

nen Mannes zu ſprechen, bis der Tod dem Gebrauche I 
mäß befannt gemacht wird, welches oft exft nach mehreren 
Wochen gefchieht. Zu näherer Erklärung dieſer Sache 
glaubte ich mich nicht verpflichtet und ſagte, wie es ſi 
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verhielt, daß ich weder den Schreiber des Briefs noch den 
Veberbringer näher fenne, Auf den Abend fandte der Ka— 
bufeer wieder zu mir und zwar feine beiden erften Redner, 
Leute, die überall für feine Sache zu fprechen haben und 
denen Widerfpruch eine fremde Sache ift. Ich Eonnte in— 
deß nicht anders, beſonders da fie mich mit den nämlichen 
Fragen ein wenig hart anfuhren, als die früher mit dem 
Zöllner im Geheim gefprochenen Worte hier öffentlich wies 
derholen. Mir war es bei der Sache nicht wohl und ich 
fragte daher ziemlich ernft, warum der Kabufeer mich alfo 
nöthige, hier öffentlich zu fagen, was wie er als Häupt- 
ling unter den Afchanteern wohl wife, nicht gefprochen 
werden dürfe, ob er etwa Streit mit mir anfangen wolle? 
Zuerſt verfagt er mir Boten für Briefe an feinen eigenen 
König von defien Kindern in England und von dem Gous 
verneur auf Cape⸗Coaſt, ferner verbietet er mir aufs ftrengfte, 
diefe Briefe ſelbſt an feinen König zu beforgen, die er hätte 
beforgen follen und enplich, al8 ich nun durch das Senden 
der Briefe an den König meine Pflicht erfüllt Habe und 
eine freundliche Antwort von dem König erhalten, fängt 
er Händel an. Was gehen den Kabufeer meine Briefe an, 
oder mich der Tod ihrer großen Männer. Der Kabufeer 
ift Kabufeer über die ihm anvertrauten Dörfer und feine 
eigenen Leute, er felbft aber ift abhängig von dem König, 
ich bin zugleich abhängig von demfelben, ſo lange ich in 
feinen Zunde bin. Um fein Mißtrauen bei dem Volke zu 
erwerfen, habe ich, mie ihr alle wiffet, mich in aller Stilfe 
in diefer Hütte verhalten, aber auch da läßt der Kabufeer 
mir feine Ruhe; heißt das nicht Streit anfangen? Will 
der Kabufeer viefes, fo muß ich ihn auf feinen König verwei- 
fen, unter dem er fteht, denn auf ihn berufe ich mich dann, 
aber dem Kabufeer werde ich dann aus dem Wege gehen 
und morgen fein Dorf verlafien. Saget ihm, daß ich 
hierauf eine Antwort von ihm erwarte; ich foll, ich will, 
ich muß eine haben. Die Redner Fehrten verlegen zurüd, 
und bald Fam nun der Kabufeer felber, dem ich das Ge— 
fagte erft durch einen englifchen und dann durch einen 
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dänifchen Dolfmetfcher wiederholte. Er geftand mir, daß er 
fehr unrichtig und unflug gehandelt und bat mich, ihm zu 
verzeihen und ja nicht mehr von diefem zu fprechen, damit 
es der König nicht erfahre. Ich verficherte ihm meiner 
aufrichtigen Sreundfchaft und bat ihn, mich Fünftig mit 
folchen Palawer- Ähnlichen *) Sachen zu verfchonen, wel 
ches er auch verfprach. Bei feinem Weggehen meinte cr 
auch noch ein Gefchenf von Branntwein, um was er an 
ſprach, für feine Mühe haben zu müffen. Du fiehft, I. 
Anna! wie fchwierig es ift, hier fort zu fommen und wie 
zahlreich die Unannehmlichkeiten find, die einem begegnen. 
So ſchwer ed einem Ehriften fchon ift, mitten unter He 
den, auf die zu wirfen ihm nicht erlaubt ift, zu leben, 
um fo viel fchwerer wird es ihm, wenn er zugleid 
der Lift und Tüde der Volfsyäuptlinge fich alfo ausgefeht 
fehen muß, die nur Haß gegen den Miffionar hegen, weil 
er das Wort Gottes und die Wahrheit verfündigt. Als 
Menfch fühlt er das Schwere in feiner Stellung tief, abet 
als Bote des Friedens und Diener Gottes vergißt er dieled 
alles leicht und achtet auch das Unangenehmfte gering, 
weil feine Augen aufwärts ſchauen zu Dem, in deſſen Hand 
er und alles ſteht. Der Chrift hat, feinen Geift fefthaltend 
an dem Haupte, feufzen gelernt: „erhalte mich bei Dir 
in böfen und guten Tagen und laß die Segnungen Deined 
blutigen Todes mir jeden Kummer verfüßen , “ — und DW 
rin liegt eine Stärfe, die überwinden hilft. 

Am nächften Morgen (13, Dez.) ließ mir der Kabu— 
feer fagen, er habe mich geftern ganz vergeblich geplagt, 
er habe nun Alles erfahren und der Name des Verſtorbe— 
nen ſei NR. N. Der Vleberbringer jenes Berichts erzählte 
heute, daß der König mir nicht erlaube zu ihm zu kom— 
men, ehe er die Erlaubniß feines Kramm o, muhamrda— 
nifchen Priefters, dazu eingezogen habe und zwar darum 

nicht, 
*) Balawer nennen die Neger der Guinex-Küften gewiſſe 5* 


Zuſammenkünfte, wo geſchwatzt, getrunken, aber auch mit aller 
Schlauheit verhandelt wird, 
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nicht weil ich Mifjionar fey. Che Freeman , erzählte der: 
felbe weiter, die Erlaubniß nach Kumaſſe zu gehen befam, 
wurden deßhalb Menfchen getödtet, indem der König fich 
gar fehr vor dem Worte Gottes und den Dienern deſſelben 
fürchtet. Diefe Mittheilung machte mir nun ängftliche Sor— 
gen. Mein Herz biutet, wenn ich benfe, daß nur durch 
folche Opfer mir ein Weg nad) Kumaſſe gebahnt werben 
fol. Ich kann hier nur meine Beforgniß ausfprechen,, viel 
feicht wird in Kumaſſe mir der ganze Zufammenhang die— 
fer fchändlichen Sache näher befannt werben. 

Vor ein paar Tagen befuchte ich eine Plantage anz 
derthalb Stunden von Forman. Die Plantagen liegen hier 
wie anderwärtd mitten in ven Wäldern und ragen unge- 
achtet der nachläßigen Behandlung reichlich Yams und Pis 
fang, die Hauptnahrungsmittel der Aſchanteer; das ger 
fochte Brod lieben fie gar nicht und pflanzen daher weni» 
ger Maid. Die Neger nahınen ung freundlich auf und ließen 
uns an Lebensmitteln nichts mangeln. Will man nicht mehr, 
als fich bei ihnen umſehen, efjen und trinken, fo find fie 
mit einem wohl zufrieden, will man ihnen aber aus dem 
Schatz des Wortes Gottes von den bleibenden Gütern mit- 
theifen, fo findet man hier weniger freundliche Aufnahme 
ald in Aquapim und Aquambu. Jedes ihnen fremde Wort 
oder Unternehmen erweckt Mißtrauen. Bor einigen Tagen 
brach der Kabufeer, als er mich fchreiben fah, in heftigem 
Tone aus: „Die Weißen thun nichts, ald Briefe fchrei- 
ben." Die verborgenen Neben, welche fie führen, fcheinen 
einen ftolzen Aſchantee⸗Kabuſeer gar ſehr zu geniren; ich 
habe jetzt wieder in einem Brief den König gebeten, mir 
es zu geftatten, bald zu ihm zu gehen. Wie ich höre, fo 
hat Hr. Freeman auch einen Brief an den König geſchrie— 
ben. Gouverneur Maclean hat denfelben abermals höchft 
dringend erfucht, mir Zutritt zu ihm zu geben und mid) 
nicht länger aufzuhalten. Alles fpricht für meine Rn 
MWeiterreife. 

3, Heft 1840, | O 
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Zehnter Brief. 


Borman ben 21. Dezember 1839. 


Endlich ift heute der Bote von dem Afchantee König 
angefommen, mich abzuholen ; aber nicht gleich, ſondern 
erft in acht Tagen werden wir Forman verlaffen dürfen, 
fo daß wir am 30, Dezember Rachmittags in Kumafje an 
langen. Der König fandte mir ein Gefchenf in Goldſand 
und verficherte mich feiner Freunvfchaft ; er wife, daß ih 
ihn und fein Volk liebe und fehne fich daher mich zu fehen. 
So unangenehm es ift noch acht Tage hier zu warten, jo 
fehr freue ich mich zu wiſſen, daß ich den König felber zu 
fehen befomme. Somit hat der HErr, dem ich vertraue, 
auch hier den Weg gebahnt. Er wolle auch Gnade zu dem 
Weiteren geben. Die Weihnachtstage gevenfe ich hier in 
aller Stilfe mit meinen Leuten zu feiern; das Dorf il 
durch eine Todten-Feyer über einen angefehenen Neger, dt 
geftern ftarb, in Aufruhr. Man fpricht davon, daß einige 
Menfchen bei diefer Todesfeier getödtet werben follen. Es 
erregt ein wunderſam fehmerzliches Gefühl, in der Nähe 
folcher Barbarifchen SeierlichFeiten zu fein, es iſt, als follte 
einem das eigene Herz aus dem Leibe herausgeriffen werben. 

Gefühle, die mein matter Pinfel nicht lebhaft genug 
befchreiben kann; fie treiben aber einen recht an, aus dem 
Innerften des Herzens zu fchreien: o HErr erbarme Dich 
über uns, Dein tief geſunkenes Menſchengeſchlecht! Die 
Feier dauert, wie in Aquapim, unter beftändigem Trinken, 
Schießen, Trommeln, Tanzen und Lärmen volle acht Tage 
Die nächiten Anverwandten des Verftorbenen dürfen in den 
erften drei Tagen Feine Speife genießen außer gefocht? 
Brodt, das fie nicht Speife fondern Waffer und Korn nei 
nen. Die Gewohnheit bei alten ihren Mahlzeiten etwas 
auf den Boden, für den Fetiſch, zu werfen, ehe fie felber 
von der Speife genießen, ift auch in Afchantee uͤblich. 
Seit meinem legten Briefe ift nichts: nennenswerthed vor⸗ 
gefallen; kaum bemerkenswerth ift, dag ich wier weiner 


all 
Leute wegen Ungehorfam und wegen eines Fleinen Dieb- 
ſtahls, der mich leicht in größte Verlegenheit gebracht hätte, 
nach Akkra zurüdichiden mußte. Wiederholt befuchte mich 
in den legten Tagen ein nicht ungebilveter holländifcher 
Mulatte , der feit drei Jahren in Kumaſſe fich aufhielt, 
um für die holländifche Negierung Soldaten für Batavia 
anzumwerben. Er fprach viel von der Graufamfeit, von der 
man in Kumafje täglich Zeuge fein muß. Der erfte Red: 
ner verbrachte täglich ein paar Stunden bei mir. Inter 
anderem fagte er auch, vaß er große Luft habe, das Wort 
Gottes recht Fennen und verftehen zu lernen. Für meine 
Bereitwilligfeit, ihm unentgelolich hierin Unterricht zu er— 
theilen, dankte er und fagte, morgen habe ich bei dem Ka— 
bufeer zu fprechen, übermorgen muß ich wohin gehen, aber 
wenn ich ein andermal Zeit befomme, will ich zu Die 
tommen. Ich bat den HEren, mir ein Wort zu fchenfen, 
um es dieſem Felir and Herz zu legen und machte fo durch 
Seine Gnade Gebrauch von der Zeit, da der Mann noch 
bei mir war; wobei ich aber zu der traurigen Ueberzeugung 
gelangte, daß es nicht Chriftenthum und Wahrheit, ſon— 
dern Branntwein war, was er wollte. Beim Hinweggehen 
fragte er mich, ob ich, wenn der König fich anbieten follte, 
mir ein Haus zu bauen, wie die Neger in Aquapim ges 
than, dann bei ihnen bleiben und nicht wieder weggehen 
wollte? Sollte, erwiederte ich, der König mir dieß freund- 
liche Anerbieten thun, fo kann ich ihm wohl verfprechen , 
daß weiße Miffionare fich hier bleibend niederlafien und 
fein Wunfch erfüllt werden fol. Nachher befuchte ich den 
‚Kabufeer , der heute fehr gefprächig war. Er machte es 
mir zum Vorwurf, daß ich ihr Land wieder verlaffen wollte ; 
„komm,“ fagte er, „bleibe hier, lerne unfere Sprache zur 
Vollkommenheit und unterrichte uns dann in Gotted Wort; 
„aber daß Du hieher kommſt und bald wieder fortgehft, das 
„hilft nicht viel." Daß das Zutrauen der hiefigen Neger zu 
mir wächst, geht auch daraus hervor, daß fie mich oft 
dringend erſuchen, ihnen in medizinifcher Hinficht zu Hülfe 
zu Fommen ; ich bedaure fehr, daß ich gar * 
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mente mit mir genommen habe außer zu eignem Gebraud) 
und daß biefer zu wenige find, um davon hergeben zu fün- 
nen. Ganz erfchroden. kam ein angefehener Neger neulich 
zu mir und bat mich in fein Haus, um ein arg verbrann- 
tes Bein zu verbinden. Ich fand die Sache nicht fo ge 
fährlich, wie ed die ſchnelle Befferung auch jebt zeigt, id 
machte daher aus Wachs und Balmöl eine einfache Salbe, 
das einzige Mittel, das ich anwandte. Ach, wie leicht 
fönnten Doch die guten Neger felber folches machen, aber 
fie thun es nicht, lieber verderben fie eine ſolche Wunde, 
deren Behandlung ihre alte liebe Gewohnheit beftimmt. 


Eilfter Brief. 


Forman ben 26, Dezember 1839. 


Daß Alles hier im Dorfe wegen Todesfeierlichkeiten 
in wilder Unordnung ift, habe ich in meinem vorigen Briefe 
fchon bemerkt. Bei folchen Gelegenheiten ift das wilführ 
lihe Hinrichten dev Menfchen das Schauerlichfte; man 
zittert an allen Gliedern, nur davon erzählen zu hören und 
fürchtet fich einen Fuß in die Straße zu fegen, wo dieſe 
Gräuelthaten verübt werden. Cinige meiner Leute waren 
Augenzeugen bei einer folchen Sammerthat , die am 2iften 
Nachmittags an einer Negerin in der Hauptftraße des Dor 
fes verübt wurde. Den folgenden Morgen wurde ich zu 
dem Manne gerufen, der fein Bein verbrannt hatte und 
mußte gerade durch die Haupiftraße, wo die Enthauptele 
noch lag und in einiger Entfernung ver Kopf mitten unter 
einer großen Heerde Schafe. Ich dachte an das große & 
fegeld, das auch für die Seelen foldyer Unglücklichen be 
zahlt ift und feufzte zu dem, der das Löfegeld gebracht, 
um Gnade und Erbarmung. Unruhig Fehrte ich in meine 
Hütte zurück, dem Erbarmer aller Menfchen mein vollbe— 
‚trübtes Herz auszufchütten. Hernach ging ich auch, UM 
von dem Lärın in Forman wegzufommen nach Zjuffe, den 
Negern von Cape-Coaſt eine Erbauungsſtunde zu haltel- 
Der HErr war in derfelben fegnend unter und und I 
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fehrte freudig und ruhig, Ihm für Seine Gnade danfend, 
nach Forman zurück. Vor dem Dorfe aber erneuerte fich 
der Eindruck der verübten That; hier lag nun auf bie 
Straße hinaus gefchleppt neben dem Weg die Ermorbete 
in eigenthümlicher Stellung hingeworfen wie Koth. Näch- 
ſten Samftag, höre ich, follen noch zwei alfo ermordet 
werden und damit fol dann diefe fchauerliche Todesfeier 
geendigt fein. Beſucht wurde ich viel in den legten Tagen, 
weil folcher Brauch die Leute immer ins Dorf zieht. Ver— 
wandte und Freunde find verpflichtet der Feier beizuwoh— 
nen, jene von Anfang bis zu Ende, diefe wenigftens ei— 
nen Tag; aber wie unangenehm folche Befuche find, weißft 
Du, weil die Leute an folchen Tagen wie verwirrt: und 
betrunfen find. O daß die Kraft von dem Tode des Einen 
Menjchen Jefu Chrifti auch in diefem Lande bald ihren 
feligen Einfluß auf diefe höchſt unglücklichen Menfchen aus- 
üben und fie von diefen Werken der Finfterniß befreien 
möchte, die fie in ihrem Anglauben und Aberglauben mit 
Freuden thun! Die erfreuliche und wichtige Begebenheit, 
welche fich an den 25. Dezember anfnüpft, erwedte in mei- 
ner Seele eine füße Hoffnung für die armen Neger, aber 
auch eine innige Sehnfucht nach chriftlicher Gemeinfchaft 
und größeres Verlangen nach Deinem Umgang. Ich fiße 
hier in meiner armen Hütte wie verftoßen und ermangle 
aller Erbauung in chriftlicher Gemeinſchaft; Deine Lage 
(obgleich in der Eolonie) ift beinahe diefelbe und daher 
ift es gar möglich, daß Du diefelben wehmüthigen Ge— 
fühle haft, aber Gott fei ewig Danf, auch den nämlichen 
Heiland, der feinen armen fich nach ihm fehnenden Kins 
dern im ftillen Kämmerlein fo nahe ift, als in der großen 
Berfammlung. Ich bin in Seinem Umgang oft recht gefeg- 
net und flehe Ihn dann auch an, ſich gnädig zu Dir zu 
befennen. Nach unfrer Abendandacht, in der ich den Leus 
ten, die einen Kreis um mich bildeten und aufmerffam 
waren, von der Geburt unferes Heilandes erzählte, mußte 
ich gleich wegen Unwohlfein mich hinlegen. 

Den folgenden Morgen, am Weihnachtstage, verſam⸗ 
melte ich mich mit meinen eigenen Leuten und ben Regern 
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von Gape-Eoaft zum Gefang und Gebet. Nach und nad 
zog fich eine Anzahl Afchanteer herbei, an die ich eine Anrede 
hielt; ich ſprach von der Geburt des Heilandes und der 
Abficht derſelben und forderte fie Fräftig auf, fich durch 
Ihn mit Gott verföhnen zu laſſen; eine ganze Stunde hörs 
ten mir viele diefer Neger ftill und aufmerffam zu, wähs 
rend eine geringe Anzahl nach und nach weggingen. Ich 
fühlte mich ſelbſt innig gefegnet und hatte fo eine Ermun— 
terung, welche Du in Deiner Umgebung in Uffue vielleicht 
vermiffen mußteft. Auf den Nachmittag befuchte mich der 
Kabuſeer, er fprach davon, daß wir Andacht und Ver 
fammlung halten ; ich begegnete ihm höflich und warf durch 
meine Breundlichfeit Perlen vor ein Schwein. Er erlaubte 
fpäter einem jungen Neger , den er bei fich Hatte, Einiges 
fi) anzueignen, das ich ihm anzurühren verboten hatte, 
was mich nöthigte in allem Ernft mit ihm zu forechen, 
worauf er zu meiner Freude fich davon machte. Nachher 
verjammelten wir uns wieder zum Geſang und Gebe, 
aber die Afchanteer, welche wir dazu eingeladen hatten, 
kamen nicht; hatte der Kabufeer es ihnen vielleicht verbo— 
ten? Solche Er&auungsftunden dürfen die erwähnten Cape 
Coaſt Neger in Afchantee nicht Halten, dagegen wohl dad 
Wort Gottes mit einander lefen, was fie auch hie und da 
thun. Der Handeld-Neger, welcher auch diefen Brief bringt, 
will fort, Die Gelegenheiten durch die Handelsneger vel⸗ 
anlaßen mich, Dir fo viele Briefe zu fchreiben, 


Zwölfter Brief, 
Amufobu den 28. Dezember 1839. 
Auf meinem Wege nach Kumaffe bin ich fo eben hier 
anzefommen und traf fogleich einen Handelsneger an, der 
gerade nach Akkra gehet und nun diefen Brief mitnimmt. 
Ih fige hier in der Straße von einer großen Menſchen⸗ 
menge jedes Alters und beiderlei Geſchlechts umgeben, die 
mit geſpannter Aufmerffamfeit mich anfehen und ihre Pr 
merfungen über mein Schreiben machen. Obgleich der 
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Kabufees Ginwendungen dagegen machte, fo gelang es mir 
doch geftern Morgen von Forman wegzufommen, was 
mir befonders lieb war, da heute zwei unglüdliche Opfer 
daſelbſt den Hals dem Meffer darftreden müffen und ich 
auch wegen meined anhaltenden Unwohlfeins, das durch 
heftige Eindrüde von folchen Unthaten immer nur verftärft 
wird, das frühere Fortfommen um fo nöthiger finden mußte. 
Der Kabufeerr, von Allen wegen feines ſchlechten Betra— 
gend gegen mich heftig getadelt, war geftern Morgen recht 
freundlih und begleitete mich auf den Weg, bei welcher 
Gelegenheit er jedoch nicht vergaß, mich fühlen zu laffen, 
daß ihm Freeman mehr Gefchenfe gegeben habe, als ich. 
Sch freue mich mit Danf gegen den HErrn, aus dem 
Dorfe diefes Mannes gefommen zu fein, indem ich auch 
in leiblicher Hinſicht, befonders in Teßterer Zeit, fo viel 
zu leiden gehabt habe. Mein Leiden beftand in heftigen 
Gliederfehmerzen befonderd im Rücken. Diefed Lebtere 
fehrieb ich Anfangs meinem harten Lager auf dem Boden 
zu, erfuhr aber bald, daß Alles feinen Grund in einem 
verborbenen Magen habe. Ich wendete verfchiedene Mittel 
an, aber das Böſe fchien eher fich zu verfchlimmern 
und befonderd nahmen die Magenfchnerzen, mit ftarfer 
Schleimabfonderung verbunden in dem Grade zu, Daß 
ich anfing an meiner Genefung zu zweifeln, beſonders weil 
mir alles fehlte, wodurch der Kranheit entgegen gearbeitet 
werben follte. Auf meinem harten Boden liegend ftellte ich 
mir den Tod ald nahe bevorftehend in den lebhafteften Far— 
ben vor und prüfte mich felber in Beziehung auf meinen 
Heimgang von diefer Welt. Ich fühlte mich von allem los, 
nur von Dir nicht theuerfte Anna. Der Gedanke an die 
Rage, in welche Du durch) mein Hinfcheiden in dieſem 
Lande würbeft verjegt werben , trieb mich zu dem HErrn 
hin mit der Bitte, Dich mit einem folchen Kummer und 
einer folchen Sorge aus Gnaden zu verfchonen. Während 
ich noch bat, fühlte ich die WVerficherung der Erhörung 
meined Gebets; griff im nämlichen Augenblick zu dem Lo— 
ſungsbuch, das neben mir auf dem Bette Ing und in wels 
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hem meine Augen auf die zwei Sprüchlein Luc. 7, 13. 
Marc. 5, 36. fielen. Geftern befand ich mich fchon beffer 
und heute fo ziemlich wohl, daß die Neife mich nicht zu 
ſehr anftrengt. Heute wollen wir , fo Gott Gnade gibt, bis 
in ein kleines Dorf zwei Stunden von Kumaſſe gehen, wo 
wir über den Sonntag bleiben werden. Won Kumaffe hoffe 
ich wieder Gelegenheit für einen Brief an Dich zu finden. 


Dreizehuter Brief. 


Kumaffe den 30. Dezember 1839, 


Es war am 27. Morgens, daß ih Forman verlief. 
Die Reife ging an diefem Tage fehr langſam, weil meine 
Kräfte Schwach waren und ich immer noch etwas von Ma- 
gen- und Gliederfchmerzen litt. Zur Erleichterung diente 
mir befonders bie Begleitung des Boten von Kumaffe, der 
immer darauf bedacht war, in jedem Dorfe, wo wir weil 
ten, nicht nur fir meine Bedürfniſſe, fondern auch, fo 
viel es gefchehen Fonnte, für Bequemlichkeit zu forgen. Daß 
biefe auf eine enge leere Wohnung befchränft ift, braucht 
nicht erwähnt zu werben. Befonders beunruhigte mich in ber 
erſten Nacht, nachdem ich Forman verlaffen, ein Fetiſch— 
Priefter, der die ganze Nacht nicht aufhörte im Dorfe auf 
und abzulaufen und Fetiſch-Geſchrei zu machen , das durch 
sulaufende Neger oft in dem Grade verftärft wurde, daß 
der Schlaf unmöglich war. Sein Gefchrei war jedem 
meiner Leute unverftändlich , fo wie auch die Urſache def 
jelben unbefannt, indeß einige glaubten, daß er foldjed 
meinetwegen anhebe. Die Aſchanteer felber ſchienen ſich der 
leidigt zu fühlen, als ich von ihnen Näheres von dieſen 
Fetiſch-Geſchrei zu wiſſen begehrte. Den folgenden 39 
ging es, wie ich in meinem legten Brief fchrieb, beſſer 
mit meinem Befinden. Der Weg war bier fehr gut, el 
führte durch eine reinliche Negerei nach der andern, in de⸗ 
nen aber die Leute überall voll Mißtrauen waren. In 
Edjaben, einem ſchönen großen Dorfe, weilten wir eine 
halbe Stunde. Unſer Führer war gerade fort, als wir 
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von einer Schaar Neger umringt wurden , die größtes 
Mißtrauen gegen und zeigten. Den Namen ihred Dorfes 
nannten fie und wiederholt falfch , weil fie fürchteten, daß 
ich ihn in mein Buch fchreiben wolle. Als ich es wieder- 
holt vergeblich verfucht, in eine freundliche Unterredung 
mit ihnen zu fommen, wandten fie fi) an den Soldaten 
mit den Fragen: „wohin wir gehen? welche Waaren wir 
zum Berfauf mit nach Afchantee gebracht und wo der Bote 
des Königs wäre? ꝛc. Eine Vorftellung von dem Werfe 
eined Boten Ehrifti haben fie gar nicht. Dagegen zeigen 
fie Furcht, wenn man ihnen fagt, daß man von Gott 
gefandt fei, ihnen zu fagen, was fie thun müſſen, um 
glüdlich und felig zu werden. Vieles, willen fie wohl, 
wird von ihnen gethan, das fie nicht thun dürfen und fie 
gehen daher am liebſten einem Prediger der Wahrheit aus 
dem Weg, der fie vor folchem warnt; auch hier gilt es 
was der Apoftel fagt Röm. 1, 19. 20. 

Auf den Abend famen wir nah Ohdahſe, wo ih 
erichöpft eine halbe Stunde ruhen mußte, um noch die legte 
halbe Stunde nah Afahgo zu Fommen. Zu Ohdahſe 
waren die Leute ausnehmend freundlich, fie ließen e8 nicht 
zu, daß ich weiter zu Fuße ging, fondern trugen mich"in 
meinem Tragekorb fchnell fort. Um eine Nachtherberge zu 
befommen, hatte ich den Soldaten und einen meiner Leute 
nach Aſahgo vorausgefchict, fie Famen uns aber beim Ein- 
tritt ind genannte Dorf mit der Klage entgegen, daß man 
mir im ganzen Dorfe habe feine einräumen wollen. Die 
Neger, welche haufenweife an der Straße faßen, redete 
ich um ein Nachtlager freundlich an, aber vergebens; ich 
erzählte ihnen dann, wie freundlich die Neger im lebten 
Dorfe mich behandelt haben und bat fie, fich von ihren 
Nachbarn nicht befchämen zu laffen ; aber auch das machte 
feine Wirkung. „Nun gut,” fuhr ich fort, „da,” mit dem 
Finger hinzeigend , „mitten in der Gtraße unter dieſem 
„Baume will ich mit meinen Leuten über Nacht bleiben, 
„aber wenn ich zu Eurem König komme und von ihm ges 
„fragt werde, wie jein Volf mich empfangen habe, dann 
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„will ich ihm von Euch die Wahrheit fagen.* Hierauf fam 
alles auf die Füße und in wenigen Augenbliden hatten wir 
eine Hütte, ſchmutzig und elend, wie fie dieſes Fleine Dorf 
darbot. Wie ich oft nach einem anftrengenden Tag in 
der Nacht von Kälte gelitten hatte, fo litt ich nicht nur 
hier von derfelben, fonvern auch von Magen- und Glies 
derfchmerzen und von einem Uebelſein, das mich die ganze 
Nacht nicht fchlafen ließ. 

Den Sonntag feierten wir hier in aller Stille und «8 
war ein Tag der wahren Erquickung und Erholung für 
mih. Es war beinahe Fein Menfch in dem Dorfe und 
deßhalb eine ungewöhnliche Stille; leider aber auch feine 
Gelegenheit, den Leuten ein Wort von Gott und ihrem 
Erlöfer zu fagen. Den folgenden Morgen gingen wir nad) 
Kafe, wo und der Bote des Königs um 2 Uhr nad) 
Kumaffe abholte. Diefer Mann trug ein Furzes ausgezeich 
net breites mit blumenförmigen Löchern durchſchlagenes 
Schwert mit einem Fünftlichen diden mit Gold überzoge 
nen Griff in der Hand; das Zeichen des Sendboten bed 
Königs oder der angefehenften Häuptlinge. 

Bon hier aus wechfelte der Wald mit einem 8-12 Schuh 
hohen Gras oder Röhricht ab. Diefes Röhricht hielt die Son 
nenftrahlen nicht ab, welche ung in der heißen Mittagsftunde 
faft durchglühten, aber e8 begrenzte alle Ausficht um und 
herum, wie die dicke Waldung. Gegen Kumaſſe Famen 
wir auf einen breit aufgeräumten Weg, aber ftatt auf dem 
felben in den nächitliegenden Theil der Hauptftadt wandeln 
zu dürfen, führte man ung rechts ab auf einen erbärmlis 
hen Fußweg, der in einen Halbzirfel fich ziehend, durch 
das Dickicht des Waldes, durch Waffer und Moräfte in 
eine entfernte Straße der Stadt einlief. Hier in diefet 
Straße warteten wir nun anderthalb Stunden auf die näher 
Erlaubniß des Königs, weiter zu gehen. Nach deren der 
lauf fam ein Bote mit einer großen golonen Platte in e⸗ 
ner Schnur hängend vor der Bruft und einem künſtlichen 
Hauptfhmud mit einer aufftehenden goldnen Feder UM 
rief: „Komm! der König ruft!“ 


Wir machten und auf und zogen von einer großen 
Menge Menfchen umgeben, langfam vorwärts. Indeß 
fam bald ein zweiter Bote, mit einem noch weit Föftliche« 
ren Hauptſchmucke mit goldenen Zierrathen reichlich bedeckt 
und ein paar golonen Hörnern, die ihm an der Stirne 
faßen und ihn in einen Unmenfchen verunftalteten ; um den 
Hals trug er eine Menge Gold in allen Figuren, Formen 
und Geftalten, zum Theil tief herabhängend und fo ſchwer, 
daß es ihn im Gehen nicht wenig hinderte. Diefer rief 
noch lauter als erfterer: „kommt, fommt, der König wars 
tet!" Man wollte mich zum Laufen bewegen, bald durch 
freundliche, bald durch ernſtere Vorftelungen und als ich 
in meinem Tritt ruhig vorwärtöfchritt, wurden meine Ber 
gleiter erſt recht Angftlich und fchrien: „eile doch, „eile 
doch ,.fchnell,, ſchnell, der König wird unzufrieden!” Ich 
eilte nun fo gut ich Fonnte den Leuten aus einer großen 
Straße in die andere nach, bis ich endlich einen offenen 
Play mitten in der Stadt erreichte, der mit fehattenden 
Bäumen befegt war. Hier Hatte das Volk in gewiffer 
Ordnung einen Halbzirfel gebildet, um meinen Gruß zu 
empfangen, Man führte mich auf den linken Flügel dies 
fe8 Halbzirfeld hin, wo ich, ehe das Grüßen anging, noch. 
fo viel Zeit hatte, einen flüchtigen Blick über die ganze 
Berfammlung zu werfen. Der König felbft bildete mit fei- 
nen Leuten den Mittelpunet, von welchem fich nach beiden 
Seiten feine Häuptlinge, ihrem Anfehen nach, jeder mit 
feinen Zeuten um fich her, in einer langen Reihe ausdehn- 
ten. Ueber den Häuptern der Angefehenften erhob fich ein 
gewaltig großer Sonnenfchirm, die Kleinern hatten gewöhn⸗ 
liche Regenfchirme, welche von einem hinter ihrem Stuhl 
ftehenden Diener gehalten wurden. Der König faß in feinem 


reichlich mit Silber beſchlagenen Lehnftuhl auf einer aufs: 


gemauerten Erhöhung, die Stühle feiner Häuptlinge waren 
mit Meffing über und über befchlagen und ftanden auf dem 


flachen Boden und um jeden diefer Häuptlinge her die ihm: 


untergeordneten Leute, deren Zahl nach dem Anfehen bes 
Mannes größer oder Heiner ift und von 10 his auf 2—300 


Mann gerechnet werden fann. Dießmal hatten die meilten 
Häuptlinge nur eine geringe Zahl Leute um fih, wahrs 
fcheinlich weil diejelben nicht zu Haufe ſich befunden hatten, 
indeß brachte man ohne Zweifel zufammen, was man nur 
immer fonnte, um dem Weißen die vermeintlich große 
Macht und Herrlichkeit des von alter Zeit her fo hoch 
berühmten Aſchantee-Volkes zu zeigen. Zu den Füßen des 
Befehlshaberd Tagen die Diener mit einem Kuh- oder Ele- 
phantenfchwanz oder einem Wedel in der Hand, um Die 
Fliegen wegzufcheuchen. Ein Baar der ihm am nächiten 
liegenden waren damit befchäftigt, den Speichel, den ihr 
Herr hie und da auswarf, mit dem Zeigefinger der ech» 
ten Hand von dem Boden aufzunehmen und feinen eigenen 
Körper damit zu beftreichen; um dieſe fchaarten fich die 
Soldaten und Muficanten. Der König war reichlich mit 
Gold bedeckt, jeder Finger hatte ein paar nach eigenthüm- 
lichem Gefchmad verfertigte goldene Ringe; um den Hals, 
um die Handgelenfe, um das rechte Kniee (das linfe trägt 
immer eine und oft eine Menge Fetifchfchnüre), alfo vom 
Kopf bis zum Fuß trug der König Goldſchmuck, jedoch 
nicht in der Menge, wie die Neger davon erzählen. Seine 
Häuptlinge ebenfo. Den Kopf hatten fie unbedeckt; Einzelne 
trugen ausnahmsweife einen europäifchen ſchwarzen Hut. 
Die Mehrzahl war in ein feidened Gewand gehüllt, das 
über die linfe Schulter geworfen war und nur diefe Seite 
des Körpers bedeckte; der König dagegen trug ein im 
Lande ſelbſt Fünftlich verfertigtes Kleid aus Seide und 
Baumwolle; alle hatten Sandalen. Bor diefer Verfamms 
lung ging ich jegt mit meinen Leuten, einer nach dem ans 
dern, langfam im Kreife herum, die rechte Hand aufhe— 
bend und gegen die zu grüßenden Perfonen ſchlagend, die 
und dann, mit freundlicher Miene den Kopf neigend, den 
Gruß erwiederten. Vor den Häuptlingen neigte man fich 
nur, aber vor dem König nahm man im Neigen den Hut 
ab. Mehrere der Afchanteer, die mich begleiteten, hatten 
folche Angſt, ich möchte vor ihrem Könige den Hut nicht 

bald genug herunterdichen, daß fie mich dringend ermahns 


221 
ten, ja den Hut abzunchmen, noch lange bevor ich vor 
den König hinfam. So ging diefe läftige Begrüßung , 
ohne Jemanden die Hand zu reichen und ohne ein Wort 
zu reden, vorüber. ch wurde hierauf in eine andere 
Straße in einiger Entfernung geführt, wo der ganze Zug 
im Borbeigehen,, auch der König, zu mir hintrat und den 
Gruß auf Ähnliche Weife erwiederte. In dem Gefolge des 
Königs wurde eine Menge Silbergefchirr, Spiegel, Ka— 
ften von Mahagoniholz und dergleichen Sachen mehr ge— 
tragen, Alles europäifh. Man führte mich fofort in eine 
Hütte, die feucht und fchlecht ift und wo ich Arreft habe, 
bi8 der König felbft aus meinem Munde erfahren will, 
was ich mit meinem Befuch in Kumaffe beabfichtige. Mehr 


kann ich Dir dießmal nicht von mir und Kumaſſe fchrei- 
ben x. 


Vierzehnter Brief. 


Kumaſſe den 31, Dez. 1839, 


Bon Kumaſſe Fann ich gar wenig fagen , weilich gar 
nichts gefehen habe, indem es mir nicht erlaubt ift in die 
Straße hinaus zu treten. Ich muß in meiner engen Hütte 
ein Gefangener bleiben, bis ich mit dem König felber ge- 
fprochen habe. Es ift Diefes eine große Unannehmlichkeit, 
der aber jeder Fremde unterworfen fein muß, weil man 
fchwer Zutritt zu dem Könige erhält. Da ich mir jeht 
feine Hoffnung machen fann, Briefe an Dich zu fenden, 
fo will ich nur täglich auffchreiben, was mir begegnet. 

San, 1. 1840. Geftern feierte der König feinen fo= 
genannten Fetifchtag, eine Feier, die an jedem Dienftag 
ald dem Fetiich-Tag des Königs ftattfindet. Er ladet an 
demſelben alle feine Offiziere oder Häuptlinge zu einem 
Mittagsmahle ein, das in einer ftarf gepfefferten Suppe und 
Schaffleifch, mit Fufu gekocht, beftcht. Das Wefentlichfte 
bei folder Mahlzeit ift das Trinken von Rhum und Paln- 
wein. (Eine ſolche Mahlzeit gab der Herzog Ado in Afro- 
pong täglich feinen nÄächften angefehenen Anverwandten —* | 
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Offizieren. In feinem engen Hof wurde ein niederer Tiſch 
von ein paar Brettern aufgerichtet, einige zinnerne Schüf- 
feln auf denjelben mit Suppe und Fufu aufgeftelft. Jeder 
brachte feinen eigenen Fleinen angeftrichenen Stuhl mit, 
man fegte fih um diefen Tifch herum und griff mit ven 
Händen, ald dem einzigen Werkzeuge, die Speife in ven 
Mund zu befördern, zu. Statt dem lieben Gott, der die 
Gaben gibt, in einem Gebete zu danfen , wirft der Erſtzu⸗ 
greifende das erfte Mund- oder Handvoll der Speife auf 
den Boden ald ein Opfer dem Fetifch. Diefes Feine Opfer 
wird allenthalben und bei jeder Mahlzeit der Neger in 
Guinea dem Fetiſch gebracht. Der erwähnte Ketifchfeier 
tag in Kumaſſe hatte außer dem gemeinfchaftlichen Eſſen 
und Trinken bis auf den Abend nichts Ungewöhnliched; 
mit diefem aber fing ein anhaltendes Schießen und Muſi— 
eiren an, das mehrere Tage- dauerte. 

Jan. 2, Ein Tag geht nach dem andern dahin, 
und weil ich nicht nur felber eingeferfert bin, fondern «0 
zugleich auch den Negern nicht erlaubt iſt, zu mir zu kom— 
men, oder mit mir umzugehen, bis ich mein Anliegen dem 
König vorgetragen habe, fo fehe und erfahre ich wenig. 
Geſtern befuchte ich Opoccu, erfter Sprecher ober Red 
ner ded Königs, der im Haufe neben mir wohnt und dem 
König alle meine Anliegen vorträgt. Der Zweck dieſes 
Befuches war, ihn zu bitten, eine baldige Audienz bei dem 
Könige mir auszuwirken. Er empfing mich fehr freundlich), 
und verfprach mein Anliegen dem König vorzutragen. Wär 
rend ich da war, trat eine Anzahl Neger mit einer Sache 
ein, die nicht weniger galt als den Tod eines jungen 
Weibed oder eine Geloitrafe von 10 Unzen Golde ( 
Schweizerfranfen). Diefes Frauenzimmer hatte fich einen 
fremden Manne bingegeben und ſich wiederholt geweigert, 
zu ihrem rechtmäßigen Manne zurüdzufehren ; weil dieſet 
ihr Mann angeſehen iſt und viel Einfluß bei dem Könige 
hat, fo verführt man gegen fie aufs ftrengfte. Sie wurde 
in meiner Gegenwart verhaftet, mit der Beſtimmung, da 
wenn bie Bamilie bis morgen, das verlangte Geld nicht ein 
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liefere , fie dann enthauptet werben follte. Sie ift ein jun— 
ges Frauenzimmer von gutem Ausſehen, war, wie ed mir 
ſchien, bei ihrer Einferferung ruhigeren Gemüthes als ich, 
dem das Herz beim Anhören diefer Sache Flopfte. Für che- 
liche Untreue wird fonft bei dem gemeinen Bolfe der Mann 
mit einer größern oder kleinern Geldftrafe belegt, je nach» 
dem die Umftände fich verhalten oder er mehr oder weni—⸗ 
ger vermöglich ift. Begeht ein Mann Ehebruch mit einer 
Frau eined Häuptlings, fo wird er getöbtet, wenn ber 
Häuptling entweder fich nicht mit Geld verfühnen laffen 
will oder der Mann nicht im Stande ift, die große Sums 
me Geldes zu bezahlen, die gewöhnlich verlangt wird. 
Geſchieht ed, daß ein Mann eines folchen Vergehens fich 
fhuldig macht gegen eine Frau des Königs, fo wird er 
mit feiner ganzen Verwandtfchaft vom älteften Greis bis 
zu dem jüngften Finde und mit der Frau, an ber er das 
Geſetz übertreten hat, ermordet. Nirgends wird in Guinea 
fonft das Weib für eheliche Untreue beftraft, fondern nur 
der Mann, der fie zur Untreue verleitet. Aber auch ihm 
wird nur dann eine ſolche eheliche Untreue zur Strafe over 
zur Laſt gelegt, wenn ex dieſelbe an der Frau eines ans 
dern Mannes verübet. 

Januar 4. Gelegenheit mit dem König zu fprechen 
oder ihn mit dem Zweck meined Befuches in Kumaſſe bes 
fannt zu machen, ift mir bis jegt immer noch nicht ge— 
worden, obgleich ich wiederholt darum angefucht habe, 
Dagegen habe ich heute die Erlaubniß erhalten, unter ver 
Aufficht eines angefehenen Mannes hier in Kumaſſe mich 
ein wenig umgufehen. Sch bin demzufolge diefen Nachmit- 
tag ziemlich viel herumgelaufen. Kumafje liegt auf einer 
unebenen Fläche, mehr von dem früher genannten Gras 
oder Rohr als von Waldung umgeben und wird von feiner 
‚Seite gefehen, bi8 man ganz am Dorf ſich befindet. Das 
Dorf ift von ziemlicher Ausdehnung; mehr ald eine Vier: 
telmeile von einem Ende zum andern. Die Straßen find 
weit und an den meijten Orten ziemlich gerade, haben hie 
und da einen großen Schattenbaum , der ald Fetiſch ges 
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heiligt ift und gu diefem Ende einen angefchlagenen Lappen 
weißen Zeuges an feinem Stamme trägt und dem dann 
zu gewiffen Zeiten ein geringed Opfer gebracht wird. Ins 
nerhalb des Dorfes find Marftpläpe, wovon befonders 
einer fehr ausgedehnt und ftetd von Käufern und Berfäus 
fern befegt it. Man bietet hier nicht ſowohl Lebensmittel 
ald vielmehr Baummollenzeuge, meift europäifche, Flinten, 
Zabadöpfeifen, Schießpulver und vieles Aehnliche feil. 
Diefe Waaren bleiben zum Theil und wohl meiftens in 
Afchantee felbft ; indeß gehen auch Leute von hier damit 
ins Innere, um Gold, Sclaven, Kühe, Schaafe, Ele 
phantenzähne,, dafür einzuhandeln. Bon diefen Legtern 
machen die Neger felber wenig Gebrauch; fie bringen die 
felben auf die Küfte und taufchen Waaren dagegen ein. 
Die Häufer in Kumaſſe fehen, wie die Negerhäufer, alle 
eind dem andern gleich; fie find ohne Ausnahme von 
Schwachen Pfähfen fehr nachläßig aufgeführt und mit Lehm 
überworfen. Gegen die Straße find die Häufer um des 
befieren Ausfehens willen bedeutend höher als nach hinten, 
Die Negerhäufer find gewöhnlich rund und eng und weil 
fie ausfchließend nur die Beftimmung haben, in guter Ge 
fenfchaft darin Luft zu fchöpfen, feine Pfeife zu rauen 
oder einen Topf Palmwein zu trinken, fo ftehen fie weil 
offen und der Boden ift einige Fuß über die Straße er 
höht. Eine Menge Fünftlicher Figuren ziert die vordere 
Mauer, deren Unterlage 3—4 Fuß hoch, roth gefärbt und 
deren Obertheil ganz weiß ift. Es gibt diefes den Strafen 
einen Anftrich von Schönheit und den Häufern von Kunft, 
was alles aber bald feinen Werth verliert, wenn man ihre 
große Zerbrechlichfeit hinter der angelegten Schminfe ent 
det. Obgleich fie alle nach einer Linie angelegt find, 1 
ift e8 doch eine Seltenheit, zwei gleichftehende Haͤuſer AM 

zutreffen; während eins auswärts fich zum Falle weigt, 

hängt ein anderes einwärts. Hinter diefen Trinf- und Ge⸗ 

ſchwaͤtzhauſern find die eigentlichen Wohnzimmer ver Neget, 

die Außerft fchlecht, Mein und niedrig find. — Die Boll 
zahl in Kumaſſe fcheint nicht groß zu fein; in einige 

Häunfern 
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Häufern find fehr wenige und in vielen gar Feine Leute, 
— Man fagt dem Fragenden: fie find auf ihre Plantagen, 
auf die Küfte oder ind Innere gegangen, um Kandel zu 
treiben, was auch zum Theil der Fall fein mag; indeß 
leben die Eigenthümer vieler Häufer nicht in Kumaſſe felbft, 
fondern in andern Theilen des Landes und bauen nur bef- 
wegen ein Haus in Kumaffe, weil der König will, daß 
jeder wohlhabende Mann in feinem ganzen Lande auch 
eine Wohnung für fih und feine Leute dort habe, worin 
er jeves Jahr einmal fich einftellen muß, um den üblichen 
Feierlichkeiten beizumohnen. 

Kan. 9. Während unferer Morgen ⸗ Andacht fam 
Opoccu herein; ich bot ihm einen Stuhl an und wieber- 
holte furz, was ich bereits über 1 Joh. 1. zu den Leuten 
gefprochen,, welches er alles aufmerffam anhörte. Als wir 
fnieend unfere Andacht mit einem. Gebete fchließen wolf 
ten, kam Opoccu in größte Berlegenheit und war im Be- 
griffe, davon zu laufen, als ich ihm freundlich an die 
Hand griff, ihn bittend, nur einen Augenblick feinen Blag 
ruhig zu behalten. Das Gebet wurde in der Aichantees 
Sprache von dem Dollmetcher gefprochen,, und machte, 
wie e8 fchien, auf den Opoccu und feine Leute Eindruck. 
Wir gedachten in demſelben befonders der Afchanteer und 
des Königs fammt dem wahren Wohl diefes Landes und 
empfahlen befonderd viefe Leute der Barmherzigkeit und 
Gnade Gottes. „Die Sache”, fagte Opoccu, „mit der 
ihr umgehet, ift eine gute Sache. " — Ich benüßte dieſe 
feine Aeußerung, um ihm das wahre Wefen des Evange— 
liums in feinen verfehievenen Beziehungen näher ans Herz 
zu legen. Er verließ und hierauf mit ven Worten: „Ich 
gehe jest zu dem König und will ihm hievon fagen. * 
Der Helland gebe doch, daß Sein theures Wort einmal 
Eingang finde in die Herzen der armen Afchanteer, die 
bei aller Unterwürfigfeit unter ihren König weit gefördert 
find in Srechheit, Unverfchämtheit und Bosheit. Sendet 
mir der König ein Feines Gefchenf, fo laufen fie demſel⸗ 
ben nach und fordern frech ihren Antheil davon. - 

3. Heft 1840. P 


226 


„ Die’ Afchanteer find von mittlerer Größe, wohl ge⸗ 
ftaltet, von fchwarzer Farbe, mißtrauifch und verjchlagen, 
von gutem Verſtand, ‘wie die Neger überhaupt, fteif auf 
ihre alten Gewohnheiten und Rechte haltend, ftolz auf ihre 
Kriegsflugheit und Stärfe, verbrießlich und übermüthig 
‚gegen Europäer, die ihnen das Scepter gebrochen haben. 
Die Vielweiberei ift befonderd allgemein bei ihnen. Die 
Weiber des Königs belaufen fi) auf 330, beftändig in 
ihren Wohnungen und den dazu gehörigen Höfen einge 
fchloffen und bewacht. Etwa 10 Männer, eine Art von 
BVerfchnittenen, haben die Aufficht über fie. Unter ihrer 
Anführung iſt es dieſen Weibern erlaubt, ein paar—⸗ 
mal in der Woche an einen nahe liegenden Bach zu gehen, 
um fich zu baden. Wenn fie aus ihren Gemäctern in die 
Straße hinausgetrieben werben, ftimmen die Wächter ein: 
„Hui! Hui!“ an, auf welches Jedermann eilend die 
Straße räumt ; bleibt einer ftehen , wird er mit den Dol⸗ 
hen, die immer in den Händen der Wächter find, nieder 
geftochen, indem es bei Todesftrafe verboten ift, die Weir 
ber des Königs anzublicken. Da ich dieß nicht mußte, ſo 
war ich geftern Nachmittags nicht wenig erftaunt, 

plöglich nicht nur Alles, was in der Straße fich befand, 
mit unglaublicher Schnelle ſich in die Hütten verftedte, 
fondern ich mich auch felbft von meinem Führer fottgeiſ⸗ 
ſen ſahe. Meine ruhige Langſamkeit ſetzte den wohlmeinen⸗ 
den Aſchanteer in die größte Verlegenheit, während Alles 
um uns her über unfer gegenfeitiges Betragen in lauted 
Gelächter ausbrach. Auf eben diefem Spaziergange famen 
wir durch mehrere Straßen der Stadt, von welchen eine 
befonder8 lang und dadurch merkwürdig ift, daß ein ge 
waltig großer meffingener Keſſel, der einige Loöͤwenbildet 
und Kugeln an feinem Rande trägt und fehr alt zu fein 
ſcheint, darin fteht und als ein mächtiger Fetifch perehrt 
wird. Die Afchanteer fagen, ex fei, wie er da ſtehet, vom 
Himmel gefallen ; fie halten e8 für gefährlich, zu demſelben 
hinzutreten, welches beides die Neger jedoch nicht im Ernſte 
glauben. Sowohl hier, als an andern mir verbotenen Ollen, 
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fam, weil ich von feinem Verbot wußte, mein Führer 
immer in große Noth mit feinem neugierigen Weißen. 
Der widrige Anblid des Bluts und der blutbefleckten Klei— 
dungsſtücke ermordeter Menſchen, der mir hin und wieder 
in den Straßen begegnet, drückt mein Gemüth täglich tief 
darnieder. Weil man weiß, daß ich jeven Tag ins Dorf 
heraus gehe, ſchafft man gegen fonftigen Gebrauch am fols 
genden Morgen die am Tage vorher Ermordeten in ein 
Kleines tiefes Wäldchen fort, das an den großen Marft- 
plag ftößt. Von dieſem Orte verbreitet fich ein Geruch, 
der für Fremde unerträglich ift. Zufolge des natürlichen 
Todes eincd alten Mannes wurden heute Morgen vier, zum 
Theil ganz junge Menfchen in die Ewigfeit hinüber gepei= 
nigt, unter diefen ein junges Frauenzimmer aus dem In— 
nern, die von einem Afchanteer aus ihrer Heimath und 
von ihrer Verwandtichaft unter dem Vorwande mitgelodt 
worden, daß er fie zu feiner Frau haben, und, wie fie fich 
ausdrüden, verforgen wolle; fchredliche Thaten! Wie 
fchredlich fie mit folchen Schlachtopfern verfahren, davon 
ſpaͤter etwas. Der Tag ift zu Ende und mein Gemüth zu 
gedrüdt, um mehr von diefen Abfcheulichfeiten mitzutheilen. 
Auf die hartherzigen Afchanteer felber macht folches Feinen 
Eindruf, fo lang es nicht ihren eigenen Kopf gilt; fie 
ſind es gewohnt, nicht nur zwei oder drei, fondern oft 20, 
40: und bei dem Tode eines Könige 300 Menfchen einem 
folchen fchredlichen Tode überliefert zu fehen. 

San. 8. Bor zwei Tagen ſchickte mir der König ei- 
nige und zwanzig Thaler Gold, ein großes Schaaf, ein 
Schwein, eine Menge Yams u. a. m. zum Gefchenf. So 
lieb’ e8 mir fein muß, Ausdrücke feines Wohlwollens zu 
erhalten, fo unheimlich und fremd bleiben mir dabei doch 
immer meine Berhältniffe, fo lange die Anliegen meines 
Herzens und der große Hauptzwed meines Befuches hier 
nicht bei dem König befprochen werben können. Wieder: 
holt bat ich darum, aber bis jetzt ohne Erfolg. Ich glaubte 
daher um fo mehr die augenblidlichen Umſtände ergreifen 
und von den Gefchenfen Gebrauch we. zu müffen, 
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indem ich mir die Erlaubniß ausbat, dem König felber 
meinen Danf bringen zu dürfen, um bei diefer Gelegenheit 
eine Unterredung mit ihm anzufnüpfen. Er empfing zwar 
meinen Dank ſehr freundlich, aber in einer Entfernung, 
die feine Unterredung möglich machte, fo daß ich wieder 
betrübt nach Haufe zurüdfehrte. Hierauf fragte ich mit 
ziemlicher Beftimmtheit den Opoccu, ob ich es erwarten 
fönnte, Gelegenheit zu finden mit dem König zu fprechen? 
Ja, du kannſt, antwortete diefer, der König will jelber 
mit dir fprechen, wenn die Zeit feiner Einfchließung ver: 
floffen ift und er feine Feyer geendtet hat. Die Afchanteer 
haben eine Menge böfe und überaus böfe Tage. Diefe fol- 
gen nicht unmittelbar auf einander, doch immer in einer 
gewiffen Ordnung und haben eine hohe Bedeutung. Nach 
einem folchen überaus böfen Tage, der immer eine Reihe 
minder böfer Tage in feinem Gefolge hat, geht der König 
nicht aus dem eingefchloffenen Raume feiner Wohnungen , 
nimmt feine Bejuche an und fchlichtet Feine Streitigfeiten. 
Nach Beendigung diefer Tage wird eine große Feierlichfeit 
veranftaltet, die damit ihren Anfang nimmt, daß alle feine 
Häuptlinge im größten Schmude fich bei dem Könige ver: 
fammeln und ihm ihren Gruß bringen. Der König zieht 
darauf aus feinem Haufe hinaus zu einem Bach, dem 
einige Fetifchopfer in Goldſtaub gebracht werben follen. 
Darauf fehrt er in die nächft liegende Straße zurüd , wo 
fich alles verfammelt und er fich auf Furze Zeit nieverläßt. 
In feiner Begleitung find bei folcher Gelegenheit nicht nur 
feine hohen Offiziere, die in vollem Puze in ihren Trage- 
körben fihen und das Volk; fondern alles mögliche, was 
der König befigt und was fich leicht mitführen läßt, zum 
Theil fehr Foftbare Sachen , die er von den Kaufleuten auf 
der Küfte ald Gefchenf befommen hat, oder ſich felber von 
reinem Golde, das in Afchantee reichlich vorhanden ift, 
machen ließ, wird ihm nachgetragen. Ein folcher Tag gilt 
für einen befonderd guten Tag, ein Tag, an welchem 
Freunde und Unterthanen ihrem König einen Glückwunſch 
iu bringen pflegen und dann ein Geſchenk von ihm erhalten. 


Nach diefer Sitte forderte man mich auch auf zu dem 
König zu gehen, während er in der Straße faß; er war 
wie gewöhnlich gar freundlich, aber in nähere Unterredung 
mit ihm zu fommen, daran war auch heute nicht zu den⸗ 
Ten; er fchenfte mir ein fettes Schaaf und fonft noch etwas 
und damit mußte ich mit zufrievener Miene, obgleich un: 
zufriedenem Sinne nach Haufe gehen. | 

Jan. 10. Heute fandte der König am frühen Morgen 
durch Opoccu und noch einen feiner Sprecher die Auffor⸗ 
derung an mich, ihm zu ſagen, was meine Botſchaft ſei? 
In meinen früher erwähnten Briefen an den König, wie 
auch in den Briefen des Gouverneurs Maclean, war dieß 
ſchon deutlich genug ausgedrückt worden; indeß wiederholte 
ich es hier aufs Beftimmtefte und bat die Leute, den Kö- 
nig um eine beftimmte Antwort auf mein Anliegen zu er- 
fuchen. Mit der Bemerfung: „es ift gut; deine Sache ift 
eine gute Sache“ gingen fie, dem König meine Worte zu 
bringen. Sch wünfchte und erwartete, daß es mir felber er- 
laubt würde mich mit dem König über dieſe wichtigen 
Puncte zu unterhalten; allein es ftritt dieſes zu fehr gegen 
die Gewohnheiten des Landes, um mir bewilligt werben 
zu fönnen. Aus den Antworten, die der Opoccu mir gab, erfah 
ich hinlänglich, wie wenig meine ganze Sache Anklang fand, 
Die Antwort des Königs beftand nämlich in den Worten: 
nes ift gut”. Es Täßt fich hier auch nichts erzwingen 
und ließe es fich thun, fo wäre wohl wenig damit gewon- 
nen, wenn man weiter fchreiten wollte, als der HErr felbft 
den Weg öffnet. Wieverholt hielt ich darum an, eine Furze 
Reife weiter ind Land hinein zu machen, allein viefes 
fonnte mir durchaus nicht verftattet werden; ich mußte da- 
von abſtehen; hierauf forderte ich die Erlaubniß, meine 
Rüdreife über Quavu und Afim als den nächften Weg 
nach Afropong zu nehmen; aber auch diefe wurde mir nicht 
gegeben. Die Afchanteer hindern fo viel in ihren Kräften 
fteht allen Verkehr ver jenfeits Afchantee wohnenden Ne— 
ger mit der Küfte, theils um diefen Leuten alle Gelegen⸗ 
heit abzuſchneiden, ſich Flinten und Schießpulver zu ver— 
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fchaffen, wodurch fie nicht nur in den Stand gejegt wir 
den, die Streifzüge der Afchanteer gegen fich abzuwehren, 
fondern, als eine Nation, die weit zahlreicher fein fol, als 
die Afchanteer felber, gar die Obermacht in Furzer Zeit 
über diefe gewinnen fönnten, theils auch, um andern ven 
Bortheil nicht abzutreten, den der lebendige Handelsverfehr 
der Afchanteer mit diefen Negerftämmen ihnen fortwährend 
bringt. Gegen allerlei Waaren, welche die Afchanteer auf 
der Küfte um Gold und Gifenbein einhandeln , taufchen 
fie wieder nicht nur Gold und Elfenbein, fondern auch 
Sclaven, Kühe, Schaafe ıc. ein. Die Sclaven fünnen 
fie gegenwärtig um fo leichter los werben „ als die Hollän— 
der feit 1836 einen Mann dort halten, um fo viele folcher 
Leute gegen baares Geld einzuhandeln, oder, wie man es 
nennt, anzumwerben, ald er nur erhalten fann. Die Ans 
geworbenen werden unter dem Namen „Rekruten“ nady 
Elmina, dem holländifchen Hauptfort an der Küjte ges 
fchafft und von dort nach Batavia eingefihifft. In näherer 
Verbindung mit diefen Leuten im Innern ift der Buatrim 
feit einigen Jahren geftanden. Diefer Buatrim, ein ans 
gefehener Afchanteer-Häuptling, hatte heftige Streitigfeiten 
mit dem legtverftorbenen Afchantee» König, verließ in Folge 
derfelben mit allen feinen Leuten das Land und fiedelte fich 
in Afim an, wie bereit in den Mittheilungen von meiner 
Reife nach Afim berichtet ift. Der vortheilhafte Handel 
mit den Leuten im Innern war von Buatrim und feinen 
Leuten ſchon von Ajchantee aus Tange getrieben worden, 
wie er auch nun von Afim aus auf einem Wege, der nicht 
durch Afchantee führt, Diefen Handelöverfehr und zwar 
noch ungebundener fortfegte, als zuvor. Er befchränfte fich 
jest nicht mehr auf die Waaren, deren Einführung in die 
obern Länder in Afchantee erlaubt ift, fondern brachte Flin⸗ 
ten und Schießpulver, ald die gefuchteften und vortheilhafs 
teften Artifel hinein. Man wollte fogar wiffen, Buatrim 
habe ſich darauf vorbereitet, felbit ins Innere zu ziehen 
und ald Häuptling jener Leute den Afchanteern die Wege 
ind Innere abzufchneiden und fo nach und nach feine eigene 
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Nation zu unterbrüden. Scheinbar ftand dabei. der ſchlaue 
Buatrim in beftem Vernehmen mit dem jeigen Afchantees 
König, mit dem. er nahe verwandt ift und der ihn in letz⸗ 
ten Jahren fortwährend dringend erfuchte, zu ihm nach: 
Aſchantee zurüdzufehren. und zu diefem Ende ungeheure Gelds 
fummen an den Buatrim verwendete. Mit Grund fürdh- 
tete fich der Buatrim, der. früher felbft unter der Masfe 
der innigften Sreundfchaft dem König dazu behülflich ge— 
weſen war, fo manchen Slüchtling zurüc zu loden, um 
ihn dann auf graufame Weiſe zu ermorden, vor der Rück— 
kehr nach Ajchantee; er ftarb in Afim gerade, während 
ich in Afchantee war, wohin feine Ueberrefte bei meiner 
Abreife von der Küfte von den Leuten des Königs abge: 
holt werden follten. — Die Häuptlinge ver Afchantee-Köz 
nige ſchweben in beftändiger Todesgefahr; ihr Leben hängt 
oft von einem gar geringen Fehler, oft nur von unge: 
gründetem Verdacht, ja von übler Laune ihres unbarın- 
herzigen Despoten ab, ein Umftand, der in den leßtern 
Sahren manchen tapfern Häuptling ‚mit feinen Leuten, oft 
mehrere Hunderte an der Zahl, von Afchantee hinwegges 
fheucht,. manchen auch nur auf den Gedanken gebracht 
hat, fortzugehen, der aber ein Opfer wurbe, ehe es ihm 
gelang zu fliehen. Diefe Trennung vieler Häuptlinge und 
ihrer Leute von ihrem Könige und Lande und Dig vies 
len Hunderte von Menfchenopfern,, die jährlich in Aſchan— 
tee fallen, laffen nicht auf eine große Volkszahl in dem 
nicht fo fehr weit ausgedehnten Afchantee-ande fchließen. 
Sch wage feine Zahl zu nennen, weil die Ergebniffe mei— 
nerAnfchauung in diefer Hinficht entweder mich felber, oder 
manchen einfichtsvollen Mann zum Lügner machen könn— 
ten. Die vielen Menfchen, welche in Afchantee als Schlacht» 
opfer fterben, werben in der Megel nicht vorher feitgefeßt, 
fondern nach dem gefaßten Todesbefchluß, ehe fie es ahnen, 
von einem dazu beftimmten Trupp Eräftiger Leute überfallen, 
es wird ihnen ein Meffer durch den Obertheil des Mun— 
des ducchgeftochen, das bis nach ihrer Hinrichtung figen 
bleibt. Diefes gefchicht nicht nur um die Leute zu quälen, 
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fondern um ihnen die Sprache zu benehmen , daß fie nicht 
beym König fchwören. Mit diefem Meffer durch den Mund 
und die Hände auf den Rüden gebunden, müffen fie oft 
viele Stunden auf ihren fchmählichen Tod warten. Iſt 
diefer fürchterliche Augenblid gefommen, fo wird der Um 
glüdliche von genannten grimmigen Leuten auf den Boden 
geworfen und ein großes Meffer, von fefter Hand geführt, 
fcheidet mit drei Schnitten den Kopf vom Körper, welde 
beide nun in die Straße hingeworfen werden und da lie 
gen bleiben, bis der Geftanf die Leute nöthiget, fie fort 
zufchleppen,, wozu auch wieder beftimmte Leute berufen find. 
Diefe Leichname dienen dann zur Nahrung der Schweine, 
Geier *), Raben und Habichte. Die Habichte Hat der 
König aufs ftrengfte verboten zu tödten; „fie find,“ fagt 
er, „aus meiner Familie." Wie diefe Thiere immer bereit 
find, mit der ihnen eigenen Graufamfeit und Stärfe jeden 
Heinen Vogel zu vertilgen, fo der König feine Unterthanen. 
Ein fehredliches Sinnbild zur Herabwürbigung feiner Würde 
und feiner Perſon! So nothwendig diefen Raubvögeln 
aber das Rauben ift, um zu leben , fo nothwendig glaubt 
der Afchantee-König das Menfchen-Morden, um fein An 
fehen und feine Macht zu erhalten. In feinen eigenen 
Höfen und Hütten werden auch nicht felten theils einzelne 
Perſonen aus feiner Dienerfchaft, die aus ganzen Men 
ſchenmaßen befteht, und ihn immer und überall umgibt, 
dem fchredlichen Tode überliefert, theils aus feiner Fami⸗ 
lie Frauen oder ſonſtige Verwandte getödtet, welche aber 
nicht mit dem Meffer, fondern in einem moraftigen fleinen 
Teich umgebracht, der, unzugänglich für das Volk, hinter 
feinen Häufern eingefchloffen liegt, oder fie werben al 

fonft in einen Bach geworfen, indem es nicht erlaubt iR 

Berfonen aus der Föniglichen Familie den Kopf abzuſchnei— 
den oder fie öffentlich in ver Straße umzubringen. Die 
Leute, welche dem Fetiſch als Verſöhnungsopfer dargebracht 


29 Dieſe Geier werben allenthalben auf der Küfte, befonderd abet 
von ben Aſchanteern für Heilig gehalten, 
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werden, begräbt man oft lebendig, oft erben fie mit ei- 
nem Gteden, der die Bruft durchbohrt, an den Boden bes 
feftiget oder an einen über den Weg vor dem Dorfe aufs 
gerichteten Galgen, an den Querftangen der Länge nach 
von Kopf bis zum Fuß feft angefchnürt und alfo dem er 
fohredlichiten Tode preisgegeben. Diefes letztere Opfer 
befteht meift aus noch nicht ausgewachfenen Leuten. Daß 
Hühner, Bögel, Hunde, Katzen und andere Thiere auf 
folche fchredliche Weife geopfert werden, um eine Krank⸗ 
heit oder fonft ein befchwerliches Uebel zu entfernen, ift 
nicht nur in Aſchantee, fondern in allen Ländern der Gold— 
füfte üblih. Während aber andere Nationen folche Opfer 
auf den Wegen vor dem Dorfe zu Tode peinigen, thun 
folches die Afchanteer vor ihren Häufern und über ihren 
Hausthüren, wo ich fogar Schaafe auf obgenannte Art 
angefchmürt gefehen, die die ganze Wohnung mit Geftanf 
erfüllten. Was in den inneren Räumen der Föniglichen 
Wohnung für blutige Opfer gebracht werben, weiß nur 
feine nächfte Umgebung ; die Hochacdhtung,, die der König 
vor dem Fetifch Hat und die Geringfchägung eines Men- 
fchenlebens erweden Gedanken, vie es Einem bevenflich 
machen würden, in jene verborgenen Höfe zu treten, wenn 
ed auch erlaubt wäre. Die Kaltblütigfeit, mit welcher 
die Afchanteer die abfcheulichite That verrichten Fünnen , 
geht über alle Begriffe, und zeigt, wie durch barbarijche 
Gewohnheit das menfchliche Gefühl nach und nach abge— 
ftumpft und Menfch gegen Menfch zum Teufel werben kann. 
MWiederholt mußte ich Zeuge fein, wie Einer dem andern, 
nämlich der HErr feinem Sclaven, wegen eined unvorfich- 
tigen Wortes, oder einer fauren Miene oder wegen Un— 
achtfamfeit auf das Wort, das der Mund feines Eigen- 
thümers geredet, die Lippen, die Nafe und die Ohren weg- 
fehnitt. So handelt allenthalben die Macht in Afchans 
tee nach beliebiger Wilfführ und tritt das natürliche Recht 
des Menfchen, das bei andern auch wilden Stämmen doch 
mehr oder weniger berüdfichtigt wird, mit Füßen. Schaus 
erliche Sachen, die alle in ber vermeintlichen befieren 
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Staatsverfaffung des Afchantee-Bolkes ihren Grund haben. 
Es ift fein Wunder, dag ed jedem Fremden in Kumaſſe 
unheimlich ift, und daß die Neger überhaupt eine große 
Abneigung gegen dad Wolf dieſes Landes haben, das ih— 
nen ald das graufamfte, das fie fich denken können, ge- 
genüber fteht. In dem Dorfe gehen eine Anzahl jüngere 
Leute umher und rauben jedem , den fie mit Lebensmitteln 
antreffen, fo viel davon, als ihre Hunger oder ihre Eß— 
gierde erfordern. Diefes ift ein in hohem Grade Läftiged 
Unwefen, aber eine fönigliche Begnadigung , der fich nie- 
mand widerjegen darf, an folche, welche vom König aus- 
erfehen find, ihm einft in die Ewigfeit nachzufolgen. Sie 
tragen zu dieſem Ende eine goldene Platte an der Bruft 
oder fonft eine Auszeichnung an ihrem nadten Leibe. 

Neben viefen ſieht man oft die Scharfrichter oder Mör- 
der, mit fchwarzen Kohlen in den Gefichtern bemalt, was 
ihr finfteres Ausfehen noch furchtbarer macht, umbergehen. 
Sie tragen ihre Mordinftrumente, verſchiedene Mefier, in 
einem Gürtel an der Seite. Nicht weniger fchrelich fällt 
der Anbli der vielen Menfchenfchädel auf, welche an den 
Trommeln befeftigt find. Sie werben ſtets von Neuem fammt 
den Trommeln dergeftalt mit Menfchenblut übermalt, daß 
e8 wie eine dicke Scherbe daran figt und ganz ſchwarz ift. 
An vielen ihrer Blasinftrumente find ebenfall8 mehrere und 
befonders die Kieferbeine ermordeter Feinde angebunden und 
mit Blut dick überfchmiert. Unter folchen Barbaren Fonnte 
ed, bei meiner großen Einfchränfung und förperlichem Uns 
wohlfein, nur der größefte Wunfch meines tief gedrückten 
Herzens fein, fobald ald möglich auf freien Fuß und in 
beffere Umgebung zu fommen. Jch hielt daher meine gefaßte 
Beftimmung fett, Montag am 13. Januar abzureifen und 
ließ folches am Tage vorher den König wiffen, der mit 
feinem gewöhnlichen „Aje” (gut) entgegnete. 

Auf den Vormittag erinnerte ich noch Opoccu an meine 
Abreife, der dem König folches fagte und mir die Antwort 
fandte, daß er mich abfertigen werde. Der Mittag kam 
und noch hatte ich die Genehmigung des Königs zu meiner 
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Abreiſe nicht, fo ſehr ich auch darauf gedrungen hattez; 
es wurde 3 Uhr und ich und meine Leute etwas unruhig, 
aber ed Fümmerte fich niemand um und. Endlich zogen wir 
mit unferem Gepäd erft aus der Hütte und hernach in 
eine Straße, wo ich noch eine Stunde auf- und abfpa= 
zierte auf den Opoccu wartend, der unterdeffen zum Kö— 
nige gelaufen war, um feine Genehmigung zu unferer Ab⸗ 
reife zu erhalten. Diefer Fam mit einem freundlichen Gruß 
von dem Könige und der Erflärung, daß er mich nicht 
aufhalten wolle, fondern mich bitte, nur noch eine Stunde 
zu warten ; indem er gerne noch ein Eleines Gefchenf für 
mich zurecht machen möchte. Diefes beftand aus Gold⸗ 
ſtaub, im Werth von einigen Thalern. 

Hierauf ging ich nun zum erſtenmal zu ihm in ſeine 
Wohnung, ihm meinen Dank zu bringen und Abſchied zu 
nehmen. Ich traf ihn von feinen Leuten fo umzingelt, daß 
ich ihm auch bei diefer Gelegenheit nur auf einen gewiſſen 
Abſtand nahe kommen Fonnte. Hierauf wechfelten wir einige 
Worte, wobei er mir die befondere feltfame Gnade er— 
zeigte, daß er feine Worte unmittelbar an mich richtete und den 
Redner, der fonft Uleberlieferer der Worte des Königs ift, 
fchmweigen hieß, mit den Worten: „ich will felbft mit dem 
Meißen fprechen." Indeß er fprach nicht mehr ald man 
in den Worten zufammenfaffen fann: „Sch wünfche Dir 
eine glüdliche Reife und bitte Dich, den weißen König in 
deinem Lande von mir zu grüßen”; worauf ich erwieberte: 
„ Der HErr möge fich mit feinen guten Gaben der Afchan- 
„teer und ihres Königes annehmen und fie zu Seinem 
„Volke machen.” Bei meinem Hinweggehen fagte der Kö— 
nig, ſich an feine Leute wendend: „O ber iſt ſehr weiß 
und fchön dazu”, welches ihm feine Leute aus vollem 
Halfe nachfchrien,, wie viele Kinder ihrem Schulmeifter. 

Hierauf z0g ich zwar mit ruhigem aber doch nicht ganz 
mit zufrievenem Herzen von Kumaſſe hinweg. Denn das, 
was ich von dem Könige in Beziehung auf feinen Sinn 
für die Miffion in feinem Lande hatte erfahren Fünnen, 
enthält eben fo wenig für die Suche, als gegen biejelbe. 


Um eine Miſſion in Kumafle anzufangen, bedarf man, 
glaube ich, Flarerer Winfe vom HErrn, deſſen das Werf 
ift, als ich von irgend einer Seite her, während meines 
ganzen Aufenthaltes in Afchantee erhalten habe. Bon dem 
mehr oder weniger gefunden Klima kann ich wenig fagen, 
weil nur die Erfahrung, der ich ermangle, hierin den 
nöthigen Auffchluß geben fann. Ich war gerade in ber 
trodenften Jahreszeit hier, in einer Zeit da die Luft aud- 
nehmend, ja fo troden ift, daß fie die Dinte in meiner 
Feder trodnete und mir das Schreiben fehr beſchwerlich 
machte; dennoch war der Boden an vielen Orten fo feucht, 
daß das Waffer aus dem magern Sandboden herausquoll. 
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— von Cape⸗Coaſt nach 


Kumaſſe. 
Erſte Tagreiſe. Wegs— Wes⸗ 
Von Stunden. Von Stunden. 
Cape⸗Coaſt nach Tamurauſa 2 Transport 3ely, 
( Inkubim) Kelewyrre — Apadia | 11, 
Zamuranfa — Afäbo ıy, Schste Tagreife. 
(Bateniah) (Dtebiafe) 
Aſäbo — Akrofro a1, Apadia — Eſahmaun 2 
(Adiirrekrum) Eſahmann — Anfa el), 
( Theaqua) Siebente Tagreiſe. 


Akrofro — Dunquau 
Zweite Tagreiſe. 

(Werratell) 
Dunquau — Jankumaſe (Bode) 

(Katekiaſe) 

(Atjuamaſo) 
Jankumaſe — Abohumaſe 

(Kinnafo ) 

( Alofobonumifu ) 
Abohumafe — DObirriquan 
Dbirriquan — Quamnabta 
Quamuahta — Atannoio 

Dritte Tagreife. 
(Sniyrafo ) 
Atannofo — Snjerrebirrim 
Snjerrebirrim — Quatua 
( Ebannefo) 
(Atinfu ) 
Quatua — Fofu 
Bierte Tagreife, 

(Dia) 

Foſu — Afejanfumafe 
Aſejankumaſe — Apronfe 
Apronſe — Enjaa 
Enjaa — Acomfurri 

( Indyaſo) 
Acomfurri — Berreku 
Berreku — Danſamſo 

Fünfte Tagreiſe. 
Danſamſo — Prahſo 
Prahſo — Kekewyrre 


(Flug Fum) 
(Akrafro) 
Anſa — Aquanſrem 
13/Aquanſcem — Aſhrymoaſe 
Aſhrymoaſe — Manſe 
Manſe — Tiyſſa und Forman 
4 1C0Im letztern 25 Tage Aufenthalt) 
Achte Tagreiſe. 
Forman — Dumpaſe 
15 Dumpaſe — Tiaboſſo 
15 Tjaboſſo — Sanquanta 
%, Sanquanta — Doteafo 
Doteafo — Akangkavase 
Akangkavase — Adadavafe 
sy, Adadavafe — Samfo 
15 Samfo — Quama 
( Adiynnerse) 
Quama — Amuforro 
ay, NeunteTagreife 


Amuforro — Adjabema 
Adjabemz — Afumja 
Afumja — Ampeju 
eh, Umpeiun — Adjumam 
%,|adjumam — Adunfu 
3/,, |Aduntu — Aſakraka 
%, Aſakraka — Edjaben 
Edjaben — Dabdeicha 
Dabdefeha — Dbdahfe 
21, |Dvdanfe — Aſahgo 
ıy, BehnteTagreife 
Aſahgo — Angkakavaſe 
4 Angkakavaſt — Kahſe 
3, Kahſe — Kumaffe 


—* 
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Reife⸗Noute yon Kumaſſe nach Akkra 
an der Küſte. 


Bon 
Kumaſſe nad Kafe 
Kafe — Angkakavaſt 
Angkalavaſe — Aſahgo 
Aſahgo — Odahſe 
Odahſe — Dadeſeha 
Dadeſeha — Edjaben 
Edjaben — Aſakraka 
Afafrala — Adunfu 
Adunku — Adjiumam 
Adjumam — Ampeju 
Ampein — Afımja 
Alumja — Adjabema 
Adiabema — Amuforro 


(Adjiynnare ) 
Amuforro — Quama 
Duama — Samfo 


Samfo — Adadavahfe 
Adadahvafe — Akangkavaſe 
Akangkavaſe — Doteafo 
Doteaſo — Sanquanta 
Sanquanta — Tiaboſſo 
Ziaboffo — Dumpafe 





Dumpafe — Formanog und Tiyſſa 1%,|Dieadru — Aſaffo 


Kiyffa — Manfe 
Maufe — Aſhrymoaſe 
Aſhrymoaſe — Ayuansrem 


(Akrofro und Fum) 


Aquansrem — Anſa 
Anſa — Eſahmann 
(Dtebiafe) 





Stunden. | Bon Stunden, 
yY, Krandport 23 
JEſatmann — Mpadia 8 
1, |upadjia — Kefewyrre ıY 
1/,|Retewyrre — Prahſo Y 
Vrahſo — Danfamfo 1 

4 |Danfanfo — Berrefu ıy, 
1% (Indyafo) 
1/,|Berrefu — Acomfurri 2, 
Y,|Acomfurrt — Enjaa Y, 
4 Enjaa — Apronie Y 
1/ |Upronfe — Atropoug 8 
43, Akropong — Warrafofe 1, 
Y,|Barrafofe — Ampen 1 
Ampen — Obodammale ” 
1,Obodammase — Afototengteng 3); 
1,|afototengteng — Benuin % 
17 |8ennin — iſſitumma Y, 
3, |arfitumma — Edma 4 
Edua — Odaben 5 
1/,|Ddaben — Jnkum ıy 
Intkum — Odumeta ın 
1Y,|Odumeta — Dfeadru a 
ih, 
4 Aſaffo — Afroma r 
4 (Afroma — Berreku 1, 
ey, ( Achaquamin) 
(Kotrobite) ' N 
3Y,|Berrefn — Atjanno ui 
& 2; 
21/, Atjanno — Salummo und Ufu 
— 
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Miffions Zeitung. 





Die Zahlen zur Seite der Namen ver Miſſionare in der Miſſions— 
Zeitung deuten auf die Gefellfchaft zurück, welcher die Miffionare an 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zöglinge ver Basler Anftalt. 


Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. 3. (mit Familie), 
m. G. (mit Gattinn), + (geftorben). 


Evangeliſche Miſſions⸗ England. 


| gefellfchaften. 12, Gefellfchaft zur Ver: 
Deutfchland u. Schweiz. — chriſtlicher Er⸗ 
1. Brüdergemeinde. 13. Gefellfchaft für Ver: 
Ä an: 3U| breitung des Evangeliums, 
, 14, i 2 ji 
3. Evangelifche Miffions: — Miſſionsge⸗ 
geſellſchaft zu Baſel. 15. Wesley-Methodiſten⸗ 
4. Rheiniſche Miſſionsge⸗ Miffionsgefellfchaft. 
sellschaft zu Barmen. 16, Londoner Miffionsger 
3. Gefellichaft zur Beför⸗ſellfchaft. 
derung der evangelifchen 17. Kischliche Miffionsges 
Miſſion unter den Heiden fellfchaft. 
in Berlin. 18. Londoner Juden Miffts 
‚6. Gefellich. zur Beförde⸗ HInsgefelifchaft. 
‚zung des Chriftenthbums|jg, Schottifche Miffions- 
unter den Juden, inBerlin. geſellſchaft. 


7. Miſſion unter denEinges|og, Miffionsgefellfchaft v. 
borenen der Heidenländer. Glasgow in Schottland. 
“ (Pr. Goßner in Berlin. ) 21. Miſſion der fchottifchen 
8. Rutherifche Miſſionsge⸗ Kirche. - 

:. fellfchaftiin Dresden. 22. Frauengeſellſchaft für 
9 Norddentfche Miffions:]| yeibl. Erziehung in Ju 
- gefellichaft in Hamburg. | pien und China. 

10. Miffionsgefellfchaft zu 


Franfreich. | 
a nie. 

De 23. Miffionsgefellichaft in 
11. Niederländifche Mifft: 

. onsgefellfchaft zu Hotter: Nordamerika. 


dam. 21. Baptiſten⸗Miſſ.geſellſch. 
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25. Ameritanifche Miffions- gefendet zu merben. — Bei biefer 
geſellſchaft (Board of For,M.) Feier fprachen außer Jnſp. Hoff 
26. Methodiften: Miffions- mann noch zwei ber austretenden 
gefellfchaft in Amerika. Zoͤglinge Abſchiedsworte, die Ein 
27. Bifchöfliche Miſſions- fegnung vollzog Pfarrer La Roche. 
geſellſchaft in Amerika. Sie find bereits (17 Sept.) in Lon—⸗ 
38. Miffion der predbpte: don eingeftoffen. 
rianifchen Kirche. Im Zulius Fam zu Bafel an: 


Nömifch » Fatholifche Miſſ. Löih * (3) aus Obama 
{m canareſiſchen Oſtindien; Rit. 


Miſſionen. * 
Dehlinger * (3) von ebendafelbtl, 

29. Gefelljchaft f. Verbreis hlieb in feiner Heimath Schorndorf 
tung des Glaubens. (Würtemberg ) zur Genefung von 


30. Propaganda zu Nom. ſqhwerer Krankheit zurü 

1 2 zurüd. 
31. Lazariften : Miffion. Im September: Mif.S hmidt* 
32. Sjefniten  Meiffion. 17) aus London. Miſſ. Th. Müb 
33. Miſſion der griechiſchen fer * (17) ehmals in Aegypten, ſeit 





Kirche. mehreren Jahren wegen Kränklich⸗ 
feit in der Schweiz (Biel), iſt nad 
Nachrichten. England abgereist und dort als Cap 


fan auf dem Schiffe des Führers der 
1, Aus der Heimath. Niger⸗Expedition angeſtellt worden, 
Baſel. — Im die Miffionsan-|die im October im Intereſſe der Ei 
falt, die jebt 42 Zöglinge zählt ‚|oilifations » Gefellfchaft für Africa 
find am 15, Aug. zwölf neue alsjabjegeln wird, um Coloniſations⸗ 
Praͤparanden eingetreten, Die An⸗ Stellen zu ſuchen, Berträge abyw 
ftalt umfaßt, die Präparanden mit-[fchliegen u. f. w. 
gezählt, 42 Zöglinge, von welchen) Mif. Fjelttänt * (IM MW 
28 aus Würtemberg, 4 aus der Smyrna ift zur Erholung 
Schweiz, 3 aus Bayern, 2 aus Ba-| Deutfchland zurückgekehrt. 
den, 1 aus Ehurhefien, 1 aus Sach Miff. Lang * (3) Prediger ber 
fen, 1 aus dem Elſaß, 1 aus Di-lRolonie Karaß am Kaukaſus ift von 
nemark, 4 aus Gape Mount injeinerGemeinde feiner Heimath, 
Weſtafrica. — gingen, Cantons Schaffhauſen, ꝓ 
Bier Zöglinge: C. ©. Frey ‚ihrem Pfarrer gewählt und MM dies 
C. A. Gollmer, I. €. Mül|fer Stelle betätigt worden. Er 
ler, 3. Müphleifen, fümmt:|15 Jahre lang unter den Tartaren 
lich aus Würtemberg, wurden am|der Steppe und unter den Tſherleß 
4. Sept. mit feierlicher Cinſegnung ſen das Evangelium gepredigt. 
in der Kirche zu St. Leonhard aus] Miſſ. Riis (6) m. G. und 
der Anftalt entlaffen, um fih na Mif. Lfd * (3) find (18 Sert) 
England in die Mifionsomftalt zujvon Bafel nach Dresnen abgereit, 
Selington (17) zu begeben und vonjerfterer um nach feinem Baterlande 


dort, nachdem fie ordinirt find, aus-Dänemark zu gehen, dieſer um 
yon 
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von Krönklichfeit in jeiner Heimat 11 Jun. Mif. Freeman (15) 


zu erholen, ‚von Cape Evaft mit einem chriftli 
Prediger Bonwetfch * zu Ku ‚hen Neger. 
tharinenfelb in Grufien it zum Ober⸗ — — M. Thompfon (16) 


Paſtor in Tiflis, Prediger Sret von Bellary. 
denbach? in Helenendorf zum Pre- 28 Jun. M. Adley dr) von 
biger in Sarata in Beſſarabien, Ceylon. 
Prediger Roth * zu — 19 Jul. M. Morton (16) von 
zum Prediger in Helenendorf er⸗ Calcutta. 
nannt, Pred. Hübner * in Eliſa- 17 Aug. M. Edwards (15) 
beththal hat gleichfalls einen Ruf von Sierra Leone, wo jetzt das gelbe 
nad) Beſſarabien erhalten und iſt Fieber wüthet. 
bereits dahin abgereist. 19 Aug. M. Drew (16): von 
Berlin. Am 27. Mai reisten Madras. 
die 3 Candidaten Schulz, Nie| M. Eryer (15) von Bangalore. 
bel und Prohnow (7) mit 5) M. Walton m. F. (15) von 
Frauen und Jungfrauen nad Dftin Antigua. 
dien ab. M. Hornabroot m, F. (15) 
17. Juni als am Jahresfelte der von Demerara, 
Miffionsgejellfchaft (5) wurde Miſſ.) M. Fofter (15) von Jamaica. 
Rehenberg nah Südafrica ab| M, Bennet (15) von Neuſchott. 
geordnet. land. 
Brüdergemeinde. Br. Jan) M, Richey und Stinfon (15) 
fa in Zeift (1) it zum Miffionarivon Ober-Banada, 
in Surinam, Br. Kſchiſchaugs Im letzten Jahre find nicht weni- 
in Kleinwelfe nah Südafrica, Br. ger als 14 Miffionarien der Londe- 
Römer zur Helfers:Gonferenz auflner M, Gef. (16) von ihren Sta 
den daͤniſchen Inſeln beftimmt und|tionen nach der Heimath zurückge⸗ 
mit M. Gruhl m. ©. nah St.Ifehrt, 7 find geftorben und zwar in 


Thomas abgefegelt. Dit und Weftindien, auf den Schif: 
fer-Infeln, in Südafrica, in Sibi- 
England. rien. Dagegen find auch wieder 14 


Angelangt find: 15. Mai Miſſ. Sendboten mit ihren Gattinnen nach 
Knibb (14) mit 2 chriftlichen Ne-China, Hinterindien, den Infeln der 


gern von Jamaica. Südſee, Oftindien und Südamerica 
13, Mai M. Forward 'mit ausgezogen. 
G. (16) von Berbice, Abgereist find: 10 Jun. Miſſ. 


30 Mai Mif, Freitag m. G. Crisp (16) nad) Bangalore in Ins 
(1) um mad Labrador zu fegeln dien, Miff. Porter (16) nad Ma; 
M. Harvey (1) nach Antigua. dras. 

3 Jun, Mif. Squire m. ©.) 12 Jul, M. Wilfinfon m. G. 
(17) ans Macao in China. (16) nach Jamaica. 

4 Jun. Miff. Tuder (17) von) 13 Jul. Miſſ. Wendnagel m. 
Madras, G.* (1), M. Baumann m,®. 

3, Heft, 1840. Q 
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* (17), M. Opborn m.G. (17), den Weg ins Innere Africa's zu öf: 
M. Long (17) und Igfr. Swinsnen, Verträge zu Unterbrücung des 
borne (17) nach Galcutta. Sclavenhandels mit den Negerftim: 

16 Zul. M, Johnſton m. G.men zu ſchließen, ihnen befiere Er— 
(17) nach Geylon. werbsmittel zu zeigen, Pläge zu Nie: 

22 Jul. M. Bullen m. G. (15), derlaſſungen zu gewinnen, Dieß if 
M. Turner m. ©. (16), M.Niseider Antheil der Regierung. Die Ge: 
bet und Smee (16) nad ben fellichaft ſelbſt fann ſich auf Handel 
Schifferinfeln, Neu⸗Hebriden und Ta⸗ und Ackerbau nicht einlaffen. Dafür 





peiti. ſoll fpäter ein bejonderer Verein fc, 
25 Zul, M. Henderfon m. ©. bilden, wie in Weitindien bereits eine 
(14) nach Jamaica. Golonifationsgefellichaft befteht. Sie 


16 Aug. M. Johns (16) wit macht es ſich zur Aufgabe, die Spra: 
einem ber geflohenen Chriften aus chen Weitafrica's und Mittelafricas 
Madagaskar nad) diefer Infel; M.ierforfchen zu laſſen, medisinifche 
Philipp m. ©. (16) nad) Süd: Kenntniffe dort zu verbreiten, befon- 
africa, ders audy die Mittel aufzufinden , 

Eine Subieription if in England durch weldye die Gefahren des Dorti- 
eröffnet worden, um ber Röniginnigen Klima’s für den Europäer ver: 
von Taheiti die Geldſtrafe von 2000 mindert werden fönnen, den Ginge: 
Dollars zu erjeßen, zu welcher fielbornen Kenntnifje vom Ackerbau und 
der franzöfifche Schiffe-Bapitin La Mittel dazu in die Hände zu legen, 
Place für die Austreibung römifcher|fie zum Bau von Straßen u. |. w. 
Mifjionarien mit Androhung von Kaslzur Verfertigung des ‘Papiers und 
nonenkugeln zwang, zum Danfe fürlzum Gebrauch der Druckerpreſſe an- 
die Hülfe, welche die Gingebornen zuleiten. 
feinem — safe en — = een * ihr — 

+ in London pr. einer ber Jahresfeit in erhall den 1 Jun, 
Directoren der Londner Miff. Ge:/unter Vorſitz des Prinzen Albert. 
ſellſchaft (16) John Campbell Es war die umfafendfte und glän- 
— ne — ia ag Ienfe Berfemnlang, die je im Ere: 

e Geſe a ur Auds ter-Hall ftattgefunden. 
rottung desSclavenhande ls „Wir geſtehen“ ſprach Herr Bur- 
u. Eivilifation Africa’s, dieton, „daß der Menjchenhandel trog 
ſich beſonders auf Anregung des Hrn. aller Maafregeln zugenommen hat 
Be ne; — ii — —— * — 

N über ihre e ſo: „Nur wird, daß wir getäufcht, gefchlagen 
die Einführung des Chriſtenthums iſt nud erſchreckt ſind. Aber unſere große 
ſtark genug, dem Sclavenhandel ein Frage iſt: ſoll eine neue und mach— 
Ende zu machen. Die Mittel, welche ige Anfivengung für die Befreiung 
zu Grreichung diefes Zwecks vorge) Africa’s gemacht werden ? Welches 
fhlagen wurden, find eine Expedi⸗ iſt der Zuftand Africa's? es ift ein 
tion in den Niger-Strom (3 engl. ungeheures Schlachthaus — das iſt 
Schiffe unter Bapitän Trotter), um unbeſtreitbare Thatſache. Was if 
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fein Handel? — Menfchenverfauf.ieine Berfammlung flattgefunden zu 
Seine Religion? Menfchenopfer iſt Gründung eines Miffions-Hülfsver: 
die Hanptfache darinn. Und jenerjeines (17). 
Handel, er fegt und mäht Schaaren] Die Prauengefellfchaft für weib: 
weg an jedem Tag im Jahre und liche Erziehung in Indien u. China 
und in jeder Stunde des Tags. Tausihat im legten Jahre 12 neue Arbei⸗ 
fende kommen in dem furchtbareniterinnen ausgefendet, Ihre Stativ: 
Flammen um, Taufende finfen ininen in Smyrna, Cairo, Sübafrifa, 
dem heißen Sand des Weges nieber,|Bengalen, Bombay, Mabras, Eey: 
und dann noch das Sclavenfhiff ‚Ion, Singapur und Batavia find 
“wie foll ich's ſchildern, als mit den|gefegnet. 
Morten der heiligen Schrift: Die } 
Peftilenz tritt auf den Waffern ein Frankreich und Italien. 
her; fogar der Haififch kennt diefes] Die römifchetatholifchen Miffione- 
Blutfchiff und erwartet von ihm fein)blätter find voll von Triumph über 
Futter. Seht hin, wo ihr wollt, das fortfchreitende Intereffe an der 
“ie blickt Euch überall entgegen ‚|Heidenmifften. Wirklich hat fich auch 
und nur Eines fteht mir unerfchütsjvie Cinnahme der Gefellichaft für 
terlich ſeſt, daß die Gräuel und Verbreitung des Glaubens im beiden 
Schauer Afrien’s nicht befchrieben ‚Welten auf 2 Millionen Bran- 
ja nicht einmal richtig gedacht wersifen erhöht und feit 3 Jahren fich 
den fönnen. verboppelt. Nicht blos die Rumnd- 
Die kirchliche Mifftonsgefellfchaftlichreiben der Bifchöfe, die Indulgen- 
forderte im Mai ihre Hülfsvereinelzen, die Feſte des heil. Xavier u. A. 
auf, eine neue Petition an das Parzlfind die Urfachen biefes Wortjchreis 
Iament um Abfchaffung aller befonItens, fondern viel trägt dazu ber Eifer 
dern Vergünftigungen des Götzendien⸗ der einzelmen Pfarrer bei, wäh: 
ſtes in Indien durch die Regierung|rend von den proteftantifchen Pfarr: 
zu richten, da troß der von den Miz|geiftlichen in den meiften Gegenden 
niftern gegebenen Zufagen nichts Er⸗ Deutſchlands nur ber Hleinfte Theil 
hebliches gefchehen fei. für die Miffton fich intereffirt. Man 
Miſſ. Knibb (14) fchlug auf ei⸗ wundert fich über die. Wirkungen 
ner Berfammlung in London vor, der römifchen Kirche und läßt die 
in Africa eine Miſſion durch chriftelurfachen, nämlich ihre energifche 
liche Neger zu errichten und verfpriht | Th ätigfeit aus dem Auge, ftatt 
von feiner Negergemeinde in Jamai⸗ zum Wetteifer gereizt zu werben. 
ca 1000 Pf. Sterl. dazu zu geben. Ihre Miffionsblätter werden zu Zehn: 
Eins Gefellfchaft weftindifcher Land⸗ tauſenden in jeder der Sprachen Weit- 
beſitzer Hat erflärt der Miffion (17) europa's gedrudt und gekauft, indem 
für ihre Verdienſte um die Negerlje 10 Perfonen wöchentlich einige 
3000 Pf. Sterl. jährlichen Beitrag Kreuzer bezahlen und dafür jährlich 
geben zu wollen. Im Manfton-|vie Blätter erhalten. Wie viel könnte 
Houfe hat unter dem Vorſitze deslin ähnlicher Weife auch noch unter 
Lord-Mayor ven London am 29. Jun. |ven Proteftanten gefhehen! Im Ja— 
Q2 
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nuar und Februar 1840 find nichtt M. Nevius (25) iſt von Sin 
weniger als 22 römifche Miſſionarien gapur nach Pontianak auf Borneo 
verfchiedener Gefellfchaften (29. 30.|gefegelt. 
31. 32,) von Franfreih nah New) DieMif.Benham, Easwell, 
feeland und andern Südſee-Inſeln, Hemenway, Peet m. ©. und 
nach Oftindien, Cochinchina, Chinaldie Igfr. Pierce nnd Taylor 
und Norbamericn abgegangen. find auf dem Wege nach Bangfel 
j in Singapur angelangt. 
Nordamerica. - Am 21. Sept. 1838 wurde N. 
+ Bu Commerce im Staate Mi-Jaccard (29) in Cochinchina eu 
chigan 12 Mai 1839 M. Rollin|drofielt, mit ihm ein junger rifli 
(24) der unter den ShawanuIn|Her Eingeborner. Die Torturen dei 
dianern 5 Jahre gearbeitet hatte, ſtandhaften Mannes waren von ber 
+ 6 Sehr. 1840 M. Mer rit (24)|graufamften Art. 
unter den DiusIndianern, Römifch » katholiſche Meiffiomarien 
, (31) die duch Singapur reisten, 
2. Nachrichten aus demlschaupten lächerlich genug, ber erſu 
Miffionsgebieten, der americanifchen Mifftonarien de 
China und Hochafien. jelbit beziehe 80,000 Sranfen Ge 
Miſſ. Squire m. G. (17) mußte halt. So viel foftet nicht einmal 
fih von Macao auf ein Schiff be⸗die ganze Station. 


geben, weil jeden Augenblick ein Ueber— P 3*8 
fall von den die Stadt umzingelnden Ober: n. Niederindien. 
chineſiſchen Truppen und Niedermeg,) Angelangt : 20 Febr. in Galeutt: 
lung ber Engländer befürchtet werden| N. Barker m. G., M. Dar 
mußte. Die Gefundheit feiner Gat⸗ a m. ©. u. Igfr. Broufon 
tinn nöthigte ihm foäter, nach Eu: i 
ropa zurüdzufehren. (f. Aus Die oberindiſche Diffion (17) 
M. Diver (25) iR in Macao|1+ Stationen, zählt in 48 Schule 
angekommen. * ea — * — 
— en ſsgenoſſen i . Mm 
Dinterindien und Archizl;z pas Miffionswerk noch im Ar 
pelagus. fange. 
Am 10 Jan. Fam M.Legge m.| Mif. Driberg (13) zu Dark 
G. (16) in Malacca an. Am Ende pur berichtet von 180 Eingebornen, 
des I. 1839 befuchten die Miff. Kin-|die getauft u. 56 getauften, die co 
caid undAbbot (24) auf die Ein⸗ mirt wurden. In Haurah wurden 35, 
ladung des Vicekönigs von Rangun|in Talligung 72 getauft. Da⸗ 
biefe Stadt, nachdem alle europäi-Itenthum fehreitet dort (im der Rahe 
hen Mifftonarien ſchon ein Jahr Calcutta's) fo fort, daß im Durch⸗ 
lang das eigentliche Birmah verlaſ⸗ ſchnitt jeden Monat 2 Familien üben 
fen hatten. In Ava find die Chri-ſtreten und von den Weberg 
ſten noch immer der Verfolgung preis⸗ iſt noch Feiner-trog aller Verſuchung 
gegeben. und auch großer Anfechtungen wie⸗ 
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der wanfend geworden. So zeritörtel Mifftionarien heraus. Gin Nawab 
ein Orkan einige Dörfer, die Landz[ließ Fürzlich den Koran mit einer 
befiter forderten von den armen] Urdu (Hinduftaniz) Ueberſetzung dru⸗ 
Pächtern ihr Geld mit Strenge einſcken und unentgeldlich vertheilen. 
und verfprachen denfelben, die ganze) Endlich (März 1840) hat die brit- 
Schuld nachzulafien, wenn fie wie⸗ſtiſche Regierung in Indien die Pil 
der Heiden würden. Aber umfonit —|gerfteuer an den Gügenfeiten abge: 
nicht Einer wankte. Die Zahl derſſchafft u. bezieht Feine Einkünfte mehr 
Chriſten, welche von den Miſſionarien vom Götzendienſte. 


aus dem Biſchofs⸗Collegium in Cal : Ceylon. 
cutta geleitet werden, iſt 2000. — * er 
Die Seete der Khurta-Buja's, venipatam erzählt: „Im Dorfe Ramia- 
welchen in Kifchnagur 3000 befehrt| patam unter einem fchönen großen 
wurden, breitet jih in Bengalen) Baume fah ich einen ehrmwürbigen 
ſtark aus. „Brahminen im Kreife mehrerer Leute 
In Caleutta wird regelmäßig benz] auf einer Heinen von Backſteinen 
galifch, hinduſtaniſch (für die Mus] erbauten Erhöhung ſitzen. Er ſprach 
hamedaner) und hinduiſch (für die| ‚gut Engliſch und hieß auch uns 
DOberindier) gepredigt. Die Exröffe| ‚Plat nehmen. Hierauf las er den 
nung einer neuen Hinduftani-Gapelle| Tractat „ver Meg zum Himmel“ 
machte großes Aufſehen unter den| vor und fing hierauf an, denſelben 
Muhammedanern. Schulen find in| den Leuten zu erklären.“ 
großer Anzah! im Gange. + zu Surate 10 Juni der eifrige 
Die Baptiften- Mifftonarien (14)|Mif. Alerander Fyvie (16). 
fahren noch immer fort, Bibeläber: 
feßung zu einem ihrer wichtigiten Ge: Perfien. — 
fchäfte zu machen. Sie haben das Miſſ. Jones m. ©. (25) iſt 
N. Teftament in Hinduftani in|@M Urumiafee angelangt. 
verschiedenen Ausgaben, die Pfalmen Levante. 
in Sanserit-Berfen, das N. &.| 13 April it M. Ban Lennep 
in Bengali (gleichfalls verſchiede- m. G. (25) in Smyrna angelangt. 
nen Ausgaben), das N. Teft. in] M. Wright (25) ein Arzt, ifl 
Neu: Armenifch, das Evangelicfin Smyrna (20 Apr.) angelangt, 
um Matthäi in Hindui im legtenlum nach dem Urumiafee zu reifen. 
Jahre vollendet und arbeiten ftets an An diefem See haben die Miffionare 
der Verbeſſerung der bereits erfchies]13 Schulen mit 346 Schülern un 
nenen Uebertragungen. Auf ihren 14ſter den Neitorianern und noch eine 
Stationen im Norden Calcuttas (Benz|für Muhamedauer. M. Breath 
galen und Oberindien), in Tfehitta-|wird eben dahin abgehen. 
gong und in der Hauptſtadt ſelbſt Miſſ. Jetter *(17) von Smyrna 
ſchreitet das Evangelium ftetig fort.|befuchte Scio und Eonftantinopel. 
Die Muhamedaner in LucknowAuf jener Infel fand er in Folge 
und Giya geben Tractate zur Ver⸗ des Blutbads von 1821 die griedhl- 
theidigung bes Islam gegen bdielfche Einwohnerzahl fehr geſchmolzen, 
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In franviger Armuth und noch traus!Deutfchland eingeichleppte Unglaube 
rigerer geiftiger Berfunfenheit. In nicht ſelten. Die Bulgaren leben in 
einem Dorfe fah er eine Menge Trunkſucht und tiefer Unwiſſenheit. 
neuer Kirchen; ehmals waren der-Die Miſſionarien (25) in Syrien 
felben in dem 300 Familien faffen-|find jeßt alle in Jerufalem beiſam⸗ 
den Dorfe 48, alle von den Türfen|men , da bie Kriegsunruhen Feine 
zerftört. Sonberbar genug belaften|Fortfegung der Arbeiten in Beyrut 
fih die armen Leute mit Schulden, u. a. O. geftatten. Die Gefellfchaft 
um fie wieder zu bauen. Eine Schule|beabftchtigt , wie fie im Süden Jeru⸗ 
dagegen ift nicht da und der Oberz|falem inne hat, fo im Norden des 
priefter des Dorfs meinte auch, ſie Libanon Antafia ( Antiohien ) als 
fei überflüßig, „da Jeſus ja Unwiſ- Station einzunehmen, an der Kühe 
fende zu Apofteln gewählt habe.” — neben Beyrut noch Ladikia (Raodicäe) 
Der Abt eines Klofters hielt die Eng-|und im Often Damascus und Haleh 
länder für Heiden, die an die See⸗ (Aleppo) zu befegen. 
—— glaubten. Nordafrica. 
griechiſcher Prieſter in der en h f 
Nähe onftantinopels wollte den) _ Die Miſſionare Lieder” (17) u. 


Krufe * (17) arbeiten mit gutem 
Mifftionar freundlich bewirthen und 
bot ihm Branntwein und Spielkar- Erfolge an Schulen , in welchen 200 


Kinder ſowohl Chriſten als Muha— 
n au, Als er beides e, 
* u = ar — = medaner Unterricht empfangen. Nan⸗ 
ſchlief. Seinen Gottesdienſt hielt er Ge Ihrer ehemaligen Schüler laſſen 
aber wie ein anderer, — Gin Türfej bereits ihr Licht leuchten umd ver 
der fich über die Bibel und ihre Ge- Eindruck, den ihr Wandel macht, 
bote beſchwerte, die türfifche üeberſe- iſt unverfennbar. — Die Gunft der 
bung wegen ihres Sthis tadeite, Regierung drůckt ſich nicht allein in 
fragte nach den Schriften Voltaire's, der Anſtellung vieler Schüler , fon 
um „die Sache von beiden Seiten zu dern auch im ber Verſchonung ber: 
fehen. « ſelben mit der Wegnahme für die 
Die Aufhebung der Kopfiteuer auf öffentlichen Arbeiten aus. 
bie Chriften im osmanifchen Reiche Weitafrica. 
ift ein Riß in die ausdrücklichen Ge: T 8. Murphy (17), die Bat: 
bote des Koran. Diefe Neuerungenitinnen der Miſſ. Schön* (17) und 
fönnen fpäter vielleicht dem Evange/Schlenfer* (17). Auch die Miff. 
lium den Weg bahnen. Schön und Kifling find leidend. 
Mif. Fjellftädt * (17) fand Legterer nach England abgereist und 
auf feiner Reife durch die Bulgarei dort angelangt. 
Griechen und Türken in demfelben| - + Frau Dove (15) am gelben 
gefunfenen Zuftande wie im übrigen Fieber. 
Reiche. Er erlebte ein Beiſpiel von Auf der Inſel Mac Carthy ſoll 
der argwöhnifchen Wachſamkeit verleine Erziehungsanftalt für Söhne der 
Ulema’s über der Erhaltung des Je- Haͤuptlinge in Senegambien von ben 
lam. Unter den Juden ift der aus Mifftonarien (15) errichtet werden. 
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Südafrica. und Rundle (15) find (12 Apr.) 
tionen & nzoͤſiſchen in New-Vork angelangt, von wo fie 
— (23) — fs nad) dem Gebiete der Hudſons⸗Bay⸗ 
die Blattern und einer Ruhrſeuche, | Compagnie abreifen werben. 
Die Baffutos in Beerfeba trugen R 3 : s 
über 1000 fe. Fr. für die Mifften) Wittel re 
zuſammen. Es wurden 42 Ermwachfene R 
und 39 Kinder am Ende vorigen Nach den neueften Berichten der 
Jahres getauft, 52 neue Taufcandi-| Miffionarien (17) füngt die für den 
daten angenommen. Unterricht farbiger Jünglinge errich⸗ 
M. Belliffier (23) hatte in|teteNormalfchule auf Jamaica erft jept 
der Gemeinde von Bethulia viel zu an ſich zu heben, indem 9 Zöglinge in 
leiden, indem ein Feind die Gemein-|derfelben gute Fortſchritte machen. 
deglieber durch Verlaumdungen gegen Bisher war bie Hauptſchwierigkeit, 
ihm aufgereizt hatte, fo dag Schule taugliche Zöglinge zu befommen, 
umd Kirche nicht mehr beſucht wur-⸗ Die Baptiften (14) zählten im 
den. Die Läfterung wurde aber Lü— legten Jahre auf Jamaica einen 
gen geftraft und die innerlich faſt Zuwachs von 3440 Gemeindeglievern. 
zeritörte Gemeinde lebte wieder auf.| Miſſ. Oughton (14) wurde, 
Die Miffionare Owen, Phi weil er die Kirchenzucht in feiner 
lipps und Hewetfon (17) reisten Gemeinde zu üben und fchädliche 
in der Abficht, eine neue Station Einflüſſe auf diefelbe abzuſchneiden 
bei den Baharutfi-Kaffern zu errich- ſuchte, auf Urtheilsſpruch der chriſt⸗ 
ten, bis nach Mofica, tief im Ins|lihen (?) Obrigkeit in Jamaica ein: 
nern des Landes, unter unzähligen|geferkert, wie es fheint, um ihn eine 
Gefahren und Schwierigkeiten. Dieſe Geldſtrafe bezahlen zu laſſen und fich 
Station war von der franzöfifchenjan den Miffionarien für die Frei: 
Miſſionsgeſellſchaft aufgegeben wor⸗ laſſung der Neger, die man ihnen 
den. Da bdiefelbe nun den verlaffe-jaum Theil zufchrieb, zu rächen. Der 
nen Poſten wieder mit 2 Mifjionären | Gerichtshof befteht nämlich aus Pflan- 
beſetzt, fo zieht die englifche Ge- zern. — ‚ 
fellichaft ihre Arbeiter zurück. Südamerica. 
M. Lindley (25) in Port Na] + Zu Baramaribo in Surinam 
tal hat eine Schule eröffnet und 90 M. Wolter (1) 
Schüler füllen diefelbe. Die Zulahe| Abgereist M. Döhrmanıım, $. 
find wieder zugänglich. (1) nach ver Heimath. 
rt 11 8ebr. die Gattinn des Mif.| Die Miffton der Brüdergemeinde 
Döhne (5) zu Bethel. Miff. Beh: in Demerara ift bis auf Weiteres 
möller (5) hat in ber Sapftadt aufgegeben worden, weil Krankheit 
23. Febr. 12 Heiden und einige der Miffionarien und andere Hinder: 
Tage fpäter 10 Kinder getauft. niffe fi dem Geveihen derfelben 
j in den Weg ftellten, dagegen ift in 
Nordamerica. Surinam die Miffion weiter auss 
Die Miff. Barnley,Mafon, 'gebehnt worden. 
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Feitland von Auftralien. |„Dintergrumde der Bay fanden wir 
+4 Febr. zu Sydney Miſſ. Dit; jr Mehr Leute am Ufer, Gejchente, die 
fon (16) auf der Reife nach den "Mir auswarfen, lockten fie näher, 
Schifferinfeln. „einer brachte Waſſer aus einem 
+10 Febr. zu Sydney M. Sp in⸗friſchen Bach auf Williams Ver— 
neh (15) von den Freundfchaftsin, ‚langen, Andere trugen auch Cocus— 
fein. „Nüſſe herbei, immer aber blieben fie 
Die Methodiften haben neue Miſ-ſehr ſcheu. Williams erklärte ans 
fionsftationen inSäd-Auftralien (Mei⸗ „Fand gehen zu wollen. „Sie wiß 
bourne heißt die neugegründete Stadt) „ſen, Capitäͤn,“ ſagte er, „daß wir 
errichtet. „gern Belis vom Lande nehmen und 
„wenigitens einen guten Eindruck hin 

Inſeln der Sidfee. |,terlaffen möchten, um ein anderma 
Auf Taheitt find 3 Aug. 1839 an⸗„Lehrer zu bringen, Sie wifen, Ba 
gelangt. M. Howe m. ©. (16),|„bylon wurde aud nicht au Einem 
M. Pratt m. G. (16), M. Bar ffl„Tagegebaut.” Herr Harris ging and 
und Frau Pitman (16), M. Jo⸗„Land und die Eingebornen flohen. 
fepb m. ©. (16) „Als er fich ſetzte, kamen fie und 
M.Chamberlain (25) ift von)„brachten ihm Cocus-Nüße. Als Hr. 
Honolulu (Sandwiche:Inf ) um fei-)„Willtams einige Kinder fpielen ſah, 
ner Gefundheit willen nach Merico|„bemerkte er, dieß fei ein gutes Zei⸗ 
gefegelt. „hen. Sch gab es zu, meinte aber, 
Aus einem Schreiben des Capi⸗ „ich möchte lieber auch Weiber ſehen. 
tin Morgan des Miffionsfchiffs] „Die Wilden ſchicken nämlich die Wei- 
Camden von Sydney 9 Dec. 1839|„ber weg, ſobald fie Schlimmes im 
über den Tod des Miffionars John]„Schilve führen. Hr. W. betrat nun 
Williams(16) u. James Har-|„dad Land und vertheilte Tuch unter 
ris, der eben nach England reifen|„die Leute. Dann gingen ſie ben 
wollte, um hernach Miffionar aufl „Strand hinauf, Herr Harris woran, 
den Marquefassinfeln zu werben: „dann W. und Gunninghbam. Gie 
„Bon der Infel Tanna, wo wir|„wendeten fich bald rechts und id 
„Treundlich aufgenommen wurden, fuh-! „verlor fie aus dem Gefichte. Nun 
„ren wir an eine andere der Meu-) „betrat ich auch das Ufer, aber kaum 
„Hebriden (Heiligen »Geift- Infeln )!„war ich 100 Schritte Iandeinwärts, 
„Ertomanga, Nur wenige Einge:| „fo rief mir Die Mannfchaft im Boote 
„borne liegen fih am Strande bliel„zu, eilends dorthin zu fliehen. Ich 
„Een, In der DillonsBay ftiegen|„blicte zurüd und fah Herrn Wil 
„Herr Williams, Harris, Cunning⸗ „liams und Cunningham daherren- 
„ham und ich in ein Boot, um eisl,nen, diefen nach dem Boote, jenen 
„nem Ganoe mit Eingebornen nahel„gerade auf die Ser, einen Einge— 
„zu kommen. Sie waren fcheu und|„bornen gleich hinter ihm. Ich er: 
„wild, ſprachen eine ganz fremde|„reichte das Boot, als fchon zwei 
„Sprache und es fruchtete nichts ‚| „Wilde mich faſt eingeholt hatten. W. 
„Ne in unfer Boot einzuladen. Im|„hatte das Wafjer erreicht, fiel aber 
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„am abfchügigen Uferrand auf den das Chriftenthum rafch fortfchreitet. 
„Rüden und erhielt von jeinem Ber: Nur die Bejuche englifcher u. ameri- 
„folger wiederholte SKeulenfchläge ‚canifcher Schiffe und das fchändliche 
„noch einer Fam und fchlug auf ihn, Betragen der Matrofen thut noch 
„endlich durchbohrte ihn ein britter'großen Schaden. 
„mit mehreren Pfeilen. Ich wolltezul Auf einer Neife des Mifjionars 
„Herrn W. hinfahren, da flog einBumby (15) nah dem Süden 
„Pfeil unter dem Arm eines Matrosider nördlichen Infel Neuſeelands kam 
„ſen durch und ſtak in einem Balfenlein ſchauderhaftes Beiſpiel von dem 
„feſt, Steine flogen und ich mußte aus Elende vor, in welchem ſich die heidni— 
„der Schufweite eilen. Am Schiffelfchen Eingebornen durch ihren fteten 
„angelangt, ließ ich, um fie zu fihresIlinfrieven unter fich befinden. 
„Een, alle Segel aufziehen und eine] Cine Schaar belagerter Neufee: 
„Kanone abfeuern, aber es halfnichts, länder taufchte unter fich die Kinder 
„die Wilden fchleppten den Leichnamlaus, um nicht zu der furchtbaren 
„fort. — Daß Hr. Harris auch er⸗ Nothwendigkeit getriebenzu fein, jedes 
ſchlagen wurde, ift befannt. feine eigenen Kinder zu fchlachten u. zu 
Der König von Wahu, einer der verzehren. Dabei ift aber einBerlangen 
Freundſchaftsinſeln, hat feinem Bolfe! nach criftlichem Unterricht vorhanden. 
regelmäßige Gefebe gegeben. Er gab|Derfelbe Häuptling, der, feine Hand 
fürzlich den Miffionarien (15) einenlauf ven Magen gelegt, feinem Diener 
nach feinen Kräften bedeutenden Mif-]zuruft: „ich habe Hunger nad) einem 
fionsbeitrag. Ja er predigt felbft jeis|Menfchen,, geh’ und fchlachte mir 
nem Bolf das Wort Gottes. den Sclaven N.,“ derfelbe fpricht: 
Die Miffionarien (17) in Neufee-| ‚könnte ich einen Mifftonar haben, 
land berichten, wieder römifcheBifchoflich gäbe den Krieg auf und würde 
dafelbit die Heiden zu überreden fucht, mit meinem Volke Gott dienen. “ 
es fei eine Sünde, daß fie das Wort Eine Station follte in Port Nichol- 
Gottes von den englifchen Mifjtonären fon errichtet werden. Häuptling und 
gegen Lebensmittel einfaufen. Er bie-Volk fehnten fich darnach, das Land 
tet ihnen dafür feine Kreuze at.  Imar gefauft aber — die Coloniſations⸗ 
Auf den Gefellihafts:Infeln Haben! gefeltfchaft will es und kauft es weg. 
die römijch-fatholifchen Mifftonarien 
durch die übermüthige Gewaltthätig- Sudenmiffion. 
feit eines franzöftfchen Capitäns, if. Ewald (18) if am 27 Juni 
welcher fie auf der Infel einführte, Stalientwiederin Tunisangelangt 
fich zum Boraus die Achtung der Ein- ans Italien wie 3 " 
gebornen entzogen. Im Jahr 1839 wurden in Schle- 
Die Mifjionarien (16) von den fien 22 Juden getauft. — Die Abge- 
Schifferinſeln können berichten, daß ſordneten der ſchottiſchen Kirche. nad) 
auf allen den Infeln, wo die Miffton Palüftina haben ihren Bericht vor- 
arbeitet, die vorherigen beſtaͤndigen gelegt und Saphet in Galilta, Jaſſy 
Kriege ganz aufgehört haben, daß ſund Buchareſt, Smyrna, Eonftanti- 
das verheerte Land wieder blüht und nopel, Ungarn und Pofen als die ge⸗ 
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eignetften Pläge und Länder für neue;chen Mörber feien. Ergibt die gründ⸗ 
Stationen vorgefchlagen. lichſte Darftellung des ganzen Berlaufs 
Die Juden-Miff. Gef, in London|der Sache. Am legtern Orte theilte er 
fucht an die Stelle des erkrankten den europäifchen Conſuln und dem 
Herrn Gerfimann einen Arzt fürjBieefönig diefe Darftellung mit. 
ihre Station in Jerufalem. Es it aufs Gründlichite bewiefen 
15 Jan. wurden zu Penſa in Ruß-ſworden, daß die Befchuldigung des 
land 13 Sfraeliten getauft und der Gebrauchs von Ehriftenblut bei jüdi- 
evangel, Kirche einverleibt. Es find|fchen Geremonien grundfalfch ift. 
2 ganze Familien. 3 Maimwurbenin] In Paläftina reist gegenwärtig 
London 6 jünifche Kinder getauft. 17|Earl Simeon Rofenthal, bekehr— 
Mai 5 Erwachjene, 18 Mai 12 Iſra⸗ſter Ifraelite, um die heil. Schrift bes 
eliten confirmirt, bräifch unter ben Juden zu vertheilen, 
Die bekannte Ermordungsgeſchichte 
des Pater Thomas in Damaskus 
die Aufmerkſamkeit im Morgen: : M 
= Mpendlande wieder auf die deh,Miscellen und Literari⸗ 
zen des Talmuds gelenkt. Der Paſcha ſches. 
von Damaskus hat ſogar einige Rab:| Zu Stade in Hannover hat 
binen eingefperrt um ihn zuüberfeßen, |fich wie zuvor in Elberfeld und 
mit Todesprohung, wenn fie nicht|Bremen eine Gefellfchaft gebilbet , 
eine treue Webertragung liefern. welche den armen ausgewanberten 
Die Juden in Aegypten haben Deutſchen in Nordamerica evangeli- 
fich mit einer ebenfo rührenden als|fche Prediger und Schullehrer zu 
verftindigen Bittfchrift an den Pafchalfenden beabfichtigt. Ein fehr energis 
gewendet. Die Judenmiſſ. Geſellſchaft ſcher und ergreifender Aufruf des 
in London hat die brittiſche Regierungineuen Vereins iſt erſchienen und in 
in der Sache mit Erfolg angegangen. |der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in 
‚Bekanntlich haben bie englifchen und) Hannover unentgelvlih zu haben. 
franzöfifchen Juden Abgeordnete nach Es kann der Zweck diefer Gefellfchaf: 
dem Drient gefchidt. ten als ein Miſſionszweck auch in fo 
Miſſ. Pieriz (18) in Jerufalem|fern betrachtet werben, als die Deut: 
ift nad) Damasfus und von da nach ſchen in Nordamerica die Nachbarn 
Alerandrien gereist, Am erftern Orte der heidnifchen Indianer find und 
hat er nach genauer Forſchung ſich durch hriftlichen Sinn und Wandel 
von der Unfchuld der Juden über-|predigen follten. 
zeugt, und zur menfchlichern Behand-| In Hamburg ift erfchienen: Ei— 
lung derfelben viel beigetragen , inz|nige Sendjchreiben aus Südafrica 
dem er fand, daß eim türfifcherfan den Herrn Bifchof Neander in 
Kaufmann nnd ein Maulthiertreis! Berlin. Herausgegeben von G. Ge: 
ber, welche mit dem Pater heftisibel. 786. 8. Ein trauriges Docu⸗ 
gen Streit gehabt und von welchen ment davon, wie weit evangelifche 
jener am Tage der Ermordung Miſſionarien von dem ächt evangelis 
fich felbit erhenfte, die wahrfcheinlisifchen Siun, ohne welchen es feine 
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Miſſion geben kann, abzuirren very In Frankfurt a, M. b. Küch⸗ 
mögen und eine neue Warnung fürſler: Netivoth Olam oder: ber 
alle Miffionsgefellfaften, bei verimwahre Jfraelit. Ein Vergleich 
Wahl ihrer Sendboten die fchärfitelzwifchen dem modernen Judenthum 
Prüfung ftattfinden zu laſſen. — Mö-Jund der Religion Mofes und ber 
gen die Berfaffer durch Gottes Gnadel Propheten von Rev. A, M ’Eaul, 
wieder zurecht Eommen. A. d. Engl. von Rev. W. Ayer ſt. 
In Berlin bei Wohlgemuth: A. M. XII und 384 ©, 8, Die 
Miffionslieder, herausgegebengründlichite Arbeit diefer Art, welche 
von’. Goßner. Es ift zwar der die Litteraturgefchichte aufweist, Har, 
bereits reich gewordene Schatz derimit Fritifcher Befonnenheit, billig und 
Miſſionslieder nur wenig in derſmit vollftändiger Kenntniß des Mate 
Sammlung benützt, doch bietet fielrials gejchrieben, Jedem, der ſich um 
einen willfommenen Beitrag zu einer/bie Bekehrung Ifraels kümmert, ein 
zu winfchenden größern Bufammens/wichtiges Buch, 
ftellung. 


— oe 


Drudfehler im Heft 2 des Magazins von 1840, welche 
fich in Abwefenheit des Verfaſſers eingefchlichen haben. 


S. 108.12». u. ftatt diefe I. d 
— 113. 6 v. u. — des Sinejiigent, das hinefifche. 
— 203.16». u. — Kodorm 
— 98.189.090 — Macombal, Macomber. 
— 100 8. 10 v. u. u hd: nn: Il. Pro⸗ 
teftant Ads iffionen, 
— — 8.199 u. — rühmende l. rährende. 
— 102 8. 8». 0. — ruhige l. riefige. 
— 107 3. 109.0. — Pronn l. — 
— 110 3. 17 v. o. — ſchüzen l. ſchm 
— 111 8. 1v. m. — Indo-Bulle l. Brille: 
— 1228. 1». 0. — einer l. Eurer. 
— 1308, 7». u. — Nation I, Station, 
— 143 8. 40.0. — großen l. großen americanifhen. 
— — 3. 14v. o. 
— — ZB. 19 v. o. ſtatt Bae I. Barre. 
— — 3. 68v. u. 
— 146 3. 9 v. m. ſtatt Codowinl. Kodom. 
Im erſten Heft von 1840 
©. 185 Col. 2 3. 5 v. u. ſtatt 119 1. 11. 


Subalt 


des dritten Heftes 1840. 





Fünf und zwanzigfter Jahresbericht der ee Miſſions⸗ 
geſellſchaft . - 

Beilage A, Bericht des Miffionar Greiner über fine Reife 
nach den blauen Bergen . . - 

Dellage B. Bericht über die Gemeinde Mn Mangalere von Mil: 
- fionar Greiner . -. 

Beilage C. Jahresbericht über die Kuaben⸗ Anfialt 5 Veigelsrt 
von Miſſionar Mögling . 

Beilage D. Bericht über. die Krankheit des Piffion ionar. kayer er 
und feine Reifen nach Kaludghi und Surat . 

Beilage E. Etwas über die fiebenmonatliche Reife von Miſſi ionar 
Hebich vom 12, April bis 15. Nov. 1839 von Mangalore 
durch Coorg und Myfore nach Dharwar . — 

Anhang. Reiſe des Miſſionar Riis in Akropong nu dem 
Alchantee Lande im Winter 1839—1840 . . R 

Mifions- Zeitung. . 

Statiftifche Tabellen von der evangelifchen Miffionsgefellfchaft. 


135 


141 


159 


175 
239 


72, Joh. Gottl. Line. 


73. Georg Chriſtoph Hübner, 


74. Joh. Th. Wolters, 
75. Jat. Aug. Hausmeiſter. 
76. 3. C. Gottl. Knorpp. 
77. Friedr. Spromberz, 
78. Joh. Jak. Mütter. 


79. Joh. Heine. Bieſenbruck. 


80. Chriſt. Ferd. Ewald. 
81. Chriſt. Gottl. Roth. 
82. Jak. Friedr. Schon, 
83. Carl Benj. Leupold. 
84. Peter Peterſen Jäger. 
85. Johannes Häberlin. 
86. Franz Müller. 

87. Joh. Mich. Lechler. 
88. Chr. Gottl. Hörnle. 
89. Heinr. Bernau. 

90. Jakob Gunther, 

91. Joh. Chriſt. Fr. Zudt, 
92, Friedrich Schmidt. 
93. Friedr. Aug. Kreis. 
94. Peter Fieliftedt, 

95. Andreas Riis. 


96. 9. F. Sul. Em. Grauer. 


97. Joh. G. Fr. Denfel. 
98. Jak. Würthner. 
99. Joh. Chriſtoph Lehner. 
100, Gottl. Volz. 
104. Chriſt. Jak. Vilbert. 
102. Heinrich Knoth. 
103. Rudolph Dietſchy. 


E 


I: 


Bellwitz, in der Laufig. 
Goppingen, Würtemberg. 
Salcar, Weftphalen. 
Stuttgart. 

Sluttgart. 

Schmarfendorf, bei Berlin, 
Göppingen, Würtemberg. 
Belbert, Bei Eiberfeld. 
Maroldeweilfah, Baiern. 
Befigheim, Würtemberg. 
DOberweiler, Baden. 
Reichenau, Sachſen. 

Loit, in Schleswig. 
Zuttlingen, Würtemberg. 
Barleredorf, Kant. Zürich, 
Münflingen, Wiürtemberg. 
Ludwigeburg, — 
Stolpe, Hinter-Pommern. 
Oberſchwandorf, Würtemberg. 
Stuttgart, — 
Walddorf, — 
Magdeburg. 

Sillrud, Schweden. 
Lygumkloſter, Schleswig. 
Dietendorf, Gotha. 

Sulza, Weimar. 
Schwenningen, Würtemberg. 
Rheinheim, Heſſen⸗Darmſtadt. 
Walddorf, Würtemberg. 
Copenhagen. 

Branfeld, Preußen. 

Baſel. 
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14. San. . Ehem 
15. Juli unſer. 
7. Aug, 2ayer. 
6. DM. er. 
25. Nov. rer. 
14. San. lbrecht. 
7. Merz tier. 
28. Suli er. 
410. Sept.er Thor 
24, Okt. dnauß. 
28. Dei. . Metz. 
24. Okt. Sebald. 
7. April i. 
249. Aug. ', Palm 
5. Mat ied. 
121. Sept. oph Zur 
24. Nov. hreut. 
26. Oft, Bettle, 
5 12. Mai urr. 
6. Juli debmam 
g 6. Seot. « Riis. 
C8. Mai n. Diet 
17. Sept. x, Stein 
15. Jan. uchs. 
15. Aug. derer. 
16. Sept. Bomm 
25. Gebr. !enheinn 
8. Merz ztanger. 
14, Sept. . 
28. Merz ürth. 


7. Jan. Kieß. 
10. Aug. Ströhl 
jgeller. 
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Nro. IH. Merz 1840. 
Monatlihbe Auszüge 
| aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft, 





Aus dem fünf und dreißigften Jahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1839. 


Deutfchland. 


Die Zeit unſres Agenten in Deutichland des würdigen 
Heren Dr. Pinkerton war im Laufe des vorigen Zab- 
red mit einer Neife nach England und mit zwei Reifen 
auf dem Continent ausgefüllt. Als er eben in der fchwei- 
zerifchen Stadt Schwyz fich befand, wurde er von einer 
fehr heftigen Krankheit befallen und fieben Wochen da- 
ſelbſt feſtgehalten; und flatt nun feinen Plan weiter aus- 
führen zu fünnen, war er genöthigt, nach Haufe zu rei- 
fen, um fich zu erholen. Diefes nun verfloffene Jahr 
war aber intereffanter in Beziehung auf die Sache der 
Bibelverbreitung in Deutfchland, als irgend ein frübe- 
red, was aus den nachfolgenden Berichten erhellen wird. 

„Wenn ich, fchreibt Herr Dr. Binferton, auf 
das ſehe, was im verfloffenen Fahre in diefem Lande 
ausgerichtet werden Fonnte, wie manche Familie, wie 
manches Herz durch das Evangelium, welches wir dar- 
reichten, getröftet worden ift, fo fühle ich tief, wie fehr 
wir dem barmberzigen Botte zum Danfe verpflichter find. 
Im Ganzen find 48,350 Er. Bibeln oder N. Teil, ver- 
breitet worden; nämlich; dentichlutberifche Bibeln 6793 
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Ex., polniſche Bibeln 1405, böhmiſche Bibeln 1351, 
ungarifche Bibeln 800, deutſchlutheriſche N. T. 13527 
Er., ditto mit Palmen 3445, polnische N. Teſt. für 
Proteftanten 1436, deutfche Ten. für römifche Katholi- 
fen 9039, polnifche Teſt. für römifche Katholifen 150%, 
böhmifche N. Teft. für Proteſtanten 3500, ruſſiſche T. 
550, ferbifche Teſt. 200, ungarifche Teft. 2000, ditto 
mit Pfalmen 1000, litthauiſche Teſt. 70, und außerdem 
noch 1731 Bibeln oder N. Teſt. in hebräiſcher, grie- 
chifcher, Tateinifcher, italieniſcher, franzöfifcher , engli- 
scher und andern Sprachen, Bon diefen 48,350 Er. 
iind 35,176 unter Proteftanten in Umlauf geſetzt 
worden, und 11,443 unter römifchen Katholifen und 
Gliedern der griechifchen Kirche, und 1731 Er. unter 
Juden und Chriften verfchiedener Bekenntniſſe. 

Die reine Finnahme, nach Abzug der Fracht, Ver— 
packung, Briefporto u. f. w. beläuft ſich auf 16,659 fi. 
7 kr., die böchite Summe, die wir je in Deutfchland 
erhielten. 

Im Laufe des vorigen Jahres habe ich auch einen 
Verſuch gemacht, das Wort Gottes durch Colporteurs 
su verbreiten; aber es kam verhältnißmäßig wenig dabei 
heraus, bauptfächlich wegen der Armuth des Volkes, 
und wegen der Schwierigfeiten, die von den bürger- 
lichen Behörden in den Weg gelegt werden, Unſere 
Hanptfanäle in der Bibelverbreitung find noch immer 
einzelne Perfonen, und namentlich Geiftliche, welche zu— 
gleich die Bedürfniffe des Volfes am beten Fennen. Be— 
fonderd haben darin feit vielen Fahren die Fudenmif- 
fionarien, Herr Bergfeldt in Preußen, und Herr Be— 
ker in Warfchau einen unermüdlichen Eifer an den Tag 
gelegt, umd unter Juden und Chriften das Wort Got- 
tes ausgebreitet und mit ihrer Predigt anempfohlen. 

Was die Wirkungen der Bibel in den Herpen der 
Leute betrifft, fo haben wir Hoffnung, daß unfre Arbeit 
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in dem Herrn nicht vergeblich geweſen iſt. Wir fahren 
eben fort, den Föftlichen Samen auf den Ader der Welt 
anszuftreuen, und das Eine Buch ald den alleinigen 
fichern Führer zum Heil anzuempfehlen; und ebendamit 
legen wir das ſtärkſte Zeugniß ab gegen. jedes feindliche 
Beitreben, das Anſehen der heil, Schrift durch Flüglich 
erfonnene Fabeln zu untergraben, Die Feinde haben die 
menschliche Vernunft der göttlichen Offenbarung und 
menschliche Tugend der göttlichen Gerechtigkeit entgegen- 
geftellt; aber der helle Tag graut wieder nach langer 
tiefer Nacht, und das Wort Gottes läßt wieder fein Fla- 
red Licht Ieuchten, und offenbaret feine göttliche Kraft 
an den Menſchenherzen. Sa Europa it nun dem theu— 
ren Bibelbuche zu enge geworden — es macht rechtmäßi- 
gen Anfpruch auf den großen Ader der Welt, und 
verlangt von allen Nationen den Gehorſam des Glaubens 
an Jeſum Chriſtum. Möge der Herr fich ferner unfre 
armen Dienfte in Gnaden wohlgefallen laffen, unfre Kraft 
und unfern Muth täglich erneuern, und und süchtig 
machen, das heilige Werk, das Er in unfre Hände ge- 
legt hat, unerfchütterlich fortzuführen, bid alle Neiche 
‚Gottes und feines Befalbten geworden find. - Amen, 

Wenn ich die Berichte der deutſchen Bibelgeſellſchaf— 
ten vom vorigen Jahre durchgehe, ſo iſt es wohlthuend 
zu bemerken, daß ſie einen feſten und entſchiedenen Gang 
vorwärts gehen, und daß namentlich in den preußi— 
ſchen Staaten die Bibelſache mehr und mehr Kraft ge— 
winnt. Die preußiſche Bibelgeſellſchaft verbreitet jähr— 
lich über 40,000 Ex. heil. Schriften. 

Die ſächſiſcche Bibelgeſellſchaft hat im 5 
Sabre 5637 Bibeln und 1560 N. Teſt. in Umlauf ge- 
fest, wovon 350 Bibeln und 729 N. Teil. unter die 
Soldaten der fächfifchen Armee vertheitt wurden zu nie— 
drigen Breifen, und 200 Teſtamente mit Pfaltern wur- 
den in den Gefängniſſen niedergeleat, Doch ſcheinen ihre 
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Geldmittel nicht hinreichend zu ſeyn, um alle Bedürfniſſe 
und Wünſche, die an ſie gelangen, zu befriedigen. 

Die Bibelgeſellſchaft in Bremen iſt noch immer 
beſtrebt, die zahlreichen Auswanderer, die nach Amerika 
gehen, mit dem Worte Gottes zu verſorgen, und hat 
im verfloſſenen Jahre 900 Ex. verbreitet. 

Die Bibelgeſellſchaft in Würtemberg fährt, wie 
in frühern Jahren, fort, ſich in Thätigkeit auszuzeich— 
nen. Sie verbreitete letztes Jahr 16820 Ex. der heil. 
Schrift, von denen 7323 Bibeln und 3162 NR. Teſt. 
im Königreiche ſelbſt, und der Reſt in benachbarten Ge- 
genden in Umlauf geſetzt wurden. Ihr Bericht bemerkt: 
„was bat diefe Vereine gegründet und erhalten? Wahr- 
baftig nicht Freifch und Blut, noch die Berechnungen 
des natürlichen Menſchen, nicht die unreinen Triebfedern 
weltlicher Auszeichnung, Eitelkeit, Selbftfucht und Heu- 
chelei; fondern ed war die innere Kraft und Anregung 
jenes göttlichen Geiftes, der den Glauben im Herzen 
wirft, die Liebe entzünder, und die Hoffnung flärft. Die 
Liebe Ehrifti dränger und alfo, fagten die erſten Ver. 
breiter ded Evangeliums; die Liebe Chriſti dränget uns 
alfo, dürfen auch die leuten Verfündiger desfelben fagen, 
fo viele ihrer nämlich fühlen, daß der Geiſt Ehrifti es 
ift, der fie zu diefem heil. Werke antreibt.“ 

Wir fügen aus den an Herrn Dr. Pinferton gerich- 
teten Briefen noch einige Auszüge bier bei. Die evan- 
gelifche Geſellſchaft in Bern fchreibt durch ihren Secretär: 

„Ich kann den unermüdlichen Eifer eines Schul- 
meifters bier nicht unberührt Taffen, ceined Mannes, der 
in einem der gebirgigen Theile des Kantons wohnt und 
fürglich einen äußerſt wohlthuenden und erfreulichen Be- 
richt an uns einfandte. Durch feine Bemühungen ift jede 
Haushaltung in der Gemeinde, worin er Tebt, in Beſitz 
einer heiligen Schrift; und befonderd erwähnt er eine 
ſehr arme Hirtenfamilie, beitehend aus Vater und Mut- 
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ter, 4 Knaben und einem Mädchen, von denen jedes den 
wärmften Dank äußerte für die Gelegenheit, ein N. Teft. 
erhalten zu können. Er fchreibt, es würde und gewiß 
erfreulich gemwefen feyn, die einfältige, aber herzliche 
Freude zu fehen, die fich in der ganzen Familie aus- 
ſprach, als er fie mit meinem Pad beiliger Schriften 
befuchte, auch habe er feitdem fchon Gelegenheit gehabt 
zu fehen, daß ihnen das Lefen derfelben von Segen ge- 
weſen ſey. Diefer Schulmeifter bedient fich namentlich 
der Kinder, um die Wahrheiten des Evangeliums, auch 
ihren Eltern nahe zu bringen, und wir zweifeln nicht, 
daß der Herr in Gnaden feine demüthigen Bemühungen 
fegnen werde,“ 

Ein anderer Eorrefpondent, der noch nicht Lange in 
feiner Gemeinde als Pfarrer eingetreten ift, fchreibt: 

„Ich übertreibe nicht, wenn ich fage, daß in meiner 
Gemeinde, die mehr ald A000 Seelen umfaßt, kaum der 
zehnte Theil der Familien eine Bibel hat. Seitdem ich 
bier bin, babe ich nichts inniger gewünfcht, als dieſes 
fchreiende Bedurfniß befriedigen zu können; denn ich ſehe 
mit Schmerzen, wie fchwer es für einen Bfarrer ift, auch 
mit dem beten Willen viel Gutes auszurichten, wenn der 
Gemeinde die Quelle und Grundlage unfrer heiligen 
Religion, die Bibel, fehlt, und befonders wie wenig 
Erfolg der treuefte und forgfältigfte Unterricht der Ju— 
gend haben kann, wenn fie nicht auf irgend eine Weife 
auf die heil, Schrift kann vermwiefen werden. Ach, 
wann wird die Zeit fommen, wo wenigſtens die älteren 
Schüler mit einer Bibel, einem Katechismus und einer 
furzgefaßten biblifchen Gefchichte verfehen find? Wie oft 
babe ich, wenn ich in verfchiedenen Zeitfchriften von der 
ungeheuern Anzahl Bibeln und NR. Tel. lad, die nicht 
blos in Europa, fonderu auch in weit entfernten Segen- 
den jenfeitd der Meere in Umlauf gefekt werden, — mie 
oft habe ich da zu mir felber gefagt: ach, daß diefe meine 
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Bergbewohner nur die Broſamen, die von der Fülle die— 
fer reichlichen Bibelvertheilung herabfallen , auflefen dürf- 
ten! Bis dahin aber ift es ein frommer Wunfch geblieben, 
und alle meine Bemühungen, die Glieder meiner Ge— 
meinde mit heil, Schriften zu verfehen, find durch Schwie— 
rigfeiten, die für mich unüberfteiglich waren, vereitelt 
worden. Doch jetzt, da ich erfahren habe, daß durch Ihrt 
Beftrebungen, mein theurer Freund, viele unfrer prote 
ftantifchen Brüder mit dem Buch der Wahrheit verfehen 
wurden, fo fühle ich den unmiderftchlichen Trieb, Ihre 
Milde und Freigebigfeit recht ernftlich anzufprechen , um 
Gie zu bitten, meiner armen Pfarrfinder fich zu erbar- 
men und und um mäßige Preife mit Bibeln zu verfeben; 
ja ich gehe noch weiter, wenn es möglich ift, fo veran- 
laffen Sie jene edlen Wohlthäter in England, mit denen 
Sie verbunden find, und ein Geſchenk von Bibeln und 
N. Te. zu übermachen, um fie den wahrhaft Armen, 
den Woifen, und jenen unglücklichen unehelichen Kin 
dern, deren es bier nicht wenige gibt, unentgeldlich ver 
theilen zu können. Dadurch werden Sie und in den Stand 
fegen, manchen Stein zum Bau Zions herbei zu tragen, 
und die Hoffnung möge uns färfen, daß auch bier Viele, 
Alte und Zunge in der Erfenntniß unfred Herrn und 
Heilandes Jeſu Ehrifti wachfen, und recht genau mit 
dem befannt werden, der uns von Gott gemacht ift zur 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung. O 
mein Freund, ich bitte, wenden Sie allen Ihren Ein— 
flug an, um meiner Gemeinde zu beifen. 

Der folgende ruhrende Vorfall, den ein Correſpon— 
dent erzählt, ift werth, daß er bier erwähnt werde: 

„Unter denen, die wir mit Bibeln verfahen, mar 
auch ein armer Mann, der etwa A Stunden von bit 
wohnt, und defien kleine Hütte vor wenigen Wochen durd 
Feuer zerſtört wurde, Als der Friedensrichter und Fe 
Gehülfe gemäß ihrer Pflicht an den Platz kamen, wo Di 
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Hütte geſtanden hatte, um zu unterſuchen, wie hoch ſich 
etwa der Schaden belaufen möge, fanden ſie den Mann 
über nichts mehr jammern, als über feine Bibel, die big 
auf wenige Blätter, welche er gerettet hatte, ein Raub 
der Flammen geworden war, Der Friedensrichter war 
erftaunt Über die Werthfchäkung, die der arme Mann 
für das Wort Gottes hatte, und gab ihm feinen geringen 
Troft durch die Verficherung , daß er fich darauf verlaf- 
fen dürfe, die Bibelgeſellſchaft werde feinen Verluſt gut 
machen, umd daß er ſelbſt fich dafür bei dem Secretär 
der Geſellſchaft verwenden wolle. Sofort wandte ſich 
dieſer Beamte an mich um eine Bibel, und konnte nicht 
genug ſein Erſtaunen ausdrücken, daß ein armer Mann, 
der alles das Seinige verloren habe, über nichts ſo ſehr 
ſich grämen könne, als Über den Verluſt feiner Bibel, — 
Ein ſolches Beiſpiel inniger Anhänglichkeit an die heil. 
Schrift bei einem unanſehnlichen Manne mag wohl man- 
hen Höhergeftellten mit VBerwunderung und Erſtaunen 
erfüllen, und wir fünnen nur wünfchen, daß Viele dar- 
ans Ternen und Nutzen zichen mögen. 


Frankreich. 


Ein Herr in Paris, der in der römifch-Fatholifchen 
Kirche auferzogen worden, erbte ein fehr großes Vermö— 
gen durch den Tod eined Oheims, der auch zur Fatholi- 
fchen Kirche gehörte, Diefer Herr wurde ein Chrift in 
Folge des Umftandes, daß er das N. Teft. von de Sacy 
las und er hielt es für feine Pflicht, zu der proteflanti- 
fchen Kirche in Paris übergutreten. Aber er dachte bei 
fich ſelbſt: hätte fein Oheim gewußt, daß er fich befch- 
ren und zur evangelifchen Kirche übertreten würde, fo 
würde cr ihm ficherlich fein Geld nicht gegeben haben. 
„Sehr gut, fagte er, ich muß das Geld wieder der Fa- 
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milie meines Oheim zurückgeben und dann kann ich ruhig 
ein Bekenner der reinen evangeliſchen Lehre bleiben. 

Eine junge Dame, die das N. Teſt. geleſen und das 
Evangelium von unſrer Seligkeit hatte predigen gehört, 
wurde durch die Macht Gottes und den Geiſt des HErrn 
bekehrt zu Jeſu Chriſto, und ſofort fühlte ſie, es ſei ihre 
Pflicht, dieſes Evangelium auch den übrigen Gliedern 
ihrer Familie zu verfündigen. Sie gehörte einem fehr 
angefehenen Haufe in Paris an, und batte einen Bruder, 
der ganz Voltairifche Grundſätze und Anfichten in Be— 
trefi der Religion hatte. Die Schweiter las ihm manch- 
mal aus dem N. Teſt. vor; aber er fonnte, er wollte die 
Wahrheiten des Evangeliums nicht annehmen. Eines 
Tages ging diefer junge Mann durch die Straßen von 
Paris, fiel, und eine Chaife ging über ihn und brach 
ihm das Bein. Er ward nach Haufe getragen, und ein Arzt 
ward gerufen. Der Fam und erflärte, daß Bein müſſe am- 
putirt werden. Da ward der junge Mann in feinem Gewif- 
fen fehr unruhig; er fürchtete fich vor dem Tode, er wußte 
nicht, was anfangen, Er fragte nach feiner Schweiter. 
Sie fam und er wandte fih an fie mit der Frage: „was 
ſoll ich thun, meine Schwerter?“ Seine Schwefter erwie- 
derte: „Mein Bruder! wenn du deinen Leib nicht retten 
kannſt, fo rette doch wenigftend deine Seele; glaube an 
Jeſum Chriſtum, gieb Ihm dein Herz und Er wird dir 
helfen.“ Die Operation wurde vorgenommen und glück— 
lich vollbracht; der junge Mann betete die ganze Nacht 
zu dem HErrn Jeſus um den heiligen Geiſt, damit er 
möge im Stande feyn, an Jeſum recht glauben zu kön— 
nen. Und am Morgen, als die Schweiter wieder kam, 
um nach feinem Befinden fich zu erfundigen, ſtreckte er 
ihr fogleich die Hand entgegen und fagte, „ meine Schwe- 
ſter, weine nicht um mich; ich habe mein Bein verloren, 
aber ich babe meinen Heiland gefunden.“ 
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Herausgegeben von der brittiſchen und auslaͤndiſchen 
Bibelgeſellſchaft. “ 


Nro. IV. April 18A0, 
Monatlihe Auszüge 


aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft. 
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Aus dem fünf und dreißigiten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen WBibelgefellfchaft, vom Mai 1839. 


Bibelverbreitung in London. 


ch erlaube mir, etliche Einzeinheiten bier mitzutheilen 
aus dem Berichte der Gefellfchaft, die es fich zur Auf- 
gabe gemacht hat, jede arme Familie in London, 
welcher das Wort Gottes mangelt, mit einer 
heiligen Schrift zu verfehen. Sch geftehe, daß ich 
nur eine unvollfommene Vorftellung hatte von der Berwor- 
fenheit, der Unwiffenheit und dem Elende, das in manchen 
abgelegenen Straßen, abgefchloffenen Hinterböfen und kaum 
bemerften Gaſſen Londons berrfcht, bis ich felbft es mit 
Augen gefehen habe. Sch habe etwa fiebenzig Diftriete 
der Hauptfiade durchwandert, und Fonnte es oft kaum 
wagen, da oder dort in ein elendes Gäßchen bineinzutre- 
ten, weil folche Orte von Dieben und Fiederlichen Dirnen 
wimmelten. 

Zuerſt befuchte ich in den betreffenden Diftriften alle 
armen Familien in den Häuſern, die zugänglich waren, 
und fchrieb die Namen derſelben nebſt einigen ſpeciellen 
Bemerkungen über fie nieder, Manche römifche Katholi- 
fen weigerten fich, ihre Namen anzugeben, und in ein- 
zelnen Fällen wurde ich ſelbſt mit Spott abgewiefen; aber 
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im Allgemeinen ſchienen die Leute dankbar dafür zu ſeyn, 
daß ich ihnen ein N. Teſt. verſprach. Einige dieſer Per— 
ſonen waren ſeit 10, 20 und 30 Jahren ohne eine Bibel; 
viele hatten nie eine gehabt. Ja in einigen Fällen wuß— 
ten ſie nicht einmal, was ich meinte, ob ich es Ihnen 
ſchon durch Anwendung der verſchiedenen Ausdrücke „ Bi- 
bei, Teftament, heilige Schrift, Wort Gottes“ u. f. w. 
begreiflich zu machen fuchte, Manchmal boten fie mit 
einen Traetat bin in der Meinung, es fei eine Bibel, — 
und dad Alles gefchieht in einem Lande, wo das Licht 
des Evangeliums To belle Teuchtet, und wo der Bibeln 
unzählige find. 

Dad zweite, was ich dann that, war, daß ich ein 
Teftament oder einen Pfalter jeder Familie zuſtellte, deren 
Namen ich in die Lifte eingetragen hatte, — im Ganzen 
619 Exemplare; und cd war wohlthuend, den herzlichen 
Dank wahrzunehmen, womit fie gewöhnlich in Empfang 
genommen wurden, Ein Weib fagte mir: ich hätte ihr 
feinen größeren Schab bringen fünnen, Etliche nahmen 
ed zwifchen beide Hände, und fagten in chrerbietigem 
Tone; Gott fei Dank dafür! Manche Katholifen, die 
mir früher ihren Namen nicht angeben wollten, baten 
mich nun um ein Egemplar, Eine Frau fagte, es komme 
ihr vor, als wenn Gott ihr etwas vom Himmel herab 
gefchenft babe. — Ich babe auch Gelegenheit gehabt, zu 
erfahren, daß die Bücher in vielen Fällen fleißig gelefen 
werden, fowohl von Katholifen, ald auch andern Leuten, 
In einzelnen Fällen fand ich, daß fie Stellen angezeich- 
net hatten, über die fie mich begierig fragten und ihren 
Sinn zu wiffen wünfchten. Eine Katholikin fagte mir, 
ihr Knabe nehme alle Nacht fein Teftament mit fich, umd 
lege es unter fein Kiffen, und fange, fobald es Tag 
werde, zu leſen an, „And, feste fie hinzu, ich habe ihn 
noch nie etwas Schlechtes daraus vorlefen hören,“ Ich 
ermahnte fie, recht aufmerffam alles anzuhören, mas er 
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daraus vorleſe, und Gott zu bitten, daß Er es an ihnen 
ſegnen möchte. Namentlich erklärten manche Kranke und 
Bekümmerte, daß nichts in der Welt ihnen ſolchen Troſt 
und ſolche Labſal gewährt habe, als dieſes Buch. 

Bei einer zweiten Wanderung in einem andern Di— 
ſtrikte fand ich eine unglaubliche, bejammernswerthe Un— 
wiſſenheit unter den Leuten in Betreff dieſes heiligen 
Buches. In ſechzig Familien fand ich nur Ein Exemplar, 
und das gehörte einer alten Frau, die es wegen des klei— 
nen Druckes nicht mehr leſen konnte; und nie will ich die 
Dankbarkeit vergeffen, welche diefe Frau an den Tag 


. beste, Als ich ihr ein Teftament mit gröberem Druck 


überreichte, rief fie: „Vergelt' es Gott taufendmal! 
Nun kann ich wieder das heilige theure Buch leſen, dag 
ich fo lange bei Seite liegen Taffen mußte!“ — Möge 
Bott ed an Eurer Seele fegnen! fagte ich. — Sie erwie- 
derte mit großer Bewegung: „Amen, Amen, Amen!“ 
Sie wolte mich durchaus nöthigen, ihre Fleinere Bibel 
dagegen zu nehmen, was ich aber natürlich nicht that. — 
Es freut mich, fogen zu fünnen, daß nur zwei Fami- 
bien fich weigerten, eine Bibel anzunchmen. Dagegen 
aber haben viele Andere diefelbe mit ganz befonderen Ge- 
fühlendes Danfes und der Freude in Empfang genommen, 
wovon ich einige Beifpiele erzählen will. 

Als ich in ein Zimmer trat und einer Frau ein Tex 
ſtament anbot, drückte fie zuerft ihren Dank aus, und 
deutete dann auf einen Mann, der beim Ofen ſaß und 
fagte: „mein Mann ift fo eben aus dem Spital nach 
Haufe gebracht worden.“ Auf meine Nachfrage erfuhr 
ich, daß ihm ein Unglück zugeftoßen war, und cr fich einer 
Operation unterziehen mußte, durch welche er wahrfchein. 
lich den Reſt feines Lebens lahm feyn wird. Diefer Mann 
nahm das Buch in feine Hand und fagte: „dieß iſt gerade 
zu rechter Zeit gekommen. ch fürchte, daß ich noch gar 
lange nicht wieder arbeiten kann, umd fo habe ich Gele 


genbeit, das Buch zu Iefen, was ich auch unter Gottes 
Segen täglich thun werde.“ Nach etlichen Bemerkungen, 
die ich machte, verabfchiedete ich mich, dankbar, Daß ich 
das Werkzeug ſeyn durfte, den Balfam des Lebens dieſer 
armen bedrängten Familie zur Zeit ihrer Noth bringen 
zu dürfen, 

In einem Haufe, das zu der Zeit, als ich die Na 
men der Familie auffchrieb, unbewohnt geweſen war, 
fand ich eine arme Wittwe. Als ich fie fragte, ob fie 
eine Bibel babe, fagte fie: „treten Sie herein, mein 
Herr!“ Ich trat ein, und nun erzählte fie folgende 
Schmerzensgefchichte: „Mein Dann und ich wanderten 
mit zwei Kindern von dem Lande ber nach der Haupt- 
ftadt, eine Strede weit -von etwa 70 Stunden. Da 
mein Mann auf dem Wege nur wenig Arbeit befommen 
fonnte, fo mußten wir nach und nach Alles, mas wir 
hatten, verkaufen. Unſere Bibel war unſer letzter Troft; 
— auch fie mußten wir weggeben, wenn fchon mit gro— 
ßem Widerftreben. Bald nach unferer Ankunft in London 
verloren wir eines unferer Kinder wegen erlittener An— 
firengung und Entbehrung. Als mein Mann Arbeit be 
kam, fauften wir einigen Hausrath, und befanden und 
erträglich wohl; aber das dauerte nicht lange, Die Arbeit 
fiel wieder weg, und wir famen aufs Neue in große Noth. 
Mein Mann, der fich unter der erdrückenden Laſt unſerer 
Drangfal nicht mehr aufrichten konnte, verfanf in Ber 
zweiflung, und im. diefer Gemüthsverfaſſung machte er 
feinem Leben durch Gift, das er nahm, ein Ende. (Hier 
ſtürzte ein Strom von Thränen aus ihren Augen.) Bald 
nach dem Tode meines Mannes wurde mein weniger 
Hausrath vergantet, und obgleich ich feither bis aufs 
äußerfte mich angefirengt babe, fo bin ich doch nicht im 
Stande gewefen, für mich und mein Kind mehr als dad 
nacte bloße Leben davon zu bringen. “ 

Sch hatte Mitleiden mit diefer armen Wittwe in 


ihrem Elende, fagte ihr aber, daß fie unrecht gehandelt 
babe, ihre Bibel herzugeben, und crzäblte ihr. eine Ge— 
fchichte von zwei jungen Burfchen, die auch auf einer Reife 
einft in Geldnoth waren, aber fich durch nichts bewegen 
ließen, ihre Bibeln zu verfaufen, obgleich ihnen eine 
größere Summe angeboten wurde, als fie erwartet hatten, 
indem fie erflärten, fie fey der einzige Troft für fie in 
ihrem Leiden und ihrer Anfechtung. „Ach, mein Herr, 
rief fie num, ich habe mich oft gegrämt über den Verluft 
meiner Bibel; aber ich war nicht im Stande, eine andere 
zu Faufen, und ich habe nie einen Freund gefunden, der 
mir eine gegeben hätte.“ Dann nahm ich aus meinem 
Sade ein Teftament und reichte ed ihr dar, mit den 
Worten: bier habet ihr Eines fo Fänge, bis ihr euch ſelbſt 
Eines anfchaffen könnet. Sch Fann die Dankbarkeit, welche 
diefe arme Wittwe an den Tag legte, nicht befchreiben. 
Nun Fam auch ihre Tochter: „fiche, mein Kind, fich 
nur, welch eine ſchöne Babe diefer Herr und gebracht 
bat!“ rief die Mutter ihr entgegen. Dann verband auch 
die Tochter die Ausdrücke des Danfes mit denen der 
Mutter. Nachdem ich ihnen noch einige gute Räthe ge- 
geben hatte, verließ ich fie, froh Darüber, daß ich das 
Herz einer armen Wittwe und einer vaterlofen Waife 
erfreuen durfte, _ 

In einem Hofe, wo ich zwei Dutzend Eremplare ver- 
theilte, umfchwärmten mich die Leute wie Bienen und 
riefen: „vergeffen Sie mich nicht, mein Herr! vergeffen 
Sie mich nicht! — Sie haben ja meinen Namen aufge- 
fchrieben!“ und nur fchwer Fonnte ich von Haus zu Haug 
geben, fo begierig waren die Leute auf das heilige Buch 
hinein. Und als ich meinen Sad leer hatte, meinte eine 
Fran laut, weil fie beforgte, die Bibeln feyen alle zu 
Ende, und fie könnte num feine befommen; — und als ich 
nun mit einer andern Ladung zurückkehrte, wartete fie an 
der Thüre, um gleich das erfte Exemplar zu befommen, 
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Im Ganzen vertheilte ich in fünf Diſtrikten 350 Exem— 
plare. — Dieß find lauter Zeugniſſe theils von dem 
Mangel an Bibeln mitten in London, theils von dem 
dortigen tiefen Bedürfniſſe chriſtlicher Belehrung. 


Mußland. 


Ein Brief aus Petersburg giebt folgenden inte 
reffanten Bericht: „Neulich fprach ein frommer befreun- 
deter Ruſſe bei mir ein, und erzählte mir, daß cr vor 
einigen Tagen in dem Buchladen der Traftatgefellfchaft 
zwei Bauern getroffen babe, die eine Bibel zu faufen 
wünſchten. Dein Freund fragte fie: „könnet ihr leſen?“ — 
Fa, war die Antwort, — „Für wen kaufet ihr die Bibel?“ 
— Für uns felbft. — „Lefet ihr gerne die heil, Schrift?“ — 
Was für fonderbare Fragen machen Sie! fagte einer von 
ihnen; Fann man denn das Wort Gottes leſen, 
obne es Lich zu gewinnen? — Mein Freund machte 
noch verfchiedene andere Fragen an fie, und erfuhr, daf 
fie bei einander wohnten, und mehrere andere Kichhaber 
des Gotteswortes mit ihnen; auch daf fie die heil, Schrift 
zuſammen leſen, wenn fie nur Zeit finden. Dann fragte 
er fie, ob er fie befuchen dürfe, wenn fie fich einmal zur 
Andacht verfammelten? — Freilich, erwiderten fie; wir 
laffen unfere Thüren offen, und wer fich an und anfchlie- 
gen will, ift uns willfommen, — „Wann darf ich denn 
fommen?“ fragte jener. — Sie fünnen am beften gerade 
jest mit und fommen, war die Antwort. Er war es 
zufrieden, und gieng mit ihnen; und fand etiva fünfzehn 
Leute beifammen leben in einer Falten, dumpfigen Wohnung. 
Sie ſchickten fich eben an, nach ihrer Gewohnheit dad 
Wort Gottes zu lefen. „Wer liest?“ fragte mein Fremd. 
— Weſſen Herz fich dazu angetrichen fühlt, und vom 
Geiſt Gottes angeregt und tüchtig gemacht ift, etwas zur 
Erbauung für die Andern zu reden. — Dann fragten fir 





= BE 


ihn, wo er wünſche, dag man leſe. „Wir Tonnen, 
fagte er, das 3, Cap. im Evang. Johannis leſen.“ — 
Oh, das ift fchön, rief einer von ihnen; das wollten wir 
eben Ihnen leſen, da es und mit Einemmal auf die 
Hauptfache bringt. — Gie Tafen das Eapitel, und aus 
den gemachten Erflärungen und Bemerkungen erfab mein 
Freund bald, daß es wahrhaft erleuchtete und geiftlich 
gefinnte Leute waren. Er fragte fie dann, wer fie unter- 
richtet hätte? — Der Beift Gottes, war die Antwort. 
— „Aber welche Mittel hat der Geift Gottes dazu ge- 
braucht? — „Sein heiliges Wort, war die Antwort; 
denn darin haben wir Alles, was zum Leben und zur 
Gottſeligkeit nothwendig if. 


Frankreich. 

Ein Colporteur gibt in ſeinem Tagebuch folgenden 
intereſſanten Bericht über einen Beſuch, den er in dem 
Dorfe T. machte. „Ich wurde daſelbſt, ſchreibt er, un— 
freundlich von dem katholiſchen Pfarrer empfangen, der 
mir in einem zornigen Tone verbot, meine fchlechten Bü— 
cher, mie er fie nannte, zu verfaufen, Ueberzeugt icdoch, 
daß es beffer fen, Bott zu gehorchen, als den Menfchen, 
ließ ich mich nicht von meinem Gefchäfte zurüchichreden, 
fondern fuhr fort, wie gewöhnlich, von Haus zu Haus 
die Bibel anzubieten. Aber ich wurde fehr niedergefchla- 
gen, als ich ſah, daß ich auch nicht Ein Exemplar an- 
bringen Fonnte. — Nur noch Ein Haus war übrig, und 
da gefiel ed dem Herrn, meine Traurigkeit in Freude zu 
verwandeln. Denn ich fand darin einen Dann, der den 
Zug des Vaters zum Sohne an feinem Herzen verfpürt 
und erfahren bat, und der feit 27 Fahren im Befik 
einer heil, Schrift iſt. Ich münfchte fehr gu erfahren, 
wie er zu dDiefem Buche, das in London gedrudt war, 


gefommen fin, und fo gab er mir darüber folgende 
Auskunft: — 


„Sie erinnern fih, fagte er, dag wir zur Zeit des 
„ Kaifers Napoleon mit den Engländern in Krieg waren, 
„Ich war damald Soldat, wurde gefangen genommen, umd 
„nach England gebracht. Während ich nun mit anderen 
„meiner Landsleute in Gefangenfchaft war, wurden wir 
„oft von etlichen Herren befucht, welche ernfte Worte über 
„religiöfe Gegenſtände an und richteten; und was nod 
„mehr war, fie verfaben jeden von ung, der leſen Fonnte, 
„mit einem N. Teft., deſſen fleißigen Gebrauch fie uns 
„dringend anempfahlen. Zur Zeit der Reftauration wur 
„den wir nach Frankreich zurücgefchidt, umd ich trug 
„Sorge, auch mein unfchäßbares Buch mit mir zu nch- 
„men, Unſer Bfarrer hat oft verfucht, es von mir ber- 
„anszubefommen; aber es ift ihm nie gelungen. Auch 
„bat man mir viel Geld darum geboten; aber ich werde 
„ed um feinen Preis hergeben, da man bier in der Ge— 
„gend Feine Bücher diefer Art haben fann, “ 

Als ich dieß hörte, zeigte ich ihm meine Teftamente, 
die er bei genauerer Unterfuchung ganz gleich dem feinigen 
fand, und nun fragte ich ibn, ob er nicht geneigt wäre, 
iene freundlichen Engländer nachzuahmen, von denen er 
jo eben erzählt habe, „Wie fo?“ fragte er, — Nun 
fagte ich, indem Sie an Anderen dafelbe thun, was jene 
für Sie thaten, — indem Sie diejenigen, welche feine 
Teftamente haben, damit verfehen, und ihnen zufpre 
chen, diefelben zu leſen. — „In der That, in der That, 
rief er, Sie haben ganz recht! es iſt eine Schuld, die 
ich heimzahlen muß.“ Alsbald Faufte er 6 N. Teſt. umd 
einen Pfalter, — Diefer Mann bat alfo feit 27 Jahren 
fein chriftliches anregendes Wort mehr gehört; in der 
ganzen Zeit iſt das N. Teft, fein einziger Lehrer geweſen, 
in ihm bat er geforfcht, ibm ift er gefolgt, obgleich von 
allen Seiten von Feinden des Evangeliums umringe 
Wahrlich, ein folcher Fall könnte dazu dienen, und zu 
verdoppeltem Eifer in der Sache des HErrn zu ermuthigen.“ 
m ———————— — 


Herausgegeben von der brittifchen und ausiändifchen 
Bibelgefellfchaft. 
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Monatlihe Auszüge 
aus 


dem Briefwechfel und den Berichten 
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brittifchen und ansländifchen Bibelgeſellſchaft. 





Aus dem fünf und dreißigfien Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen WBihelgefelfchaft, vom Mai 1859. 


Prediger Williams zu Hankey, nördlich von der Cap- 
ſtadt, fchreibt im December des J. 1838: 

»Der Lite, 2te und 3te December waren Tage, die 
ich, wie ich glaube, niemald vergeffen werde. Freitag 
Abends hatten wir eine Gebetöverfammlung, um uns 
einen Segen für den morgenden erfien December zu erfle- 
ben. Als nun der zur Befreiung der Negerfelaven be- 
flimmte Tag und Augenblick da war, fammelten fich die 
Neger in Schaaren in der Kapelle, um dem Herrn Dank 
darzubringen, wobei 4 oder 5 von ihnen mit herzlicher 
Inbrunſt fich in Dank gegen Gott ergoffen. Als wir aus 
der Verſammlung traten, langten eben unfre Quäfer- 
freunde an. Nachdem fie fich ein wenig erfrifcht Hatten, 
hielten wir eine zweite Verſammlung, wo jene eine fehr 
paflende Anfprache hielten, Am Abend kamen wir aber. 
mals zuſammen: ich fprach zu den Negern über 1, Petri 
2, 15. 16. „Als die Freien, und nicht als hättet ihr 
die Freiheit zum Deckel der Bosheit, fondern als die 
Knechte Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brü- 
der lieb, Fürchtet Bott, Ehret den König.“ Nachdem 
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ich geſchloſſen hatte, ſagte ich, wenn irgend Jemand noch 
ein Wort der Ermahnung an die Lehrlinge reden möchte, 
ſo ſtehe es jedem frei. Mehrere ſtunden auf: einige ſpra— 
chen ſehr gut. Auch vier Negerlehrlinge ſprachen ſehr zu 
unſerer Befriedigung. Ein alter Mann, nachdem er ſeine 
Mitlehrlinge ermahnt hatte, ſagte unter anderem: „Ihr 
wiſſet, meine Freunde, daß die holländiſchen Anſiedler, 
welche viele Schaafe oder Rinder haben, einen Mann halten, 
der nach ihnen ſieht und ſie hütet; denn ſonſt würden 
dieſelben, wenn ſie Morgens aus der Hürde ausgelaſſen 
werden, gar leicht ſich verirren und zu Grunde gehen; 
andere würden über die Felſen hinunterſtürzen, oder in 
die Klauen wilder Thiere fallen und verloren ſeyn. Wir, 
meine Freunde, find aus der Hürde der Sklaverei her— 
ausgelafen worden; nun find wir mitten in Gefahr und 
Verſuchung. Wir haben bis jest noch feinen Hüter; 
ich möchte darum vorfchlagen, Hrn. Williams zu bitten, 
dag er ein Buch halte, in dad Feder von ung feinen Na- 
men und Wohnort eintragen folle, damit Hr, Williams 
und Tenne und unfer Hirte fey.“ Der Vorfchlag wurde 
von Allen, die nach ihm fprachen, unterftügt, Am Schluß 
fagte ich ihnen, daß ich mit ihnen am Montag bierüber 
reden wolle. — Der Herr war bei und gemwefen den ganzen 
Tag. — Am Sonntagsmorgen hielten wir eine Gebets- 
verfammlung. Die Kapelle war fo gedrängt voll, daß 
wir und kaum rühren konnten. Unſere Freunde, die 
Duäfer, fprachen zweimal, und hatten ein aufmerkſames, 
ernſtes Auditorium: ihre Anfprachen waren fehr gut umd 
eindringlich. — So hat der HErr Großes an ung gethan. 
Ach, daß alle befreiten Neger nun Knechte der Gerech⸗ 
tigkeit und Gefreiete Gottes werden möchten!“ 


| 


England. 


Hr. Prediger Freeman fchreibt vom Auguk 1839 
folgendes: „Sch hatte die Freude, den fechs chriftlichen 
Flüchtlingen aus Madagascar, die gegenwärtig in 
England fich befinden, die Bibeln und N. Teftamente zu 
überbringen, welche Ihre Gefenfchaft für diefelben als 
Geſchenk beftimmt hat. Sie haben diefelben ſehr dankbar 
in Empfang genommen, und einen Brief an Ehre Committee 
gefchrieben, worin fie ihren Dank auszufprechen wünfch- 
en, Sch füge diefen Brief in der Ueberſetzung bier bei: 

„Den Vorftehern der Bibelgefellfchaft. 
„Mögen Sie ein hohes Alter erreichen! “ 

„Wir wenden und au Sie, in Betreff des gütigen 
„Geſchenkes von Bibeln, das Sie und durch Hrn, Free- 
„man überfandt haben. Gelobet fey Gott, der Vater 
„unfred HErrn Jeſu Chrifti, der Vater der Barmherzig- 
„keit und Bott alles Troftes, der Ihnen ein Herz gege- 
„ben hat, das millig ift, die Bibel unter denen zu ver- 
„breiten, die in Finfterniß ſitzen, ohne die Erfenntniß 
„Gottes, des Herren des Lebend! Denn die Gnade 
„Gottes, die das Heil bringt, ift in diefem Buch er- 
„fchienen, und Ichret und, wie wir follen verläugnen 
„das ungdttliche Wefen und die weltlichen Lüfte, und 
„nüchtern und gerecht leben, Möge Fefus, der Herr, 
„ale Zeit mit Ihnen feyn, und Sie darin beftärfen, in 
» Jedem noch umnachteten Lande die Bibel zu verbreiten! 
„und Ihre Arbeit in dem HErrn wird nicht vergeblich 
„ſeyn. Sie find bemüht, das Evangelium auszubreiten 
„und die Menfchen aufzurufen, daß fie fich follen verfühnen 
„laſſen mit Gott, Selig ift das Volk, das die Bibel be. 
„fit; da wird die Wildnig ein ſchöner Garten Gotted, 
„Darum laffen Sie Fhre Liebe zu denen, die noch in 
„Finſterniß und Schatten des Todes ſitzen, vollfommen 
„ſeyn; denn Gott ift es, der mit Ihnen arbeiter. Und 
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„mas dad betrifft, daß Sie unſerem Vaterlande Mada- 
„gascar die Bibel gegeben haben, fo wird Ihr Werf, 
„obgleich gegenwärtig Verfolgung dafelbft wüthet, Doch 
„nicht vergebens ſeyn. Drangſal ift über jenes Land 
„gekommen; aber es find noch Viele dort, die da fuchen 
„die Bibel zu leſen, ſelbſt in Höhlen und in Einöden! 
„Sie lieben das Geſetz, und finnen darüber Tag und 
„Nacht, Das Wort ift ibred Fußes Leuchte, und cin 
„Licht auf ihrem Pfade.“ 

„Wir bitten Sie, beten Sie für und, daß das Wort 
„des Herrn möge freien Lauf haben und geehrt werden, 
„wie bei Ihnen.“ | 

„Und mögen Sie hohes Alter erreichen! So fagen 


ndie Sechſe: 
Simeon (heidniſcher Name) Andriauomanana. 
Joſeph „Raſoamaka. 
David N) Ratſarahomba. 
Jacob Andrianiſa. 
Maria „RKafaravavpy. 
Sarah Razafy.“ 


Madras. 


Aus dem Anhang zu dem achtzehnten Bericht der 
Hülfsbibelgeſellſchaft zu Madras entnehmen wir die fol- 
genden Mittheilungen. | 

Hr. Poor ans Madura berichtet: „noch kann 
nicht von Befehrungen reden, welche man bier als 
Erfolg von dem chriflichen Unterrichte erwarten könnte, 
den man fo reichlich in diefer Stadt ertheilt. Doch nehme 
ich manches wahr, was mir gute Hoffnung cinflößt. ©0- 
wohl Lehrer, als Zöglinge machten in der Erkenntniß 
der heil. Schrift, welche fie weife machen kann zur Se⸗ 
figfeit durch den Glauben an unfern HErrn Jeſum Ehri- 
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ftum. Sie erhalten eine immer feſtere Ueberzeugung von 
der Wahrheit und Vortrefflichkeit der Bibel, und feben 
ihre Pflicht, ihr gehorfam zu feyn, immer deutlicher ein. 
Sie haben einen unbeftimmten Eindruck von der Wahr- 
beit und fühlen, daß diefelbe noch fiegen werde, und fofort 
find fie mehr und mehr geneigt, auch für ihre Freunde 
und Verwandte Bibeln anzufchaffen. “ | 

Hr. Howell aus Euddabap fchreibt: „Wenn wir 
die heilige Schrift den Heiden austheilen, fo kann Keiner 
von ihnen ein Exemplar empfangen, wenn er nicht Iefen 
kann. Auch verlangen wir von ihnen wo möglich eine 
Kleinigkeit als Bezahlung, damit fie ihnen auch von die- 
fer Seite mehr Werth haben möge, Die Heiden fahren 
fort, und von verfchiedenen Orten ber zu befuchen, und 
zu meiner großen Freude darf ich fagen, daß bei Einigen 
das Lefen der heil, Schrift.unter dem Einfuß des heili- 
gen Geiſtes das Mittel zu ihrer Bekehrung vom Göben- 
dienfte geworden it. Bereits find zwei Landbauer und 
ein Weber in dem Dorfe Gurdfchala zur feligmachen- 
den Erfeuntniß ded lebendigen und wahren Gottes ge- 
bracht, und auf den Glauben an Jeſum Chriftum getauft 
worden. Auch einige römifche Katholifen find Fürzlich 
dahingebracht worden, den Irrthümern des Pabſtthums 
zu entfagen, und zwar nur dadurch, daß fie die heil. 
Schrift im Tamuliſchen laſen. Ich könnte auch einige 
wohlthuende Beifpiele von etlichen fuchenden Seelen 
unter den Heiden anführen, die noch zwifchen zwei Mei- 
nungen ſchwanken und fich fehnen, die Feffeln des Gößen- 
dienftes und ihrer Kafte abzumerfen, fobald fih eine paf- 
fende Gelegenheit finder, Noch muß ich erwähnen, daß 
über 100 Kinder der Eingebornen in unferen Schulen 
fich befinden, die täglich die tamulifche und Telugu-Bibel 
lefen, und Vieles daraus auswendig lernen, “ 

Hr. Mur ray aus Tirrumungalum fagt in feinem 
Bericht: „Die Wirkungen, welche die heil. Schrift ge- 
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habt bat, können natürlich in fo furger Zeit nicht genau 
angegeben werden. Dan glaubt aber mit Recht, dag 
Etwas fich vorbereitet, was in nicht fehr ferner Zeit 
die Herzen derer mit Freude erfüllen wird, welche fehn- 
füchtig auf den Tag warten, da „„die Erfenntniß Des 
Herrn die Erde deden wird, wie das Wafler den Mee— 
resgrund bedecket.““ Es regt fich fichtbarfich ein ernſtes 
Nachfragen weit und breit, und man ift gleichlam er- 
ftaunt, dag man diefe Dinge nicht zuvor gewußt bat. 
Manchmal fommen und Fragen vor, wie diefe: wie Fonnte 
Gott gerecht ſeyn, und doch den Adam verfchonen, nach- 
dem er gefündiget hatte? — Oder: wie fam es, daß, 
ald Kain und Abel Opfer brachten, nur Einer von Gott 
gnädig angefehen ward? — Wie it es möglich, dag alle 
die verfchiedenen Gottesdienfte des tammlifchen Volkes 
Bott nicht gefallen ſollten? — Solche und viele ähn— 
liche Fragen geben uns nicht bloß vortreffliche Gelegen— 
beit, die wichtigften Wahrbeiten den Leuten auszulegen, 
fondern fie find auch Zeugniffe von einem Beifte des Su— 
chend, der und gegründete Hoffnung giebt, daß fie nicht 
vergebens hören und leſen.“ 

Hr. Walton aus Royacottah berichtet: „Der 
Vorrath von heil, Schriften, den wir hatten, ift beinahe 
erfchöpft. Ergänzen Sie denfelben bald wieder, damit 
ich nicht zu Einem unter den Vielen, die nach dem beit. 
Buche fragen, fagen müſſe: Ich babe Feines mehr, — 
Es if eine Thatfache, daß durch die Verbreitung der 
Bibel ein unauslöfchlicher Eindrud von der Wahrheit 
des Evangeliums auf nicht wenige Gemüther der Heiden 
gemacht worden if. Der mächtige Arm des Evange- 
liums wirft allmählig in aller Stille die gewaltigen Fe— 
tungen des Irrthums, Aberglaubens, Berruges und 
Götzendienſtes um. Groß ift die Kraft der Wahrheit, 
und endlich wird und muß fie noch fiegen. Nicht wenige 
unter den Heiden, weiche Theile der h. Schrift empfan- 
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gen haben, machen es fich unveränderlich zu einer tägli— 
chen Aufgabe, einen Abfchnitt des Wortes Gottes zu 
leſen. Sie fommen oft ind Miſſionshaus, um den Sinn 
derjenigen Stellen zu erfragen, welche fie beim Leſen nicht 
verftanden. Einige haben Berje auswendig gelernt und 
fie mir bergefagt. Diele Heiden find aus fehr entfernten 
Gegenden mit dem ausdrücklichen Zweck zu mir gefom- 
men, fich weiter über die heil, Schrift zu erfundigen und 
über den Weg, den fie ald den allein feligmachenden 
Weg bezeichnet. Ihre Nachfragen find für und fehr er— 
munternd geweſen, und haben und zu neuen und ernften 
Anitrengungen in der Sache unfers göttlichen Meifters 
angefenert. Ein Kaufınann in Schiwah Pettah bat 
häufig um cin Exemplar der vier Evangelien. Er wurde 
mehremal zurückgewieſen; endlich fagte er, er müffe 
ein Buch haben, — er gebe nicht mehr nach Haufe, bis 
man ibm Eines gegeben habe. Da wir faben, daß feine 
Begierde nach dem heil. Buche fo groß war, fo gaben 
wir ihm die vier Evangelien, aber unfer Erftaunen war 
nicht gering, ald er fagte: „mein Herr, beten Sie 
suvor, ehe Sie mir dad Buch geben, dag Bott 
Das Lefen deffelben an meiner Seele fegnen 
möge.“ Diefe außerordentliche und wahrhaft erftan- 
nenswerthe Bitte wurde ihm fogleich gewährt, indem 
wir mit ihm beteten, worüber er fehr gerührt fchien. 
Dürfen wir nicht daraus fchließen, daß in diefem Manne 
die Gnade Gottes mächtig zu arbeiten angefangen hat? 
— Möge der Herr, der allein fegnen kann, Ihnen 
feine Segnungen im reichiten Maaße zu Theil werden 
laſſen!“ 

Endlich ſchreibt Hr. Winslow aus Madras: 
„Auch viele Muhamedaner haben um Theile der heil. 
Schrift gebeten, beſonders in hinduſtaniſcher 
Sprache, die wir ihnen aber leider nicht verfchaffen 
fonnten. Wir danfen Gott, daß dad Neue Teft. in die- 
fer Sprache nun unter der Preſſe iſt. Meine fete Ueber— 


zeugung iſt cd, daß wir jetzt laut aufgefordert find, den 
guten Samen weit auszuftreuen. Man folte allerdings 
fehr vorfichtig in der Vertheilung feyn, damit fein Miß— 
brauch entitehe; aber man iv nicht kärglich! Umfonft 
habt ihr es empfangen, umfonft geber es wieder! Gott 
aber jey Dank, der im Süden Indiens dad Feld zuberei, 
tet zum Empfang des Samend, der da Arbeiter erweckt 
für die Ernte, und Mittel Schafft, um feine Sache kräf— 
tigfich zu treiben! “ 

Bei dem in Madras. gehaltenen Jahresfeſte der 
dortigen Vibelgefellfchaft trat Hr. Taylor auf, und er- 
zählte unter anderem folgende Anckdote: — „Sch erinnere 
mich in diefem Augenblick eines Menfchen, dem dad Leſen 
des Wortes Gottes in feiner Mutterfprache zu einem 
unausfprechlichen Segen gereicht it, und defien Befannt- 
fchaft mit der Wahrheit auch für Andere zum Segen 
ausgefchlagen bat, Der Menfch, den ich meine, war 
früher Knecht eines vornehmen Herrn, den er einſt auf 
einer Reife von Bangalore nach Hyderadad zu begleiten 
hatte. Auf dem Wege erblickte der Anccht eines Tages 
am Fuße eines Baumes ein Feines Packet, das vielleicht 
einem früheren Reifenden entfallen war. Das Bade 
enthielt außer einigen andern Schriften einen Fleinen 
Theil der beit. Schrift in feiner Mutterfprache. Er fieng 
an, zu leſen, was er da gefunden hatte; feine Aufmerk— 
famfeit wurde bald gefeflelt, und es erwachte ein Ber 
langen in ihm, auch die übrigen Theile deö heil. Buches 
zu erhalten, das auf eine fo feltfame Weife in feine 
Hand gefommen war, Ed dauerte nicht lange, fo fand 
er, was er fuchte. Nun las er fleißig das Wort der 
Wahrheit; er fühlte ihre Kraft, er glaubte und übergab 
fih dem Herrn, Und feit diefer Zeit hat er fich ſelbſt 
mit der Verbreitung der Erkenntniß Chriſti und Seines 
Heiles unter feinen Landsleuten befchäftigt. Fest iſt er 
als Miſſionär thätig. Ich kann, fuhr Hr. Taylor fort, 
aus perfönlicher Befanntfchaft mit jenem lichen Bruder 
bezeugen, daß feine Arbeit am verfchiedenen Perſouen 
nicht vergebens war; einige von diefen find auch wicder 
an andern Orten Vertheidiger und Beförderer der Sache 
Chriſti geworden, “ 
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Pie Entwicklung der chriſtlichen Miſſionen 
auf den Infeln des indifhen Ardipelagus. 
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Da wo im Süden von Aflen die Gewäͤſſer des großen 
Oceans oder der Südſee mit denen des indifchen Meeres 
fich mifchen, indem eine gewaltige Strömung in den Mee- 
resjtrichen nahe am Aequator diefelden von Morgen gegen 
Abend führt, brechen fich die Meereswogen ſchäumend an 
den Gejtaden einer zahllofen Menge von größern und Fleis 
nern Infeln, die über die mächtigen Fluthen emportauchen, 
gleichſam eine zweite, zerftüdelte Länverwelt neben der uns 
geheuren Maße des Feitlands von Aſien. So unregelmäßig 
auf den eriten Anblick dieſe Fleinern Eilande und großen 
Snfelländer in den Ocean gefchleudert fcheinen, der Sage 
nach Weberbleibfel eines in die Tiefen des Meered verfuns 
fenen Landes, defien Grundfeften von Erbbeben gefchüttelt, 
vom Drude der Meeresmaffen überwältigt wurden, fo fehön 
tritt dem tieferen Betrachter die zweckvolle göttliche Weis- 
heit auch im Baue diefer Wohnfige ver Menfchen entgegen. 
Sichtbar bildet die fchmale Halbinfel Malacca, der legte 
und füplichfte Ausläufer des Feftlandes von Aſien einen 
Vebergang vom Zufammenhange weit verbreiteter Etdmaßen 
zu den Eleineren Landftüden, die in Gruppen und Reihen, 
in Gürteln und Spftemen vom Ocean umfaßt find. Sie 
ſelbſt, diefe an Aſien fo deutlich angefnüpften Inſeln ſchaa— 
ren fich auf eine Weife aneinander, welche fie zu einem 
halbmondförmigen Walle macht, den die Hand Gottes um 
die ſüdlichen Glieder jenes Erdtheiles — Zu⸗ 
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gleich find fie der Llebergang zu dem fünften Erbtheil, der 
in einer durch ungeheure Räume des Dreand hingehenven 
Snfelzerftreuung bejteht und darum die Infelmwelt von 
Anftralien heißt. Die Bande, mit welchen viefe Fleinere 
Inſelwelt, der indifche oder der malavifche Archi- 
pelagus genannt, an die Feftländer Aftens gebunden ijt, 
find im Weften und Dften wahrzunehmen. Im Weſten 
ziehen von der Südweftipige des birmanifchen Landes vie 
Gruppen der Andaman- und Nicobar-Infeln ge- 
rade gegen Süden und fchließen vom bengalifchen Meer— 
bufen ein Meeresftüf ab, das die Mergui-Eilande und 
die Infeln Dfehunf-Selan (Junk-Ceilan) und Bulo- 
Pinang oder Prinz-Wales-Inſel umfluthe. Sie 
bilden mit der großen laͤnglichten Inſel Sumatra die 
Weſtreihe des äußern Umkreiſes dieſes Inſelſyſtems. Bon 
Weſt nach Oſten ziehen jo dann immer noch laänglichte In— 
ſelgeſtalten, die Sunda-Inſeln, wozu man auch Su— 
matra noch zählt, nämlich erſt die großen dann die klei— 
nen. Zu jenen gehört Java, zu diefen Bali, Sum- 
bawa, Sandelboſch, Flores, Timor u. a. Die 
it das fünliche Glied des Umkreiſes. Don hier beugt 
fih der Wall in einer großen Zahl fehr Fleiner Eilande 
nach Norden um. Es find dieß die Moluffen over 
Gewürzinfeln, von welchen die füblichen Ban da - Infeln 
heißen, während die mittleren die Amboina- Gruppe bil- 
den, die nördlichften Ternate-Infeln genannt werden. Sen- 
feit8 ihrer gegen Norden tauchen größere Snfeln aus dem 

Meere, die Bhilippinen, von welchen noch ein Band 

von Feinern Eilanden nach der chinefifchen Snfel For— 

moſa hinzieht. So ift mit dem öftlichen Gliede ber 

Umfreis gefchloffen. Durch zahlreiche Straßen und Mer: 

engen öffnet diefer Wall dem Seefahrer Eingänge aus dem 
großen Ocean und von den Gewäflern China’8 und Aus 

ftraliend her, fo wie aus dem indifchen Meere. Sobald 

er innerhalb dieſes Umkreiſes fich befindet, fegelt er in dem 

fogenannten füdchinefifchen Meere, das in einer Aus- 

dehnung von 70,000 Quadratmeilen (faft halb fo groß als 
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Europa) alle diefe Eilandfluren umwogt und an die Küſten 
Hinterindiens und Chinas fchlägt. Die Europäer in Oft: 
indien nennen e8 die dftliche See. Aber nicht ein wei- 
tes offened Meerfeld öffnet fich vor ihm, fonvern -auch im 
Innern ſieht er bald Infeln fo groß wie Franfreich, bald 
Schaaren von Eilanden und Klippen, die fich weit in die 
Taufende belaufen, ihre Häupter über die Wafferflüche er- 
heben. Die großen Gentralinfeln Borneo und Eelebes 
find wieder mit den verfchiedenen Außenglievern durch In— 
felreihen verbunden, fo daß ein verwideltes Gewebe von 
Meeritraßen , engen gefährlichen Durchfahrten , Fleinern 
Meereögliedern (wie die Banda-See, Flores:See, Mins 
doro-See u, ſ. w.) vor ihm fich ausbreitet. Es läßt fich 
in volleftem Sinne ſagen, daß bier im Strahlenglanze der 
tropifchen ‚Sonne, überhaucht von den Gewürzpüften ber 
mit den: föftlichften Pflanzen bedeckten Eilande, Land und 
Meer in einander verwebt, wie ein reichgemalter Teppich 
miteinander. wetteifern um die Herrlichfeit der göttlichen 
Schöpfungswerfe zu verfündigen. 

Auf dem 34,000 Duadratmeilen Landes, alfo dreimal 
die Größe Deutſchlands umfafjenden Ländergebiete,, drängen 
fih etwa 20 Millionen Menfchen, von allen Abftufungen 
der Farbe, vom Schwarzen bis ind Hellgelbe, von dem 
Fleinften und elendeften Wuchfe bis zur Fräftigiten, fchlan- 
fen Menfchengeftalt, von thierifcher Roheit bis zu faft eu— 
ropäifcher Eivilifation. Wie am Baume die Jahresringe 
‚ fein allmähliches Wachfen bezeichnen, fo nimmt man hier 
von Welt nach Dften reifend die Wechfel ver Jahrtaufende 
wahr, welche auf die Bewohner der Infeln wirkten und 
in ven öftlichen Eilanden fann man noch heute am 
Saume der Meeresgeftade ein anderes Volk ald im In— 
nern und zwifchen beiden ein drittes erbliden. Das äl- 
tefte ſcheinen die armfeligen Neger zu fein, die man auf 
den Andaman » Eilanden noch als die einzigen Bewohs 
ner, im Dften aber nur in den Wäldern, Bergen und 
Klüften des innerften Imfelfernd als die gehaßten und 
verachteten Auswürflinge antrifft, und die jegt im dem 


nahen Neu» Guinea wieder die Hauptbevölferung bilden , 
Papus genannt, das jämmerlichfte Bild entwürdigter 
Menfchheit. Sie find von den Einwanderern zurück⸗ 
gedrängt worden. Alle übrigen Stämme in zahlreicher 
Manchfaltigkeit gehören der Nation der Malayen an, 
die vor Sahrtaufenden aus Hinterindien hergewandert nun 
durch Mifchung mit den Papus, mit Hindu's, Arabern, 
Chinefen, Siamern, mit Spaniern, Portugiefen und Hol- 
(ändern zu einem räthfelhaft vielgeftaltigen Volfe geworben 
ift. Neueftens endlich wird der Geftade-Saum der Infeln 
immer mehr mit den Golonien chinefifcher Auswanderer 
befegt und ven Malayen droht von ihnen das gleiche Schid«- 
fal, das fie ven Papus bereitet haben. So reich aber auch 
das bunte Gewimmel der Völker und Stämme in den ver- 
fchiedenen Wohngemächern, Kammern und Winkeln dieſes 
großen Haufes fich dem Reifenden entgegendrängt, fo manch⸗ 
faltig ſelbſt die Sprache tönt, fo merkwürdige Mifchun- 
gen hier das uralte Zauberweſen mit Anbetung der Berge, 
der Felfen, der Wälder, der Stürme, des tobenden Oce— 
ans, des brülfenden Wulcanberges eingegangen hat mit der 
Verehrung des indifchen Brahma und Schiwa, mit der 
Anrufung der Schauergeftalten einer mörberifchen Durga 
und eines Ganefa *), mit der Hingabe an den Alles in 
das Nichts fortreißenden Buddha, mit hinefifchem Ahnen» 
dienft, mit dem Preiſe des Propheten Mohamed, mit der 
Erhebung der Heiligen der römifchen Kirche, Nur eine Reli- 
gion ift dem großen Bolfe unbefannt geblieben, die Anbes 
tung Gottes im Geifte und in der Wahrheit. So rührig 
der Malaye in feinen Meeren fich bewegt, um als fried- 
licher Schiffer und Handelsmann oder als biutiger See 
*) ©. Titelbild. Er if der Sohn der vernichtenden Kalt oder 
Durga, der Fuge Gott, weßhalb er mit dem Kopfe oder Rüſſel 

bes klugen Thiers, des Elephanten dargeitellt wird, Ihm fchreibt 

man den Schuß über Che, häusliches Leben, über Wohlftand 

und Gewerbe, ja die Erfindung dev Buchftabenfchrift und fo den 
Anfang aller Wiffenfchaften zu. Die Totenköpfe deuten auf feine 
Mutter, die Göttinn der alles zerftörenden Zeit. Er heißt in Java 


„Bitara Sana” und findet fich in der Geftalt unferer Abbildung in 
Stein ausgebauen unter den Bildiwerfen älterer Tempel. 
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“ räuber feinen Unterhalt zu gewinnen, fo genau er alle 
Durchfahrten, Klippen und Untiefen zwiſchen den Inſeln 
fennt, Ein Weg ift ihm noch verfchlofien, der Weg zum 
himmlifchen Stieden. Und doch dürfen wir auf das Infel- 
volk wohl die Berheißungen der heiligen Schrift anwenden, 
das der lebendige Gott durch die Propheten ausfpricht: „Die 
„Inſeln harren auf mic) und warten auf meinen Arm (Jeſ. 51, 
„5.), es ſollen Ihn anbeten alle Infeln unter den Heiden, ein 
„jeglicher an feinem Ort (Zephan. 2, 11.) Der HEır 
„it König, deß freue ſich das Erdreich und feien fröhlich 
„die Inſeln, fo viel ihrer ift (Bf. 79, 1)". — Die An- 
firengungen , welche zue Herbeiführung der Erfüllung die: 
fer Worte durch Gottes Befehl fchon gemacht worden find, 
und welchen Erfolg fie gehabt haben, überblidten wir im 
Folgenden. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Anbamant: und NicobarsInfeln. Miſſionsverſuch der Brüdergemeinde 
auf den leßtern. Mißlingen deſſelben. Miffton auf Pulo Pinang. 


Wenn ein Schiff vom Cap Negrais, der füdweftlichen 
Spitze desjenigen Theils der hinterindifchen Halbinfel, welcher 
das Reich der Birmanen enthält, gerade nach Süden fich 
fehrt und mit leichter Abweichung gegen Welten an den 
fleinen Eilanden Diamant, Preparis und Cocos vorbei- 
feuert, ſo kann e8 bei günftigem Winde in. einem einzigen 
Tage jo weit gelangen, daß vor ihm die Bergfpigen einer 
Inſel emporfteigen,, die bei näherer Unterſuchung nicht viel 
weniger ald 100 Quadratmeilen groß von Norden nach 
Süden ſich fortftredt und den Namen Groß Andaman 
führt und welcher bald gegen Mittag eine etwas Fleinere 
Infel Klein-Andaman folgt. Unbedeutendere Eilande 
liegen befonderd gegen Morgen vor ihnen. Der Anblid 
des Landes iſt reizend, indem prächtige Berge. gegen 
3000 Fuß fich über die See erheben und mit ihren Fegel- 
fürmigen Gipfeln, welche auf ihren Urfprung aus u 


fpeienden Mündungen hindeuten, majeftätifch weit über die 
See hinfchauen. Um fie her und an ihrem Fuße ift alles 
Land mit üppigen Wäldern bedeckt; die herrlichen Riefen- 
bäume des Morgenlandes, die gewaltigen Schlingpflanzen, 
die üppigen Saftgewächie und die in Farben brennenden 
Blumen der Tropenländer zufammen mit dem romantifchen 
Klippengeftade , den frischen Wafferquellen und von den 
Felfen herniederraufchenden Bächen bilden ein Ganzes, das 
den Wunfch in dem vorüberfegelnden Ehriften erwedt: „ach, 
„daß bier auch Tempel des lebendigen Gottes ftänden! daß 
„ver arme Menſch inmitten jener Herrlichkeit der Natur 
„wüßte, was zu feinem Frieden dient.” Noch aber hat 
dieſer Wunfch nicht den Entfchluß hervorgebracht, ven 
armen, naft in ven Wäldern irrenden und in elenden Zweige 
hütten wohnenden Andaman-Negern das Wort ded Lebens 
zu verfündigen. Noch heute fingt verfelbe den Geftirnen 
des Himmeld und den Wald» Berg= und Sturmgeiftern 
fein dem europäifchen Ohre graufenhaftes Lied und lebt in 
Schmug, Armuth und Wildheit. Nur kurze Zeit fand eine 
Nieverlaffung der Britten für Zwede ded Handels auf der 
größern Infel ftatt. — Weiter nach Süden gewendet er» 
reicht der Schiffer in anderthalb Tagen eine Snfelgruppe, 
die man nach der Zahl der Eilande Sambilang (9 Ins 
feln) oder auch Nicobar nennt. Einige von ihnen find 
flach und niedrig, mit Cocoswäldern ganz bedeckt, andre, 
wie die größeften,, erheben fich mehr und tragen zum Theil 
bedeutende Berge. Auch bier ift in Jahrhunderten Fein 
Somnenftrahl durch das dichte Schattendach der Cocos» 
und Nrefapalmen gedrungen,, die bis 200 Fuß hoch in die 
Lüfte ragen und mit mächtigen Tif-Eichen, Mango’s und 
vielen andern zum Theil riefigen Baumgewächſen gemifcht, 
von ſchön blühenden oft mannsdicken Schlingpflanzen wie 
in ein Gewebe zufammengebunden dem Menfchen ven Zus 
tritt wehren, der nicht mit der Art ſich Bahn machen will; 
hier ſinken Gefchlecht auf Gefchlecht die Bäume, Gebüfche, 
die üppigen Früchte ungenützt in Fäulniß dahin und dün— 
gen den Boden zu neuem Wachsthum. Die heiße, feuchte 


Luft in diefen Waldfinfterniffen, in die fein frifcher Wind- 
zug eindringt, ift eine Werfftätte gefährlicher Fieber, die dem 
Europäer zu fühlen geben, wie fehr er für eine ärmere 
Natur geboren ift. Kein Löwe oder Tiger bedroht hier 
das Leben der Eingebornen , außer einigen giftigen Schlan- 
gen und Scorpionen ift nur das Fleine ſchwarze Krokodil, 
der Kaiman genannt, als gefährliches Thier zu nennen‘, 
während Affen, Büffel, Hunde, Schtveine und befonders vie 
berühmten Schwalben, deren Nefter eßbar find, weil fie entiwe= 
der aus Seethieren oder noch wahrfcheinlicher aus dem Gummi 
eines Ceder⸗aͤhnlichen Baumes beftehen, fie zahlreich bevölkern. 
Miffionar Hänfel erzählt, wie er oft auf feinen Wanderuns 
gen von der Nacht überfallen, in dem weißen , feinen 
Sand der Küfte fich ein trodnes Nachtlager bereitet habe. 
Er grub eine Vertiefung fo groß als fein Körper in den 
Sand ‚ häufte denfelben oben zu einem Kopffiffen an und 
vedte fich bis an den Hals mit dem Sande zu. Sein 
treuer Hund lagerte fich auf diefe Dede. „Hier“ fagt er, 
„ürchtete ich Fein wildes Thier. Krofodille und Kaymans 
„Suchen das offene Geftade nicht heim, fie halten fich in 
„Bächen und Uferfümpfen. Die einzigen Ruheftörer waren 
„die zahllofen Krebfe, die oft mit ihren Panzern ſolch' ein 
„ſchnarrendes Getöfe machten, daß ich nicht fchlafen Fonnte. 
„Aber mein Hund wachte gut und wenn einer wagte ſich 
„zu nähern, war er ſicher, von ihm ergriffen und weiter 
„Dinweggefchleudert zu werden. Kam etwa eine Krabbe von 
„Furchtbarer Geftalt daher, daß ver Hund ihre Klauen 
„fürchtete, fo trieb er fie durch Gebell weiter. Manche 
„belle, trosfne Nacht habe ich in dieſem grabaͤhnlichen Bette 
„gut geſchlafen.“ — 

Die Bewohner dieſer Eilande ſind brauner — — 
kurz und kräftig gebaut, wahrſcheinlich der Malayen-Na— 
tion angehörig. Sie leben ganz wild; ihre Dörfer haben 
zwar eine Art von Häuptlingen, deren ganzer Vorzug aber 
darinn befteht, daß man ihnen, wenn ein Schiff anlangt, 
um Handel zu treiben, die erften Gefchäfte überläßt. Sie 
wohnen wie die Malayen in Hütten, die auf Säulen 
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ftehen und auf einer Leiter, die man von oben nachzieht, 
erflommen werben müſſen. Dort liegt auf ‘PBalmblättern 
Alt und Yung, Mann und Weib, beifammen, ja es woh- 
nen mehrere Familien in einem folchen Käficht. Bon Schaam 
und Zucht ift Faum eine Spur zu merfen , denn hingegeben 
in ihrer Herzen Gelüfte leben die armen Menfchen unge— 
bunden wie die Thiere des Waldes, doch mögen fie für 
Wilde noch gutmüthig genannt werden. E8 gibt Familien, 
die in guter Ordnung gehalten find, hie und da fogar 
treue Ehen; die Leute find freundlich gegen Fremde, die 
ihe Bertrauen befigen. Die Mifjionarien pflegten von ihnen 
die Lebensbebürfniffe gegen Tabak einzutaufchen und ihnen 
auch folchen zu fchenfen. Als das Schiff einmal ausblieb, 
zeigten die Mifftonäre dem Häuptling an, daß fie feinen 
Tabak mehr haben und man ihnen daher auch feine Le— 
bensmittel mehr zum Kaufen bringen Fönnte. Allein nichts 
deſto weniger erhielten fie am folgenden Tag alles, deſſen 
fie benöthigt waren, und zwar fanden fie cd außen am 
Haufe aufgehängt. Als die Miffionäre fih nun gegen 
Die Leute felbft erflärten, erhielten fie die Antwort: „So 
„lange Ihr Tabak hattet, gabet Ihr uns, fo viel Ihr 
konntet. Nun habt Ihr feinen mehr,. aber wir haben 
„noch Lebensmittel genug und fo lange wir haben, ſollt 
„Ihr befommen, was Ihr bevürfet, bis wieder Tabak an- 
„kommt. * — Dieles Berfprechen hielten fie pünctlih. Bon 
ihrer Religion läßt ſich nicht viel jagen, denn die An- 
nahme, daß es ein „oberes Weſen“ gebe, verbiente kaum 
diefen Namen, indem fie von demfelben weder etwas Wei- 
tere8 zu jagen wußten, als: „es thut ung nichts zu Leide !” 
noch auch je ein Verlangen äußerten, mehr von ihm zu 
erfahren. Wenn die Miffionäre ihnen die Güte und Liebe 
Gottes deutlich und fie daher mit dem Elend der Sünde 
und mit der Erlöfung befannt zu machen fuchten, wenn 
fie ihnen von Ehrifto, dem Heilande, erzählten, fo hörten 
fie mit Erftaunen und fliller Unterwürfigfeit zu, aber daß 
dieß fie näher angehe, daß fie an Ihn glauben, fich zu 
Ihm befehren und dadurch gottfelig und glüdlich werden 
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follten, ja daß ihnen ewiges Leben durch Chriſtum erwor⸗ 
ben ſey, das war mehr als ſie zu faſſen vermochten. „Wenn 
wir ihnen ſagten,“ erzählt ein Miſſionar, „wir ſeien 
„blos darum zu ihnen gekommen, um ſie ihren Schöpfer 
„und Erlöſer kennen zu lehren und ihnen die frohe Bot— 
„ſchaft von ihrer Errettung zu verkündigen, ſo lachten ſie 
„uns aus. Sie erklärten nicht begreifen zu können, daß 
„die Leiden eines Menſchen verſöhnend ſein können für die 
„Sünden eines andern. Seien ſie ſchlecht, ſo könne ih— 
„nen ein gekreuzigter Heiland nicht helfen, fie ſeien aber 
„gut und haben, wie wir ja wohl wiflen, nichts Bo« 
„Ted gethan. — Als wir ihnen einmal entgegen hielten, 
„Te haben doch vor einiger Zeit mehrere Menfchen ermors 
„det und die Leichname noch gefchändet , indem jeber fie 
„ mit feinem Speer durchftochen habe und zulegt haben fie 
„ Diefelben in Stüde zerfchnitten, ob das ihre Güte fi? — 
„fo befamen wir die Antwort: das verfteht ihr nicht; es 
„waren Leute, die nicht leben durften, ed waren Gomoy 
ö (Menfchenfrefier. )* Der tiefere Grund ihrer Religion 
ift der Glaube an den böfen Geift, den aber ihre Zauberer 
(die fie portugiefifch Padres nennen) zu bannen vermögen. 
Diefer böſe Geift thut Alles. Jeden Fehler entjchuldigen 
fie: „Iwi (eben dieſes MWefen) hat mich nicht befier ge— 
macht” oder „ich habe e8 nicht gethan, fondern Iwi.“ 
Dieß war das Land und das Volf, welchem die Mif- 
fionarien der mährifchen Brüdergemeinde im Jahr 
1758 das Evangelium zu bringen ſich veranlaßt ſahen. 
Die dänifche Regierung hatte ſchon einige Jahre früher 
ihr Auge auf dieſe Eilande gervorfen ‚ im Sahr 1756 
eine Handelönieberlaffung auf einer ver Inſeln errichtet und 
den Eilanden den Namen: Friedrichdinfeln beigelegt. Eine 
Perſon von hohem Range in Copenhagen machte die mäh- 
rifchen Brüder mit dem befonvdern Wunfche des: Königs 
befannt,, fie möchten eine Miffionsftation auf den Ricobar- 
infeln gründen. Sie entfchloffen ſich dazu umd obgleich Die 
von Tranquebar in Oftindien dorthin gefendeten Anftedler 


faft alle bald wegſtarben, ſchickten fie dennoch die ki 





Stahlmann, Völfer und Butler, die im Jahr 1760 
in Tranquebar eintrafen. Hier follte nämlich zuerft eine 
Nievderlaffung gegründet und von ihr aus die Miffton auf 
den Nicobarinfeln unternommen werden. Jene Brüder mit 
ihren 11 Begleitern, Fauften Land und errichteten den ſo— 
genannten „Brüdergarten,“ wo fie fich von Aderbau und 
Handwerfen nährten. Sie mußten 8 Jahre lang in Ge— 
duld warten, bis durch eine neue dänische Anſiedlung auf 
der Nicobar's e8 möglich wurde, ihrem eigentlichen Ziele 
näher zu treten. In diefem Jahre zogen 6 Brüder nach 
der Inſel Nancamwery. Das Klima derfelben zeigte fich 
für Fremde fo tödtlich, daß nach anderthalb Jahren von 
den Dffizieren und Soldaten, ben ſchwarzen und tamuli⸗ 
ſchen Dienern, welche mit Waaren im Jahr 1769 dahin 
famen, nur noch zwei Soldaten und 4 tamulifche Knechte 
am Reben waren. Diefe zogen auf Befehl der dänischen 
Handelögefellichaft wieder ab und die Mifftonarien blieben 
mit den Waaren allein zurüd. Abgefchnitten von aller res 
gelmäßigen Verbindung mit ihren Brüdern in Tranquebar, 
einem mörberifchen Klima preisgegeben, Heiden gegenüber, 
deren Sprache fie noch nicht verftanden und die faft von 
allem Sinn für die evangelifche Wahrheit, wie man ihn 
doch in Indien häufiger antraf, verlaffen fchienen, noch 
überdieß darauf angewiefen, die Miffton durch ihrer Hände 
Arbeit zu erhalten, hatten dieſe Männer in der That eine 
auch in der Gefchichte der Mifftonen, die eine Gefchichte 
ſchwerer Berläugnung ift, feltene Aufgabe zu löfen. Und 
fie thaten zu ihrer Löſung redlich das Ihrige. Sie hielten 
aus auf dem verlornen Poſten und durften erfahren, daß 
der HErr die Seinen nicht läßt. Ein frommer Engländer, 
Herr Holford in Tranquebar befrachtete ein Schiff um 
ſchickte es nach Nancawery, von wo es eine Ladung mit 
Erzeugniffen der Infel zurückbrachte. Aber diefe reichten nicht 
bloß nicht zu, um die Koften der Ausrüftung zu deren, 
fondern fpätere Schiffe Fonnten widriger Winde wegen das 
Eiland nicht einmal erreichen, fo daß die8 Jahre bis 1778 
nur eine Kette von Sorgen, Mühfeligfeiten und getäufch- 
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ten Hoffnungen enthielten, für die nur die Gewißheit ent- 
Ihädigte, im Namen Jeſu Chrifti auf dieſen fchwierigen 
Poſten getreten zu fein. In diefem Jahre nämlich wurden 
die Brüder Hänfel*) und Wangemann nad Nancawery 
abgefendet. Sie landeten bei Tripjet (Wohnung der 
Freunde, jo nannten die Eingebornen die Niederlaffung der 
Miffionäre) an der Nordweftfpige Nancawery’s nach mans 
chen Gefahren. Auf dem Wege hatte fie widriger Wind 
an die malayifche Küfte im Lande Quedah geworfen, wo 
nur die Sreundfchaft des mit einer vornehmen Malayinn vers 
ehlichten englifchen Capitaͤns tight fie vor Gefahren ſchützte, 
denen. der Fremde, beſonders bei folcher Arglofigfeit , wie fie 
diefe Männer zeigten, unter ven Malayen fo fehr ausgefegt ift. 
Dieſes mordluftige und fanatifche Volk (fie find Mohame- 
daner) iſt fo fehr zu fürchten, daß der Reiſende fich flets 
zu. hüten hat, einen Malayen, der feinen Kris (Dolch) 
ftetS bei fih führt und ihn mit großer Gefchidlichfeit in 
hinterliftigem Meuchelmord handhabt, hinter fich auf ver 
Straße. gehen zu laſſen. Und diefen Menfchen vertraute 
ich Miſſionar Hänfel allein in einem Boote an, „weil 
er,“ wie er fich gegen den ftaunenden Bapitän Light 
ausdrüdte, „noch nie daran gedacht habe, fich vor jeman- 
den zu fürchten, dem er nichts zu Leide gethan.” — Aber 
die Hand Gottes war fichtbar über ihm, wie fich dieß 
zeigte, als er einmal auf einer fpätern Fahrt nad) Quedah 
folgende Lebensrettung ‚erfuhr : Das Schiff, worauf er 
reiste, war. von, einem. dänifchen Fahrzeuge durch Anftoßen 
jo bejchädigt, daß die nächfte Bucht ihm zur Zufluchtsftätte 
dienen mußte. Man landete an einem Walde und ber 
Miffionar, gewöhnt zum Unterhalte der Miffion auf merf- 
würbige Naturgegenftände, die er nach Europa verfaufte, 
Jagd zu machen, ging mit Einigen in den Wald, um ein 
Wild zur Mahlzeit zu fchießen. Er trennte fich von feis 
ner Gefellichaft und ging am Rande des Waldes Hin, 
als er im Grafe fich etwas bewegen ſah, das er für einen 





*) Der im Jahr 1813 auf St, Thomas in Weſtindien entfchlief. 
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Hafen hielt. Er zielte und wollte eben ſchießen, als das 


Thier aufftand und er fah daß es ein — Tiger war. Un— 
wilführlich fanf fein Arm herab, er ftand bewegungslos 
in der grauenvollen Erwartung das Thier werde auf ihn 
losfpringen. Aber fiehe da! der Tiger war eben fo be— 
ftürzt ald er und nachdem er ihn einige Augenblide ange 
ftarrt,, fchlich er, den Bauch an den Boden gebrüdt hin— 
weg, feine Schritte immer mehr befchleunigend, bis er zu— 
legt in größter Eile nach dem entlegeneren Theile des Walz 
des fortrannte. Es dauerte eine Weile, bis Hänfel wieder 
Geiftesgegenwart genug hatte, um feinen Weg nad) dem 
Strande zu fuchen, denn fein Herz zitterte immer noch. Ale 
er dem Waſſer fich näherte, ftieß er auf ein Dſchungle und 
eben wollte er, in dem Gevanfen, doch noch ein Wild- 
pret zu finden, fich links um dasſelbe fchlagen auf der von 
feinem Boote abgelegenen Seite, ald er wahrnahm, wie 
die Leute den von ihnen gefällten Baum, der zur Yus- 
befierung des Booted nöthig war, bereitd nach dem Waſſer 
fchleppten. Er eilte ihnen zu helfen. Kaum war er im 
Boote, fo nahm er wahr, daß gerade dort am Dichungle 
wo er hatte hingehen wollen, fnapp am Ufer ein großer 
Kayman lag, der die Bewegungen der Arbeitenden belaus 
erte und dem er ficher hätte begegnen müſſen. 

In Nancawery angelangt, fand Hänfel die drei Mif- 
fionarien Liebifch, Heyne und Blafchfe, vie fehnlich 
auf die Berftärfung gewartet hatten. Bereitd war aber 
der legte von ihnen fo Frank, daß er nur noch mit dem 
Schiffe nach Tranquebar zurüdreifen Fonnte, um zu fters 
ben, Liebiſch folgte ihm bald im Tode nach und Hän- 
jet felbft Tag nach einem heftigen Fieberanfall bereits fo 
leblos da, daß ihn die Brüder für todt hielten, feine Be- 
gräbniß vorbereiteten und nicht wenig erftaunten, als ver 
vermeintlich Todte ſich aufrichtete und fragte, warum fie 
weinten. Er erholte fich wieder, aber nur, um auch feis 
nen Reifebegleiter Wangemann ins Grab finfen zu ſe— 
hen und mit Heyne in langfamem Siechthum und unter 
harten Entbehrungen auszuhalten, bis der Wille Gottes zu 
Aufhebung der Miffion vönig Har geworden war, 
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Die Erlernung der Nicobar»Spradhe, welche billig 
das erfte Gefchäft der Prediger des Evangeliums war, er- 
fchwerten ihnen die Eingebornen fo fehr, daß fie nie die— 
fen Zwed auf eine befriedigende Weife erreichten. Schon 
eine furze Unterrevdung mit den Mifftonarien war dem trä- 
gen Volke zu viel, das fich lieber durch Zeichen verftänd- 
lich machte. Ueberdieß waren fie alle dem Kauen ber 
Areka-Nuß (Betel) fo fehr ergeben, daß man fie nie ohne 
ein großes Stück davon im Munde traf, was dann ihrer 
Ausiprache der Wörter alle Deutlichfeit nahm. Dennoch 
rafteten die fleißigen Männer nicht, bis es ihnen gelang, 
zum Theil mit Anwendung portugiefifcher Wörter, die den 
Snfulanern durch die feefahrenden Malayen befannt ges 
worden, dem unwiſſenden Volke die feligmachenne Wahr: 
heit and Herz zu legen. Aber der Erfolg war der bereits 
gemeldete. Sie erhielten Zweifel und Gelächter zur Antwort. 

Im Jahr 1781 fam ein Schiff von Tranquebar mit 
Miffionar Steinmann und mit einigen Lebensmitteln 
für die Brüder auf Nancawery an, allein in weniger ald 4 
Wochen war der tüchtige Gehülfe ihrer Arbeit zur ewigen 
Ruhe eingegangen und die zwei Kämpfer Gottes ftanden 
wieder allein auf ihrem einfamen Eilande da. „Aber der 
HErr half uns“ ſagt Mifftonar Hänfel in feinem Be- 
richte, „Er gab uns täglich unfer Brod und erwies fich 
„in mancher fchweren Krankheit als den beften Arzt. D! 
„wie viele taufend Thränen vergoß ich in jener Zeit des 
„Elend und Kummers. Ich will nicht fagen, daß fie 
„alle von denen waren, die ich den HEren mit David 
„bitten möchte: „aufzufaffen in fein Gefäß" (Pſ. 56, 9.) 
„oder um die ich fragen möchte: „find fie nicht in deinem 
„Buche? denn ich Fannte die Wege des HErrn mit den 
„Seinigen noch nicht recht und mein Herz war noch nicht | 
„ergeben in alfe Seine Schidungen. Oft mifchten fich 
- „Eigenwilfe, Unglaube und Schmerz über unfer hartes 
„Loos in unfre Klagen und Gebete. Dennoch kann ich 
„Tagen, daß der Heiland der Gegenftand unferer Hers 
„zensjehnfucht war und Er fah uns mit Langmuth und 
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„Erbarmen an.” Endlich im Jahr 1783 kamen die Brü- 
der Heinrich, Fleckner und Raabe in Nancawery 
an. Ihre Schiff war von einem franzöfifchen weggenom- 
men worden und fie waren lange in peinlicher Gefangen: 
Schaft geſeſſen, bis fie ein malayifches Fahrzeug Faufen 
fonnten. Diefed Fahrzeug mußten die armen Mifftonarien 
mit all ihrem Borrath an Leinwand und Segeltuch , wozu 
fie fogar einen Theil ihrer Kleidung zu verwenden genöthigt 
waren, fegelfertig machen, um die Brüder Raabs und 
Heyne nach Tranquebar zu bringen. In den nächjten 
Jahren fam zu den Außern Hinderniffen noch ein inneres, 
das wir am beiten wieder mit den Worten des vielgeprüfs 
ten Hänfel fchildern: „Alle von den Neuangefommenen 
„gemachten Plane fchlugen fehl. Aber ich muß bemerken, 
„daß an dem gänzlichen Fehlichlagen all unjrer Werfuche 
„zu Belehrung der Cingeborenen wir felbjt nicht ohne 
„Schuld waren. Ich wenigftens muß mit demüthiger 
„Schaam geftehen, daß ich bald Glauben und Muth ver- 
„lor, weil die brüderliche Liebe unter und zu walten auf 
„hörte. Wie kann ein Mifftonar von der Liebe Jeſu und 
„Ihren Wirfungen im Herzen mit Erfolg reden, wenn er 
„selbft nicht in ihrem Genuſſe lebt! Wahr ift e8, unfere 
„ Brüfungen waren groß und unſere Augfichten düſter, 
„ aber wir haben ja fonft gefehen, was der HErr in Weg- 
„räumung der Hinderniffe und in Stärfung Seiner Knechte 
„thun kann, wenn fie im Geifte Eins find, in Ginigfeit 


„leben und beten und in der Liebe einer den andern höher. 


„achtet als fich felbft. Daran fehlte e8 nur allzuſehr währ 
„rend der legten Zeit unferd Aufenthaltes auf den Nico: 
„barinfen. DO! daß doch alle Miffionäre beden 
„fen mögen, daß die Bruderliebederfoftbarfe 
„Edelftein in einer Miffion ift und daß fein 
„Opfer eigener Meinungen und Blane für 
„ihre unverbrüchliche Erhaltung zu groß if.“ 
Ihre äußere Lage war nicht minder traurig. Ohne geeig— 
nete Nahrung waren fie gezwungen Neis zu effen, wie et 
ſonſt nur für Thiere gebraucht wird, in ihrem feuchten 


Haufe 
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Haufe faulten die Betten unter ihnen, ihre Kleider waren 
zerlumpt und ihre Schuhe fo zu Grumbe gerichtet, daß fie 
baarfuß gehen mußten. Sie alle fahen nur noch Gerippen 
ähnlich. So traf fie Bruder Sixtus, der von Tranque- 
bar fam, um den Zuftand der Dinge zu unterfuchen. Jetzt 
mußte auch Hänfel, der dem Tode nahe war, die Inſel 
verlaffen. Er reiste nach Quedah, genad dort durch Ho— 
nig, den er aus. einem Buche ald Heilmittel Fennen ge= 
lernt, Fehrte noch jehr gefchwächt zurüd, um mit Heins 
rich nach Tranquebar abzufegeln. Sirtus war ein Opfer 
des Klima's geworden, Fledner blieb allein zurüd. Noch 
einmal im Jahr 1785 fegelte Heinrich mit zwei neuen 
Gehülfen, von denen aber fogleich einer ftarb, nach Nan- 
camwery. Man hoffte viel von dem gefunderen Haufe, das 
die Mijfionarien erhielten; allein abermals wurde die Zahl 
der Arbeiter durch Krankheit und Tod bis auf einen ver- 
mindert. Man befchloß die Infel zu verlaffen und Miffio- 
nar Hänfel vollzog im Jahr 1787 die Aufhebung der 
Miffton. Eilf Niffionare liegen auf Nancawery begraben, 
dreyzehn ftarben in Folge des dort eingefogenen Todeöfei- 
med. Befehrungen waren nicht erzielt worden. 

Noch eine Erzählung Hänf els möge bier ftehen, 
weil fie. einen weitern Blick in die gefahrvolle Lage dieſer 
Sendboten Chrifti thun und zugleich die wunderbaren Er- 
tettungen erkennen läffet, mit welchen Gott den Glauben 
diefer einfamen Knechte ftärkte. Als die dänifche Regierung 
ihre eigene Colonie auf dem nördlichften Eilande Kar Ni— 
cobar aufgab, ließ fie, dort eine ziemliche Anzahl Ka— 
nonen zurück, deren Lafetten allmählig verfaulten, fo daß 
die Stüde auf dem Boden lagen und allmählig von den 
Iandenden Malayen weggeführt wurden. Nach Aufhebung 
der zweiten dänifchen Anfievlung auf Nancawery wurden die 
Miffionarien von den Regierungsbehörven in Tranquebar 
genöthigt, die Verrichtung dänifcher Reſidenten auf den In- 
feln anzunehmen, ein Amt, das längere Zeit auch Miff. 
Hänfel befleivete und das ihm eine Quelle mannigfacher 
Noth wurde. Einmal landete auf Nancawery ein großes 
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Prob (malayifches Schiff), unter den Befehlen eines fo- 
genannten Nakara oder Generals des Königs von Quedah. 
Hänfel erhielt Nachricht , daß dasfelbe fünf jener entwen- 
deten Kanonen an Bord habe und proteftirte gegen Den 
Nakara wider die Wegführung diefer Stüde ald einen 
Eingriff in dänifches Eigenthum. Der Nakara gerieth 
in Wuth und führte mit Berufung auf die Befehle feines 
Königs eine drohende Sprache. „Ich antwortete" fo er- 
zahlt der Mifftonar felbft, „fein König wiffe wohl, daß 
„er von Kar Nicobar nichts wegzunehmen habe, weil er 
„nichts dort niedergelegt hätte und erflärte ihm, die Sache 
„an den König von Diünemarf berichten zu müffen, wenn 
„er nicht nachgebe. Nachher hörte ich, er habe drohend 
„geäußert, er wolle mich fchon am Berichten zu hindern 
„wiffen, wenn ich todt fen, werde ich fchweigen. Die 
„Eingebomen wollten bei mir bleiben und mich bewachen, 
„da fie die Mordabſicht des Malayen Fannten. Ich dankte 
„ihmen für ihre freundliche Gefinnung , lehnte jedoch ihr 
„ Anerbieten ab, weil fie und wir zu ſchwach wären, um 
„dem teuflifchen Treiben diefer morbfüchtigen Leute zu wi— 
„derftehen,, aber wir trauen auf Gott unfern Heiland, ber 
„unendlich mächtiger ſey ald der Teufel und und vor den 
„Gottlofen fchügen fünne und wolle. Wir ergriffen diefe 
„Gelegenheit, die Liebe unferd Erlöfers und fein Verlan- 
„gen, fie von der Gewalt des Satand zu befreien und 
„ihnen ewiges Leben zu geben, den armen Heiden anzu= 
„preifen. Dießmal hörten fie aufmerkfam und voll Stau- 
„nend zu und waren ald es Nacht war kaum zu bewegen 
„uns zu verlaffen. Saum waren fie fort und wir maren 
„nach unferer Abendandacht im Begriffe ung niederzulegen, 
„als wir draußen Lärm hörten und fogleich darauf ein 
„heftiges Klopfen unfere Thüre erfehütterte. Als ich öff— 
„nete, erfchrad ich nicht wenig beim Anbli eines großen 
„Haufend von Malayen; ich feufzte in der Stille zum 
„Herrn, um Schuß vor ihren böfen Abfichten,, ftelfte mich 
„aber bei aller Furcht mit dem Ausdrude des Anſehens in 
„die Thüre, als wollte ich ihnen den Eintritt wehren. 
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n Die Vorderften drangen aber dennoch sin und num trat ber 
„Nakara felbit heran, bot mir verrätherifch die Hand und 
„als ich fie ergriff, faßte er mich feft und zog mich ing 
„Haus herein. Im Augenblit waren die Treppen und die 
„Hausflur von Malayen angefüllt, die fich nun auf den 
„Boden fegten und ihre Kris (Dolche) in der Hand hiel- 
„ten, während ich ohne irgend einen Schug außer der 
„Barmherzigkeit Gottes vor ihnen ftand. So fehr ich mich 
„mühte, furchtlos zu erfcheinen, fo wenig kann ich die 
„Gefühle meines Herzens in jenen Augenblicken befchreiben, 
„da ich ficher erwartete, ein Opfer ihrer Wuth zu werden. 
„Der Nafara erhob zuerft die Stimme und erflärte, er fey 
„gefommen mich zu fragen, wen die Kanonen gehören 
„sollten, ihm oder mir? Ich erwiederte: diefe Frage richte 
„er nicht an den rechten Mann, denn ich fey bloß ein 
„ Diener ded Königs von Dänemark, wie er, nach feiner 
„Angabe, nur ein Diener des Königs von Quedah. Kei— 
„nem von und ftehe baher die Enticheidung über ven Be— 
„fiß der Kanonen zu, nur unfere Gebieter fönnten darüber 
„beitimmen. Er habe mir gefagt, ihm fey befohlen, fie 
„wegzunehmen und ich Fönne ihn verfichern, daß ich Auf- 
„trag habe, mich der Wegnahme zu widerfegen. Wir beide 
„baben demnach nur unfere Pflicht gethan. Es fomme nun 
„nur darauf noch an, ob fein oder mein König das Recht 
„babe auf diefen Infeln zu befehlen und das fragliche Gut 
„anzufprechen. Seht wurde der Mann ganz rajend und 
„fing an davon zu reden, wie leicht die Malayen uns alle 
„niedermegeln Fönnten. Seine Leute zogen ihre Dolche und 
„zeigten mir das Gift an denfelben. Dabei fahen fie mehr 
„wie eine Rotte von Teufeln, ald wie eine Gefellfchaft 
„von Menfchen aus. Piöglich fprangen fle alle auf und 
„ſcheinen auf mich 108 ftürzen zu wollen, während ich zum 
„Hrn um Erlöfung rief und meine Seele Ihm befahl. 
„ Aber zu meinem Erftaunen verließen fie einer nach dem 
„andern das Haus und ließen mich in ftummer Verwun—⸗ 
„derung ftehen. Nie werde ich diefe furchtbare Scene vers 
„geilen, oder olme Schauder an diefen Augenblick denken. 
32 
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„Seht fiel ich auf meine Kniee und dankte mıt Thränen 
„meinem Gott und Heiland, der mich aus den Händen 
„biefer Wilden errettet hatte. Meine Brüder, die fi) beim 
„Eindringen der Malayen in den Wald geflüchtet hatten, 
„famen nun wieder hervor und wir weinten miteinander 
„vor Freude. Nachdem ich mich etwas vom Schreden er- 
„holt hatte, ging ich nach dem Dorfe und erzählte unſe⸗ 
„rem alten Nicobar-Häuptlinge das Vorgefallene. Er jchidte 
„Togleich Boten in ale benachbarten Dörfer und in Kur- 
„jem war eine große Schaar Eingeborner wohlbewaffnet 
„verfammelt, um den Landungsplag zu bewachen. Kein 
„Malaye wäre mit dem Leben davon gefommen, hätte ver 
„Nafara noch eine Landung verfucht. Am Morgen fah 
„man fein Fahrzeug mehrere Meilen entfernt vor Anker 
„liegen. Seine Leute behaupteten nachher, der Dänifche 
„Refivent in Nancawery fey ein großer Zauberer, denn er 
„habe ihre Hände gebunden, daß fie ihm nichts anzuha— 
„ben vermocht hätten." — Noch andere ähnliche Bewahrun- 
gen waren die Proben davon , daß Gottes Auge auch über der 
fruchtlofen Miffion auf den Nicobar-Eilanden offen ftand. 
‚Weit umher in den öftlichen Gewäflern des indifchen 
Meeres und an den Küften Hinterindiend hätte damals 
ein Reifender, der die Lichtpuncte des Evangeliums in der 
Finfterniß der Heidenmwelt aufzufuchen,, gegangen wäre, 
noch nichts gefunden; jegt aber dürfte er von den Nieobar- 
infeln nur 2 Tagereifen gegen Südoften fegeln, um auf 
eine Infel zu treffen, auf welcher ver Leuchter aufgeftellt 
ift und den finftern Völkern umher einen hellen Schein gibt. 
Es ift die Infel Bulo Pinang (BetelnußsInfel) oder 
Prinz Wales Inſel, feit dem Jahr 1786, in welchem 
eine Niederlaffung auf ven Andaman von den Engländern 
aufgegeben wurde, im Befige der englifch-oftindifchen Han: 
delsgeſellſchaft. Der englifche Schiffs-Capitän Light, 
den wir oben genannt haben, erhielt fie, da er die Toch— 
ter ded Königs von Quedah heirathete, zur Mitgift und 
übergab fie der oftindifchen Compagnie, die ihn zum erften 
Gouverueur der Infel ernannte. Nicht fehr fruchtbar, weil 
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das Innere der Infel aus Granitbergen befteht, veren 
Seiten und Thäler meift nur verwitterten Granit mit einer 
dünnen Lage von Pflanzenerde tragen, moraftig gegen das 
Ufer ver See hin, trägt fie in einem großen Theile ihrer 
18 Duadr. Meilen umfaflenden Oberfläche nur Wälber. 
Darum war fie auch bei ihrer Befignahme vor 55 Jahren 
nur am eftade von armen Fiſchern bewohnt, im In— 
nern menfchenleer. Dagegen fand man hier. viele Gräber 
und andere Zeichen einer audgeftorbenen Bevölferung. 
— Die wichtigften Städte find Georgetown und Ja— 
mestomwn, die erftere Sit der Regierung. Lange bevor 
die evangelifche Kirche in größerm Umfange an der Befeh- 
rung der Heiden arbeitete, hatten die thätigen Mifftonarien 
der römifch Fatholifchen Kirche in jenen Gewäflern 
fich umgefehen. An der gegenüberliegenden Küfte hatten 
fich mehrere von ihnen angeftedelt und. e8 Fonnte nicht feh- 
len, daß ihnen das am Eingange der großen Meerftraße 
von Malacca , der Pforte der malayifchen Infelmelt, ges 
legene Eiland in die Augen fiel. Die von 55,000 Men- 
fchen, größtentheild Malayen, die übrigen Chineſen, Hin- 
dus aus Bengalen, Siamefen, Birmanen, Buggifen, Ia- 
vaner, Araber, Berfer, Holländer , Portugiefen und 
Britten,, bewohnte Infel bot ſich nämlich im Jahr 1808 
als der bequemfte Zufluchtsort dar, um ein Erziehungs» 
Inſtitut (Collegium) für junge Chinefen und Cingeborne 
Siams zu errichten, «um das zu Ajuthia in Siam wieder: 
holt zerftörte Seminar: zu erfegen. Der Vorſteher der fran- 
zöfifchen Miſſion in China reiste felbft mit einer Anzahl 
von Zöglingen dahin und errichtete mit der Erlaubniß der 
englifchen Behörden. die nöthigen Gebäude. Nicht lange 
jedoch, fo wurden diefe (1812) von einer Feueräbrunft ver⸗ 
zehrt und die Pflanzfchule für Prieſter fchien vernichtet zu 
fein, Allein, da dieſer Berluft auch faft der Todesſtoß 
der Miffion in Südchina gewefen wäre, fo bot man Alles 
auf, um ihn zu verhüten und e8 gelang. Ein für dieſes 
Gefchäft geeigneter Mann, Herr Lolivier, leitete bis 
zum Jahr 1833 das Seminar, das jedoch nicht: weiter 


Ieiften fonnte und wollte, als die Ehinefen und Siamefen 
mit den nöthigen Kenntniſſen auszuftatten, um die Cere⸗ 
monien der römifchen Kirche vollziehen zu konnen. Mit 
welchen Schwierigfeiten die Anftalt fortwährend zu Fampfen 
hatte, zeigt dad Schreiben ded Herm Anton Albrand, 
Borftehers derfelben vom 10. Jan. 1834, das folgende 
Worte enthält: „So ungerne ich der großen Ausgaben 
„wegen baue, fo muß ich doch unfre armfelige Wohnung 
„berftellen laſſen, wenn fie und nicht unter ihren Trüm— 
„mern begraben fol. Ich nenne fie armfelig, weil ein 
„bölgernes Haus, fiebenzig Jahre alt, nie ausgebeflert und 
„ftet8 von den weißen Ameiſen zerfreffen, Taum den Na— 
„men eines Collegiumd verdient. Würmer und Fleinere 
„Inſecten, die und faft lebendig aufzehren, machen fie 
„morſch und baufällig.”“ Außer der Anftalt befinden fich 
etwa A000 römifche Katholifen auf der Infel, für die auch 
ein Geiftlicher angeftellt ift. Unter den Malayen finden 
die Miffionarien weniger Eingang ald unter den Chinefen. 
Denn jene achten bei allen Dingen nur darauf, welchen 
weltlichen Bortheil die Befchäftigung damit abwirft und 
wenden, wie ein römischer Mifftonar fi) ausdrückt, au— 
genblidlich den Rüden, um nicht wieder zu fommen , for 
bald von Rettung der Seele die Rede ift. Der franzöfifche 
Priefter Boucho hat hier neben der gewöhnlichen Schule 
für die Chriften noch eine Anftalt für Waifenfinder weib- 
lichen Gejchlechted gegründet. In der Nähe hat er auf 
dem Fleinen Eilande Batu-Kawan, dad von Malayen 
und Chinefen bewohnt wird, das Wort yon Kreuze ges 
predigt und eine Fleine Chinefengemeinde gefammelt und 
aus einem Schlupfwinfel von Dieben und fchlechtem Volke 
wenigftend einen Drt gemacht, den die Bewohner Pulo 
Pinangs nicht mehr zu betreten fich fürchten müffen. 

Auch die evangelifhen Miffionarien hatten 
lange ſchon ihre Blide auf Pulo Pinang als eine der ges 
eignetjten VBorhallen zu China und der malayifchen Halb: 
infel gerichtet. Doch wurde es ihnen früher möglich in 
Canton und Malacca regehmäßige Arbeiten zu beginnen, 


als auf diefes Heinen Infel. Als aber Miffionar Med- 
hurjt zu Malacca im Jahr 1819 diefelbe betrat, da erft 
- begann für fie eine ununterbrochene und gefegnete Arbeit. 
Die dortigen englifchen Behörden Famen dem Plane, eine 
chineſiſche Freifchule zu errichten und in diefer neben den 
ehinefifchen Schriften auch einen chriftlichen Katechismus 
einzuführen mit aller Freundlichkeit, ja mit Unterftügung 
entgegen , die Ghinefen boten einen ihrer Tempel zum 
Schulfanle an. So Ffonnie Herr Med hurſt eine dop- 
pelte Schule, nämlich in der Mundart von Fufian und in 
der Hof- oder Mandarinfprache zugleich, jene mit 25, 
diefe mit 40 Schülern eröffnen. Er vertheilte 4000 chrift- 
liche Schriften und fand bei einem Befuche in manchen 
Häufern, daß fie mit Aufmerffamfeit gelefen wurden *) 
Ebenjo durfte er wahrnehmen, daß Miffionar Milne’$ 
Beſuch im Jahr 1816 gefegnete Spuren hinterlaffen habe 
und daß nicht Wenige die von ihm erhaltenen Schriften 
forgfältig aufbewahrten und wiederholt laſen. Als die eriten 
Grundfteine der neuen Miſſion gelegt waren, kehrte Med- 
hurſt nah Malacca zurüd und Herr Beighton mit feis- 
ner Gattinn, welchem auch bald Mifftonar Ince folgte, 
nahm feinen Sig auf Pinang. Ihnen wurde es möglich, 
neben der Leitung der in gutem Fortgange befindlichen Ehi- 
nefenfchulen noch zwei Malayenfchulen zu errichten, von 
welchen eine in einer Mofchee gehalten wurde. Sie führten 


*) Dieb muß bier ausdrücklich bemerkt werben, weil entitellende, 
halbwahre Berichte römifch = Fatholifcher Miffionarien über das 
Thun der evangelifchen Mifitonsarbeiten ihren Weg auch in ans 
dere Schriften gefunden haben. Jene unsichtigen Angaben bes 
haupten, die evangelifchen Mifftonarien in Malaeca, Singapur, 
Bangkok befchäftigen fi) nur mit Verbreitung von Büchern, die 
felben werden aber von denen, die fie empfangen, nım zum Gin 
wiceln von allerlei Gegenitänden, öfters zur Tapezierung ihrer 
Zimmer gebraucht, in felteniten Fällen aber gelefen. Woher 
fime denn die nach dem Zeugniffe von Männern, die mit den 
Miffionen im Feiner Beziehung ſtehen, unläugbar vorhandene, 
verbreitete Bekanntſchaft befonbers der Ghinefen mit biblifchen 
Thatfachen und Lehren? 
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auch hier neben den einheimiſchen Büchern die heilige 
Schrift als Leſebuch ein. Here Ince übernahm die Auf- 
ficht über die chinefifchen Schulen und beide unterrichteten 
noch überdieß Erwachfene in der englifchen Sprache, wäh. 
rend alle von diefer Beichäftigung freie Zeit auf Verbrei- 
tung chriftlicher Schriften und Befuche bei den Heiden 
verwendet wurde. Eine Druderpvefle, eine Bibliothef , eine 
Waifenanftalt, eine Mädchenfchule, eine Apotheke und noch 
andere wohlthätige Einrichtungen vervielfältigten bald die Ar⸗ 
beit der Miffionarien und ihre Berlihrung mit den Heiden. 

Mifftonar Ince erzählt von feinen Wanderungen 
unter den Chinefen, wie fie ſich wunderten, ihn in der 
Mandarinenfprache reden zu hören und wie ihm dieß ihre 
Herzen gewann. Gie nahmen mit Freuden die dargebote- 
nen Bücher. Im September dieſes Jahres befuchte er das 
große chinefifche Gögenfeft Schau und Tſeau, das ale 
ein Feſt mitleidigen Wohlwollens betrachtet wird, indem 
ed dazu dienen fol, die armen, abgefchievenen Geifter, 
die Niemanden haben, der um fie trauert, mit Kleidern, 
Geld und Lebensmitteln auszuftatten, fie aus der Hölle 
zu erlöfen und in glüdlichere Regionen zu erheben. Am 
Tempel fand Herr Ince eine Menge Volkes, wie zu einem 
Sahrmarkte, verfammelt. An einer Geite ded Tempels 
war ein großes papiernes Götzenbild, eine abfcheuliche 
Ungeftalt, 14 Buß hoch mit ungeheuern gläfernen Augen 
und aufs buntefte bemalt, ausgeftellt. Bor diefem Scheus 
fal ftand ein großer Tifch mit mancherlei Speifen und flei- 
nen papiernen Götzenfiguren befegt. Am Ende des Tiſches 
lagen Teppiche auf dem Boden, worauf ein halbes Dugend 
von Prieftern faß, die den Gott anbeteten und fich zum 
Boden neigten , einen unverftändlichen Gefang hören liefen. 
Andere Götzen, gleichfalls von Papier, waren auf Thie- 
ren reitend bargeftellt und das Ganze mit vielen Lichtern 
und Laternen beleuchtet. Hinter dem Häuptgögen befand 
ich eine Menge, zum Theil vergolvetes Papier. Dieſes 
verbrannten die Anbetenden feft überzeugt, daß es fich in 
Geld für die Abgefchiedenen verwandle. 
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Nah einigen Bemerkungen an die Umftehenden über 
den einigen Gott, dem ſolche Dinge nicht wohlgefallen, 
fragte Hr. Ince, von was ihr Gott gemacht fey? „Bon 
Papier " war die unbevenfliche Antwort. Seht drüdte er 
fein Erftaunen aus über die Thorheit, ein Stüd bemaltes 
Papier anzubeten, das Augen habe und nichts fehe u. |. w. 
Das gaben fie alled zu und fügten noch bei, fobald vie 
Seierlichfeit zu Ende fey, werfe man das Götzenbild ins 
Feuer. Dennoch waren fie blind genug die LUnfinnigfeit 
ihres Treibens nicht zu erfennen. Ein andermal bei diefem 
Fefte fchildert Herr Ince den Lärm und das Getöfe der 
Trommeln, Gongs und andere Inftrumente als fo furchts 
bar, daß es einem zu Muthe fey, wie wenn die Pforten 
der Hölle geöffnet und ihre Bewohner bervorgefommen wäs 
ren, um die Menſchenkinder zu fchreden. „Wie viel Mühe 
„und Geld laſſen fich diefe armen Chinefen ihre Götzen 
„Toften! wenn fie folchen Eifer für den Irrthum haben, 
„was follten wir in der herrlichen Sache der Wahrheit 
„thun!“ — Schauerliche Beweife von der Gefühllofigfeit 
gegen menfchliche Noth, welche die Abgötterei hervorbringt, 
traten den Mifftonarien entgegen, als die Cholera - Seuche 
die Infel heimfuchte. Die Kinder befuchten zum Theil die 
Schulen nicht mehr, weil die Eltern meinten die Krank— 
heit fey eine Rache ver Götter dafür, daß fie in der heil. 
Schrift lefen. Eines Morgens waren bei Hrn. Ince bie 
wenigen Schüler, die ihm die Seuche gelaffen hatte, ver- 
fammelt. Er fragte nach einem Manne der Tags vorher 
in einem Gebüfche hinter dem Tempel, wo er lehrte, ges 
ſtorben war. Er ließ ſich vom Lehrer die Stelle zeigen, 
wo der arme Menſch fein Leben ausgehaucdht hatte. Die 
Stelle war mitten zwifchen Trümmern eined vormaligen 
Haufes und von ftarfen Bäumen umgeben. Der Lehrer er 
zählte ohne alfe Theilnahme, der Mann fey Frank gewor- 
ven und die Leute, bei denen er wohnte, haben ihn aus 
Furcht vor Anftefung aus dem Haufe gejagt. Er habe 
ſich hieher geflüchtet, etwas Holz zu einem Feuer gefällt 
und die Nacht hier zugebracht. Da fey er dann von 


der Cholera ergriffen geftorben, ohne daß es Jemand ges 
wußt habe. „ Während ich fo mit dem Lehrer ſprach“ be 
merkt Hr. Ince, „kamen einige Schulfnaben und zeigten 
„uns einen andern Unglüdlichen der zehn Schritte von und 
„lag, den und aber dad Gebüfch bevedt hatte. Ich trat 
„zu ihm, aber welcher jchauderhafte Anbli ! fein Leib war 
„mit Gefchwüren bedeckt. Ich fragte, woher er fomme, 
„was er hier wolle und warum er nicht ind Hofpital gehe? 
— „Mich friert” war feine Antwort” und ich möchte 
„mich hier in der Sonne waͤrmen.“ Ich wollte ihn zum 
„Hoſpital jchiden, aber er hatte eine Wohnung und fuchte 
‚bier blos frifche Luft. Welcher Jammer ! ein Menſch den 
„die Krankheit verzehrt ohne Hoffnung jenfeits des Grabes. 
„Ich mußte ihn auf einem Pfeiler des zerftörten Haufes 
„, liegend verlafien und wurde ſelbſt Franf von feinem Anblick.“ 

Sm Jahr 1820 Fam der Stifter der Miffion in Pi. 
nang, Hr. Medhurſt, von Malacca herüber und ließ 
fich auf längere Zeit in James town nieder, wo er un- 
ter der ländlichen Bevölferung im Gegen zu wirfen hoffen 
durfte. Er verfammelte buld 20 Waifen um ſich, die in 
feinem Haufe wohnten. Er gab ſich viele Mühe, die Ehi- 
nejen in ihren Häufern zu befuchen. Ein folcher Befuch 
hatte einmal den Tod des Hausvaterd zum Anlaß. Da 
war er Zeuge davon, wie Die Hausgenoſſen weinten und 
jammerten , wie fie ven Leichnam mit neuen Kleivern ans 
gethan in den Sarg legten und fo arm fie waren, viel 
Goldpapier neben ihm verbrannten,, wie fie ein Räucherfaß 
voll Speifen vor ihn festen und hierauf jedes neunmal vor 
dem Leichnam ſich bis auf den Boden nieverbeugten , dann 
aber die Matten und das Kopffiffen,, die er im Leben ge- 
braucht hatte, wegwarfen und ihre Hände im Del wuſchen, 
um nicht angeftesft zu werden. Bon wahrer Betrübnif und 
von Sorge für die Ewigkeit fand er feine Spur. Einmal 
fam ein Mann zu ihn und begehrte Arzneien, Medhurſt 
fragte ihn, ob er auch noch an feine in China zurüdge- 
lafjene Familie denfe. „Ja“ war die Antwort, „ich ges 
„denke fie nächited Jahr zu befuchen; ich habe drei Söhne 
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„und eine verheirathete Tochter. — Ich hatte zwar noch 
„eine Tochter, aber ich z0g fie nicht auf. * — „Du zogft 
„ste nicht auf? was thaft du denn mit ihr?" — „Ich 
„erſtickte fie‘’ „entgegnete er“ und auf die Nachricht, 
„daß mein Weib wieder eine Tochter geboren , fchrieb ich 
„ihr, es mit diefer eben fo zu machen, aber mein Weib 
„erhielt ie am Leben.‘ Schauder ergriff ven Mifjionar 
über die Gleichgültigfeit, mit welcher der Chineſe dieß er- 
zählte. „Du haft deine eignen Kinder gemordet ? Graut 
„pie denn nicht vor einer foldyen That?‘ „Gar nicht, 
„denn das ift in China nichts Beſonderes. Wir fchaffen 
„die Mädchen bei Seite, damit wir fie nicht ernähren 
„ müfjen; manche Leute haben fünf oder fechs Mädchen 
„erſtickt.“ — „Ich fühlte“, fagt Hr. Medhurſt, „mit 
„Grauen, daß ich einen Mörder vor mir hatte, der ohne 
„Buße unerrettbar verloren ſey; ich ſagte ihm gerade her- 
„aus, er habe eine furchtbare Sünde gethan und ven 
„ewigen Zorn auf fich geladen. So ernithaft ich dieß 
„sagte, fo wußte er doch nichts zu thun als zu lachen 
„und es brauchte einige Zeit bid er nur zugeitand, etwas 
„Unrechtes gethan zu haben. Später aber fchien er wirf- 
„lich etwas befümmert darüber. '' 

Miffionar Med hurſt blieb jedoch nur ein Jahr auf 
der Inſel, um von da nach der Infel Java zu reifen und 
dort feine Arbeitsftätte zu finden. Die Miſſion erlitt, wäh» 
zend die Zahl der Schulen und Schüler jtieg und Das 
Evangelium immer tiefer in die Volksmaſſe, befonders der 
Malayen, drang, ohne daß jevoch die Miffionarien eigent- 
licher Befehrungen fich erfreuten, während eine Capelle für 
pie englifche, malayifche und chinefifche Predigt die Arbeit 
noch wefentlich erleichterte, einen fchweren Verluſt durch das 
Hinfcheiden des würdigen Miffionar Ince, der am 24. 
April 1825 zur Freude feines HErrn einging , drei Jahre 
nach feiner Gattinn, die gleichfalld ein Dpfer des Klima’ 
und der Arbeit geworden war. Auch Hr. Beighton 
fühlte feine Geſundheit angegriffen und mußte, nachdem er 
die Schulen einem eingebornen Lehrer David zur Aufficht 
übertragen hatte, nach Singapur abreifen, von wo er je 


doch geftärft und mit neuem Muthe zurüdfehrte. Zwei 
Jahre lang blieb die Arbeit unter den Ehinefen liegen, bie 
Hr. Dyer von Malacca dort feine Station befam (1827). 
Auch der ehrwürdige Hr. Huthings, aplan der eng—⸗ 
lifchen Kirche auf Pinang wurde der Miffton, die er we 
fentlich gefördert hatte, durch den Tod entriffen. Bier 
Ehinefen- und ſechs Malayenfchulen, unabläßige Thätig- 
feit in Hausbefuchen und öffentlichen Unterredungen, regel- 
mäßiger Gottesdienft in malayifcher Sprache , der zahlreich 
befucht und aufmerffam angehört wurde, zahlreiche Schrif- 
ten wirften fo, daß unter den Chineſen mehrere davon res 
beten fich fpäter taufen zu laffen und bei ven Malayen 
Biele nur durch die Furcht gehindert wurden, fich offen zu 
Ehrifto zu befennen. Al Herr Beighton eine feiner 
Schulen befuchte, fand er einmal mehrere Erwachfene zur 
Mittagszeit, da die Knaben das Lehrzimmer verlaffen hat« 
ten, um den Lehrer verfammelt, der ihnen aus dem Neuen 
Teftamente vorlad. Sie hatten ihn aus eigenem Antriebe 
darum erfucht. Hr. Dyer erkannte, daß die Fortfchritte der 
Schüler durch das in den Schulen beibehaltene chinefifche Lehr: 
verfahren nur aufgehalten würden und that den Fühnen Schritt, 
es abzufchaffen und das englifche Syftem an feine Stelle 
zu ſetzen. Hiedurh fand er in Kurzem nicht nur feine 
Schüler fehr gefördert, fondern beim Anblide ihrer Fort: 
fehritte die Chinefen auf der Infel überhaupt für die Schu—⸗ 
fen jo gewonnen, daß fie freiwillig und fchnell nacheinan- 
der eine Reihe von Schulanftalten errichteten. Man kann 
fich) aber denfen, welchen Kampf der tüchtige Mann mit 
der Stumpfheit der Schüler und der Anhänglichfeit ver 
Lehrer an das Alte und Baterländifche zu beftehen hatte. 
Er beitand ihn. Ueberdieß fing er an, der Verbefferung 
der Drucmittel für chinefifche Bücher nachzufinnen und 
feiner Erfindungsgabe und Beharrlichkeit gelang es die 
beweglichen Metall »Lettern einzuführen und dadurch ver 
chinefifchen Miffionsarbeit einen großen Dienft zu leiften. 
Hie und da machten die Mifftonarien Reifen nach ver ge- 
genüberliegenden Malayenküfte von Quedah. Erft im Jahr 
1832 wurde Herrn Beighton nad) zwölfjähriger Arbeit 
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die Freude zu Theil, eine Malayinn durch die heilige Taufe 
GEhrifto übergeben zu dürfen. Sie war aber nur die erfte 
in einer größern Anzahl und im Jahr 1834 durfte er dreis 
zehn Seelen als die Frucht feiner Arbeit anfehen , während 
ein junger Birmane von ihm chriftlich erzogen wurde. So 
wuchs die ftille Arbeit bis zum Jahr 1835, in welcher 
Herr Dyer, der nah Malacca ging, durch Hrn. Da- 
vies erfeht wurde. Ihm war es vergönnt unter feinen 
chinefifchen Knaben manche ftille Frucht des göttlichen 
Wortes wahrzunehmen. So fchrieb er im Jahr 1837: 
„An einem chinefifchen Feſte fragte ich fie, ob fie im 
„Tempel gewefen feien, um die Götter zum Eintritt ins 
„neue Jahr anzubeten?“ „Nein,“ antwortete einer ver 
„Knaben. — Wie fommt das? Du gingft doch im 
„vorigen Jahre hin, ich fah dich, denn ich vertheilte 
„‚, Bücher im Tempel?’ — Mit der lieblichften Einfalt 
‚„„erwieberte er: „ich befann mich, ich mochte nicht gehen, 
„ich ging nicht." — „Aber wie? verlangte dein Vater 
„nicht, daß du ihn begleiteſt?“ — „O! ich wußte warn 
„er gehen würde und da begab ich mich in ein benach- 
„bartes Dorf. — „Aber wie Fam e8? wer hieß dich 
„denn dieſes Jahr nicht gehen, da du im vorigen gingft? 
„est antwortete er, feine Bibel and Herz drüdend und 
„mit der andern Hand fanft auf diefelbe fchlagend : „im 
„testen Jahre verftand ich dieß noch nicht! '" Seine Er— 
ziehungsanftalt für Chinefen, aus 17 Zöglingen beftehend, 
bietet fchöne Ausfichten dar. 

Auch für die Malayen fcheint jegt erft die Stunde 
der Heimfuchung gefchlagen zu haben. Die neueften Be- 
richte von Miffionar Beighton lauten fo: 

„Kürzlich erfchien ein angefehener Malaye bei mir 
„und erklärte, Feine Ruhe mehr zu haben, bid er mit mir 
„geſprochen hätte. Er erfenne, daß die Religion Moha— 
„meds falfch und Jeſus der HErr fei, wage aber nicht 
„ſich offen zu Ihm vor feinen Landsleuten zu befennen. 
„Ich rieth ihm nach beftem Gewiffen und erhielt von ihm 
„die Verficherung: „glaube nicht, Herr, ich rede unwahr. 
„Ich kann Gott, der alle Dinge weiß, zum Zeugen auf⸗ 
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„rufen, daß ich nicht Tüge. Glaubt du ich rede die Un— 
„wahrheit? — Ich entgegnete ihm , ich ſehe feinen 
„Grund, Zweifel in die Revlichfeit feines jo ganz frei- 
‚willigen Befenntniffes zu fegen. — Aber was ſoll ich 
„machen, fragte er, wenn ich Chriftum offen befenne. Ich 
„babe ein Weib und acht Kinder — vier habe ih begra- 
„ben — der ganze Grimm der Mohammedaner wird auf 
‚mich fallen und meine Familie an den Bettelftab kom— 
„men. Sch fagte ihm von der Verfolgung um Chrifti 
„willen und dem Urtheil derer, welche fich Seiner ſchä— 
„men. Er entgegnete: „Herr, du fiicheft ſchon manches 
„Jahr in diefem Lande. Seit 12 Jahren fenne ich vich, 
„aber wie viele Fifche Haft du gefangen? Ich kann Dir 
„sagen, es gibt Hunderte von Fiſchen, die nahe an der 
„‚ Oberfläche des Waflers find und gerne herausfpringen 
„möchten, fie fürchten fich nur vor dem trodnen Lande. 
„Sch weiß Viele, die denken wie ich.“ — „Ich freue mich 
mit Zittern‘’ fügt Herr Beighton hinzu, „denn ich bin fo 
„oft von folchen getäufcht worden, die viel verfprachen.‘’ 
Im vorigen Jahre fchrieb Herr Beighton mit Hülfe eis 
ned gläubigen malayifchen Zünglings, der in der Mifft- 
onsſchule gebildet war, eine „Vergleichung Ehrifti und 
Mohammeds,“ die er geprudt mit einem Briefe an die 
Malayen der Infel ſchickte und fie um ruhige Brüfung des 
Gefagten bat. Die Aufregung unter ven Mohammedanern 
war groß, die Schrift des Mifftonars wurde das Tages - 
geipräh. Er erhielt Befuche angefehener Moslemen , die 
ihm für feine Schrift danften und weitere Belehrung fuch- 
ten. Die Mollahs (Gelehrten) geriethen in große Roth. 

Sie hielten eine Verſammlung, worinn fie übereinfamen, 

man müfje den Bıief des Miffionard beantworten. Einer 

meinte zwar: „laßt e8 gehen, wir fehreiben ihm beſſer 

„nicht“ — aber ihm wurde entgegnet: „wir müffen, font 

„Hält man uns für unfähig zu antworten.” Gin Dritter 
bemerkte gar: „ein übler Umftand! unfre jungen Leute 
„haben gehört, der Prophet fei ein Betrüger, was wird 

„aus unfrer Religion werden?“ Es wurde vorgefchlagen, 

den Oberpriefter um eine Wiverlegung anzugehen. Herr 
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Beighton verficherte denen, die ihm davon fagten, er werde 
ſehr gerne von diefem Priefter fich feines Irrthums übers 
führen lafien, wenn er ihm nachgewiefen würde. ,‚, Die 
„, Meinungen find fehr getheilt. Es ift eine Schmach für 
„die Moslemen, wenn feine Antwort erfcheint, denn es 
„iſt unerhört, ein Buch zu druden und öffentlich den Is— 
„lam eine Täufchung zu nennen. — Aber, es ift fchwie- 
„rig zu antworten, weil man erft viele Bücher nachichla- 
„gen muß, um die Vortrefflichkeit des Propheten zu bes 
„weiſen. Während fie nun arabifche Handfchriften durch» 
„forſchen, liest das Bolf die Bücher. Bor 20 Jahren 
„wäre diefe Schrift unbeachtet geblieben, wie das Neue 
„Teſtament, das jegt allgemein als wahr anerfannt wird.* 
— 68 erfhienen wirklich einige Antworten. ine erklärte, 
die Sadje fei wahr und der Schreiber wolle ein Ehrift 
werben. Die Seide d. h. Vornehmen (der Adel) wandten 
ſich an den englifchen Gouverneur und baten um Hülfe. Er 
lehnte alles Einfchreiten ab und fagte den Leuten, fie Fön- 
nen ja die Bücher vernichten. ,‚Nein,‘' antworteten fie, 
„das fönnen wir nicht, denn der Name des Propheten 
„ſteht darinn gedruckt. Wie Fonnten wir wiffen, was das 
„Buch enthalte, denn nie haben wir von einem Padri 
‚, (Mifftonar) fo etwas zu Handen befommen.'’ Die neue- 
ften Nachrichten jagen: „angefehene Malayen ftehen jeht 
„zwiſchen Islam und Chriftenthum, fie wagen noch nicht, 
„ſich zu entjcheiden, aber Mehrere erflären an Jeſum zu 
„glauben. Die Aufregung dauert fort, Beighton fchidt 
„ihnen neue Schriften zu und feiner verweigert ihre Ans 
„nahme, ja einer der Hauptgegner hat erklärt, nichts un- 
„geleſen laſſen zu wollen, was er ſchicke. — Mehrere Hei- 
„den wurden getauft.‘ 

Inzwiſchen mußte Herr Davies die Infel feiner Ge- 
jundheit wegen verlafien und Hr. Stronad von Singa- 
pur an feine Stelle treten, 

Die Kraft ded Evangeliums wird auch dort auf die 
Dämmerung den lichten Tag folgen laffen, wie fie nach 
der Nacht die Dämmerung heraufführte, 
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Miffionsarbeiten auf der Infel Sumatra. Baptiftenmifjion in Bencoo⸗ 
len, in Padang und bei den Batta’s, Niederländische Miſſionarien. 
Mord zweier nordamericaniſcher Mifflonäre, Neuere Anknüpfun—⸗ 
gen. Jetziger Stand. 


Gerade am Eingang der innern Meere der malayifchen 
Infelmelt liegt von Nordweiten nach Südoſten geſtreckt 
die große Infel Sumatra, deren Name von Saman- 
tara d. h. die zwilchen (den Meeren) liegende herfommen 
ſoll 240 deutfche Meilen lang, 40 breit und mit einem 
Flächenraume von 6,500 Du. M. alfo größer als das Ge- 
biet der brittifchen Infeln. Nach dem Deean Hin ift fie 
recht als eine Mauer hoch aufgebaut, fchroffes Felsgeftade, 
an welchem die Wellen branden und- das weiter in die Infel 
hinein zu einer diefelbe in ihrer ganzen Länge durchziehenven 
Gebirgsmaſſe anfteigt, deren höchfte Gipfel 13,000 Fuß über 
die Meeresfläche erhaben find. Es ift ein Berggürtel, be- 
ftehend aus mehreren Reihen, zwifchen welchen nur durch 
Paͤſſe zugänglich weite, waldlofe Hochflächen liegen, Die 
in die fühleren Lüfte getaucht, den in ber feuchtheißen Nies 
derung erfchlafften Abendländer heimathlich anfprechen und 
erquiden. Während nach Weiten nur kurze Bäche und 
Flüffe in Wafferfällen hinabraufchen, findet man auf der 
Dftfeite zahlreiche Flußthäler, in denen man von dem füh- 
leren Berglande wie auf Stufen ins heiße, waldbedeckte 
Nieverland, an die Meeresbuchten hinabfteigt. Hier ent- 
wickelt fih unter dem glühenden Strahl der Aequatorfonne 
(die Linie theilt Sumatra faft in gleiche Hälften), die fenf- 
recht auf das feuchte Land fällt, die ganze Macht einer 
Alles überwuchernden Pflanzenwelt, die zugleich durch ihre 
Schönheit dad Entzüden und durch ihren Fieberhaud der 
Tod des Europäers ift. Die Riefen des Waldes erheben ihre 
dunfelgrünen Häupter und bilden mit den großen Schling- 
pflanzen und dem dichten Bufchwerfundurchdringliche Mauern 
und daͤmmernde Schattengemächer, während an Hügeln und 
in Niederungen Alfes mit den köſtlichſten Fruchtgewaͤchſen, 

worunter 


worunter wir nur die mehreren Arten des Brodfruchtbaums, 
die zwanzigerlei Pifangs, die Mango’s, Dſchambus, Co- 
cospalmen, den Kaffee, Pfeffer und Indigo nennen. Im 
jenen Wäldern haufen die gewaltigften Thiere, die Elephan- 
ten, Rhinoceroße und iger, in den Sümpfen die Ero- 
eodile, Flußpferde und riefigen Schlangen neben einer 
zahllofen Menge minder gefährlicher Gefchöpfe. — Auch ver 
Menſch fcheint hier durch die heiße Sonne zur Wildheit 
und Grauſamkeit, zum glühenden Fanatismus einerſeits 
und zur ſtumpfen Gleichgültigkeit anderſeits gebracht zu 
ſein und es iſt kein Wunder, daß hier das Evangelium 
nur noch wenige Triumphe gewinnen konnte. Die Nation 
der Malayen hat auch diefe Infel in Beſitz und man 
behauptet, die Malayen von Sumatra feien die heftigften, 
wildeiten und die heißblütigiten Anhänger der Lehre Mo- 
hammeds. Merfwürbige und noch wenig befannte Völker 
find die Batta’s im Norden und die Lampungs im 
Süden des innern Berglandes. Jene erftern haben eine 
eigenthümliche Verfaffung , eine noch merfwürdigere Reli- 
gion, die an das indifche Heidenthum in älteren Zeiten 
erinnert und eßen, wenigſtens in befondern Fällen, noch 
das Fleifh gemordeter Menfchen. — Auf der öftlichen 
Küfte verbreiten fich in verfchievenen Reichen und Fürften- 
thümern die Stämme der Malayen. Der berühmte Mars 
den erzählt aus dem Munde der leberlieferung , daß von 
Sumatra aus das Malayenvolf zuerft nach dem Feitlande 
Aſiens Hinübergewandert fei und die Stadt Sincapura 
(Löwenftadt) das heutige Singapur gebaut habe. Den 
Stolz auf diefe ihre Würde behaupten die Einwohner Su— 
matras noch heute. Es mag zum Theil daher rühren, 
daß Feine der Nationen , welche die Eilande des malayifchen 
Infelmeeres mit ihren Eroberungen und Handelsfahrzeugen 
heimfuchten, es leicht fand, fich diefer Infel zu bemächti- 
gen. Sie war wohl der erfte Punct, welchen der Portu— 
giefe Sequeira bei feiner Farth in dieſe Gewäſſer be- 
rührte, aber die Hauptmacht der Malayen lag fchon da— 
mals (1511) nicht mehr Hier in ihrem Stammfige, fon» 
4. Heft 1840, C 
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dern drüben auf der Halbinfel und Malarca war ihre Haupt« 
ſtadt. Dorthin richtete fich die Goldgier und Abenteuer 
fucht der Abendländer. Als der berühmte Albuquerque 
Malacca erobert hatte, waren die Malayen in Sumatra 
zuerſt überraſcht und ſchickten wie die Könige von Siam und 
Pegu Geſandte, um ihn zu beglückwünſchen. Bald aber 
entſpann ſich unverſöhnlicher Krieg zwiſchen ihnen und den 
verhaßten Eindringlingen, ſo daß der Sultan von Atſchin 
an der Nordſpitze Sumatra's, noch jetzt derjenige Fürſt, 
der an die ehmalige Macht ver Malayen erinnert, fieben- 
mal in 130 Jahren Malacca belagerte. Nur zwei Jahre 
lang hatten die Portugiefen ein Fort in Sumatra befefien. 
Faft 100 Jahre nady den Portugieſen erfihienen die Hol- 
länder in jenen Meeren und Java wurde der Hauptiig 
ihrer Macht. Erſt im Jahr 1664, 23 Jahre nachdem 
fie Malacca den Portugiefen abgenommen, hatten die hin— 
terliftigen Herifcher genug Ruhe in ihren wichtigen Befigun- 
gen, um ihre Augen auf Sumatra zu werfen. Die min- 
derbevölferte Weftfüfte wurde zuerft iweggenommen , mit 
Ausnahme des nördlichen und füdlichen Theiles, der zu 
ftarf von den Eingebornen und durch ihren Naturbau ge 
fhügt war. Dagegen wurde im ſüdlichen Theil des gegen 
Morgen gelegenen Nieverlanded die Stadt Balembang 
am Fluſſe gleiches Namens von ihnen erobert. Die Art, 
wie fie mit Lift, Trug und Graufamfeit die Zwede ihrer 
unerfättlichen Habgier zu erreichen fuchte, mußte den Ehri- 
ftennamen bei den Mohammedanern und Heiden diefer Ge- 
biete zu einem der verhaßteften machen. Die Folge waren 
Empörungen und Gemegel. Dennoch fchritt die holländi- 
ſche Macht auf der Infel fort, während auch vie Eng- 
länder zuerft inBencoolen und Fort Marlborougb 
(im füdlichern Theile der Weitfeite) hernah in Tappa— 
nuli und Natal (nördlicher) ſich niederließen. Die polis 
tifchen Schwanfungen in Europa wirften auch in jenen 
Gewaſſern. — Im Jahr 1811 wurden die niederländifchen 
Befigungen Eigenthum der franzöfifchen Krone, bald dar— 
auf von den Engländern erobert und im Jahr 1816 und 


fpäter bis 1825 den Holländern zurüdgegeben, fo daß num 
außer ihnen auf der Infel Sumatra Feine europäifche Nas 
tion Befigungen hat. Sie find jetzt aber im Kampfe mit 
dem mächtigen Königreiche Atfchin und werden ohne Zwei- 
fel in einer Reihe von Jahren im Befig der ganzen Infel, 
wenigitend an den Küſten, fein. 

Die erfte Miffionsarbeit auf Sumatra wurde von den 
englifchen Baptiften unternommen , die den Mittel- 
punct ihrer gefegneten Miffionen zu Serampore in Bengas 
gen hatten. Im Jahr 1819 reiste Miffionar Ward von 
Calcutta mit einer Buchoruderpreffe nach der großen Inſel 
ab, theild um fich den dortigen Heiden mit dem Evange- 
lium zu nähern, theils um die mancherlei Sprachen der 
dortigen Bölfer zu lernen, und hernach die heilige Schrift, 
wie fie bereits in 16 Sprachen aus den Prefſen zu Se: 
rampore hervorgegangen war, auch den Völkern des Ar⸗ 
chipelagus zugänglich zu machen. Zugleich wurden von 
London aus die Miffionarien Evans und Burton da= 
bin abgefandt, die im Sommer 1820 in Bencoolen ans 
Iangten. Sie betraten zu einer glüdlichen Zeit den Boden 
Sumatras, indem eben damals der ausgezeichnete menfchen- 
freundliche Gouverneur Sir Stamford NRaffles, ver 
unfern Leſern fchon befannt ift, dafelbft wohnte. Er felbft 
munterte fie auf, die weiter nördlich gelegenen Küftenpuncte 
zu befuchen, um fich mit den Benürfniffen einer Miffton 
unter fieben Millionen Menfchen ( die wahrfcheinliche Be— 
völferung Sumatra’8) befannter zu machen. Die Reife, 
welche MiffionarBurtonnah PBapangundNatal machte, 
zeigte nicht allein Gelegenheit genug für fünftige Mifftons- 
arbeit, fondern auch Vorbereitungen der Lieblichften Art *), 
Eine Million Malayen fand er um Padang her wohnend, 





*) Nur des Zuſammenhangs wegen erzählen wir Giniges, was ſchon 
im Jahrgang 1824 des Mif. Magazin? gemeldet wurde, hier 
nochmals, indem wir noch Manches dort des Raumes Wegen 
Ausgelaffene beifügen. Für die weitern Mittheilungen des Herrn 
Burton aber verweifen wir auf Heft I. jenes er &.99f. 
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das nicht allein an fich ſelbſt eine wichtige Mifftongftelle, 
fondern der geeignetfte Play werden Fonnte, um auf die: 
Bewohner des inneren Landes zu wirfen. In Natal traf 
er Hrn. John Prince, brittifchen Refiventen, ver eben 
fo fehr durch feine Rechtichaffenheit, fein Wohlmollen und 
feine Gaſtfreiheit, wie durch fein Unglüd ſich allgemeine 
Liebe und Theilnahme in den Ländern des Often erworben 
hatte." „In der Mitte eines Fleinen Forts, wie fie dort 
„die Sige der Reſidenten Cbrittifchen Handelsvorfteher) bils 
„ven, fteht feine Wohnung” , lautet ver Bericht des Reifen- 
den, „um. welche bier die Wohnhäufer von einigen Euros 
„päern und Abkömmlingen von folchen fich befinden, die 
„ee unter feinen Schu genommen hat und die ihn als 
„Ihren Bater und bejten Freund betrachten. Er ift jet 
„BD Jahre alt und lebt feit feinem 15ten Jahre in dieſer 
„Kinfamfeit und doch ift fein Benehmen fo fein und edel, 
„daß gute Urtheiler behaupten, vie befte europäifche Ge— 
„ſellſchaft Fönnte ihn hierinn nichts mehr lehren. Sicher 
„it, daß fein Verfahren gegen die Malayen, fowohl als 
„Kaufmann, wie als Hausvater die Wirfung gehabt bat, 
„die Bewohner von Natal allen ihren Volksgenoſſen über- 
„legen zu machen. Sein Einfluß auf die Häuptlinge ift groß 
„genug um in vielen Fällen, da fie einander den Krieg 
„erklärten, fie durch bloße Lleberredung wieder zu Freunden 
„zu machen. Auch er hält mit Sir Raffles die Batta’s 
„für einen wichtigen Gegenftand der Miffion. Er ſchätzt 
„ihre Zahl auf 500,000 und es ift ficher ein merfwürbiger 
„und ermunternder Umftand, daß von einem Volke, das 
„man des Bannibalismus zeiht, mehr als die Hälfte lefen 
„und fchreiben kann.“ Eine Mifftion unter den Batta’s 
war der herrfchende Gedanfe feiner Seele, als er nad 
Bencoolen zurüdfehrte. Er wollte Tappanuli als den ge- 
eignetften Plat dazu befuchen, ald Wind und Wetter viele 
Reife unmöglich machten. Nun dachte Here Burton an 
die Heimfehr, um recht bald von Bencoolen nah Tappa- 
nuli zu ziehen. Er eilte nach Padang zurück, dort aber 
fonnte er Fein anderes Fahrzeug als ein Boot befommen , 
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in welchem er den 60 deutfche Meilen langen Weg zurüd: 
zulegen gedachte. Es war offen und nur mit drei Schiff- 
leuten bemannt, dazu mit dem nöthigen Mundvorrath be- 
laden. Ein americanifches Schiff, das gerade abfegelte, 
nahm ihn für den Theil des Wege, den beide gemeinfam 
zu machen hatten, mit feinem Boote auf. Nach andert- 
halb Zagen wurde das Boot hinabgelaffen und er beftieg 
dasfelbe um 4 Uhr Nachmittags unter fichtbarer Beſorg⸗ 
niß feiner freundlichen Wirthe, der Americaner. Es war 
auch Grund zur Beforgniß vorhanden, denn 16 Stunden 
war man vom Lande, der Nordweſt hatte den ganzen Tag 
ftarf geweht, gegen die Nacht fammelten fich finftere Wol- 
fen am Himmel, die See ging gewaltig hoch, fo daß man 
dad Boot faum an die Seite des Schiffes anlegen Fonnte. 
Es galt feſten Muth ald vollends nach Furzer Entfernung 
vom Schiffe der Reifende fand, daß er nicht einmal Mit- 
‚tel hatte, um fich in der Nacht ein Licht zu verfchaffen. 
Seekrank fegte er fi) and Ruder und fteuerte Die ganze 
Naht. Der Tag fam und ‚mit ihm fchöned Wetter und 
leichte Barth. Aber auch die Nacht Fehrte wieder und mit 
ihr gewaltige Windftöße, die das 18 Fuß lange Schifflein . 
unter ſtrömendem Regen pfeilfchnell dahinriffen; der Com— 
paß zerbrach und die Finfterniß wurde fo dicht, daß man 
nicht 10 Fuß weit ſah. Und fo mußte man eine gefähr- 
liche Klippenfüfte entlang fahren. Sept entfiel ihm der 
Muth und es läßt fich nicht nachfühlen, was in feinem 
Herzen vorging, als er mit Anbruch des Morgens die 
Fußtritte defien auf der Tiefe wahrnahm, der ihn ficher 
durch die Schreden der Nacht hindurchgeleitet hatte und 
fah, wie Er in gerader Richtung fie zum erfehnten Hafen 
geführt Hatte. Diefe Farth war eine erfte Probe und ein 
Bild der Erfahrungen eines Mifftonars im Heidenlande. 
Nachdem zu den erften Mifftionarien noch der, bereits mit 
der malayifchen Sprache vertraute Herr Robinfon ge- 
fioäen war, Fonnten fie die Arbeit jo unter fich vertheilen, 
daß der letztere mit Ward in Bencoolen blieb und die 
Malayenfchulen leitete, indem fein Mitarbeiter die Preſſe 
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beforgte, Herr Evans in Padung md Hr. Burton 
in Tappanuli fich nieverließ und von hier aus die nahe 
Inſel Pulo Nias zu befuchen beabfichtigte. Hier find 
die Malayen nicht in die Schlingen des Islam gefallen, 
fondern noch Heiden, aber zugleich von fo wildem und 
feinpfeligem Gemüthe, daß zwei römifche Mifftonarien, Die 
es verfuchten von Pulo Pinang aus dieſes Eiland zu be- 
fuchen und von denen man nichts weiter mehr als ihre 
Todesnachricht vernahm, ohne Zweifel ald Opfer ihres 
Eifers eines gewaltfamen Todes ftarben. 

Die Miffionarien zu Bencoolen oder Marlbos 
sough Eonnten über ven Gang ihres Werkes am 5. Det. 
1821 Folgendes berichten: „Wir richteten unfere Aufmerf- 
„ſamkeit vor Allem auf Schulen für die Eingebornen und 
„ſchlugen dem Gouverneur die Errichtung einer englifch- 
„malayifchen Schule für die Kinder von gemifchter Ab— 
„ſtammung (von Malayen und Chinefen) vor, die theils 
„von der Regierung, theild durch Fleinere Beiträge der 
‚„, Schüler unterhalten werden folte. Er willigte gern ein 
„und gab fogleich die nöthige Summe, Die Schulen 
„ſind zahlreich befucht, über 100 Schüler haben fich in 
„unſerer nächften Nähe gefanmelt, ſechs entferntere Dör- 
‚fer haben um Schulen für 200 Kinder gebeten, die jebt 
„Ind Werf gefegt werden. — Bei unfern malayifchen 
‚, Predigten hat der erfte Zubrang etwas nachgelaffen, dagegen 
„., bildet ſich ein regelmäßiger Zuhörerfreis; in Gefprächen 
„finden wir viele Aufmerkfamfeit auf das Wort und wenig 
„Widerſpruch. Der Grund mag darinn liegen, daß hier 
„der Islam die Volfsmaffe noch nicht fo gänzlich durchs 
„drungen hat, wie in andern Malayenländern ; ein Ziveis 
„feln und Fragen über diefe Neligion begegnet ung fall 
„Allgemein. Die Leute holen das malayifche Evangelium 
„Matthäi und ein Gefangbuch bey ung, meift um Iefen 
„zu lernen. Eine Schrift über die Schöpfung der Welt 
„und den Fall des Menfchen werden wir bald ausgeben, 

„eine andre über Erdfunde ift im der Preſſe. Was uns 
hindert ift die Schwierigkeit, einen malayifchen Seßer 


„zu befommen. Mehrere haben verfucht das Segen zu 
„lernen, aber der Malaye treibt nichts Tange, was Auf: 
‚, merffamfeit fordert. — Warum die Mifftonäre mit 
Geographie den Anfang machten? Dieß hing mit den 
moslemifchen Borftellungen der Malayen zufammen. Ihnen 
ift Die Erde eine Ebene in 7 Abtheilungen von einer Ge: 
birgsfette umgrängt, dem Gebirge Kaf, das von guten und 
böfen Geiftern bewohnt wird, die erftern find Moslemen, 
die legtern Heiden. Die Erde wird von Engeln auf ven 
Händen getragen, die Engel ftehen auf den Hörnern einer 
Kuh, die auf einem Stein fteht. Inter dem Steine liegt 
ein Fiſch, der auf der Oberfläche eines Sees ſchwimmt. 
Unter dem See ift Finfterniß und noch tiefer unten die 
Hölle. Diefe aus dem Koran und heidnifchen (Hindu’fchen) 
Veberlieferungen entnommene Eroanficht durch Ihatfachen 
erfchüttern hieß ein Bollwerf des Feindes untergraben. In 
einem Dorfe von Eingewanderten aus Pulo Nias, die den 
Slam zu ihrem Heidenthum angenommen hatten, kamen 
die Mifftonarien in's Gefpräch mit einem SOjährigen Prie— 
fter, der ihnen offen geftand, den Weg des Heils nicht 
zu fennen, aber audy nichts von Ilnterricht wiffen wollte, 
da er nur bedauerte, daß e8 ihm unmöglich geweſen, nach 
Mekka zu walffahrten. Auf alles ernfte Zureven gab er 
zur Antwort: Gott hat mich und die Hölfe gefchaffen, 
wie folfte ich mich alfo vor der Hölfe fürchten? Die Hölle 
war ihm ein lebendiges Wefen, das einft von feinem Wäch- 
ter, einem Engel, in’d Thal des Gerichts werde geführt 
und dort entfeffelt werden, um die Gottlofen zu ftrafen. — 
Daß bei diefem Wolfe das Heidenthum noch den Grund 
des Lebens bildet fieht man aus feinen Sitten. Ein Be— 
gräbniß 3. B. wird fo gefchilvert: „Auf einer Tragbahre 
‚mit einem Tuch bebedt, brachten vier Männer ven Leich- 
„nam einer alten Frau nach der Grabhöhle, in die der 
„Leichnam nach Abnahme des Tuchs in voller Kleidung 
„auf den Rücken gelegt wurde; einige Erdſchollen legte 
„man neben feinen Kopf, die auf eine nicht, erklärte Weife 
„dazu dienen follten, die Verbindung der Verftorbenen mil 
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‚ihren Freunden in der andern Welt zu vermitteln. Die 
„Höhle wurde mit Bohlen gefchloffen, nachdem zuvor ein 
„Bambusſtab neben der Todten in den Boden geſteckt war, 
‚der oben einen weißen Wimpel trug. Einen Monat 
‚nach der Beitattung wurde Diefer Stab herausgezogen und 
„durch die dadurch gemachte Deffnung jollte die Abgefchie- 
„dene zum angeftellten Zeichenmahle am Grab kommen.“ — 
Mit Mohammedanern hatten fie manche Unterhaltungen, 
die dazu dienen zu zeigen, wie eine faljche Religion bis 
in die Fähigkeit des Menfchen klar zu denfen ihren ver- 
verblichen Einfluß verbreitet. Ein alter Mann, der mit 
feinem Koran befannter war, als die meiften Chriften mit 
ihrem Neuen Teftamente, berief fich gegen die Vorhaltung 
feiner Sündhaftigfeit auf feine Verdienſte und auf die Barm- 
herzigfeit Gottes, ohne ſich durch irgend ein Bibelwort 
wie das von dem unfläthigen. Kleide der eignen Gerechtig- 
feit von der Wiederholung feiner eingelernten Sätze ab- 
halten zu laffen. Dennoch berief er fih auf dieBibel, um 
die Göttlichfeit des Islam zu beweifen und behauptete der 
Name feines Propheten ftehe in ihr gefchrieben. Als es 
ihm nicht gelang dies nachzuweifen, behauptete er das Wort 
Heiligkeit und der Ausdrud Gerechtigkeit fommen in ber 
Bibel vor , beides feien Eigenfchaften Mohammeds, folg- 
lich fey er in ver Schrift genannt. in anderer wollte die— 
jelbe Behauptung jo beweifen: ,‚Abraham baute ven Tem— 
„pel zu Meffa, alfo ift ver Islam von Gott" — Ani— 
wort: „Es ift nicht wahr, was du von Abraham fagft 
„und wäre es wahr, jo würde fich erft noch fragen, ob 
‚Der Islam göttlich ſey?“ „Nun““ fagte der Moslem: 
‚Die Welt beiteht und dies ift der Beweis, daß Gott fie 
‚‚geichaffen hat, der Tempel zu Meffa befteht auch und 
‚Dies it der Beweis, daß Abraham ihn gebaut Hat.“ 
Der Mifjtionar erwiederte: „gut, aber dein Haus auf dem 
„Bazaar befteht ebenfalls und ift das ein Beweis, daß 
„es Abraham gebaut hat?“ — Diefes Gefpräch hörten 
u. Diele mit an und es mochten die Wenigften merken, wie 
* Abgeſchmakt ihr Wortführer geredet hatte, 
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Das Leben der dortigen Malayen ſchildert ein Befuch 
in dem Dorfe Dufun Bazaar, 114 deutfche Meilen von 
Marlborough. „ES ift das fchönfte Dorf in ver Gegend, 
„bat 60 Häufer und 300 Bewohner. Das Dorf ift in 
„zwei Hälften durch eine Schlucht getrennt, jede Hälfte 
„ſteht auf einem Hügel, der aud) wieder von einer Schlucht 
„umgeben ift. In dem einen fchönern Theile befindet fich 
„das Balai oder Rathhaus, im andern die Mofchee (das 
„Mespfchen). Die Häufer find aus Brettern auf 6 Fuß 
„bohen Pfoften gebaut. Zu Pfoften nimmt man lebendige 
„Baumftämme, weil andere zu ſchnell verfaulen würden. 
„Sp Tchlagen die Säulen unter dem Haufe aus und das 
„Haus wächst allmählich in die Höhe. Der untere Raum 
„wird zur Aufbewahrung des Brennholzes und zum Spiel- 
„plage der Kinder gebraucht. Auch das Rathhaus, das 
„wir während unfers Beſuchs bewohnten, fteht auf Pfoſten. 
„Es hat Bambuswände, die aber nicht bis ans Dach 
„binaufgehen. Letztes ift überdieß ſehr ſchadhaft. — Das 
„Dorf zahlt 3 Priefter und 3 Schreiber nebft einigen an— 
„dern Angeftellten an der Mofchee. Der Hauptpriefter 
„Teßte fich zu uns im Rathhaus und fragte ung viel über 
„teligiöfe Gegenftände. Adam, Abraham und Noah, den 
„Mohammedanern fehr befannte Namen, bildeten ven 
„Hauptinhalt unferd Gefpräches. Als wir auf Chriſtum 
„und den Weg zur Seligfeit zu reden kamen, läugnete der 
„alte PBriefter nicht, daß es beſſer fey auf den Heiland als 
„auf feine eignen Werfe fich verlaffen. Auch mehrere Leute 
„des Dorfd nahmen an der Unterrevung Antheil und Alle 
„ſchienen ſehr zufrieden mit verfelben zu feyn. Es war 
„gerade Freitag und daher Gottesvienft in der Mofchee, 
„dem wir beiwohnen durften. Da las auf einer Art von 
„Kanzel, die aber Niemand dafür gehalten hätte, ver 
„Prieſter eine arabifche Rede vor, die feiner von den Zus 
„börern verftand.“ 

„As wir neulih in Marlborougb Bazaar mit 
„Austheilung von Schriften befchäftigt waren, hörten wir 
‚‚ plöglich ben Ruf: Feuer! Feuer! und fogleich ſahen — 
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„in Alt-Bencoolen einen diden Rauch aufqualmen 


‚und eine Flamme ihm folgen, die den ganzen Bazaar zu 
„umfaſſen fchien. Unfer Schulhaus, das gerade in vr 


„Mitte des Bazaars fteht, wurde gerettet und ein Datı 
„C(Vorſteher des Dorfs) hatte ſich aus feinem brennenden 
„Haufe dorthin geflüchtet. Dreyßig Häufer ftanden in 
„Flammen als gerade einer der Europäer von Marlboroug) 
„auf einem Spazierritt in die Nähe fam. Er fah die 
„Leute daftehen, als ginge das Abbrennen ihrer Wohnungen 
„fie nichts an. Sie fprachen vom Schidfal, Dem man 
‚nicht widerftehen fünne und forgten nicht dafür, ihr Ge— 
„räthe aus den brennenden Häufern zu retten. Obgleich 


„pie eine Häuferreihe gerade an den Fluß fließ, dachte 


„doch Niemand and Löfchen. Der Europäer hatte Mühe, 
„indem er felbjt Hand anlegte, fie dazu zu bewegen, das 
„fe ihm im Einreißen einiger Wohnungen halfen, wo; 
„durch dem Feuer Einhalt gethan wurde. — In der fol 
„genden Nucht wurde ein wiewohl vergeblicher Verſuch 
„gemacht, andere Häufer in Brand zu ſtecken. Diele 
„Feuersbrunſt machte weniger Eindrud als in England 
„die Einäfcherung ver fchlechteften Hütte. — Am Sonntay 
„nah dem Brande Famen in unſerm Schulzimmer etwa 
„20 Berfonen zufammen, denen wir aus unferer Schrift 
„über Schöpfung und Fall des Menfchen vorlafen. Wir 
„wurden mehrere Stunden lang aufmerffam angehört. 
„‚ Endlich trat ein Mann mit ehrerbietiger und aufrichtiger 
„Miene vor und fragter „Herr, ich habe viel von Gott 
‚gehört, aber ihn nicht gefehen. Man redet von feiner 
„Beſtalt (damit wollte er auf das Ebenbild Gottes hin- 
„deuten, wovon in unferm Buche die Rede war) um 
„ſagt er fey fehr groß, hoch und mächtig. Wie grof it 
„er denn, wie hoch und wie mächtig?’ ES wurde ihm 
„„begreiflich gemacht, daß das Ebenbild Gottes yon geis 
„ſtigen Eigenfchaften zu verftehen fey, nicht von Teiblicher 
„Geſtalt, feine Höhe fey nicht mit Länge gleichbedeutend, 
„wie bei einer Cocospalme, feine Macht nicht als Stärte, 
„wie die des Buͤffels zu denlen, weil Gott ein Geift fey 
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„ohne Leib; unfer Gouverneur fey nur ein Feiner Mann 
„und doch verftehe Jedermann, was e8 heiße, wenn man 
„Ihn groß, hoch und mächtig nenne. Damit gab er ſich 
„zufrieden und ging mit einigen Büchern, die er mit 
„Freuden annahm, weg und diefe Heinen Bücher fanden 
„überhaupt großen Eingang. Mehrere Häuptlinge im 
„Innern des Landes fchrieben an die Mifftonarien um 
„Zuſendung derſelben, rings um die Miffionspläge wurden 
„ſie ausgebreitet, Seefahrer, die von entfernteren Theilen 
„Sumatra's herfamen, gingen nicht ohne eine Anzahl 
„derſelben mitzunehmen.” Einen merkwürdigen Brief erhielt 
damald Sir Stamford Raffles von einem Häupt- 
ling, der wörtlich fo lautete: 

„Weswegen diefes Schreiben fommt um zu erfcheinen 
„vor Eurer Majeftät, meinem Heren, nemlich vor Tuan 
„Baſar (dem großen Herrn), der fehr ehrenwerth, ift und 
„die Macht über die ganze Infel Sumatra hat: was 
„mein Gefchäft betrifft, fo habe ich zu berichten, daß ein 
„Prieſter zu Kawur angelangt ift und die Leute angewiefen 
„bat, eine neue Religion einzuführen und den Kindern 
„jedes Dorfs befohlen, ven Koran zu lefen. Er hat den 
„Pangulu's (Behörden) befohlen, Mofcheen zu bauen, 
„was auch in Naffal und Bandar gefchehen if. Dieß 
„berichte ich, der Geringe, damit Tuan Bafar damit 
„bekannt fey. Ferner, wenn Tuan Bafar mit den Leuten 
„zufrieden ift, welche die Religion eingeführt haben, fo 
„will ih, der Geringe, mich auch an diefelbe halten. 
„Aber ich habe Fein Papier und ob ich folches auch gern 
„kaufen möchte, habe ich Fein Geld, denn ich bin arm. 
„Ich möchte darum die Befehle Tuan Bafard hören, was 
„ihm mit mir, der ich arm bin, gefällt; denn ich Fam 
„von Hawur, nicht in zwei oder drei Abſichten, fondern 
„um Tuan Bafar diefen Bericht zu geben. Ich wohne 
„in dem China Campong (Dorf) in dem Haufe Intſchi 
„Taämins. Großer Friede fey mit dem hochedlen Tuan 
„Baſar in diefer Welt. Die ift meine Unterthänigfeit, 


„der ich verächtlich bin. Im März 1822 Radſchah Kar _- 
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„lipah von Bandar im Diftriet Kawur.“ — Jene mos— 
lemifchen Sendlinge gehörten einer befondern Secte an, 
die aber mehr weltlichen Gewinn zur Abficht hatte, als 
die Ausbreitung ihres Glaubens. — Eine merkwürdige Wir- 
fung der Berbreitung chriftlicher Schriften war der von 
vielen Malayen veranlaßte Drud einer moralifchen Schrift, 
die aus dem Arabifchen ind Malayifche überfegt, in Hand— 
Schrift unter ihnen von Hand zu Hand ging. Gie heißt: 
„die Krone aller Könige". Die Mifftonäre hatten dieſe 
Wirkung nicht zu beklagen, indem dieſes Buch, feines mo— 
ralifchen Inhalts wegen, nur einen auf die chriftliche Wahr- 
heit vorbereitenden Einfluß üben konnte. Wir heben bier 
einige feiner Säße aus: „das menfchliche Leben ift ein 
„Wagen, der nie anhält; er läuft immerdar vorwärts 
„und der Menfch merkt es nieht. Jeder Athemzug ift ein 
„Schritt auf der Reife, jeder Tag ift der Weg durch ein 
„Thal, jever Monat ift eine Wegſtunde, jedes Jahr eine 
„Meile. Jeder Hauch den der Mund ded Menfchen aus- 
„ſtößt, ijt ein Stein, der vom Haufe feines Lebens abbrö- 
„ckelt, denn er verfürzt die Lebenszeit; er ift ein Schritt 
„rückwärts von der Welt und näher zur Ewigfeit. Die 
„Welt ift eine Brüde auf dem Wege zur Ewigfeit, wer 
„hier feine Wohnung auffchlägt, um fich zu vergnügen, 
„der ift ein Thor, ein Weifer wird hier nur ein Haus 
„bauen im Gedanken e8 bald zu verlaffen, er wird fich 
„nicht mit Schmud und Wohlfeben beladen, fondern fidy 
„zur Reife rüften, die Reife aber ift ſchwer und lang, er 
„wird ſich nicht mit Bürden belaften,, denn je mehr Ge— 
„Ihäft, deito mehr Sorgen und Denfen im Leben, defto 
„mehr Trauer über das Davonmüflen im Tode. Weife 
„, Männer haben gefagt : die Welt ift ein Traum und alle 
„ihre Bewohner find Schlafende; wenn fie erwachen, ift 
„nichts von Allem da, wovon fie träumten. Die Welt 
„it ein Blig, fobald man ihn fiehet, erlöfcht er. “ 

Die erften Schwierigkeiten der neuen Miffton Schienen 
überwunden, die Schulen waren in regelmäßigem ort: 
Ichreiten begriffen, die Eingebornen felbft fingen an Freude 
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zu haben an ihren Wirkungen und die Lehre zu füh- 
len, als Sir Stamford NRaffles einmal bei einer 
Schulprüfung einen Häuptling aufforderte, es einem ver 
Knaben in der Ausfprache malayifcher Wörter gleichzu- 
thun und dieſer ed nicht vermochte, e8 ſchien eben die all- 
gemeine Vorbereitung und Stimmung allmählig eingetreten 
zu feyn, die gewöhnlich ausgezeichneten Befehrungen im 
Einzelnen vorangeht, ja es fingen bereitd Früchte neuen 
Sinnes und Lebend an hie und da aus dem dunfeln Laube 
heidnifcher Sitten hervorzubliden, eine neue, richtigere 
Heberfegung des N. Teſtaments ind Malayifche war vol- 
(endet und die Miſſion bereit in ihre zweite erfolgreichere 
Epoche einzutreten, als Sturmzeichen eintraten, die eine 
der dunflen Führungen des HErrn vorbereiteten und an- 
fündigten,, wie fie fo oft den Glauben derer geübt haben 
und noch üben, denen die Miffton als ein Werf Gottes 
klar vor den Augen fteht. Der erfte Schlag für die Mif- 
fion war die durch Gefundheitsumftände herbeigeführte Ab— 
reife des edlen Gouverneurs und die durch diefelben Gründe 
unerläßlich gewordene Rüdfehr des Mifftonar Robinfon 
nah Calcutta. Im Jahre 1825 aber wurden die brittis 
fchen Niederlaffungen auf Sumatra in Folge eines Vertras 
ges der niederländischen Regierung übergeben. Die befannte 
ängftliche Volitif diefer Nation auf ihren Colonien entzog 
den Miffionarien die freie Bewegung , die ihrem Berufe fo 
unentbehrlich ift und die Unruhen der Eingebornen gegen 
die aus alter Zeit befannten Gebieter Hinderten nicht nur 
jede weitere Arbeit, fondern ververbten auch den Segen des 
bisherigen Werfed. Hr. Ward mußte Bencoolen verlaffen 
und gleichfalls nach Calcutta zurüdfehren, von wo er fich 
fpäter nach Padang begab. 

Sehen wir uns nun nach den Fortfchritten um, wel- 
che das Werf des Herrn in diefen fünf Jahren auf der 
Station Padang gemacht hatte, fo finden wir auf die- 
fer Stelle, die damals ſchon den Holländern angehörte, 
den Miffionar Herrn Evans von Anfang an im Kampfe 
mit Schwierigfeiten , die ihn am öffentlichen Hervortreten 
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mit der Predigt ded göttlichen Wortes hindern wollten. 
Zu diefen Fam noch ein Krieg mit den Eingebornen im 
Innern der Infel. Dennoch wanderte Evans nicht felten 
hinaus in die Dörfer der Malayen, befuchte ihre freilich 
armfeligen Schulen, redete mit einzelnen Perfonen, bot 
feine chriftlichen Schriften an, fand aber allerdings hier 
einen härteren Boden, als feine Brüder im Süden. Denn 
hier mußte er die ÄAußerfte Vorficht gebrauchen, um Feinen 
Argwohn in den Malayen zu erweden, ald wollte er fie 
von ihrem Islam auf den Weg des Friedens führen. Er 
durfte dieß thun, aber nicht fagen, er durfte Wahrheit vers 
fündigen, aber nicht die Lüge ald Lüge bezeichnen, benn 
er hatte zu fürchten, wenn er mit derfelben unummwundenen 
Dffenheit feine Angriffe auf die Bollwerfe des Feindes 
richten wollte, wie dieß unter dem Schuße chriftlich=heller 
brittifcher Behörden feine Mitarbeiter in Bencoolen wagen 
konnten, weil fie vorbereiteteren Boden antrafen, daß die 
fanatifchen Malayen um PBadang in die furchtbare, faft 
rafende Aufregung gerathen würden, welche fie das „Mug— 
laufen” nennen, eine Wuth in der fie mit gezücktem Dolche 
umbherrennen und Alles vor fich niederftoßen, bi8 man ben 
Zobenden, der nicht felten durch Opiumgenuß aufgereizt 
it, wie ein wildes Thier nieverfchlägt. Dem ungeachtet 
war der Bote Ehrifti furchtlos genug, dad Wort des 
Lebens diefen erregbaren Menfchen anzupreifen und fie. aus 
ihrer Finfterniß zum Lichte herauszurufen. Er fand wenig 
Aufmunterndes auf feinen Wanderungen und die Iangfame 
aber fichere Art zu wirken, nämlich durch Errichtung von 
Schulen wurde ihm von der holländifchen Regierung nicht 
geitattet, inigen Troft gewährte ihm dafür, Daß eine 
Frau, eine Europäerinn in Sumatra geboren, die aber fat 
nur malayifch zu fprechen wußte und auch in der Erfennt 
niß Gottes nicht hoch über diefem Wolfe ftand, auf ihrem 
Gterbebette an Chriftum gläubig wurde und daß er den 
Erftling der Mifjion in Sumatra taufen durfte. Diefer 
Erftling war aber fein Malaye, fondern ein Englaͤnder. 
Denn dort wurden die Chriften, die Handel und Amtsbe⸗ 
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ruf auf die Infel geführt hatte, abgefchnitten von alfer 
Tirchlichen Gemeinſchaft, nicht felten nach und nach zu Heiden, 
Allmählig wurden auch die Malayen geneigter zu hören, 
allein jegt Famen fie ihm mit der gewöhnlichen Einwen- 
dung der Moslemen entgegen. „Ja“, fagten fie, „es ift 
„wahr, was du von Jeſus erzählft, wir willen das, aber 
„es fteht im Koran und darum iſt es wahr. Alles was 
„in ihm nicht gegründet ijt, das glauben wir auch nicht.“ 
Einer gab fogar die Wahrheit ded ganzen Neuen Tefta- 
mentes zu, verlangte aber, der Miffionar follte dasfelbe in 
Beziehung auf den Koran thun. Ed war wenigftens eine 
Bürgfchaft, daß die Bücherverbreitung fein nuglofer Theil 
der Arbeit fey. Endlich wurde von der Regierung auch 
die Errichtung von Schulen genehmigt und Hr. Evans 
ſchritt raſch ans Werk, die Ausfichten wurden freundlicher, 
ald der Zuftand feiner Gefundheit den thätigen Mifjtionar 
nöthigte, diefes Arbeitsfeld zu verlaffen und nach England 
zurüczufehren. Miffionar Ward follte mit dem erfahrenen 
Miffionar Brudner von Java die Station befegen. Allein 
che dieß gefchehen Fonnte, waren die oben gejchilverten 
Ereigniſſe eingetreten, die auch in der Gegend von Padang 
die geringen Anfänge wieder vernichteten. Krieg, Brand 
und Plünderung waren im Innern tägliche Vorfälle, die 
Grbitterung der Eingebornen gegen die Europäer ftieg mit 
jedem Tage, alle Bewohner der Kolonie wurden zum Waf— 
fentragen gendthigt und Faum Fonnte fich der Mifftonar 
durch die Ausrüftung von vier Soldaten, die er übernahm, 
von diefem für ihn fpäter fo ftörenden Zwange losmachen, 
die Unterftügung der Schulen hörte auf und wenn Mifl. 
Ward trop aller Gegenvorftellungen ver holländifchen Be- 
amten noch fortfuhr, chriftliche Schriften auszutheilen, fo 
mußte er doch bald einfehen, daß er ohne Hoffnung ar- 
beite und fich nach Bengalen zurüdziehen. 

Einen Poſten befonderer Art hatte inzwifchen Mifjtonar 
Burton mit feiner Gattinn eingenommen. Seine erfte 
Arbeit war eine Erfundigungs- Reife ind Land der Batta’s 
gewefen. Diefer muthige Olaubensbote hatte felbft feinen 
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Brüdern den Entfchluß ausgedrückt, diefen Menfchenfreffern 
das Wort des Lebens zu bringen und feine Gattinn hatte 
fich freudig diefem Unternehmen angefchlofien. Sein Au— 
fenthaltsort war allerdings zuerft TZappanuli an der Küfte, 
wo feine Gattinn eine Waifenfchule errichtete und er die 
erfte Grundlage einer Miffionsftation durch die gewöhn— 
lichen vorbereitenden Arbeiten legte. Seine Wanderung 
nach den Bergen ging für dieſes erftemal noch nicht 
tief ind Innere hinein. Doch fah er fchon im täglichen 
Leben der Bewohner der Hügel und Thäler, die er einem 
der rafchen Küftenflüße entgegenfteigend durchzog, genug 
von dem Leben diefer eigenthümlichen Nation, um feinen 
Vorſatz, ihr das Heil in Ehrifto zu verfündigen, noch fehr 
zu beftärfen. Ihre Spiele, ihr häusliches Leben , ihm zeigten 
die merfwürdige Mifchung von wilder Graufamfeit und einer 
bei einem folchem Volfe unerwarteten Bildung. Auch die 
Gefahren der Wildniß, in welcher er wohnen wollte, tra- 
ten ihm vor die Augen, ald er im Dorfe Palampungan, 
das vor ihm noch fein Weißer betreten hatte, übernachtenp, 
fehon nach zweiftündigem Schlummer von den Sipoys (ein- 
geborenen Soldaten) gewedt wurde, weil fie vom Gefchrei 
von Tigern in der Nähe erfchredt waren. „Sie fuchten ” 
fagt Burton, „ihre Furcht vor mir zu verbergen, aber ich 
„hörte wohl ihr Geflüiter: ,, wacht auf! wacht auf! Hört 
„Ihr die Tiger?” Bald hörten wir in der Nähe einen 
„Elephanten, unter deſſen Fußtritten der Wald furchtbar 
„krachte. Eine halbe Stunde vor Mitternacht hörte man 
‚deutlich, daß er fich näherte und der Schrecken der Leute 
„nahm zu. Auch war wirklich Grund zur Furcht vorhan- 
„den, denn das Thier mußte nach der Lage der Hütten nahe 
„an und vorbei gehen und wenn er fie nur ftreifte, fie um- 
‚werfen, da fie, nur 12 Fuß ind Gevierte groß, 10 Fuß über 
„dem Boden auf vier gebrechlichen Pfoften ftand. Wir 
„ſaßen, unfre Slinten in der Hand, in banger Erwartung 
„um die trübe Lampe. Gerade um Mitternacht Fam er 
„und in demfelben Augenblide fprang ein Tiger vom Plape 
„unter der Hütte auf. Wir öffneten ein Fleines. Fenfter 
und 
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„und ich feuerte meine Flinte ab:, zwei der Sipoys wollten 
„dasſelbe thun, aber ihre Gewehre gingen nicht 108. Doch 
;, ergriffen beide Beftien die Flucht. Etwa eine halbe Stunde 
„ſpäter hörten wir den Clephanten in der Ferne, cinige 
„Tiger aber in der Nähe. Die Sipoys fchoßen daher zwei- 
‚mal hinaus, worauf wir den Reſt der Nacht in ar 
„zubrachten.“ 
Ein Batta-Dorf, nicht weit vom Meere entlegen, 
Namens Sebolga wählte ſich Herr Burton zu feinem 
MWohnorte. Er fchrieb von dort im Julius 1822 an feine 
Geſellſchaft: „Das große Haupt der Mifjton fcheint die 
‚ganze Küjte Sumatra's und den größten Theil diefer Inſel 
‚r Ihrer befonderen Sorge anzuvertrauen. Wir fehen fie unter 
„unſte drei Stationen vertheilt. Der füpliche Theil vom 
„Indrapura⸗-Fluß bis an die Sunda-Straße (Java gegens 
„über) fteht gewiflermaßen unter dem Einfluffe ver Bri- 
„der in Bencoolen, die Mitte vom Indrapura bis Ayer 
„Bungey (bei Natal) mit dem ausgedehnten, volfreichen 
„Menangkabu-Lande im Innern Padangs ift das weite 
‚Arbeitsfeld unfers Bruders Evans und alles nördlich von 
„da gelegene Land rechne ich zur Station Tappanuli oder 
‚eigentlich Sebolga, wozu vorzüglich die Batta’8 um die 
„zappanuli-Bay und im Binnenlande gehören. In der 
„erſten diefer drei Provinzen ijt außer der Malayenfprache 
„noch die der Lampungs und Redſchangs im In— 
„nern erforderlich, in der Mitte nur malayifch, im Nor- 
„den die Battafprache.. — Sch muß nun erft fagen, 
„daß hier eine Wohnung für meine Familie und acht Mäd— 
„hen von der Waifenfchule fertig wird, Damit meine Gattinn 
„mir hieher folgen fann. Auf meiner Reife der Küfte ent» 
„fang tleilte ich überall Feine Schriften aus, die mit 
„Freuden angenommen und eifrig gelefen wurden. Ich bin 
„überhaupt durch die bisherige Erfahrung überzeugt wor— 
„den, daß Feine Tractate und einzelne Evangelien, die 
„man den Heiden und Mohamedanern gibt, viel mehr 
„ausrichten als ganze Bibeln oder auch Neue Teſtamente. 
„Dieſe Bücher find zu groß, als daß die Leute hofften, 
4. Seit 1840. D 


„ſie durchlefen zu können und fo fangen fie lieber gar nicht 
„an. Im beiten Falle leſen ſie hie und da eine Stelle und 
„bekommen nichts zufammenhängenves , während eine Fleine 
„Schrift von ihnen wiederholt durchgelefen wird. So fehr 
„ich mich des gefegneten Fortgangs der brittifchen und 
„ausländiſchen Bibelgefellfchaft freue, fo würde ich doch 
‚nieht ungerne hören, daß jährlich ein Drittheil ihrer Ein- 
‚fünfte an die Tractatgejellfchaft abgegeben würde. * — 
„Sebolga, wo wir und nieberlaffen werben , ift das der 
‚„„brittifchen Eolonie auf der Infel Puntfchon (Tappanuli) 
‚„„nächitgelegenen Battadorf, wo wir, nur von Batta’d 
„umgeben, alfe Gelegenheit haben werben, die Sprache 
„zu lernen. Nur das hindert und, daß unfere Dienftbo- 
„ten Malayen oder Nias-Leute ſeyn müflen, indem vie 
„Battas Feine Dienjte thun. Der Radſcha (Fürft) von 
‚, Sebolga hat mir den Bauplag gegeben. Er ift fehr freund- 
„lich. Ueberhaupt glaube ich nicht, daß wir unter diefen 
„ſo gefürchteten Leuten uns perfünlicher Gefahr ausfeten. 

„Ich gehe überall hin allein und fchlief lange in unferm 
„Haufe nahe am Kampong (Dorf) ehe es Thüren und 
„Fenſter hatte und nie ift nur das Geringfte entwendet 
„worden.“ Sin einem fpätern Briefe meldet er: „Die 
‚, Battafprache ift verwandter mit der malayifchen als ich 
„erwartete, die Kenntniß des Malayifchen erleichtert da- 

„her ihre Erlernung ſehr und ift fchon deßhalb unentbehrs 

„dh, weil Fein Europäer noch Battaf und fein Batta 

„Engliſch gelernt hat. Ich habe fihon eine Sammlung 
„von 1500 Wurzelwörtern angelegt und da die Beugung 
„und Formbildung der Sprache ganz malayiſch ift, fo fann 
„ih ſchon viele Wörter felbft bilden. Bereits habe ich 

„die Gefchichte ver Schöpfung d. h. das erfte Eapitel der 

‚„‚ Bibel mit den ſechs eriten Werfen des zweiten überieht 

„und fo jchlecht auch diefe Arbeit noch felbft nach drei— 
„maliger Umformung feyn muß, fo verflehen fie doch die 
„, Eingebornen ; der Radfcha, dem ich fie zu lefen gab, 
„machte viele Fragen darüber und fagte mir, als er mich 
„beſuchte: „meine Leute zu. Haufe behaupten, ich fen ver: 
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„rückt“ — „warum?“ fragte ich. „Was ich geſtern hier 
„las, ging mir fo in den Kopf, daß ich nicht anders 
„konnte, als es den ganzen Tag, fogar bei Nacht im 
„ Schlafe herfagen , daher jagen die Weiber, ich fey när- 
‚tisch geworden." — „Als ich fertig war" — fagt Herr 
Burton weiter, „verfuchte ich es auf dem Onun (Marfte), 
„der alle vier Tage gehalten wird, vorzulefen. Aber das 
„war unmöglidh. Es war jo etwas Neues einen Europäer 
„Batak Iefen zu hören, daß meine Stimme von Gefchrei 
„und Gelädjter der Menge ganz übertäubt wurde. Der 
„Radſcha bat mich ihm das Papier zu leihen, wenn Leute 
„vom Toba-Volke aus den Gebirgen kaͤmen, ja er vers 
„langte eine Abfchrift, um fie feinen Leuten im Dufun 
„Markthauſe) Abends vorzulefen. Ich hoffe noch mehrere 
„ſolche Zractate,, über den Urzuftand des Menfchen, ven 
„Sündenfall, die zehn Gebote, die Erlöfung u. f. w. zu 
„ſchreiben. Höchft erfreulich ift, daß fo viele Batta's lefen 
„können, nur in zwanzig Fällen einmal find fie fo unge- 
‚„‚Ihidt darin, daß es zum Erftaunen ift, wie fie dennoch) 
„das Gelefene verſtehen. Ihr Alphabet ift aber: auch fehr 
„einfach und die meiften verftehen nichts als dieſes ohne 
„irgend weitere Bildung. Ihre Bücher find Fein, auf 
„Baumrinde gefchrieben; die meiften handeln von glüdlis 
„chen und unglüdlichen Tagen, von den Mitteln einem 
‚ Feinde zu fchaden oder ihn unfchäplich zu machen, lau- 
„ter elende und nichts weniger ald bildende Dinge. Dieß 
„iſt ein Grund mehr gegen größere Bücher für die Batta’s. 
„Man Fann fich in Europa wohl faum eine Borftellung 
„von der dien Finfterniß machen, mit der diefes Volk 
„bedeckt iſt. Man erftaunt über die Unwiſſenheit in Allem, 
„was über die nächfte Umgebung ihres Geburtsortes hin⸗ 
„ausreicht, mit der fie durch die Welt gehn; was bie 
„andre Welt betrifft, fo wiſſen fie von ihr völlig gar 
„nichts. Auf Fragen, die dahin zielen, erhalten wir Ant- 
„worten, wie die folgenden: „wenn wir fterben ift es 
„aus mit ung, vielleicht werden unfre Seelen Dſchins 
„C(EGenien, Dämonen ) und fliegen eine Weile — Luft, 
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„bis ſie zu Grunde gehen, wer weiß? bie Erde wird, fo 
„viel wir wiſſen, allegeit beftehen. Sie rufen die Dſchins 
„allzuſammen nebjt den Geiitern ihrer Vorfahren verſtor⸗ 
‘„benen Lehrer oder Beſchwörer an, überdieß die fabelhafte 
„ Naga-Schlange der Hindus und beten zu allen reichen Leu— 
„ten, todten und lebendigen, ihnen beim Suchen von Gold, 
„Reis, Kleider u. |. w. beizuftehen. Ein Leichenbegängniß ijt 
„eine höchft errwünfchte Feftlichfeit; man fchmaußt gemwal: 
„tig, indem die Verwandten des Gejtorbenen möglichit 
„viele Büffel und Schweine fchlachten und deren Köpfe 
„mit etwas Reis und Waſſer am Grabe aufhängen, da- 
„mit der Verſtorbene, wenn er dahin fommt, die ihm anz- 
„gethane Ehre ficht und Erfrifchungen einnimmt. Weil der 
„Leichnam erft nach Beendigung der Schmaufereien begrar 
„ben wird, fo bleibt ein Radſcha oft drei Monate unbe- 
„erdigt. Der Geiſt eines Abgefchievenen Fann durch den 
„Schal des Gong zu feinem Grabe gerufen werden, da— 
„ber verfammelt man fidy zu Zeiten an diefem Orte, tanzt 
„und lärmt und nun geberbet fich einer der nahen Ders 

‘„wandten ald wäre er von dem Geiſte des Todten befefien 

„und erzählt den Umſtehenden von feinen Luftiwanderun- 

„gen, der Abficht feines Kommend, nämlich dem Eſſen 
„von Büffelfleifh und Reid, dem Arraftrinfen und dem 
„Empfange neuer Kleider. Alles was er verlangt, wird 

„ihm. fogleich gegeben. Wenn der Beſeſſene wieder zu 

„ſich kommt, behauptet er nichts von dem Borgefallenen 

„zu wiften. Den Satan’ betrachten fie ald das Haupt 
„aller Dſchins, bilden fich aber ein, ihn. jehr leicht 
„betrügen zu fünnen. Iſt einer ihrer Angehörigen fo franf, 

„daß man feinen Tod fürchtet oder in ihrer Sprache, daß 

„man beforgt, Satan möchte ihn holen, jo machen fie-ein 

„Bild, Heiden ed an, ftellen es zur Nachtzeit an die 

„Thüre, wenn fie denfen, daß der Fürft, der in der Luft 

„herrſcht, umhergehe und rufen dazu: Ah! Catan, du 
„willſt unjern Freund?holen und ‚uns in Unglück bringen. 
„Du willft ihn haben, da ift er Chiemit werfen fie das 
„Bild hinaus) nimm ihn mit !’‘ Geneſt der Kranfe wies 


ir 


55: 


‚per, fo wird Ihnen Niemand ausreden, daß fie den Teu⸗ 
„fel betrogen haben. * So war das Volk befchaffen, dem 
Herr Burton feine Thätigfeit zu widmen ſich entfchloffen 
hatte. Um es noch näher fennen zu lernen, unternahm 
er im Sahr 1824 mit Miffionar Ward eine Reife in’s 
innere, aus der wir Einiges hier mittheilen:*) „Nach— 
„dem wir durch die Bergfchluchten der eriten höhern Ge— 
„birgsreihe nach dem waldigen Hügellande und von da zu 
„pen üppigen, reich begrajten Weiderevieren mit ihren 
„fischen Bächen und Flüffen empor geftiegen waren, lag 
„vor ung eine weit geftredte Fläche, die von einem breis 
„ten Fluſſe mit zahllofen Seitengewäffern durchwallt, nur 
„Ein großes Reisfeld darftellte. Viele Dörfer und eine 
„Dichte Bevölferung in reger Thätigfeit belebten die Scene, 
„welche von Hügeln von 500 bis 1000 Fuß Höhe um» 
„geben war. Als wir unter dem Schuge eined Handels 
„mannes, mit dem wir gereist waren und der faft in ber 
„Mitte diefer Ebene wohnte und uns in fein Haus einges 
„laden hatte, durch die zu einem Marfte verfammelte Volfs- 
„menge gingen, wurden wir, jedoch auf die frieplichfte 
„Weiſe, von einem flaunenden und gaffenden Menfchens 
„haufen umdrängt, der unfre Schritte hemmte. Alfes wurde 
„an und neu und unerhört gefunden, Alles angeftaunt 
‚und bewundert, vor allem eine Doppelflinte, die einer 
„von ung bei fich hatte. Wir erfuhren ganz, was die 
„Spanier bei ihrer erften Landung in America. Als wir 
„im Dorfe auf Ummwegen, weil der Hauptweg zu voll von 
„Menſchen war, anlangten, fanden wir die Häuptlinge 
„und die alten Männer mit metallenen Tabakspfeifen auf 
‚rem Marftplage verfammelt um und zu empfangen. Wir 
„Tagen in ihrem Kreiſe, allein das Volk drängte fo dicht 
„herzu und felbit die Ehrfurcht gebietenden Tabafspfeifen, 
„Die fih in Waffen zur Abwehr der Zudringlichen vers 
„wandelten, halfen fo wenig, daß wir und ind Haus zus 


) Bir vermweifen wegen bes bier Uebergangenen auf W. Hof fmann 
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„‚tAdziehen und des trog eines gewaltigen Plazregens x 
„ſammelten Menge und oben am Haufe zeigen mufte. 
„Mehrere Stunden lang ließen wir uns fehen und wii 
„Erſtaunen flieg immer mehr, als wir einen Telesor, 
„einen Seecompaß, ein paar Brillen, ein Kifichen mi 
„‚mathematifchen Inftrumenten und ein gedrudtes Bud 
„zeigten.'’ — Bei näherer Befanntfchaft mit den Bar! 
fanden die Miffionäre Grund, der von den Malayen u 
der Küfte verbreiteten Vorftelung von einer unbezähn 
baren Wildheit diefes Volkes zu widerſprechen, inben 
fie es, ungeachtet wirflich die lebendige Auffreffung mar 
her Verbrecher und der Kriegsgefangenen eine fein 
fonderbaren Gelege ift, *) ſtets menfchlich, gaftfrei, f 
feiner gefittet fanden, ald die Küſtenbewohner. Celti 
die Religion der Batta’s ift eine den früheren Glauben 
an Einen Gott verrathende eigenthümliche Auffaffung de 
göttlichen Dinge, fehr verfchieven von dem wilden Di 
monenglauben der Stämme im Niederlande. 

Die Art wie dieſes Volk die Vorlefung ber zehn & 
bote und die Furze Auseinanderfegung der Heilslchre af 
nahm, mar ermuthigender ald das Meifte, was biöht 
Miffionäre bei Heiden erlebt haben: „Ale Anweſenden er 
„griff ein fo mächtige®, durch jeven Zug ihres Geſichtez 
„ausgedrücktes Crftaunen, daß es Feine Feder zu ſchildem 
„vermag. Eine Zeitlang war die ganze Verfammlung in 
„tiefes Stillſchweigen verfunfen. Einer blickte den Anderr 
„an und feiner wußte, wie er feine Empfindung in Wort 
„faſſen follte. Wir felbft waren mächtig ergriffen bin 
„Anblide des nie zuvor gefehenen Eindruds, den das et 
„Hören und Aufnehmen diefer wundervollen Wahrheit? 
„bervorbringt.” **) 

Nach Sebolga zurücgefehrt ſchrieb Hr. Burton ent 
Heine Schrift über die Auferftehung der Todten. Er M 


Zaͤhrlich werden nach Sir Stamford Raffles Ship 
60-100 Menſchen leben dig verzehrt. 


) S. hierüber Mehreres Mag. 1825 Heft 1 ©. 135 _ 
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fie etwa 100 Batta’8 vom obern Lande (Toba) vor und 
abermals war das größefte Erftaunen die Wirfung. „Was? 
„werden wir wirklich unſre Berwandten, unfre Boreltern 
„wieder jehen, die tobt und begraben find?” Auf viefe 
Frage legte ihnen Burton den Weg ver Seligfeit dar. Sie 
forfchten weiter: „Wenn du fo viel weißft nicht blos von 
„diefer, fondern auch von der zufünftigen Welt, wäreft 
„du da nicht auch im Stande, bei jedem Todesfall eines 
„Radſcha's zu fagen, wer der befte Nachfolger für ihn 
„ſeyn würde ?* fo gehen die Herzen gleich wieder ab auf 
irdifche Dinge! — 

Auch hier fhien demnach Alles eine gefegnete Arbeit 
zu verfprechen, ald mit einemmale fich Wolfen fammelten, 
indem derfelbe fanatifche Malayenftamm, Padri's genannt, 
von deſſen gewaltthätigem Wirfen für die Ausbreitung des 
Islam ſchon oben eine Probe angeführt wurde, fich auf die 
Provinzen ded Battalande warf und dieſe erklärten Feinde 
des Chrijtenthums und feiner Boten ſich der Station von 
Sebolga näherten wodurch der Miffionar mit feiner Familie 
und feinen Waifenfindern zum Rüczuge, zuerft nach Tap⸗ 
panuli, ſodann nach Galcutta genöthigt wurde. — So war 
nad) kurzem Wirken die Miſſion der Baptiften in Sumatra 
vernichtet, 

Dagegen richtete mit der Uebernahme diefer Eolonieen 
durch die Regierung der vereinigten Niederlande auch bie 
niederländifche Miſſionsgeſellſchaft ihre Blide auf Suma- 
ira und befchloß nach Kräften in die von Arbeitern vers 
lafienen Arbeitsfelder einzutreten. Schon vor dem 3. 1820 
hatte fie den Miffionar Hellendoorn nad Padang ges 
fendet, wo er zwar mehr als Predigerder europäifchen Ges 
meinde thätig war, aber dennoch eine malayifche Schule mit 
30 heidnifchen Kindern leitete, in welcher das N. Teftament 
gelefen wurde, und wo er auch bald eine Malayinn taufte. 
Der Miffionar fühlte das dringende Bedürfniß weiterer 
Arbeiter, wurde aber felbjt buld nach Amboina verfest und 
es fcheint bei der Miffionsgefellfchaft an den nöthigen Mits 
teln gefehlt zu haben, um etwas Ganzes zu thun. Rur 


in den Jahren 1835 und 1836 war Padang mit, den 
Mifftonar Hartig befegt, der aber einem von der Regie: 
zung angeftellten Prediger, Herin Hardy, Play zu mu 
chen hatte, Bencoolen blieb unbefegt und !Balem 
bang an der DOftfüfte wurde nur hie und da durch einen 
Mifftonar, von den benachbarten Infeln befucht. 
Mit deſto größerem Ernfte ergriff im J. 1833 di 
große aus mehreren Abtheilungen der reformirten Kirk 
Nordamerica's gebildete Miſſionsgeſellſchaft den Plan, ein 
Unterſuchungsreiſe auf den malayifchen Infeln des ganzen 
Archipelagus von Hinterindien vornehmen und geeignet 
Plaͤtze zu Arbeitöftellen auffuchen zu laſſen. Die Mile 
narien Munfon und Lyman wurden dazu beftimmt. 
Sie hielten ſich zur Vorbereitung auf diefe Reife in Das 
via (auf Java) ſechs Monate lang auf und reisten ſodann 
von da nah Badang. Herr Lyman ſchrieb über fein 
Abreife folgende Worte in fein Tagebuch: „Ich hatte, 
„wenn ich der Reife entgegenfah, einige traurige Ahnun 
„‚gen und die Frage drängte fich mir auf: kann ich meine 
„Familie verlaffen? Aber der Herr brachte mich auf Seine 
„eigne Weiſe zu gänzlicher Hingebung an Seinen Willen. 
„Vor einigen Tagen ſchlug der Blitz in der Nähe meine 
„Hauſes ein und der Donner tönte mit nie gehörtem Kra— 
„chen fo gewaltig, daß er mich viel mehr als der Feuer⸗ 
„ſtrahl erfchredte. Das weckte mir den Gedanken an die 
„Allmacht Gottes, der uns das Leben nehmen Fann, wäh 
„rend wir unter Einem Dache wohnen, und der es M 
„bewahren vermag, ivenn wir getrennt und wilden Mer 
„ſchen und Thieren preisgegeben find, fo gewaltig in dei 
„Seele auf, daß ich mich wie ein Feines Kind zu Seinen 
„Süßen fühlte und jeitvem ganz in Eeinem Willen ruhe. 
„Ja ich freute mich, daß mein Name im Himmel ange 
„ſchrieben ift und lehnte mich beim Abfchied auf vie Per 
„heißung: fiehe, ich bin bei Euch alfe Tage!” 
„Unſer Schiff ift wie ein Babel, Americaner , Inbiane 
„Holländer, europäifche und eingeborne Soldaten, 25 Der: 
„brecherin Ketten ; die Schiffsmannſchaft beſteht aus Por! 
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„gieſen, Bengalejen und Malayen. Zwölf Sprachen, näms 
„lich englifch, franzöſiſch, hollaͤndiſch, ſpaniſch, portus 
„gieſiſch, daͤniſch, bengaliſch, mauriſch, javaniſch, ma— 
„layiſch, chineſiſch und Nias werden von dieſen 90 Ber: 
„ſonen geſprochen. Die Malayenſprache iſt allen gemein— 
„ſam.“ in furchtbarer Sturm, die ihre Errettung faſt 
zum Wunder machte, ſchleuderte das Schiff von der Ge— 
gend von Padang wieder nach der Küfte von Bencoolen 
zurüd, was den beiden Mifftonarien Gelegenheit gab, dieſe 
ehemalige Miſſionsſtelle zu befuchen und unter ven Malayen 
Bibeln und chriftliche Schriften auszutheilen. 

In Padang hörten fie, daß auf der Inſel Nias im 
Südweften von Sumatra, wo ,- wie bereits bemerft, zwei 
römische Miffionäre vergiftet worden waren, die Muhaz 
medaner fih alle Mühe geben, um die heidnifchen Ein» 
wohner für ihre Religion zu gewinnen und daß eben wieder 
einige Sendlinge bereit ſeyen, ihr Leben für die Befchrung 
diefer arınen von den Radſcha's (Häuptlingen) ſehr gedrüd- 
ten Gößendiener zu wagen. Die beiden Americaner muß⸗ 
ten den Gedanken einer baldigen Niederlaffung von Arbei— 
tern dafelbft aufgeben, weil man ihnen fagte, ihr Leben 
würde dort auf's Aeußerſte gefährdet jeyn, indem gerade, 
jest die Moslemen feinen chriftlichen Heilsboten würden 
auf der Inſel wohnen laſſen. Sie befchloßen daher nur 
erft von Padang aus die Infel zu befuchen, wenn es 
ihnen möglich gemacht würde, fihrieben aber nichts deſto 
weniger an ihre Gefellichaft: „ſenden Sie Männer voll 
„Glaubens und heiligen Geiftes, denn wenn fie einmal 
„hier find, dürfen fie feine Ruhe mehr als die himmlifche 
„erwarten. Können wir jet die Infel Nias nicht betre- 
‚ten, fo müffen wir wenigftend den mindeft entfernten 
„Punkt Sumatra’8 beſetzen.“ Zugleidy melven fie, daß 
Herrn Wards Ueberſetzung des N. Teftaments die einzige 
für das Malayenvolf recht verftändliche und daß derfelbe mit, 
feinem malayifchen Wörterbuch weit vorgefchritten fey. Sie, 
fanden nämlich diefen ausdauernden Mifjtonar zu Padang, 
als Beſitzer einer Zuderplantage und mut Studien über die, 
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malayifche Sprache beſchaͤftigt. Padang ſelbſt jchilvert 
Herrn Munfon fo: „Die Heine Stadt liegt an dem 
„ſeichten Padangfluſſe ver 5 Meilen weit aud den im 
„Süden mehr ans Geftave fi) drängenden Bergen her- 
‚fließt. Die Luft ift frifch und gefund ; doch deuten die 
„zahlreichen Gräber von Europäern auf große Sterblich- 
‚keit. Es find hier anfer 2000 europäifchen und javani- 
„hen Soldaten 600 freie Nias-Leute, 200 Europäer, 
‚00 Ehinefen und das Land umher mag 40,000 freie 
„Malayen mit 2000 Sclaven zu Bewohnern haben. Die 
„Chineſen, alle faft den Europäern an Bildung gleich, 
„find bier nicht die SKleinfrämer, fondern wohlhabende 
„Gtoshändler. Den Malayen bleibt. der Kleinhandel über- 
„laſſen, die auf ihrem Bazaar, der eine BViertelitunde lang 
„iſt, in ihren Buden alles Mögliche verfaufen, Speifen, 
‚Kleider , Eifen= Bronze » Silber» und Goldwaaren, letzte 
„von malayifchen Golofchmieden mit Gefhmad und Ge— 
‚„‚Thidlichkeit gearbeitet. Die Malayen haben Mofcheen, 
„die Ehinefen einen Tempel, die befucht werden, die Chriften 
„haben eine Kirche, aber fie fteht leer, weil fein Prediger 
„da iſt (im 3. 1833). Ich theilte unter den Chinefen 
‚in Badang Schriften aus, welche gern angenommen wur 
‚ven. Der holländifche Reſident fchrieb unfertwegen an 
‚die Behörden zu Natal, Tappanuli und Pula Batu, an 
„die malayifchen Häuptlinge und die Der änfel Niad. Auch 
„Für die Batta's wünfcht er Miffionäre und hat diefen 
„Wunſch gegen feine Regierung ausgefprochen. Es liegt 
„ihm gar nicht daran, daß ed gerade Niederländer feyen, 
‚‚Americaner wären ihm eben fo lieb. Er ift überzeugt, 
„daß man mit gehöriger Geläufigfeit in der Sprache ficher 
„Den Weg zu den Herzen der Eingebornen findet. An 
„Herrn Hartig, der ald Prediger für die Europäer hie— 
„her kommen ſoll und den wir in Batavia fennen lernten, 
„würde ein Mifjionar einen jehr lieben Freund finden. 
„Er hätte alle Gelegenheit fich zu einer. gefegneten Arbeit 
„auf der Nias-Infel vorzubereiten und könnte auf Euro— 
„päer, Malayen, Chinefen, auch auf die zahlreich hieher- 


‚‚fonmenden Bewohner des innern Landes mit dem Worte 
„Gottes wirken, * | 

Don Padang aus reisten die beiden Miffionarien 
nach den noch weiter ſüdweſtlich als Nias gelegenen Batu- 
Eilanden. Entnehmen wir einige Skizzen über diefelben 
ihren ausführlichen Tagebüchern. „Der feite Kalfftein aus 
„dem die ganze Infelgruppe gebaut ſcheint, ift zwar am 
„Strande hie und da von dem beftändigen Anbranden der 
„Wogen durchbrochen , jede Lüde aber mit Schaalthieren 
„und PBflanzenüberreften ausgefüllt. Auf dieſem Grunde 
‚liegt ein fruchtbarer Boden, aus leichtem Sande und 
„ſchwarzer Pflanzenerde gemifcht, die bei geringem Anbau 
‚„teefilich lohnen müßte. Pifangs, Ananas, Drangen ver 
„ſchiedener Art, Limonien gedeihen fehr gut, Sago und 
‚Kartoffeln werden in Fülle gebaut. Won jenem leben die 
‚, Einwohner vorzüglih, Reis bringt man von Nias her. 
„Die unbewohnten Eilande find voll wilder Schweine und 
„Vögel, auf den größern find die Affen in ganzen Schwärs 
„men zu fehen. Der Bang von Fifchen, Krebfen und 
„Mollusken zum Efjen und für den Handel, die Bereitung 
„des Cocos, Dels find die wichtigften Nahrungsjweige. 
„Geſund Eönnen freilich Infeln nicht ſeyn, wo auf nies 
„drigem Schlammboden Pflanzengefchlechter eines über das 
‚andere raſch emporfteigen und wieder vermodern, wo von 
‚ven Sagopflangungen eine dumpfe Kellerfuft weht und 
‚nur wenige Niaspdörfer den Dichten Ilrwald unterbrechen. — 
„Merkwürdig ift der Bau der fämmtlich am Geftade des 
‚Meeres gelegenen Dörfer. In einem Vierede, das eine 
„acht Fuß hohe und breite Mauer umfchließt und zu dem 
„ein wohl befeftigted Thor von der Seefeite führt find die 
„Häuſer auf 8—10 Fuß hohen Pfoſten den Mauerfeiten 
‚entlang aufgebaut, alle fejt aneinander. ftoßend und durch 
‚, Zwifchenthüren unter fich verbunden. Vor dem Haufe des 
„Häuptlings, das meift in der dem Thore gegenüberlies 
‚genden Häuferreihe die Mitte einnimmt, fteht ein flacher 
‚Stein, um ven ſich die Gemeinde verfammelt, mitten im 
„Vierecke unter einem Dache der Dorfgöge, denn folgt 


„ein reiner Play zum Luftwandeln und zu Förperlichen 
‚„‚Uebungen, endlich zunächit am Ihore ein Waſſerbecken, 
„zu welchem Stufen hinabführen. Alles ift fehr reinlich 
„gehalten. — Schmäufe find bei allen Ereigniſſen vie 
nothwendige Feier; es mag eine Geburt oder ein Todes⸗ 
„fall, eine Hochzeit oder der Ausbruch der Blatternfeuche 
„ſeyn, jedesmal müſſen mehrere Dörfer zufammenfommen 
„und von den auf öffentliche Koften dazu gehaltenen Schwei⸗ 
„nen eine Mahlzeit feiern. Jedem Nias werden im 15ten 
„Jahre die Vorverzähne, der Schönheit wegen, unter 
„großen Schmerzen bis aufs Zahnfleisch abgebrochen. Sie 
‚„beirathen mit 10—15 Jahren; ein Mahl von Schwein- 
„fleiſch und die Hochzeit ift fertig. Ihre Priefter haben 
„hauptſaͤchlich die Aufgabe, Bilder der böfen Geijter zu 
„machen und fie in Krankheitsfällen zu befprechen ; dafür 
‚werden fie, wiewohl nicht fo bezahlt, daß fie nicht noch 
„arbeiten müßten, Schlanfer, athletifcher, lichter braun, 
„als der Malaye iſt, ſtets mit Schild, Speer, Kris und 
„Schwerdt bewaffnet, wenig aber bunt gekleidet, mit Rin- 
„gen in den Ohren, die bei den Frauen wahrhaft beladen 
„ſind, an Armen und Fingern, fo tritt der. Nias als 
„eine ftattliche Geftalt und entgegen. — Ein Stüd Hol; 
‚ein Zweig, ein Büfchel Palmblätter das iſt fein Gott 
CFetiſch), dem er Schweine opfert; überall in Haus 
‚und Feld fieht man diefe rohen Gögengeftalten zahlreicher 

„als vie lebenden Wefen ; das alles find böfe Geiſter, 
„zu dem guten Gott gehen die Geifter der Berftorbenen, 
‚aber Niemand betet zu ihm, Niemand opfert ihm und 
‚‚ fragt man über den Grund der Opfer, fo lacht der Nias 
„und meint, es fey einmal fo berfümmlich. Aber trog 

„dieſes gefallnen Zuftandes dürfte dieſes Volk zu den hoff: 

„nungsvollern Heivenvölfern gehören. Es iſt verjtändig, 

„hat fittliches Gefühl, lebt in Hinficht der Ehe, des Ge: 
„ſchlechtsumganges, des Trunfes georoneter als viele Hei: 
„den; Mord, Diebftahl und Lüge find feltener als in vie- 
„len Ländern gebilveterer Heiden. Wären die Häuptlinge 
‚, gewonnen , fo würde hier das Evangelium. rafchen Ein- 
„gang finden. 


Von. den Batus fepten unfre Reifenden nah Nias 
über, von wo fie folgendes berichten: „Hier faft unter dem 
„Aequator hören die regelmäßigen Winde ( Monfuns) auf 
„und ed regnet fait zu allen Jahreszeiten. Die Einwohner 
„der Infel ſprechen fünf verſchiedene Mundarten, die Hof: 
„ſprache aber, wie fie die Radſcha's bei ihren Berathun- 
„gen gebrauchen , wird faft ven allen verjtanden. Die 
„ Dörfer mit ihren Häuptlingen ftehen unter Ober: Haͤupt⸗ 

„lingen des Bezirks und die Sachen werden theils von 

„ einzelnen derſelben, theils in manchen Gegenden durch 
„einen Rath der Vorfteher geleitet. Im Süden, dem be- 
„völfertiten Theile des Landes, find größere, ummauerte 
„Dörfer, im Norden liegen die Wohnungen auf den Hü- 
„geln zerjtreut, der Handel, der gleichfall8 in den ſüdli— 
„ hen Dörfern lebhafter betrieben wird, taufcht gegen Scla⸗ 
„ven und Neid Tabak, Eiſen, Stahl und Zeuge ein. Der 

„ Selavenhandel erregt auch hier fteten Bürgerfrieg, aus- 
‚Länpifche Sclaven ftehen hoch im Breife, die Ehinefen 
„böher als die Malayen, weiße. am höchiten; während 
„unter den friedlichen Bewohnern des Norden mebr Fami— 
„lienliebe herrſcht, kann der Süpdländer über feine Kinder 
„oder über feine Eltern herfallen, fie binden und als Scla— 
„ven verfaufen. . Stirbt einem Manne fein Weib , fo ver: 
„fauft er nicht felten feine Kinder von ihr, um wieder ein 
„Weib zu Faufen. Jährlich führt man etwa 500 Eclaven 
„aus. Weiber Fauft man von 300—1800 Gulden, die im: 
„mer in Gold bezahlt werden. Es fann ein Mann neh 
„men, fo viele er zu ernähren vermag, nur bürfen fie 
„nicht aus feinem Dorfe feyn und er darf fich nicht von 
„ihnen fcheiden. Mädchen werden fo jung verheirathet, 
„daß oft ein dreißigjähriger Dann eine fiebenjährige Gat- 
„tin bat. Sonderbar it, daß während die Brüder ihre 
„Schweitern immer verfaufen, während die Frau nicht mit 
„den Manne effen darf und die härtefte Arbeit verrichtet, 
„während Jeder das Weib feines Nachbars öffentlich weg: 
„führen und fie, wenn er den bisherigen Gatten im Zweis 
„kampfe überwindet oder auch nur mehr für fie bezahlt, 
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„behalten kann, die Frau wieder ein Recht hat, welches 
„dem Manne verbietet etwas ohne ihre Einftimmung zu 
„verkaufen, daß unausbleiblicher Tod die Folge wäre, wenn 
„einer ein fremdes Weib auch nur mit dem Finger an— 
„rührte, und daß Chebruch und Menfchenraub mit dem Tode 
„beitraft werden. Nur fönnen alle Gefege dadurch verhöhnt 
„werden, daß der Verbrecher vor Begehung feines Ver— 
„brechend vom Häuptling gegen eine hinreichende Summe 
„die Erlaubniß dazu fich verfchaffen kann. Nur eine Strafe 
„kann natürlich nicht abgefauft werden, nämlich die Weg— 
„nahme des ganzen Vermögens fowohl des Thäterd als 
„feiner Verwandten, wie fie auf Vergiftung gelebt ift. 
„Außer den Ureingebornen find 1500 Malayen, 300 Ehis 
„nefen und 40 Buggis auf der Infel. Die Inſel ift ges 
„fund. Zwar wüthen oft die Blattern jehr unter ihrer Bes 
„völferung, ungeachtet Viele durch einen Fühlenden Pflan- 
„zenfaft und Falte Bäder davon geheilt werden, aber fie 
„ergreifen, wie der eigenthiimliche Ausjag, der die ganze 
„Haut mit weißem Schorf bevedt, mehr den Eingebomen. 
„Die Nias haben weder Tempel noch Priefter und Fefte, 
„wohl aber zwei Götter, einen guten, der nicht viel gilt 
„und einen böfen, den fie fehr fürchten und dem fie wie 
„ihren Berftorbenen Opfer darbringen. — Der Nias ver- 
„läßt nicht leicht feine Infel. — Die Malayen im nörd— 
„lichen Niederlande , ein wunderfames Gemifh vom ma— 
„layifchen und Nias» Charafter, wünfchen fehr, vaß ein 
„Mifftonar fich bei ihnen nieverlaffe, allein dort ift das 
„Land zu ungefund, die Berggegend wäre geeigneter. 
„Hier freilich müßte der Mifftonar fein eigned Haus has 
„ben, die Riasfprache verftehen und das Volk mit feinen 
„Sitten fennen. Padang wäre die erfte Niederlaffung ; 
„dort müßte man lebtered lernen, von da nach Batu 
„und dann erſt nach Nias vorrüden. Kühne, verftändige 
„und gewandte, mit ärztlichen Stenntniffen ausgerüftete 
„Männer müßten die Boten des Friedens für dieſes Volk 
„ſeyn. Auf Nias felbft follten zwei Brüder fiehen, auf 
„Batu und in Padang je einer. Der Sclavenhandel wäre 
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„das Haupthindernig der Mifjton ; hiegegen aber würde 
„bei gehörigen Vorſtellungen die niederländifche Regierung 
„einfchreiten und denn müßte auch das ganze Leben biefer 
„armen Infulaner frievlicher werden.“ 

Nach Einziehung diefer Erkundigungen verließen die 
beiden Neifenden, da fie ohne die Außerite Lebensgefahr 
nicht ind Innere des Eilandes eindringen Fonnten, Nias 
und fuhren nach Tappanuli, von wo fie ſich beeilten, das 
Land der Batta’s zu betreten. Bon dort aus befuchten fie 
die Stelle, wo früher Hr. Burton gearbeitet und fanden 
alfe Spuren feiner eifrigen Thätigfeit verfchwunden ; felbft 
fein Wohnhaus war nicht mehr da. Nach den nöthigen 
Zurüftungen traten fie die Reife an, die nach den Ausfa= 
‚gen von Perſonen, welche fie felbft gemacht hatten, einen 
Monat Zeit erfordern follte. Am 23. Sunius 1834 vers 
liegen fie Tappanuli in Begleitung eines treuen Dieners, 
den fie von Batavia mitgebracht, eines eingebornen Kochs, 
eines Dolmetfchers , zweier eingebornen Offiziere und zehn 
Kuli's (Laftträger), von welchen nur einige mit Waffen 
verfehen waren. Mifftonar Lyman fagt in feinem Tage- 
buch: „Es brauchte einige Zeit, bis ich es über mich ges 
„wann, ein paar Piftolen und eine Flinte nebft dem nö— 
„thigen Schießbedarf mitzunehmen, indem ſolches Geräthe | 
„fo gar nicht zum Zwecke unferer Sendung paßte. Aber da 
„Hr. Ward mit vielen Andern und ernftlich zu bedenken 
„gab, wie es hieße, den HEren verfuchen, wollten wir 

„purch ein Land voll wilder Thiere unbewaffnet reifen und 
„pa er uns überdieß vorftellte, die Waffen würden und 
M " ungebraucht fchon Achtung verfchaffen, weil alfe Einge- 
„borne ftetS bewaffnet gehen, jo ließ ich mich bewegen. 
Aber ich muß geſtehen, daß ich eben ſo gern mein eige— 
"ned Leben laffen, als es einem meiner Mitmenfchen neh— 
„men möchte.” Obwohl von ingebornen Gumatra’s 
durch pie Befürchtung, ihre Reife möchte ſehr gefährlich 
werden, erſchreckt, gingen die Miffionarien im Vertrauen 
auf vie fehügende Hand Gottes und im Andenken an bie 
feeumbliche Aufnahme der englifchen Er und einiger 
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anderer Europäer wohlgemuth vorwärts durch Schluchten, 
Urwälder und hohe Bergabhänge hinan. Sie mußten nicht 
ſelten die Felfen eigentlich erflettern. Sie machten nur furze 
Tagereifen von drei deutſchen Meilen und hielten oft bei den 
fleinern Battadörfern an, wo fie von den Leuten umringt 
und nach Ueberwindung der eriten Furcht bei denfelben mit 
großer Neugierde betajtet und unterfucht wurden. Gin 
Radſcha der Batta’s, der ihnen auf dem Wege begegnete, 
warnte fie vor dem Eintritt in’d Land und bat fie zu war— 
ien, bis er voraus geeilt wäre und ihnen denn von Toba 
aus gefchrieben hätte. Allein da nichts Bedenkliches ihnen 
bisher entgegengetreten war , fo meinten fie, ihre friedliche 
Reife doch fortjegen zu müſſen. Aber fie erfuhren nur zu 
bald und zu fchreflich, wie gegründet die wohlgemeinte 
Warnung des Radicha gemwefen. Am Abend des 28. Junius 
ftießen fie auf ein Blofhaus, das mit Bewaffneten befegt 
war. Hundert Schritte davon machten fie Halt und der 
Dolmetscher wollte gehen, um mit der Beſatzung zu reden. 
Er war eben beim Blokhauſe angelangt, ald die Zurüd- 
gebliebenen 200 bewaffnete Batta’8 von der Seite und vom 
Rüden her auf fie zu eilen fehen. Die Kulid warfen ihre 
Laften weg und flohen nach der noch offenen Seite, aud) 
der Dolmetfcher verſchwand augenblidlih. Die Batta’s 
famen fchreiend und ihre Waffen fchwingend heran. Die 
Miffionarien fchoben die ihnen entgegengeftreften Waffen mit 
den Händen bei Seite und baten fie nur einen Augenblid 
ftille zu halten und fie anzuhören. Herr Lyman bie 
feinen treuen Diener Si Jan den Dolmetfcher rufen, aber 
da diefer ihn nicht fand, Fehrte er um und wollte eben 
feinen Heren davon benachrichtigen als er einen Flinten- 
fhuß hörte und Herrn Lyman fallen fah. Ein Jubel— 
gejchrei der wilden Horde erſcholl, das vom Fort beant- 
wortet wurde und in demjelben Augenblide ftürzten fie auf 
Herrn Munfon, der von einem Speer durchbohrt niever- 
fanf. Noch ein Jubelſchrei. Jetzt wollte der Koch eilends 
entflichen, wurde aber eingeholt und mit einem Beil nieder- 
gehauen. Si Jan hatte glücklich ein Dickicht erreicht, wo 
er 
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er fich verbarg und von wo er nachher den Rückweg nach 
Zappanuli fuchte und fand. Ob die Leichname, wie das 
Gerücht meldete, von den Battas verzehrt wurden, laäßt 
ſich nicht ermitteln. So fanfen diefe edlen Streiter Chrifti 
blutig in ein frühes Grab. — Nachher eingezogene Er— 
fundigungen ergaben, daß die Mörder in einer Fehde gegen 
die Bewohner eines nahen Dorfes zur Wildheit und Furcht 
aufgereizt, in der Erſcheinung der fremdartigen weißen Ge— 
ftalten etwas Feindliches fahen und weil durch Die ölucht 
des Dolmetfchers jede Erflärung unmöglich geworden, in: 
ihrem Argwohn beftärft wurden. — Als es laut wurde, 
welche Männer die Gemordeten waren und welche gute 
Abficht fie hergeführt, erhoben fich die Battas, überfielen 
und umtingten das Dorf ihrer Mörder, brannten die Häu- 
fer nieder, verwüfteten die Felder und morbeten viele un- 
fchuldige Einwohner. Das Dorf Sacca verfehwand von 
der Erde und dichtes Gebüfch wuchert jegt an feiner Stätte. 
Die Kleider, Arzneiflafchen und Geräthe der Gemorveten 
vertheilten die Rächer unter fich zum Andenfen. 

Nochmals im Jahr 1837 betrat ein americanifcher 
Mifftonar den Boden Sumatra’s aber nur um gleichfam 
die Grabftätten einer untergegangenen Miffton mit wehmü— 
thigem Herzen in Bencoolen, Padang und Tappanuli zu 
befuchen. Bon Padang aus drang er ind innere Malayen— 
land Menangfabu ein, deſſen Bewohner er wohlhaben- 
der , gebildeter und zugänglicher fand als die Malayen des 
Küftenlandes. Er verfuchte von dort aus in das obere 
Land der Batta’s zu kommen, aber der Verfuch mißlang, 
er mußte umkehren. Dagegen lernte er fie an der Küfte 
fennen. Er traf zu Natal bei dem Iinter-Refidenten ſechs 
Häuptlinge an, die ihm auf die Nachricht von feinem Be: 
rufe und feinen Abfichten freundlih die Hand fchüttelten, 
ihm aber dringend von dem Gedanken abriethen , auf dem— 
felben Wege ind Toba-Land vorzudringen, auf dem feine 
Brüder das Leben verloren hatten, Während feines Auf- 
enthaltes in Natal nahm er Unterricht in der Battafprache. 
Eine Unterrevung mit feinen zwei Lehrern, einem Batta 

4. Heft 1840, 


und feinem Sohne, enthält viel Bemerkenswerthes. Cie 
geben ihm Anffchluß über die Religion ihres Volkes, das 
den höchften Gott Debata hafi afi verehrt, der ale 
Dinge erfchaffen hat und Alles, felbft das Herz des Mur 
fchen, fieht. ‚‚Und was thut er denn ?’’ fragte der Mifftonar, 

Antwort: ,,Er fchläft immer; nur einmal im Jahr 
„ist er. Dann ift fein Haupt in Wohlgerüche gehüll 
„die Mufif erfchallt und alle feine Diener umgeben ihn 
„bei einem fiebentägigen Schmaufe. Seine drei Sühn, 
„der Gott der Gerechtigfeit, .ver Gott der Barmherzigkeil 
„und der Gott des Uebels, regieren an feiner Statt di 
„Welt, überlaffen aber dies Gefchäft auch wieder den In 
„tergöttern, den Debatas und Begu’s. Diefe beit 
„man an. Die Debatas herrfchen im Himmel, der herr: 
„lich mit ſchönen Häufern,, Feldern und Bäumen ange 
„füllt ift, wo die guten Seelen wohnen , fie regieren di 
‚Mitte, nämlich die Erde und endlich auch die Negionn 
„unter der Erde, wo böfe Geifter und Menfchen in um 
„ſeligem Zuftande leben. Der böfe Gott von den dr 
‚, Brüdern ift der mächtigfte und im Stande alles Gilt 
„zu hindern. Um ihn allein befümmern fich bie Baltas. 
„Die Begus find ſchwächer als die Debatas aber die Dal 
„ta's fürchten ſie ſehr.“ 

Fr. „Wo halten ſich dieſe auf?“ 

Ant. „Auf den Gipfeln hoher Berge, in Moräſen, 
‚wohin die Menfchen nicht fommen und unter der Ei. 
„Wenn wir eine fchwarze Wolfe ſehen, da hüpfen fie un! 
„Ihr herum.‘ 

Ft. „Was thun fie denn da?’ | 

Ant. „Nichts, es ift nur ihr Aufenthalt, fie fi 
„ſehr fein und haben feinen Leib. 

dr. „Alſo bloße Geiſter?“ 

Ant. „Jaz oft denfen wir, wenn die Leute fterben, 
ihre Seelen werden Begus.“ 

Fr. „Wie viele Arten von Begus nimmt man an?“ 

Ant. „Zweierlei, gute und böfe. Sie find fehr zahl 
„reich.“ 
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Wirklich hat jedes Dorf, jedes Haus, jede Perfon 
ihren Schußgeift um fie gegen die zahllofen Spufgeifter, 
bie der Batta in der Luft und unter der Erde wohnend 
denkt, zu bewachen. Manchmal erfcheinen die böfen Geiz 
fter einem Menfchen und das gilt für ein großes Unglüd. 

lleber feine Keife von Natal an dem Gebirge bin 
gegen Norden bemerft Hr: Ennis Folgendes: 

„Ueber die ganze ſüdweſtliche Küſte Sumatra's er— 
„heben ſich zwei bis drei Bergreihen, die bald 8 — 10 
„deutſche Meilen vom Geftade entfernt find, bald ihre 
y, Arme bis an die See hinabftreden. Die höchften Gipfel 
„ragen bis 14,000 Fuß hoch Hinan. Zwifchen der Küfte 
„und den Bergen ift die Bevölkerung Flein und zeritreut, 
„deſto zahlreicher aber find in den Wäldern die Elephanz 
„ten, Ziger, Hirfche und Wildfchweine. Das Land hebt 
„ſich zwar vom Meeresufer an allmählich, aber die üppige 
», Pflanzenwelt macht es feucht und fumpfig. Von ven 
„Bergen ftützen zahlreiche Bäche herab, die vom Meere 
„her das Land öffnen. Jenſeits dieſer Gebirge wohnen 
„die gebildeten Malayenvölfer und als ihre nördlichen 
„Nachbarn die Battas. Anfangs auf gebahntem Wege, 
‚bald aber durch gewundene Fußpfade, Durch Flußbetten, 
„mächtiges Gras, über Berge und Thäler ohne Weg, 
„auf fhwanfenden Stegen über tofende Bergftröme , bie 
„er über 100 Fuß unter fich wegftrömen ſieht, durch waſ— 
„ſerreiche Flüffe ohne Brüde, wo er bis an die Bruft hin— 
‚, einfinft, dringt der Wanderer in wenig befuchte Gegen- 
„den. Am Ende meiner dritten Tagereife merkte ich, wie 
„die Malayenfprache faft ganz verfchwand. Ich war im 
„Batta-Lande. Der junge Hättptling , bei dem ich über- 
„‚nachtete, fagte erftaunt zu mir: „Du biſt fein Kriegs— 
„mann, fein Gouverneur, Fein Kaufmann, fondern ein 
„Religionslehrer!“ Als ich ihm von der Schöpfung, 
„der Erlöfung und der Auferftehung der Todten erzählte, 
‚tiefer in Beziehung der legtern aus: „Ach, wir Batta 
„wiſſen gar nichts!‘ 
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‚, Was wird denn aus den Leuten, wenn fie ſterben?“ 
„. fragte ich. 

„Sie ſterben, font nichts. 

„Gerade wie die Thiere ? 

1 Ja.“ 

„Während der junge Mann mit dem größeften Ernſte 
„Fragen an mich richtete, lachte fein alter Bater mit den 
„Worten: „das find doch jeltfame und alberne Dinge!" 

„Am fünften Tage meiner Wanderung traf ich ein 

e fleines Fort mit holländischen Soldaten, in welchem ich 
„übernachtete. Am folgenden Tage ftieg ich einen hohen 
„Berg hinan, wo ich über Wurzeln an fteilen Abhängen 
„emporklimmen mußte, bis ich das fchmale nach Diten 
„ſich ziehende Berghaupt erreicht hatte. Auf diefem ſchmalen 
„Bergfamme, wo ich zu beiden Seiten gleiche Bergreihen 
„durch tiefe Thalſchluchten mit toſenden Waſſern von mir 
„getrennt wahrnahm, ging ich am Grabe eines hier auf 
„der Reife geftorbenen Europäerd, an einem alten Batta- 
„Grabe, das verehrt wird, und an den neuen Gräbern 
„zweier Räuber vorbei, bis ed nach zwei Stunden Weges 
„eben fo fteil wieder hinab ging. Hier ſah ich nun eine 
m Weite fruchtbare Fläche, wohlbevölfert , das ſüdliche 
„DBatta-Land oder Mandeling, vor mir liegen. Die 
„Urſache, aus welcher früher Mifftonar Burton feine fried- 
„liche Arbeitsftelle hatte verlaffen müffen, nämlich die ge- 
‚„waltthätige Unterjochung der Battas durch die Raus, 
„diefe fanatifchen Moslimen hatten zulegt dazu geführt, 
„daß diefe die Holländer um Beiftand anriefen, und der 
„größte Theil des Batta-Landes ſich diefen Europäern 
„unterwarf.“ — Ueberall fand Herr Ennis fowohl von 
‚holändifchen Beamten und DOfficieren als von den Battas 
die liebreichfte Aufnahme. Die Schönheit, die Cultur des 
Landes und die frievliche Milde der Einwohner rühmt ex 
gerade jo, wie es die erften Befucher der Battas thaten. 
Stattliche Dörfer mit Taufenden von Einwohnern und 
ſicherer Schuß unter europäifcher Herrichaft find einladende 
Dinge für die Miſſion. Wo immer der Mifftonar hin— 


fam und den Häuptlingen der Zweck feiner Anfımft be- 
kannt gemacht wurde, eilten fie herbei und horchten auf 
feine Worte, ſtets am meiften betroffen von der Zuverficht, 
mit iwelcher er die Auferftehung der Todten verfündigte. 
Er Fonnte, wenn er wollte, Taufende von Zuhörern um 
ſich ſammeln. Mit aller Aufrichtigfeit wurde ihm ver- 
fichert, daß man mit Freuden einen weißen Lehrer auf- 
nehmen würde. | | 

Eben wollte Herr Ennis gegen Norden in die Land- 
haft Angfolah weiter reifen, als die Nachricht einlief, 
die Tombuſt-Malayen haben einen Einfall ins Battaland 
gemacht. Ein Häuptling von Angkolah, der ihn begleitet 
hatte, nöthigte ihn daher, weil fein Weg gerade durch 
dad von jenen wilden Horben beunruhigte Land ihn geführt 
hätte, längere Zeit bei ihm zu bfeiben. Hier wurde ihm 
nun wohl Gelegenheit, in dem bergigen, wilden Wald- 
lande, der Einöde zwifchen Mandeling und Angkolah, das 
Leben der Battas näher zu beobachten, und auch die Wild- 
heit der zerftörenden Bewohner des Urwaldes, der Tiger, 
Nashörner, Elephanten, recht in der Nähe zu fehen; da 
aber andy die Menfchen hier weniger mild und gefittet, 
weniger geftimmt für die Aufnahme des Heilswortes fich 
zeigte), fo fehnte er fich nach der Stunde der Ab— 
reife. Sie fam, und unter freundlichem Geleite des Häupt- 
lings und anderer Battas durchzog er einen Theil des 
Landes Angfolah, wo ihm überall noch die Spuren ver 
Zerftörung durch jene fanatifchen Raus. begegneten. — 
Auch er hatte Feine Waffen bei ſich, wie feine gemordeten 
Drüder, er war ganz allein, ja er erfranfte vom Auf- 
enthalt in den feuchten Wäldern fo, daß er daran dachte, 
mitten unter dem fremden Wolfe einfam zu fterben. Auf 
dem Wege durch die Gebirge verließ ihn feine Kraft. Es 
mußte eine Tragbahre gemacht werden, auf ver ihn die 
guten Battas auf fchwierigen Pfaden weiter trugen. Endlich 
gelangten fie nur noch zwei Tagereifen von Tappanuli an 
einen Fluß. „Ich hatte,’ erzählt Herr Ennis, ‚,einen 
„Brief in der Battafprache von dem Beamten zu Saninggo, 


70 


„der früher in Tappanuli ftand, an den hier wohnenden 
„Häuptling, der diefen, einen Mann, welchem jener 
„Beamte große Wohlthaten erwiefen, erfuchte, mich in 
„Seinem Boote nach Tappanuli zu bringen. Allein eben 
„war diefer Mann, matt und müde gegen den Strom von 
„dort beraufgefahren, mehrere Tage nicht zu Haufe ges 
„weſen, und wollte nichts davon willen, mich jebt hinzus 
„bringen. Ich fühlte mich fehr ſchwach, mein Fieber war 
„täglich Schlimmer geworben, und mehrere Tage ohne Arznei 
„und zwedmäßige Nahrung liegen zu bleiben war mein 
„gewifler Tod. Wäre ich geftorben, fo hätte man gefagt, 
„ich fei von den Battas getödtet und verzehrt worden, 
„meine Freunde würden mich betrauern und die Kirche 
„nicht wagen, ferner etwas für dieſes Wolf zu unters 
„nehmen. Diefer Gedanfe brach mir das Herz, und ich 
„ſaß und weinte laut, Als ich weinte, erklärten Alle, ich 
„sei fehr Frank; der Häuptling, von Scham und Mitleiden 
„ergriffen, verfprach, mich morgen zu begleiten. Sch 
„brachte die Nacht ohne Schlaf zu und am folgenden 
„Morgen trug mich ein Mann auf den Schultern ins 
„Boot. Es war ein aus einem Baumftamm gehauener 
„Kahn, in deſſen Mitte ich auf einem Fleinen Baumwollen- 
„Boliter lag. Eine Feine Wolfe überfchüttete uns bald 
„ mit Negenftrömen, fo daß mein Bolfter völlig von Waſſer 
„durchweicht wurde. Als die Küfte erreicht war, übers 
„nachteten wir bei Eingebornen , um den folgenden Morgen 
„in zwei Heinen Kähnen über die Tappanuli-Bay zu 
„fegen, was und unter Sturm, Regen und gewaltigem 
„Wogen ded Meeres, das unfre elenden Fahrzeuge faft 
nüberwältigte, in vier Stunden gelang. Der holländische 
„ Beamte war erftaunt, mich Franf und durchnäßt von einer 
„ Gegend herfommen zu ſehen, von welcher noch Fein Weißer 
„zu ihm gefommen war. Hier erholte ich mich ein wenig, 
„da e8 aber an einem Arzte fehlte, fuhr ich in einem 
„Ehinefenboote nach Natal und von dort wiederhergeftellt 
„über Badang nach Batavia (auf der Infel Java) zurück.“ 

Anfier der Anfunft dreier römifch -Fatholifchen Mif- 
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fionarien in Padang hat ſich ſeit dieſer Zeit nichts für bie 
Miſſion auf diefer großen Infel ereignet. Diefe Miffie- 
narien follen ihren auf Pulo Nias vergifteten Brüdern 
Ballon und Berard folgen. Gefchehen ift noch wes 
nig, verjucht wurde Manches, aber Grund wäre genug 
vorhanden, den lauten Ruf der Noth jener Völker an die 
GShriftenheit zu hören und ihm mit Thaten der Liebe zu 
antworten. Bald wird auch der Weg geebneter fein, ins 
dem ed den Niederländern allmählich gelingt, die Inſel 
unter ihre Herrfchaft zu bringen. Die ganze Weitfüfte, 
der größte Theil der Dftfüfte, der Süden und die Mitte 
der Infel find mehr oder weniger fchon unterworfen, und 
das legte ftarfe Bollwerk des Islam, das Reich Atichin 
im Norden, muß auch noch den wiederholten Anftößen eu—⸗ 
ropäifcher Macht weichen. | 





Dritter Abſchnitt. 


Die Infel Java. Land und Boll, Religion. Gefchichte und ihre 
Wirkungen. Anfänge der Miffionsarbeiten. Die Baptiften, Miffton. 
Londoner Mifftonsgefellfchaft. Miſſionar Slater. Miffionar Meds 
hurſt. Seine Reifen nach dem Oſten und Bali. Die niederländifche 
Miſſion. Die Nordamericaner, — Die Infeln Bali und Lombod. 


Bon dem füpöftlichen Ende Sumatra’s trennt nur Die 
Sunda » Straße die von Weften nach Often 140 veutfche 
‚Meilen lang hingeftredte, dabei im Durchſchnitte 20 Meilen 
breite und 2300 Duadratmeilen große Infel Java. Gie 
bildet im Süden mit den noch weiter im Oſten gelegenen 
feinen Sunda »Infeln die Außere Mauer der eigenthüm- 
lichen Welt von Inſeln und Eilanden, welche durch Su— 
matra gegen Weften abgefchloffen wird. Seit der näheren 
Befanntfchaft der Europäer mit jenen Gewäffern gilt ihnen 
Java oder (wie der Nameausgefprochen wird) Dſcha wa 
ald die fchönfte der malayifchen Inſeln; fie war und ift 
noch jegt der Mittelpunct europäifcher Macht und Bildung 
im Malayenmeere, 
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Wenn man der Inſel von Nordweſten her nahet, fo 
muß ſich das Schiff zwifchen feinen grünen Eilanden, 
deren Zahl in die Taufende geht, den Schlupfwinfeln 
malayifcher Seeräuber, hindurchwinden, um die Rhede von 
Batavia zu erreichen. Dieſe Hauptitadt ſelbſt liegt an 
einem Fluffe in jumpfiger Fläche von einem üppigen Baum- 
wuchfe ganz verdedt. Weiter einwärtd, wo das Land in 
reizenden Hügeln fich erhebt, liegen die fchönen Landhäuſer 
der europäifchen Kaufleute und Regierungsbeamten zerftreut. 
Man kann viele Meilen öftlich der gegen Norden gefehrten 
Inſelküſte entlang fegeln und der Anbli bleibt derfelbe ; 
flaches, reichbegrüntes Geftade, Hügelwellen in tropifche 
Fülle gekleidet und erft weit im Innern höhere Gebirge. Ehe 
man jedoch das öftliche Ende der Infel erreicht, fieht man 
Bergreihen von nicht unbedeutender Höhe unmittelbar and 
Meer vortreten und hinter ihnen mächtige Gipfel gen 
Himmel ragen. An der Südküſte findet der Neifende es 
anders. Dort fchlägt das Meer an ein Felögeftade, Hinter 
welchem in nicht weiter Entfernung die Urgebirge des In— 
nern berabbliden. Dieſes Urgebirge bildet einen Gürtel 
durch die Infel. Schon am weftlichen Ende wird es weit 
in die See hinein geſehen und iſt 5000 Fuß hoch, gegen 
Oſten aber fteigt e8 in den mächtigen Feuerbergen zu 8000 
Fuß hinan und nahe dem öftlichen Ende ragen einzelne 
Pics 10,000 Fuß hoch in die Lüfte. Man zählt nicht 
weniger als 38 theils ausgebrannte, theils noch brennende 
Bulcane auf ver Infel. Furchtbare Zerftörungen,, welche 
fie angerichtet haben, meldet die Gefchichte, noch furcht« 
barere die einheimifche Sage. Diefes reiche Eiland ver- 
danft feinen Ruhm nicht Schägen von Gold und Edel— 
geftein, die es im Schooße feiner Berge hegte. „Ein 
„reicherer Schag ift für den Anbau die tiefe und fette 
„Dammerde, die ftetd aus dem vulcanifchen Hochlanve 
„herabgeſchwemmt wird und durch die Java mit der 
„eigenthümlichen Veppigfeit der Vegetation und dem bie 
„Phantaſie faft überbietenden Reize prangt, der es unter 
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„allen Malayenlanden auszeichnet.‘ *) Fünfzig Flüſſe fallen 
in rafchem Laufe von der Schagfammer von Quellen, 
welche das hohe Gebirge bildet, nach dem Meere im 
Norden, zahlreiche Bäche raufchen über die Südküſte, das 
Klima gehört natürlich den regelmäßigen der Aequator- 
länder an; nur iſt die heiße Sonnenglut durch täglich fich 
an den Bergen entladende Gewitter und häufigen Regen 
gemildert. Lleberhaupt ift Java eines der gefundeften Tro- 
penländer, wenn man Batavia, wo in 22 Jahren über 
eine Million Menjchen dahin gerafft wurde, und welches 
man daher einen großen Zodtenader nennt, und einige 
ähnliche Stellen ausnimmt. ‚, Das Pflanzenreich auf Java 
„bietet den herrlichiten Anblik.. Die Geftade find, wo 
„nicht Felfen fie bilden, mit einem PBalmenfranz oder mit 
„Dſchunglegebüſchen bedeckt, Hinter welchen weit verbreitet 
„und nach den Bergen zu. anfteigend, zulegt in unzählbaren 
„Kaskaden, wo die Wäfferungscanäle herabplätfchern, 
„Reißfelder wechfelnd mit Fruchthainen fich zeigen. “Die 
‚‚ Bflanzungen von Weizen, Mais, Yams, von Baum— 
„wole, Zuder, Indigo, Pfeffer und vielen andern 
„Früchten fchließen fich an, die Bracht und Fülle der edel- 
„ſten Gewürzpflanzen, der fchönften Blumen , ergötzt Ge— 
„ruch und Auge; endlich neben europäifchen Objtgärten 
‚Schließen dunfelgrüne Kaffeeftauden das ulturland und 
„die Wälder beginnen. Zuerſt riefige Feigenwälder in 
„hundert Arten, hierauf der dunfele Nafamalawald mit 
‚feinen hohen Stämmen und duftenden Gebüfchen, dann 
„Cypreſſen und majeftätifche Fichten, noch höher Lorbeers 
„wälder, und endlich, wo auch die Bäume aufhören, 
‚„„europäifche Gefträuche und Blumen.‘ 

Aber auch hier tritt dem von der Herrlichkeit der Schö- 
pfung erquicten Auge nur deſto fchmerzlicher die Wirfung 
der Sünde entgegen, wenn er die Menfchen erblidt, vie, 


*) Die ganze Schilderung Java's und feiner Bewohner entnimmt 
der Verfaffer, da neuere Duellen nichts Weiteres darbieten, 
faft wörtlich aus feinem geographifchen Handbuche: MW. Hoff: 

mann, Befchreibung der Erde. Bd. J. ©. 728 fi. 
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vielleicht 9 Millionen an der Zahl, dieſe reich ausgeſtal— 
tete Injel bewohnen. Mögen immerhin, geblendet dur 
den Glanz und die Größe der uralten Bild » und Bauwerke, 
welcdye eine frühere Eultur des javanifchen Bolfes verfün- 
digen, die begeifterten Verehrer heivnifcher nationaler Kunft- 
bildung viel reden von der Höhe des javanifchen Volk 
thums über dem malayifchen und dem der Buggis und der 
Papus, fie preifen damit nur vergangenen Glanz, neben 
dem das jegige Elend des Javaners ſich ausnimmt wie die 
Lehmhütte neben dem Balaft. Und was ift auch im beiten 
Falle jene gerühmte Cultur des javanifchen Alterthums, 
als die unfelige Bildung brahmanifcher Afterweisheit u 
chineſiſchen Aberglaubens. An diefe beiven Völker erinnert 
noch heute der Bewohner Savas durch feine Gefichtsbildung, 
die jedoch zu gleicher Zeit eine durch Jahrhunderte fortge 
feste VBermifchung mit Malayen, Arabern und Buggis ver 
räth, wozu neuerdings noch vielfach europäifche Züge ge 
fommen find. Auch die Sprache Javas ift ein Gemild 
von Sanskrit, der alten Sundafprache und Malayiſch. 
Dennoch ift nicht zu verkennen, daß fchon die leibliche Or 
ftalt des Javaners edler, als die des Malayen ilt. Auch 
fein Charakter, wo er nicht durch die Gewaltherrſchaft der 
Sremden, durch den giftigen Opiumraufch und durd den 
tödtlichen Einfluß des Islam erdrüdt und verzerrt it, Diele 
natürliche Züge dar, die in der Vergleichung mit den Nas 
layen wohlthuend anfprechen und die Hoffnung geben, IM 
jey Offenheit für die evangelifche Predigt zu erwarten. ' 
ift eine Gewandtheit und Leichtigkeit des Benehmens, AM 
Zartheit und eine Würde, ein freies Weſen und eine Zu— 
gänglichfeit an ihm zu bemerfen,, die felbit ver Sclavenſinn 
und die angeborne Trägheit des Südländers noch nicht haben 
verſchwinden laffen. Vielmehr find diefe legtern Fehler Dur 
die Ausdauer und den feurigen Muth, durch die Treu 
und Harmlofigfeit, durch die Familienliebe und das ehr 
gefühl wieder aufgewogen , die überall: hervortreten, 1 
nicht jene feindlichen Mächte das Gewächs der Natur st 
Koͤrt haben, Eher kann der Javaner des Leichtfinnes, IF 
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pugfüchtigen Eitelkeit, des Stolzes und der allzu erregbas 
ren Ruhmliebe befchuldigt werden. — Wenn auch der Aber: 
glaube des Volkes nicht eine finftere fanatifche Glut ift, 
wie bei vem Malayen auf Eumatra, fo ift er doch ein 
lähmendes Gift für die Achte Thatfraft. Die Täufchungen- 
des Islam, der im 15ten Jahrhundert der Nachfolger des 
Buddha -Glaubend wurde, wie diefer den Brahma - Dienft 
verdrängt hatte, vereinigen fich hier mit dem noch fichtbar 
zu Grunde liegenden alten Heidenthum. In den hoben 
Bergfantonen fowohl im Oſten als im Weften der Snfel 
befinden ſich noch heidniſche Stämme. — Rings an den 
nörvlichen Küjten haben Chinefen einen Kranz von Eos 
lonieen gebildet, in deren Campongs ( Dörfern) Hunderts 
taufende diefer Nation ihren regen Eifer in Gewerben, ihr 
gierige8 Hafchen nach jedem Heinen Gewinn, ihren fchmußis 
gen Geiz und ihre völlige Nathlofigfeit in Sachen des Gei- 
ſtes zu einer für fie ungünftigen Vergleichung mit den Ein— 
gebornen darbieten. Auch Mohren, d. h. Tamulen aus 
dem vordern Indien, Buggis und Macaffaren aus 
Gelebes, reine Malayen und Araber, DBalinefen 
(aus Bali) und Neger lodt der Handel der größern 
Städte zur Niederlaffung. Ein üppig» morgenländifches, 
zwifchen Wolluft und Geiz getheiltes Leben führen nicht 
wenige der brittifchen und hHolländifchen Pflanzer. 
Die Herrfchaft führen die Holländer im Norden, Weiten 
und Dften der Inſel, während im Süden und in der Mitte 
noch zwei einheimifche Sultane ‚deren Refivenzen Suras- 
ferta oder Solo faft in der Mitte der Infel und Yuds 
ſchyakerta im Süden Städte von 100,000 Einwohnern 
find. Der holländifche Befig ift in 17 Provinzen oder 
Refidenzen eingetheilt, deren jede eine Anzahl Diftricte 
oder Negenzen (diefen fteht ein Javaner vor) umfaßt, 
die denn wieder in Städte und Negereien (dieſes Wort von 
dem fansfritifchen Nagara d. i. Stadt wird überall im hol- 
ländifchen Indien gebraucht) getheilt find. An der Spike 
des Ganzen fteht der General-Gouverneur mit feinem Ra— 
the, der auch die übrigen holändifchen Eplonien in In— 
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dien regiert. Er wohnt in dem Landhauſe Buitenzorg 
(Sorgenfrei), weil die 45,000 beftändige Einwohner bei 
einer wechfelnden Bevölkerung von 250,000 Menfchen zäh— 
lende Hauptftadt Batavia das gemwiffe Grab der Europäer 
ift. In der Mitte der Nordfüfte liegt noch die Stadt Sa— 
marang mit 30,000 und im Oſten verfelben, der Inſel 
Madura gegenüber Surabaya mit 100,000 Einwohnern 
als die bedeutendſten Plaͤtze. 

Werfen wir einen Blik in die Gefchichte Java's, fo 
fehen wir diefelbe erft mit dem Iten Jahrhundert allmäh- 
fig aus dem dichten Nebel hervortreten, mit welchem fie 
theils hinduiſche, theils malayifche fabelhafte Meberlieferun- 
gen bedeckt haben. Was wir durch diefelben erfahren, ift 
in: der Hauptfache, daß von Indien aus Bildung und 
Religion nach Java gekommen, ſich dort allmählig feſtge— 
feßt und daß, nachdem mehrere Königreiche gebildet worden, 
zulegt eines fie alle umfaßt habe. Diefed Eine wurde von 
den Arabern im Jahr 1327 geftürzt und damit die Einfüh- 
rung mohammedanifcher Religion und Sitte gefichert. Die 
Gefchichte der moslemifchen Herrfcheft in Java ift durch 
ihre beftändigen Empörungen, Bürgerfriege und Mordtha— 
ten ein würbiges Seitenftüd zu jever andern mohammedas 
nifchen Landesgefchichte. Im 15ten Jahrhunderte gelang 
ed dem beftändigen Widerftande der Eingebornen,, wieder 
ein javanifches Herrfcherhaus zu gründen, ohne daß jedoch 
die eberrefte des Heidenthums gefammelt und Fräftig genug 
waren, um auch die fremde Religion wieder auszuſtoßen. 
In diefer Zeit drohte ein neuer Feind javanifcher Unab- 
hängigfeit bereit von ferne, indem erft die Portugiefen, 
dann die Holländer und Britten auf ihren Entdeckungsreiſen 
die Infel berührten. Eben war ed dem einheimifchen Hert- 
ſcher gelungen, mit Aufbietung aller Kräfte.ganz Java, 
nebft Madura und einem Theile von Sumatra unter feinem 
Scepter zu vereinigen, als die Holländer zu Dſchakatra 
im Lande Bantam (weftl. Theil der Nordfüfte) erfchienen 
und, die dort angefiedelten Bortugiefen verbrängend,, einen 
Handeldvertrag- erzwangen. Allein ſchon den Anfang hol: 
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ländifchen Verkehrs mit den Javanern bezeichnete jener prah- 
leriſche Uebermuth, mit dem fte ftetö die Eingebornen ein- 
zufchüchtern glaubten und jener feige Argwohn, der überall 
böfe Abfichten und Verfchwörungen fah, wie fie nachher 
noch lange der Hauptcharafter ihrer Politik in den Colo— 
nieen blieben. Durch Arglift und Schlauheit wußten fich 
die holländifchen Kaufleute die Erlaubniß zu Anſiedlungen 
im Weften und Dften auszumwirfen. Dort entftand Batavia, 
hier eine Niederlaffung in Dfehapara. Nachdem die Savas 
ner in mehreren Kriegen der europäifchen Kriegsfunft un« 
terlegen waren, fuchte der einheimifche Sultan fich mit den 
Abendländern, d. h. der holländifchzoftindifchen Handels: 
gefellfchaft zu vertragen. Bald fanden die Holländer Ge— 
legenheit, fich in die blutigen Händel des Landes zu mifchen 
und wenn fie nun bei den jteten innern Empörungen und 
Bürgerfriegen die Savaner an Graufamfeit, Mordluft und 
Falfchheit nicht übertrafen, fo kamen fie ihnen doch darinn 
gleich. Es gelang ihnen, die Franzofen, Portugieſen und 
Engländer von der Inſel zu vertreiben, immer größeres Ge- 
biet, immer vortheilhafteren Handel ſich anzueignen und 
zulegt die Krone des Sufunan oder Kaifers nach Belieben 
zu ertheilen ; zulegt im Jahr 1749 erlangten fie die Ober- 
herrfchaft über ganz Java und die einheimifchen Fürften , 
deren nur noch zwei beveutendere waren, mußten fich be— 
gnügen, ihre Länder von ihnen zu Lehen zu tragen, wäh- 
rend fie für fich die nördlichen Provinzen nahmen. So 
dauerte die europäifche Herrfchaft, bis im Jahr 1811 die 
Engländer auch Java den mit den Franzofen vereinigten 
Niederlanden abnahmen. Große Verbefferungen wurden nun 
befonders durch den ausgezeichneten Gouverneur Sir Stam— 
ford Raffles auf der Inſel eingeführt und jetzt erit die— 
felbe dem Gvangelium geöffnet, fo daß fie auch feit dem 
Jahr 1815, in welchem die Holländer ihre Befigungen wie- 
der zurüderhielten, ihm nicht wieder verfchloffen wurde. Es 
war der unfchägbare Gewinn jener Kriegsjahre, daß im 
Sturm der Zeiten die alte holländifche Colonieenpolitif 
ihren Untergang fand und Männer. wie Raffles und der 
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holänvifche Gouverneur van Cappellen eine neue Bahn 
brachen. Die Niederländer , beengt durch ihre falfche Weile, 
die einheimifchen Völfer zu betrachten, hatten der Verfün 
Digung des Wortes vom Kreuze nicht nur feinen Eingang 
gelaſſen, fondern durch ihr Betragen den Chriftenname 
fo gefchmäht, daß es zu verwundern ift, wenn auf Jan 
die Predigt von Ehrifto nachher nicht als eine vergeblidt 
fich zeigte. Selbft den Katholifen ift es hier nicht gelun 
gen, eine Heidengemeinde zu fammeln, indem noch het 
nur etwa 600 römifche Glaubensgenofien unter einem are 
ftolifchen Präfecten auf der Infel leben, fammtlich Europäer. 

Die Hunderttaufende von Chinefen auf Java wart 
es, welche zuerft im Jahre 1812 vie Blicke der thäligen 
Londoner Mifftonsgefellfchaft auf fich zogen. Tüchtige W 
beiter boten fih dar, indem Joſeph Kam, Johann Chir 
ftoph Supper und Gottlob Brufner, der erfte ein Nie 
derländer, die beiden andern Deutfche, in der Miffent 
fchule des frommen Predigers Jänife zu Berlin gebili 
und dann in das Mifitonsfeminar der niederländifchen Mi 
fionsgefellfchaft zu Rotterdam eingetreten, eben bereit fat 
den, um nach dem nieverfändifchen Indien als Bol 
Chrifti zu reifen, wohin fie durch dringende Bitten der 
tiger Chriften gerufen wurden , als die Kriegsereigrifle jet 
Befigungen in die Hände der Britten brachten. Die % 
feltfchaft zu Rotterdam, in dem über Betrachtungen M 
Politif und ver nationalen Eiferfucht erhabenen, großhen’ 
gen Geifte chriftlicher Liebe übergab ihre Mifftonarien je! 
englifchen Gefellfchaft, welche fie nach kurzem Aufenthalt in 
ihrem Mifjtond- Collegium zu Gosport und nach erhalten! 
Droination am 31. November 1813 nad) Batavia abſegen 
ließ. Zu gleicher Zeit erhielt die Geſellſchaft von ein 
feiner Gefundheit wegen auf dem Cap der guten Hoff 
fih für einige Zeit aufhaltenden Holländer aus Java pi 
Bitte um Mifftonäre für Java, begleitet mit einer Gabe 
von 1000 Reichsthalern. Die Reiſenden landeten glüdlich " 
Batavia und wurden von dem einzigen noch lebenden Hold, 
difchen Prediger Dr. Roß und von dem Gouverneut HI 
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Raffles mit aller Güte und Sreundlichfeit aufgenommen. 
Ueber ihre Beftimmung famen fie mit dem eriteren dahin 
überein, daß Hr. Kam zuerſt einige Zeit in Surabaya 
(am öſtl. Ende der Inſel) verweilen, ſodann nach den 
Moluffen reifen und Amboina zu feinem Arbeitsfelde wäh- 
in, Hr. Brufner in Samarang im Lande Demaf an 
der Nordfüfte Java's (wo ſich dieſe zu dem Hochlande 
von Dſchapara gegen Diten ausbeugt) fich niederlafjen,, 
Hr. Supper aber in Batayja bleiben ſollte. Der letztere 
konnte bald von ſichtbaren Wirfungen des göttlichen Wor- 
1ed, das er holländifch predigte, Nachricht in die Heimath 
jenden und zugleich melden, daß die Ehinefen, welchen er 
hriftliche Schriften, ihm von Hrn. Milne in Canton 
zugeſandt, gegeben habe, diefelben mit Freuden aufnahmen 
und das Verlangen nach einem Lehrer ausfprachen. Er 
bat daher um Boten des Evangeliums, die fich diefen An- 
fievlern befonders widmen fönnten. Sein Wunfch wurde 
in fo fern gewährt, als mit ver Zurüdgabe der Infel Java 
an die niederländifche Regierung im Jahr 1815 ein hollän- 
difcher Prediger nach Batavia fam, um die dortige Ge- 
meinde zu weiden und er nun den Auftrag erhielt, den 
Malayen zu predigen, überdieß aber mehr Zeit gewann, 
um fich den Chinefen zu widmen, von welchen manche 
nach Durchlefung der gefchenften Bücher ihre papiernen 
Gdgengemälde von den Wänden riffen. „Oft“ fehreibt er, 
„babe ich chinefifche Hausväter gefunden, die den Ihrigen 
„aus dem Neuen Teftamente vorlafen und Auffchluß über 
„einzelne Stellen defjelben verlangten. Ein Kaufmann ſchob 
„feine Abreife von Batavia auf, bis er eine Bibel, vie 
„ihm gegeben worden, mit Ruhe durchlefen hatte. Er 
„verſprach das Buch, das er taufendmal fegnete, feinen 
„Landsleuten zu empfehlen.“ Es wurde ihm befonders 
bald Far, wie fehr in Java der Islam nur über dem alten 
Heidenthum aufgelagert war, ohne ed zu überwinden und 
in den Herzen ded Volfes Wurzel zu fchlagen, wie bei 
nen großen Anlagen des Javaners für höhere Geifteöbil- 
dung und feiner natürlichen Lebhaftigfeit fowohl vie eine 


als die andere Religion, die feine Phantafie unter fich 
theilten und einander durch ihren Widerfpruch fchwächten, 
leichter als bei manchen andern Bölferftämmen dem Lichte 
der feligmachenden Wahrheit weichen würde. Um dieß 
deſto früher zu bewerfftelligen, verwendete er jede vom 
Amte freie Zeit auf den Umgang mit den Heiden und 
raftete nicht, biß es ihm gelungen war, unter den Chriſten 
Hülfsvereine für Miſſion und Verbreitung der Bibel und 
chriſtlicherr Schriften zu ſtiften. *) Er durfte herrliche 
Zeugniffe von der Kraft des mündlich verfündigten wie 
des gelefenen Worted Gottes erleben. Um fo größere 
Freude mußte es ihm bereiten, als er im Jahre 1815 den 
trefflichen Mifftonar W. Milne aus Canton die Chinefen 
auf Java befuchen fah. Diefer tüchtige Arbeiter hatte fich 
nämlich genöthigt gefehen, China zu verlafien **) und 
beabfichtigte im Einverftändnig mit feinem Freunde Dr. 
Morrifon einen Punct außerhalb China zu fuchen, der 
für die Ehinefen-Miffton zum Mittelpuncte werden fönnte, 
wie er ihn hernach an Malacca auch fand. In Batavia 
fand er an dem würdigen Profefjor Dr. Noß und an 
dem trefflichen Baptiften- Mifftonar Robinfon Yörderer 
feines Werkes, und an Sir Stamford Raffles den 
Mann, der alles Gute für die feiner Leitung übergebenen 
eingebornen Völferfchaften mit hellem Auge anfah. Er 
ließ Herrn Milne auf Koften der Regierung dad Innere 
der Infel und den Oſten durchreifen. Diefer befuchte alle be— 
deutenden Plaͤtze, wo Chinefen wohnten und vertheilte 
zahlreiche Neue Zeftamente und Tractate, wozu ihm die 
brittifchen und eingebornen Beamten auf Empfehlung des 
Gouverneurs alfe Dienfte leifteten. Erft die Infel Madura 
war das legte Ziel feiner Thätigfeit auf diefer Reife, auf 
welcher ihn Gott wunderbar bewahrte, indem das Shit, 
auf welchem er von Madura nad) Batavia gefegelt warı 
faum 
*) Briefe von Miſſionar Supper findet der Lefer im Miſſ. 
Magazin, Jahrg. 1818, ©. 393 Fi. 
*) Mifi. Mag. 1840, H. 1. S. 108 fi. 
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faum nachdem die Mannfchaft ed verlaffen hatte, auf der 
Rhede unterſank. Ueberall wurde er mit feinen Büchern 
freundlich aufgenommen, fie wurden gelefen, Früchte aber, 
die er fehen konnte, erwartete er nicht von dieſer Ausſaat. 
„Die mündliche Predigt", fagt er in feinem Berichte, 
„muß auf die Büchervertheilung folgen und die gedrucdten 
„Worte zu fruchtbaren Lebensfeimen machen." Er gab 
fih auch alle Mühe, die holändifchen Chriſten in Java 
für Die armen Ehineſen zu intereffiren und mit gutem Er— 
folg. *) Die Pflege der Saamenföümer wollte eben ber 
teure Mifjionar Supper übernehmen, ald er gegen Enve 
des Jahrs 1816 ein Opfer des Batavia-Fiebers wurde, 
das peitartig Saufende Hinrafft und feine Geſellſchaft num 
längere Zeit fich genöthigt fah, den wichtigen Poften Icer 
ftehen zu laſſen. 

Um fo tröftlicher mußte es jedem Menfchenfreunde 
feyn, daß zu gleicher Zeit mit der Londoner» Mifftonsges 
ſellſchaft auch die der Baptiften den Entfchluß gefaßt Hatte, 
in Java Chriftum predigen zu laſſen. Sie war burdy 
Soldaten der bengalifchen Armee, welche damals in Java 
ftanden, dazu angeregt worben. Schon im Jahr 1813 Fam 
Miflionar Nobinfon mit feiner Gattinn zu Batavia an. 
‚Er wurde mit Freuden empfangen und feine Predigten bins 
terließen unter den dortigen Chriſten, beſonders den britti- 
ſchen Soldaten, ſtets einen tiefen Eindruck, fo daß er in 
Kurzem Mehrere taufen und eine Baptiftengemeinde in Bas 
tavia oder vielmehr dem nahen Weltevreden einrichten konnte. 
Die malayifchen Chrijten waren der nächfte Gegenſtand 
feiner Sorge und audy unter ihnen wirfte er mit fichtbarem 
Segen. Er fing an die malayifche und Holländifche Sprache 
mit rnit zu treiben und fuchte eine englifche Schule 
einzurichten. Auch begann er mit Lieberfegung des 
Neuen Teſtaments ins Malayifche. Herr Trowt wurde 
ihm von der Muttergefellfchaft in England zur Hülfe ge- 
fhidt und ließ fi in Samarang nieder, wo inzwifchen 


MWon Milne’s Reife einiges Nähere im Miff. Mag. 1818, ©; 370, 
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Miff. Bruckner fich eines geringeren Erfolges zu erfreuen 
gehabt hatte, als fein Mitarbeiter in Batavia. Nicht wer 
ig mag dazu beigetragen haben, daß diefer fonft jo wür« 
dige Mann in fidy felbft noch nicht die erwünfchte Feitig- 
feit erlangt hatte, denn unerwartet trat er aus innerer Ue⸗ 
berzeugung im Jahr 1816 von feiner Geſellſchaft aus und 
ſchloß fih an die der Baptiften an. 

Als Hr. Trowt in Samarang angelangt war, erhielt 
er einen fehr ermuthigenden Befuch des Adhipati (einge- 
bornen Beamten) des Dijtrictd , deſſen Söhne früher in 
Serampore fich befunden hatten. Diefer edle Japaner ſprach 
feine Freude über die Abficht aus, fein Volk durch das 
Evangelium zu erleuchten und erklärte, gern ben vierten 
Theil feiner Einfünfte darauf verwenden zu wollen. Gr 
wünfchte die Errichtung einer Druderprefie, die Ueberfegung 
ver Bibel ind Javaniſche und war bereit feinen jüngiten 
Sohn der Erziehung des Miſſionars anzuvertrauen. Auch 
ihm gelang es durch Predigten vor den dort jtationirten 
Truppen viel Segen zu ftiften. Seine Hauptforge war je- 
doch die javanifche Sprache fich eigen zu machen, wozu 
ihm durch die befondere Güte des Hrn. Crawford, das 
maligen brittifchen Nefidenten in Eamarang, durch Mit- 
theilung feiner eigenen handfchriftlichen Sammlungen und 
feiner vielen javanifchen Bücher wefentliche Erleichterung 
zu Theil wurde. Seine Studien erftredften fich zugleich auf 
die Kawi-Sprache, die alte heilige Grundſprache Javo 's, 
‚wie fie auf der Infel Bali noch gefprochen wird und zum 
Erlernen der Mundarten von Weft-Java ( Sundafprache) 
von Madura und Borneo von fo großem Nugen feyn mußte. 
Er konnte ſchon im Januar 1816 fchreiben: „Ich glaube, 
„daß der Winter bald hin ift und die Javaner ihre Hände 
„nach Gott ausftrefen werden." Er ſelbſt freilich durfte 
den Frühling nicht mehr erleben. Diefer ausgezeichnete 
- Knecht Chrifti , deſſen Jugendleben fehon den Stempel des 
Außergewöhnlichen getragen hatte, hatte zu fehr von Ber: 
langen gebrannt, die herrliche Zeit des Blühens und Wach: 
ſens feiner Saat ſchnell herbeizuführen, um nicht in dem 
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fremden Klima feine Leibeskräfte dadurch aufzureiben. Cr 
ging unerwartet fihnell am 25. October 1816 zu feines 
HErrn Freude ein und hinterließ dem Miffionar Brudner 
die Sorge für feine Chriftenfchaae und für die anges 
angene Ueberſetzung des Neuen Teitamentes in bie javas 
nische Sprache. 

Im December deſſelben Jahres landete Miſſionar Phi⸗ 
lips mit ſeiner Gattinn in Batavia, wohin er von Lon— 
don aus zur Unterſtützung der Baptiſten-⸗Miſſionare geſchickt 
war. Aber auch er follte nur fo lange in Samarang ar 
beiten, um jegt erſt, da er die malayifche Sprache in feiner 
Gewalt hatte, recht anfangen zu können. Steigende Kränf« 
lichkeit nöthigte ihn im Jahr 1818 nach England zurüds 
äufehren. 

Hr. Robinfon fuhr mit beharrlichem Muthe fort in 
Weltevreden bei Batavia das Evangelium zu verfündigen 
und an feiner Leberfegung des Neuen Teftamentes zu ars 
beiten. Die einzige fichtbare Frucht, die ihm der HErr 
Ichenkte, war ein Chinefe Namens Thian, den er im 
Jahr 1818 öffentlich taufen durfte und der fich als einen 
treuen Nachfolger Chrifti erwies. Seine übrige Arbeit war, 
wie zu erwarten ftand, fo fehr vorbereitender Art, daß erit 
fpätere Gefchlechter die Früchte davon erndten Fonnten und 
die holländifche Art, die Infel zu regieren, legte der Er- 
weiterung berfelben fo viele Hindernifje in den Weg, daß 
Kraft und Zeit des Miffionars faft verloren fchienen. Wir 
wien bereit wie im Jahr 1821 Hr. Robinfon nad 
Bencoolen auf Sumatra gerufen wurde und was er dort 
wirkte, aber auch wie er fich genöthigt fah, jene Infel 
wieder zu verlaffen. So blieb von den Baptiſten nur 
Bruckner auf Java thätig. Auch er Fonnte Feine freudi— 
gen Berichte über feine Arbeit liefern. Die Gleichgültigfeit 
und Kälte, die ihm überall , bei Christen, Chinefen, Mas 
layen und Javanern entgegentrat, forverte fchon Glauben 
und Treue genug, um nur- die Hoffnung nicht aufzugeben. 
Wir folgen feinen Nachrichten, indem wir das Wichtigfte aus 
denjelben ausheben, 
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„Im Jahr 1816’ ſchreibt er „befuchte ich Bramba- 
„nan, den uralten Hauptfig des Gdpendienftes auf Java. 
„As ich mich der Stätte der Zerftörung nahete, ſah ich 
„zuerst nur einen Hügel oder Steinhaufen. Aber als ich 
„den Gipfel erflommen hatte, bemerkte ich erſt, daß diejer 
„Hügel ein Tempel war, ganz aus gehauenen Steinen, je 
„von 14 Kubifzoll, mit Fugen in denen fie in einander 
„gepaßt waren, beftehend. So ift der ganze Tempel vom 
„Fundament bis zum Gipfel ohne Mörtel aufgebaut. Es 
„muß ein ungeheure Gebäude geweſen feyn, aus den Trüm- 
„mern zu fchließen, die fich zu einem Berge gehäuft has 
„ben. Rur ein Menfchenbil®, ein halbnadtes gefröntes 
„Weib (vielleicht Durga?) fand fi im Tempel. Die 
„Sepoys (Indifchen Soldaten) bejtrichen zum Zeichen ihrer 
„Verehrung die Stirne des Bildes mit rother und gelber 
„Tarbe. Auf einer anderen Seite des Hügeld fand ich 
„einen zweiten Fleineren Tempel wo ich eine unförmliche Men- 
„Schengeftalt mit einem Clephantenkopf traf (ſ. Titelbild). 
„Andere Fleinere Hügelchen mit Höhlen ohne Götzenbilder 
„ſah ich noch in größerer Zahl. In der Nähe fand ich die 
„Trümmer eined Palajtes, der zur Zeit der Blüthe des 
„Götzendienſtes ein Sig weltlicher Macht feyn mochte. 
„Unter den Gögenbildern, die ich hie und da noch fah, 
„war eines, deſſen Krone von Menfchenfchädeln gemacht, 
„und defien Sig gleichfalls von Todtenföpfen zuſammen— 
„geießt war; auch eine mit Mufchelmerf verzierte Kuh und 
„Götter, die ihre Füße auf eine Kuh fegten, einen mit 3 
„Köpfen und 10 Händen, in jeder eine andere Waffe tra- 
„gend, wurden mir gezeigt.” — Diefe Bilder alle find 
„bindufchen Urſprungs und gehören der Entartung des Brah⸗ 
„madienfted und feiner Bereinigung mit dem Buddhadienſte 
„an. Lesterer muß jedenfalls in Java vor dem Jebam 
„geherrſcht Haben, denn jegt noch nennen die Japaner ven 
„Heiden einen Buddha. 

4. Juli 1820. „Ich ging nad) der Chinefenftadt, wo ich 
„ bereit chriftliche Bücher ausgetheilt hatte, um in einigen 
„Häufern mit den Leuten über Religion zu reden, Auf 


„meinem Gange vernahm ich ein Stöhnen und Seufzen 
„und hörte auf meine Frage, daß es von einer in einem 
„Haufe gehaltenen Todtenklage herrühre. Dieß benutzte 
„ih, fie auf ihren eigenen Tod hinzuweifen, was fie aber 
„gar Feiner Aufmerkfamfeit werth fanden. Als ich von der 
„Auferftehung der Todten fagte, lachten fie über vie Mähr— 
„hen, die ich ihnen erzähle. Die Hinweifung auf die 
» Macht des Gottes, der Himmel und Erde gefchaffen habe, 
„brachte fie zum Schweigen. Die VBerfündigung von-Chrifto 
„ hörten fie aufmerffamer an. — Nachher ging ich in ein 
„SDavaner » Dorf, wo mich der Vorfteher vesfelben begrüßte. 
„Da ich bemerkte, daß er faftete, fing ich von Sachen der 
„Religion zu reden an und fprach von Jeſu und der Erz 
„lölung, machte aucy die Frage, ob er und feine Leute 
„ gerne von Jefu mehr hören möchten? Die Antwort war: 
„alte und gefegte Leute hören die Gefchichte von Jeſu nicht 
„gerne,” — „doch fuhr ıch fort ihm Ehriftum befannt 
„zu machen, was er fich wenigftend gefallen ließ. Weiter 
„im Lande in einem Kleinen Dorfe fand ich, da die Leute 
„nicht wenig ftaunten, einen Europäer von folchen Din- 
„gen reden zu hören, wenigftens aufmerkfames Gehör, ja 
„ein Chinefe, der hier mit feiner Religion ganz unter Ja— 
„vanern lebte und fich auch vom Götzendienſte fcheint los— 
„gefagt zu haben, war voll DVerwunderung und machte 
„viele Fragen. — Noch in einem Dorfe traf ich einen 
„Moslem, dem zwar Sefus befannt aber die Vergebung 
„der Sünden etwas ganz Neued war. Er erklärte fich 
„von der Wahrheit meiner Worte ergriffen zu fühlen und 
„drüdte den Wunfch aus, mehr zu hören. Mistrauifch 
„gegen folche BVerficherungen eines Morgenländers wies 
„ich ihn auf die Alfes durchichauenden Augen Gottes hin 
„und fprach von der Aufrichtigfeit ded Herzend. — Späü- 
„ter befuchte ich ihn wieder und fand ihn zwar Fälter, 
„aber doch noch willig zu hören. — Da mir die Leute 
„eines Dorfes von ihren Häufern und Aedern erzählt hat- 
„ten und ich ihnen nun bemerkte, man müffe nicht bloß für 
„den Leib, fondern auch für die Seele forgen, legte ich 


„ihnen die Frage vor: „was wird aus euren Eeelen wer 
„den, wenn ihr ſterbet?“ — Diefe Frage ift und zu ſchwer, 
„fagten fie, wir haben uns noch nie damit abgegeben. — 
„Dnzwifchen hatte man ben Priefter, einen Greis von ehr 
„würbigem Anfehen, geholt, mit dem ich mich nun lange, 
„vom Bolfe umringt, befprach. Landeinwärts finde id 
„die Leute viel weniger feſt in den Lehren und Geboten 
„des Islam, ald an ber Küjte. — In Samarang predige 
„ih den Malayen-Ehriften, aber die Zahl Der Zuhörer 
„it Hein und wächst nicht. Meine javanifche Ueberſetzung 
„des Neuen Teftaments rüdt vor. 

Decemb. 1820. „In einem javanifchen Dorfe fragte 
„ich einen Mann, ob er auch ſchon gefündigt habe?“ 


„Rein ‘‘ war die Antwort. — ,, Was hältft du für Sünde?“ 


— „Stehlen, Rauben und Morden.“ Als ich ih 
„zeigte, wie man zahlloſe Sünden begehen und ſich Wi 
„Mipfallen Gottes zuziehen Fönne ohne ein Dieb, Raͤu— 
„ber oder Mörder zu ſeyn, wie aber Gott aus Erbarmun 
„einen Rettungsweg in Chrifto geöffnet habe, hörte et 
„Alles geduldig an und fchien es zu verfiehen. Als ich 
„ſchwieg, fing er an fich zu rechtfertigen und zu verfichern, 
„er habe von allen den Sünden, die ich genannt, feine 
‚einzige gethan.“ 


„Jener Chinefe in dem javanifchen Dorfe lag eimmil | 


„Trank, als ich ins Dorf hinein ritt und mir jemanl 
„„fagte, ich möge nur umfehren, denn ihr Dorfplag IH 
„jest fo ſchmutzig, daß fie nicht einmal mein Pferd de? 
‚„baben Könnten, mein Gaftfreund aber, der Chinefe, laß 
trank darnieder. „Dann muß ich ihn beſuchen,“ wu 
„meine Antwort. Ich fand ihn allerdings fehr Frant, 
doch konnte er reden. Auf meine Crinnerung an DM, 
„was ich ihm früher vom Heilande gefagt, erwiederte © 
„daß er es öfters bedenke, weil es wahr ſey. Ich beieit 
„mit ihm und verließ ihn gerührt von meiner Theilnahme, 
„wie fie ihm, nicht einmal leibliche Verwandte bewieſen— 
„Bei einem weitern Befuche machte ich ihn auf das Göhen⸗ 
„bild in- feinem Gemache aufmerffam. Er fagte mir, ® 
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„ſey nur eine Grinnerung an feine verftorbenen Gitern 
„und er bete ed nur einmal im Jahre an, um Gedeihen 
„zu feinem Gewerbe zu haben. — Ich machte ihm Vor⸗ 
„ſtellungen über die Abgefchmadtheit, jolde Dinge anzu— 
„rufen und über den geringen Werth leiblichen Wohlſeyns. 
„Er war aufmerfjam, doch fühlte ich mich bei der Rüd; 
„kehr nach Hauſe ſehr niedergeſchlagen im Gedanken, daß 
„nicht einmal in Unglück und Krankheit das Wort willig 
‚aufgenommen werde.’ 

Sebruar 1820. „In einem Dorfe, das ich beirat, 
„fand ich Jedermann fo mit Anfertigen von Töpfen ber 
„Thäftigt, daß nur ein alter Priefter mir einiges Gehör 
„gab. Ich brachte ihn zur Anerfenntniß feiner Sünds 
„haftigkeit und ſprach von dem Löſegeld, das zu feiner 
‚„, Befreiung von Verdammniß erfordert werde. — Wie 
„willſt du dieſes Löfegeld befommen? — Durch Gebet. 
„— Das reicht nicht hin; denn wenn fich Einer gegen 
„König oder Obrigkeit verfehlt hat, wird er denn ftraflog 
„durch bloßes Bitten? — „Nein,“ entgegnete der Prie— 
„ſter, „in diefer Welt nicht, da muß er Geld zahlen, 
„um los zu werden. Aber ift es denn bei Gott auch ſo?“ 
„Ich zeigte ihm nun, was die Erlöſung ſey.“ — Im 
Jahr 1821 konnte Herr Brudner fihreiben, daß ihm 
der HErr mitten unter Hungersnoth, verheerenden Seuchen 
(Cholera) und Feuersbrünften, deren dreißig in ſechs 
Monaten von Bambus gebaute Häufer in Samarang zer 
ftörten, die Vollendung feiner. javanifchen Ueberſetzung des 
Neuen Teftamentd habe gelingen lafien. 

Im Sahr 1823 fand Mifftionar Brudner Grund, 
feinen Wohnfig von Samarang nah Salatiga im höher 
gelegenen Innern ded Landes an der Gränge der einheimis 
schen Javanerjtaaten zu verlegen, wo fowohl die Gefund- 
heit des Europäer mehr gefchügt war als auch mehr Of⸗ 
fenheit im Bolfe erwartet werden konnte. Wirklich lauter 
ten feine Berichte von dort etwas ermunternder. In den 
Dörfern fand er mehr Gelegenheit mit den Einwohnern zu 
reden. Einer derfelben verficherte ihn: „Laͤngſt wäre ich 
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„zu bir gefommen, wm Anterricht zw begehren, hir 
„mich nicht Krankheit abgehalten.“ in anderer, den 
feine Frau fortgelaufen war, erflärte, er würde Mud 
gelaufen ſeyn (d. h. fich einer mörberifchen Wuth über: 
laffen haben), wären ihm nicht die Lehren des Mifftonar 
im Wege geftanden. „Als ich meine Frau fuchte, waren 
„meine Augen beftändig auf meinen Kris geheftet, ich 
„bätte ihn gezogen und fie getödtet, wären mir nicht im 
„mer die Worte des europäifchen Lehrers eingefallen.‘ 
Ein anderer‘, der Franf war, verficherte zu Jeſu zu be 
ten, weil Mohamed ihm doch nicht helfen könne, da 
ſelbſt noch im Grabe liege. Ein Prieſter, der ſich dan 
Evangelium zuneigte, erfranfte und wurde num fir die 
Mredigt von der Gnade noch offener. Während Herr Brub 
ner zu ihm redete, feufzte er öfters: „o Gott Jeſud! 
„verzeihe mie alle meine Sünden!" Gr ermahnte fen 
Sohn, den Lehrern ded Europäers zu folgen. Auch du 
Vorfteher des Dorfes fragte nach dem Wege der Bekbeh— 
zung. Eine Anzahl armer Dorfleute danften ihm ſehr it 
feinen Unterricht und baten ihn um das Buch, aus ml 
chem er ihnen vorgelefen , welches fie auch erhielten. E 
war das javanifche Evangelium Johannis, 

Wie genau cd der würdige Bote des Cyangeliun 
mis feines Arbeit nahm und wie fehr er fich felbft der Sadt 
unterzuorbnen wußte, zeigt folgende Stelle aus einem ki 
ner Briefe: „ich erhielt ein Schreiben der Bibelgefelihnt 
„in Batavia, das verlangte, ich folle meine Leberfegum 
„des Neuen Seftaments der Prüfung zweier gefchidtn 
„Kenner des SJavanifchen unterwerfen und dann Fön 
„ſie, wenn der Bericht günftig laute, auf Koften der Or 
„ſellſchaft gedruckt werden. Der Dolmetfcher am Gericht“ 
„hof von Samarang und ein Bürger der Stadt wurd 
„dazu gewählt. Die Ueberfegung wird durch ihre Arbei 
„verbeſſert. Sie machen ihre Bemerkungen und wenn ich 
„fie gegründet finde, fo muß mein Ausdruck weichen. 
„Dept fehreiben wir die Arbeit ins Reine, um fie nad 
„Batavia zu ſchicken. So demüthigend auch diefes Ber 
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„führen für mich erfcheint, wenn nur das Werk felber da- 
„durch gewinnt, fo Bin ich fehr froh. Auch die Bibel- 
„geſellſchaft in Bencoolen war zum Drude entfchloffen. 
„Ich werde wohl müffen nach Batavia gehen, damit der 
„Druck unter meinen Augen gefchehe. Das find Lichts 
„ſtrahlen durch das dunfle Gewölfe das mich hier fchon 
„ſo lange umgibt!’ — Wie bald follte aber das Ge- 
wölfe wieder fchwärzer und drohender werben als je! Schon 
im folgenden Jahre, meldet Mifftonar Brudner, daß er 
genöthigt gewefen fey, Gattinn und Kinder von Salatiga 
nach Samarang zu ſchicken, weil im Reiche von Yupdfchya- 
ferta ein Aufruhr gegen die Holländer ausgebrochen war 
und die wild empörte Menge unter Anführung ihrer Fürften 
gegen die Wohnorte der Europäer anrüdte. Die holländi— 
ſchen Truppen waren eben in Mafaffar auf Eelebes mit 
Unterdrückung eines Aufftandes befchäftigt. Bis auf acht 
deutfche Meilen von Salatiga war der Feind bereits vor⸗ 
gebrungen und hatte die Dörfer mit Feuer und Schwert 
verheert, ein Feind vor dem der Europäer Fein Erbarmen 
zu gewarten hatte und der.gewohnt ift, Alt und Jung auf 
eine Weife zu ermorden , die felbft beim bloßen Gedanfen. 
daran die menfchliche Natur fehaudern macht. “Der Leib 
wird den armen Opfern aufgefchnitten, das Elopfende Herz 
aus der Bruft geriffen ; der Leib Glied für Glied zerfchnit- 
ten, der Kopf auf einen Pfahl geftedt und mit Jubelge— 
fehrei umtanzt. — Unter diefen Umſtänden und Da der 
Feind immer näher rüdte, befchloß Herr Brudner feiner 
Familie na) Samarang zu folgen, *) nachdem er Furz 
vorher durch den Mifftonar der Londner Miffionsgefellichaft 
Herrn Medhurft und die Abgeorpneten derjelben, Herrn 
Tyerman und Bennett befucht worden war. Dort 
blieb er noch ein ganzes Jahr, ohne jedoch viel außerhalb 
feiner Wohnung arbeiten zu können, weil die Unruhen im 
Lande fortdauertenz; was ihn aber noch mehr als dieß zum 
Seufzen nach göttlicher Hülfe drang, war das traurige 


*) ©. die Briefe im Miff. Mag. 1828. ©. 192 ff, 
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Hinderniß , welches biefer Stand der Dinge feinem Haupt- 
werfe der Bibelüberfegung in den Weg legte. Die hollän- 
diſche Bibelgefellichaft in Batavia, zum Theil aus Mite 
gliedern der Regierung zufammengefegt, wagte es nicht, 
während die Waffen der Europäer noch immer nach meh— 
reren Jahren mit wenigem Erfolge mit den Streitfräften der 
Gingebornen rangen, ein Buch erfcheinen zu laflen, das 
nach ihrer Meinung geeignet war, die Empörer zu reizen, 
weil es ihre Religion zu ftürzen beabfichtigte. So fuhr die 
alte Erbfchaft engherziger politifcher Anfichten noch immer 
fort, der Ausbreitung der heilfamen Wahrheit Hindernifje 
zu bereiten. Die Baptiften » Mifjtonsgefellfchaft, müde die 
Erfcheinung diefes mächtigften Werfzeuges der Miffton im- 
mer weiter hinausgefchoben zu fehen und ohnedieß entſchlo— 
fen, ihren Sendboten von dem fo undanfbaren Boden Ja— 
va's auf den damald noch hoffnungsvolleren Sumatra’ 
zu verpflanzen, gab ihm nun den Auftrag nach Serampore 
in Bengalen zu reifen und dort jo lange zu bleiben, bie 
der Drud ded Neuen Teitamentes auf der Miſſionspreſſe 
vollendet fey. Dieß geſchah, und Hr. Brudner fehrte erft 
im Sabre 1831 nach Batavia zurüd. 

Mit frifchen Kräften trat er in fein Arbeitsfeld wies 
der ein und feinem freudigen Muthe kamen boffnungsvollere- 
Ausfichten entgegen. „Jetzt“, fchreibt er aus Batavia, 
„it es in Java anders geworden. Man fucht mit Eifer. 
„Schulen zu errichten. Die Eingebornen wachen auf und 
„lefen gerne die Schriften, die man ihnen in die Hände 
„gibt. Die Baptiſtenmiſſion ift nicht fruchtlos geweſen. 
„Sie hat andre hriftliche Gemeinfchaften auf Java hinges 
„tenft und ift der Vorläufer für die Ausbreitung des Evans 
„geliums hier geworden, Auch ich werde meine Hand nicht 
„vom Pfluge zurüdziehen. — Das Werf geht langfam vor⸗ 
„wärts, felbft der gleichgültige Malaye wird lebendiger 
„und liedt Tractate und die heilige Schrift. Das find Rufe 
„zu beharrlicher Arbeit und geduldigem Warten auf den 
„Segen des HEren und Vorzeichen herrlicherer Tage, als 
„wir fie bisher fehen durften." Endlich durfte er in 
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Samarang wieder feine geliebte Familie und fein frühes 
red Arbeitsfeld ſehen. Er fing fogleich an die Schriften, 
die er mitgebradyt hatte, zu vertheilen und Hunderte von 
Menjchen umringten nun faft täglich feine Wohnung und 
trachteten jolche zu erhalten. Er war genöthigt, jeden Einzel: 
nen erit im Lefen zu prüfen, um feine Gaben nicht nutzlos zu 
verjchleudern. Als Taufende von Büchern veriheilt waren 
und die Leute zehn Meilen weit her nach der Stadt famen, 
fo daß immer noch mehrere Hunderte an einem Tage nach 
Schriften fragten, da fing die holändifche Policei an, 
argwöhnifch zu werben, die Bertheilung mußte eingeftellt, 
fogar eine Reife nach Batavia zum Gouverneur unternommen 
werden, um dad Werf des HErrn von den Hindernifjen, 
die ihm Chriften bereiteten, frei zu machen und den Frier 
densboten von dem Verdachte zu befreien, ald wäre er 
ein Abgefandter der Engländer in Bengalen, ver dutch 
feine Büchlein das Volk zum Aufruhr gegen die Holländer 
zu reizen trachte. — Inzwifchen thaten die Heinen Schriften 
ihre Wirkung. Wohin der Miffionar nun fam, überall 
fammelte fich rafch ein Kreis von Zuhörern um ihn, dag 
Evangelium wurde gerne gehört. Die Schriften wanderten 
von Hand zu Hand, und an der Südküſte Java’, in den 
Gebieten der unabhängigen Savaner » Fürften, wurde das 
zu Samarang an der Nordfüfte ausgeftreute Wort Gottes 
gelefen. Bon den großen Märkten in Samarang brachten 
Diele die Kunde vom Worte Gottes nach Haufe, und nicht 
felten erlebte der Prediger desſelben die Freude, Menfchen, 
die in Laſter verjunfen waren, diefelben im Glauben über- 
winden und vom Rauchen des Opiums ablafien zu jehen. 
„Dieſe Fremden find ‚‘‘ fchreibt er im Jahr 1833, „offener, 
„als die Dorfbewohner um mich her, weil fie weniger am 
„Islam hängen. Die Legteren werden an ihrem Aberglau- 
‚ben durch die vielen Hadſchis ( Wallfahrer nach Mekka) 
‚.teitgehalten, von denen fie glauben, fie müffen Alles 
„wiſſen und Diefe Leute, deren Zahl durch die legten 
„Kriegsunruhen fehr vermehrt wurden, können einer Pre⸗ 
„digt, die gegen ihre Religion kämpft, nicht geneigt feyn. 


„Sie bilden einen vornehmern Stand unter dem Bolfe , 
„zeichnen fich durch ihre weißen Turbane und Talare aus, 
‚und leben oft bloß von den Gaben ver Leute, denen fie 
„als Bettler befchwerlich fallen. Sie malen mir in ihrem 
‚ganzen Leben die PBharifäer des Neuen Teftamentes recht 
„vor die Augen. Stirbt ein reicher Mann, Chinefe 
„oder Javaner, fo fehleicht fich ficher einer derſelben bei 
„der Wittwe ein, am fie die wahre Religion zu lehren oder 
„er heirathet fie, um chr Vermögen zu befommen. Auch bei 
‚‚fogenannten Ehriftinnen fommt es öfterd vor. Der Grund 
„der rafchen Vermehrung der Hadſchi's fcheint mir eine 
„unter den Gingebornen umlaufende Weifjagung , daß die 
‚„‚ Europäer mit Hülfe der Türken und Araber, die dann 
„ſchaarenweiſe nach der Infel ziehen follen, einft werden 
‚vertrieben werden. Da während des legten Kriegs vie 
„Zahl der Araber zunahm, fo hoffte das bethörte Wolf 
„die Zeit der Erfüllung fey gefommen und nun gab vie 
‚‚ Auszeichnung der weißen Turbans auch Hoffnung auf 
„Glanz und Würde. — Doc fängt man an mit Ber- 
„achtung vom Geiz und den Ränfen der Hadſchis zu re- 
„den.“ — Immer noch war es verboten, Bücher unter 
die Javaner zu vertheilen. Dagegen drang Hr. Medhurft, 
der englifche Miffionar in Batavia, in Hrn. Brudner 
zu ihm zu fommen, um die Schrift des Letzteren für die Moha- 
medaner über die Heiligkeit Gottes druden zu lafien. Er 
that es und verfuchte zugleich von der Regierung eine Auf: 
hebung jenes Verbotes auszuwirfen. Umſonſt. „Laßt vie 
„Japaner was fie find“ war die herrfchende Meinung der 
Europäer, „es thut und nicht gut, wenn fie aufgeklärter 
‚„‚ werben.” Sener Echrift folgte bald eine andere nach und 
fein Verbot fonnte mehr die Ausbreitung der Wahrheit 

und das Fragen nach ihr hindern. Kranfenhäufer, Geräng- 

nifje und Märfte der Stadt wurden die Pläke ihrer. Ver- 
kündigung, wie die Dörfer der Umgegend, die Hr. Bruck⸗ 
ner fleißig befuchte, fo gut es ihm feine Kräfte noch ge- 
ftatteten. Denn 22 Jahr waren verflofien, feitvem des 
wiürdige Diener Ehrifti zuerft feinen Fuß auf Iava fepte, 


als er im Jahr 1836 an feine Gefellfchaft fchrieb: „ich 
„bin jest der ältefte Miffionar im ganzen Archipelagus. 
„Freilich fühle ich auch das Sinfen meiner Kräfte, die 
„mir nicht mehr erlauben, fo oft auszugehen, als ich 
‚gerne möchte‘, und im Jahr 1837 „ich fühle wohl 
„ſchmerzliche Befchwerven , danke aber dem HErrn, daß 
„er mich noch nicht ganz bei Seite gelegt hat; ich habe 
„ſo eben die Ueberſetzung des eriten Buchs Mofe geendet 
„und hoffe fie mit Anmerfungen druden zu lafien, wenn 
„mein Sreund Mepdhurft von England zurücgefehrt feyn 
„wird. Herr Gutzlaff hat mir 3000 Trastate für Ehi- 
„neſen geſchickt, deren unfere Chinefenftant allein 4000 
„zahlt, während in jedem bedeutenden Drte der Inſel ihrer 
„eine Anzahl wohnt und noch manche Feinere chinefifche 
‚„, Gemeinden im Lande zeritreut find. Sie nehmen gerne 
„von mir diefe Schriften an, ob fie gleich bereits gemerkt 
„haben, wie fehr ihr Inhalt gegen ihre fleifchliche Ge— 
„winnſucht ftreitet. Gin Mifftonär hätte unter den Chi— 
„neſen Arbeit genug. Hinfichtlich der javanifchen Schrift- 
„chen machte ich Fürzlich folgende Erfahrung. Ein junger 
„Javaner fam mit den Marftleuten 14 veutfche Meilen 
„weit ber nach Samarang. Er hatte von unfern Büchern 
„geſehen und bat um weitere. Auf meine Frage: ob fie 
„denn in feiner Nachbarjchaft gelefen werben und was die 
‚Leute davon denken? gab er zur Antwort: „freilich wer» 
„den fie gelefen und wenn wir fie lefen, müffen wir dar- 
„über weinen.’ Auch ein Fürft im Innern der Snfel las 
‚mit Theilnahme die chriftlichen Bücher. — Solche ermun- 
ternde Yeußerungen waren und find dem fchon fo lange 
auf Zagesandbruch für die Infel Java harrenden Manne 
um fo nöthiger, da er in feiner Nähe nur wenige und 
unfichere Früchte feiner Arbeit genießen darf. Sein letter 
Brief vom Juni 1839 lautet fo: „Der HErr hat e8 mir 
„in Gnaden gejchenkt, in meiner Arbeit fortzufahren,, die 
„Leute um mid) her zu befuchen, mit ihnen zu reden und 
‚„, Schriften unter fie zu vertheilen; aber der Erfolg ift, fo 
„viel ich ſehe, Fein befferer als bisher. O wie ſchwer ift 
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„es, feinen Blick über das was zeitlich und ſichtbar iſt zu 
„erheben! Es bedarf mehr dazu als menfchlicher Kraft! 
,, wer etwa daran zweifelt, daß die Befehrung eines Menfchen 
„nur der heilige Geiit vollbringen fann, der gehe in vie 
„Heidenlaͤnder und verjuche feine Kraft. — Mit Hiülfe der 
‚englifchen Traciatgeſellſchaft Fann ich fortfahren E chrif: 
„ten auszuftreuen. Die Leute nehmen fie ohne Vorurtheil 
„an. Bor acht Tagen bin ich in einem Dorfe gewefen 
„und habe einige ausgegeben. Als ich gejtern wieder da— 
„hin kam, wurden neue verlangt, weil die bereit3 erhaf- 
‚„„tenen ihnen von ihren Berwandten in andern “Dörfern 
‚mitgenommen worden waren. Der Vorfteher eines Dorfs 
‚forderte gleich eine ganze Anzahl für feine Leute.‘ 

Nachdem wir hiemit die Arbeiten einer Miffiondges 
ſellſchaft, oder vielmehr nur eines einzigen Mannes auf 
der Inſel Java, überblidt haben, gehen wir wieder um 
zwanzig Jahre zurüd, um den abgebrochenen Faden unfrer 
Erzählung deilen, was die Londoner Gefelſchaft für Java 
that, wieder anzuknüpfen. 

Im Jahr 1819 kam Herr John Slater, der in 
Malacca und Canton die chineſiſche Sprache erlernt hatte, 
aus Auftrag dieſer Geſellſchaft nach Batavia. Er brachte 
von den in Malacca gedruckten chineſiſchen und malayifchen 
Schriften 15000 Eremplare mit. Auf feiner Reife befuchte 
er die Infeln Bulo Bintang (Rhio) und Lingua, 
im Süden von Singapore, wo fich viele Chinefen nievers 
gelafien haben, und theilte von feinen Schägen unter fie 
aus; eben fo bemühte er fich, diefelben auf chinejiiche 
Schiffe und durch fie nach China zu bringen. Auch die 
große Infel Borneo, die bis dahin noch Fein Mifftonar 
betreten hatte, wurde ein Gegenftand feiner Sorge. Er 
landete an ihrem norbweitlichen Geſtade und vermeilte 
einige Tage unter den Einwohnern von Bontianaf. Er 
wohnte dort bei einem Chinefen, ver fich ſchon früher das 
N. Teftament hatte zu verfchaffen gewußt und der nun 
durch feine Fragen bewies, wie fehr er es gelefen hatte. 
„Die Sünde der erſten Menfchen und ihre Folgen waren 
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„ein Gegenftand feines bejondern Nachdenkens. Er ver- 
„ſicherte, wenn die Miffionsgejellfchaft einen ihrer ,, guten 
„Maänner“ nach Borneo ſchicken wollte, fo wäre er bereit, 
„ihm ein Haus zu geben. Auch der Sultan, zu dem er 
„mich führte, fprach diefelbe günftige Gefinnung für die 
‚, Sendung eines Mifjionars in fein Land aus. Auf meine 
„Nachfragen binfichtlich- der Chinefen, die im Innern, in 
„den Goldbergwerken und den Diamantgruben lebten, er- 
„hielt ich die Antwort, daß erjtere auf 5000, letztere 
„wohl auf 20,000 ſich belaufen. Ich Fonnte biefelben 
„nicht befuchen, ließ aber Bücher für fie zurück.“ 

In Batavia wurde Herr Slater von Mifftonar 
Robinfon mit herzlicher Freude empfangen und in feine 
Wohnung aufgenommen. Er ließ es fein erſtes Gefchäft 
feyn , feine Drudjchriften in Imlauf zu fegen. Von Haus 
zu Haufe vertheilte er diefelben, befonders Theile der chi- 
nejifchen Bibel, und überall fah er fie freundlich von den 
Chineſen aufgenommen. Kaum aber hatte er ein eigenes 
Haus bezogen und angefangen mit einem chineftfchen Lehrer 
die Sprache noch vollfommener zu lernen, auch mit der 
Abficht, eine größere Schule zu errichten, vier Ehinefen- 
fnaben zu fi genommen, ald eine Feuersbrunſt feine 
Wohnung und feine Büchervorräthe zerftörte. ‘Diefer Un—⸗ 
fat fann aber wohl als eine Förderung der Miffton be— 
trachtet werden, indem er den Eifer chriftlicher Freunde 
zu Batavia für diefelbe erweckte, mit deren Hülfe es möglich 
wurde, einen Plag zu Haus und Garten anzufaufen und 
ein eigenes Wohngebäude, groß genug für mehrere Mifs 
fionarien, außerhalb der ungefunden Stadt und ziwifchen 
mehreren Campongs (Dörfern) der Chinefen, neben dem— 
felben aber auch noch eine Schule darauf zu errichten. 
Schon im Jahr 1820 befuchten 26 heidniſche Knaben dieſe 
Schule, und in der Stabt wurde zugleich eine Schule er- 
öffnet, in der gleichfal8 das Evangelium den Kindern 
mitgetheilt wurde, und in der zugleich mit erwachienen 
Ehinefen die heilige Schrift gelefen werden ſollte. Nach 
Amboyna und Bencoolen. konnte Herr Slater Bücher für 


die dortigen Chinefen fenden und zugleich die Matrofen der 
chineſiſchen Schiffe auf der Rhede von Batavia mit dem 
Worte des Lebend verfehen. Nicht weniger fuchte er für 
die Malayen zu forgen und Fonnte dabei noch Zeit ge— 
winnen, um regelmäßig englifch in feinem Haufe zu pres 
digen. Er befuchte die chinefifchen Tempel und Plätze, 
um mündlich zu Ehrijto einzuladen. Einen folchen Tempels 
befuch fchilvdert er fo: „Ich ftelte mich möglichſt 
„nahe zu dem Göpenbilde, auf das die Augen Aller ge: 
‚richtet waren, und fing an, eine chineſiſche Schrift über 
„die Abgötterei vorzulefen. Der Gottesvienft, den ich 
„mit anfah, war fonderbar genug. Im Tempelhofe, der 
„das Gögenbild umgibt, daß man es von der Straße nicht 
‚sehen fann, war eine Bühne errichtet, auf welcher chi- 
„neſiſche Gaufler zum Eritaunen der Menge ihre Stüde 
‚„aufführten. Um den Gögen glänzen golvene Zierrathen 
‚neben hundert buntgemalten Kerzen, deren Dampf nebit 
„dem des Weihrauchs und dem der farbigen PBapierfchnigel 
„faſt unerträgli war. Jeder bringt zwei Kerzen mit 
„und ftellt fie hin, andere werben dafür weggenommen 
„und zum Beten des Tempels aufbewahrt, was bei dem 
„Preiſe der Kerzen dieſem ein beträchtliches Einkommen 
„ſichert. Dafür erhält der Anbeter ſechs GStüdchen 
‚Weihrauch, wovon er mit einer DVerbeugung gegen das 
„Götzenbild drei in feiner Nähe, drei in einiger Entfernung 
„niederlegt, fodann kniet er auf ein Polſter nieder und ver⸗ 
beugt fi neunmal bis an den Boden. Endlich tritt 
„er an einen Tiſch, läͤßt feinen Namen auffchreiben und 
‚bringt fein Geldopfer, worin Einer den Andern zu über- 
‚bieten fucht. Dabei betäubt laͤrmender Trommelfchlag 
„und das Getöfe der Gongs die Ohren. Einige Frauen 

„erſcheinen in reicher Kleidung und bringen Früchte und 

„Süßigkeiten zum Opfer. Es find die Weiber reicher 
„Chineſen, die froh find, bei diefer Gelegenheit aus dem 
„Haufe zu fommen, da fie vielleicht feit dem Feſte des 
„vorigen Jahres außer ihren Männern Niemanden ge— 
„ſehen haben. Ein Dutzend Köche bereiten Schweinefleifch, 

‚und 
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„und auch ich wurde widerholt zum Mitfpeifen eingeladen 
„und meine Weigerung mit Venvunderung aufgenommen , 
„da ich fonft bei Hausbefuchen nicht anftand, mit den 
„Chineſen zu efien und zu trinfen, um mit — von 
„Chriſto ſprechen zu können.“ 

Im Jahr 1821 wurde eine Capelle gebaut und Herr 
Slater konnte vor einer Verſammlung von 35 Chineſen 
das Wort verkündigen, während er mit Hülfe einiger von 
Dr. Milne aus Malacca gefendeten chinefifchen Hülfs—⸗ 
lehrer die Schulen leitete und auch noch den Malayen 
Chriftum predigte. Die Zahl der Schüler war fehnell auf 
vierzig angewachien, und auch in den Chinefendörfern 
fonnte man Schulen errichten. Jetzt war Hülfe um fo drin⸗ 
gender nöthig, da Slater den Einfluß feiner faft über: 
mäßigen Arbeit an feiner Gefundheit fühlte. Der wohl 
geübte Mifftonar Here Mepdhurft wurde ihm von Pinang 
aus zur Hülfe gefendet und langte im Anfang des Jahre 
1822 zu Batavia an. Diefer thätige Arbeiter im Wein: 
berge des Herten begann, während er abwechjelnd mit Herrn 
Slater den Mohamedanern malayifch predigte, an vier 
verfchiedenen Drten die Woche Hindurch in chinefifcher 
Sprache Ehriftum zu verfündigen, und ließ fich eben fo 
wenig durch die Fleine Zahl feiner Zuhörer ald durch die 
nothwendig gewordene Abreife feines erfranften Mitarbeiters 
den Muth rauben. Vielmehr erweiterte er, als nach ver 
Rückkehr Slaters die ganze Laft der Arbeit auf ihn allein 
fiel, weil viefer für gut hielt, aus der Miffion auszutres 
ten, den Kreis feiner Wirkfamfeit noch durch eine Drudes 
tei, in welcher die Fortfegung des durch Dr. Milnes fruͤ— 
hen Tod in Malasca abgebrochenen chinefifchen Magazins *) 
erichien. Eine freundliche Hülfe fand er an dem frommen, 
durch Robinfon für die Baptiftengemeinfchaft gewonne—⸗ 
nen Deutfchen, Hrn. Diering, der malayifch prebigte 
und befonderd von Einwohnern der Infel Bali mit Auf- 
merffamfeit gehört wurde. Leider! wurde ihm dieſer theure 

*) Miff. Mag. 1840. Heft 2 S. 125. 129. 
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Mitarbeiter fehr bald durch den Tod entrifien. Es iſt zum 
Erſtaunen, was der einzige Mann, Hr. Medburit, für 
die Ausbreitung der Wahrheit unternahm , indem cr neben 
all den genannten Arbeiten noch zwei chriftliche Jugend: 
fchriften für Chinefen und ein Wörterbud) Des Fufian-Die- 
lektes zum Drude fertig machte. Auch den eingebornen 
Chriften wandte er feine Aufmerffamfeit zu. Im Dorfe 
Depok wohnten viele derfelben, deren Väter ein Hollän 
der, Namens Chafterling, vor etwa 100 Jahren zur Annahme 
ver Taufe bewogen hatte. Sie waren feine Sclaven un 
bauten ein Landgut, das ſechs englifche Meilen lang un 
zwei breit war. Er bot ihnen die Freiheit und das Land 
an, wenn fie Unterricht und Taufe annehmen wollten. Eit 
wilfigten gern ein und ihr Gebieter baute eine Kirche, 
ftellte einen Schulfehrer an und gab fie unter die Leitung 
des holländifchen Geiftlichen zu Batavia. Im Anfang die: 
fes Jahrhunderts hatte Depof 200 Einwohner, das harm⸗ 
ioſeſie und ruhigſte Völffein auf der Inſel. Die Mehrjahl 
mochte wohl nur ein Außerliches Chriſtenthum haben, einigt 
aber waren auch von Herzen gläubig. Mehrere Jahre lang 
befuchte fie Hr. Medhurſt jeven Monat einmal mit Segen. 
Jetzt ift ein holändifcher Mifitionar dort angeftellt. 

In der Vertheilung von Büchern an die Chineſen 
pflegte Hr. Medhur ſt fo zu verfahren: er fegte fich mi 
einigen Cremplaren in ver Hand auf einem öffentliche 
Plage nieder und fing am den Nächftftehenven vorzuleſen. 
Bald fammelte fich ein Menfchenhaufe um ihn, pen! 
denn über den Inhalt des Buches anfpradh. Zum Schluſt 
ſchenkte er den Umſtehenden einige Exemplare, die geölt 
lich gut aufgenommen wurden. Beſonders geeignet wall! 
die religiöfen Geremonien der Chinefen, die Opfer ober de 
Befuche bei den Gräbern ihrer Vorfahren, denn da lieh 
fie fi) Zeit von Gefchäften, um ruhig zuzuhören. Dh 
ergab fich faſt täglich eine Ähnliche Veranlafjung. 

Einen. Theil des Jahrs 1824 brachte der thätige Miſ⸗ 
ſionar zu Buitenzorg dem Wohnorte des hollaändiſchen 
General⸗Gouverneurs zu, wo der mohamedaniſche Richle 
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des Diftrietö fich fehr befümmert um das Heil feiner Eeele 
zeigte. Erſtaunt über den ernften und demüthigen Sinn 
dieſes Mannes ſprach Hr. Medhurſt mit ihm über Die Frage, 
wie ein Sünder ſelig werden könne? der Mohamedaner ge— 
ſtand, daß er auf dieſelbe Feine befriedigende Atttiwort zu 
geben vermöge, und daß er dringend wünfche, einen Weg 
zum Srieden mit Gott Fennen zu lernen. Er wurde auf 
die apoftolifchen Worte verwieſen: „glaube an den Herrn 
Jeſum, fo wirft du ſelig.“ Am folgenden Morgen ers 
Härte der Mohamedaner, er habe die ganze Nacht nicht 
Ruhe gefunden, fondern immer an diefe Worte denfen 
und ſich an fie anflammern müſſen, wie ein Schiffbrüchiger 
Im weiten Dcean an ein Brett. Bei der weitern Er— 
Härung der feligmachenven Lehre von der Erlöfung zog der 
Richter Fever und Tinte hervor, um das Gefagte niever- 
aufchreiben, und war nicht wenig erfreut, als ihm ges 
drudte Bücher angeboten wurden, in welchen vasfelbe aus— 
führlih enthalten fei. Die Schrift des Miſſionars Ro- 
binfon in Bencoolen über die Erlöfung wurde mit ihm ges 
Iefen und enthielt gerade das, was er begehrte. Ueberdieß 
erhielt er eine malayifche Bibel und andere Bücher. Herr 
Medhurſt verließ ihn mit dem Gebet: „Der HEre möge 
„ihn in alle Wahrheit leiten und ihn den Himmelsweg finden 
„laſſen!“ Der chinefifche Vorfteher in Buitenzorg war ge- 
rade das Gegentheil von ihm. Ihm fchien für das Schidfal 
eines Menfchen Alles davon abzuhängen, wie die Gräber 
feiner Vorfahren eingerichtet wären. In einem chinefifchen 
Haufe hier fand fich über dem Altar in vergoldeter Rahme das 
Bildniß Napoleons, dem tägliche Weihrauchopfer gebracht 
wurden. Cinige weitere Beifpiele von der Art wie Her 
Medhurft unter Malayen und Chinefen wirfte und wie fie 
ihm entgegenfamen, mögen noch hier ftehen: *) 

„Ich kam zu einer Gefellfchaft Malayen, die einer 
„verſtorbenen armen Frau zu Ehren einen Schmaus hielten. 
„Ich fragte fie, warum fie denn, ftatt zu faften und zu 





) S. auch Miff. Magaz. 1828, ©, 122 ff. 
G 2 


100 


„trauern, jet fchmaufen? „Aus Liebe zu der Verſtorbenen,“ 
„erwiederten fie, „die, während wir die Speiſen eſſen, 
ſich an ihrem Geruche labt. Auch beten wir für ihre 
‚Seele, daß fie in den Himmel kommt.“ — Ich zeigte 
ihnen, wie wenig dieſes Chrenmahl der Todten helfen 
‚,„„Fonne und wie fie aus Liebe zu den Verwandten beſſet 
„thäten, etwas zu bringen als in großer Anzahl zu 
„kommen und ihr Elend noch größer zu machen, indem 
„ſie alle ihre Vorräthe aufzehren. Ich fand aber, daß 
„vie Effer einmal mehr aufs Efien als aufs Nachdenlen 
ſich einließen und wandte mich an den trauernden Sohn 
„ver BVerftorbenen. Ihm fagte ich, wie wir und ohne 
„Murren dem Willen des HErrn über Leben und Tod zu 
‚unterwerfen haben und wie fehr wir uns auf, unjern 
‚eigenen Tod vorzubereiten aufgefordert feyen. Diele 
.„, Vorbereitung gefchehe in Neue über unſere Sünden 
„und Gebet um Vergebung derfelben durdy den Erlöfr. 
„Alles dieß hörte er gerne an und ftimmte bei. Als id 
yraber vom Heilande ſprach, antwortete er: ,, Mohame 
„iſt unfer Helfer. — „Mohamed war ein Menſch und 
„ein Sünder und Fonnte daher andere Menjchen nicht 
„ſelig machen, aber Jeſus Ehriftus, der Heilige und A 
„mächtige, kann es.“ — „Wer war denn Jeſus,“ 
‚fragte der Malaye, ‚nicht der Eohn der Maria?" — 
Ja,“ war meine Antwort, „nach dem Fleifch, abe 
„er war von oben herab. — ,‚War Maria micht ein 
„Jungfrau, die Jeſum gebar durch die Kraft des heiligen 
„Geiſtes?“ — ‚Allerdings ,. denn bei Gott find all 
‚, Dinge möglich.‘ — „Gewiß,“ rief jegt der Moslen 
„aus, ‚wenn Gott will, fo fann er einen Erlöfer mil 
„‚taufend Köpfen fchaffen, und was Fünnen wir dagegen 
„ſagen?“ — Ich Fonnte nicht umhin, meine Verwunde— 
„rung auszubrüden, daß ein Mann mitten in der Trübſal 
„ſo höhnifch von göttlichen Dingen reden könne. — Von 
„dieſer Gefellichaft kam ich zu einem vielgereisten Manrt, 
„der behauptete, es müffe gute und fehlechte Menſchen 
‚geben, weil Gott Himmel und ‚Hölle gefchaffen habt 
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‚und beide bewohnt wiffen wolle. — Ich hielt ihm ent 
‚gegen, daß die Obrigkeit auch Gefängniffe baue, aber 
„gewiß nicht, weil fie wünfche, daß die Gefege,übertretert 
;, werden, um fie zu füllen. Noch viel weniger fey ed 
„Gottes Wille, daß Jemand verloren werde. — „Aber 
„wir können doch nicht Gutes thun, wenn wir wollen: 
vr Bo ift der Menfch, der immer Böfes mit Gutem ver: 
„gilt, unter aller Schmach geduldig und in feinem ganzen 
‚, Wandel heilig ift?‘ Ich fagte ihm, ich wiffe einen, 
‚, der genau fo fey wie er fage, aber auch nur Einen vor 
„der Erfchaffung der Welt bis heute. ,, Wer meinft dır, 
„daß es ſey?“ fragte ich. Er geftand, es nicht zu 
„wiſſen. Meinft du etwa, Mohamed fey e8? Er fagte: 
At) weiß e8 nicht. — „Aber ich weiß es,“ war 
„meine Antwort, daß es Mohamed nicht ift, er war 
,, weder geduldig. bei alfer Schmach, noch wohlwollend 
‚und menſchlich, fondern er kam ˖mit Feuer und Schwert 
‚über Alle, vie nicht an ihn glauben wollten. Er wat 
„auch nicht heilig, denn er lebte mit mehreren Weibern 
‚und wußte feine Begierde nicht zu verläugnen. Ganz 
„das Gegentheil von ihm war Jefus, man Tann beide 
‚, garnicht vergleichen, der eine war von unten, der andere 
„von oben. Und doch verachteft du die Lehre dieſes Jeſus 
‚und folgit einem fo geizigen, graufamen und unreinen 
„Führer wie Mohamed? Kann das recht ſeyn?“ — Et 
‚‚geftand, daß ich Necht habe, und auch die Limftehenden 
‚Schienen es zu fühlen. „Ich Fann aber doch nicht an 
„die Lehre Jefu glauben,’ fchloß er vie Unterredung, 
„denn mein Herz ift nicht dazu gewendet.‘ — Als ich 

„kürzlich Bazaar » Afam befuchte und mich in einem 

„Schuppen niederließ, wo fich einige Chinefen und Mar 

„layen um mich fammelten, hörte mir ein Mann auf 

‚, merffam zu, nachdem ich auf das Verlangen Anderer 

‚einige Bücher weggegeben hatte. Als ich kaum ange- 

‚fangen hatte zu reden, fagte er, von zehn Europäern 
habe er noch nicht einen folchen gefehen, wie biefen, 
„nach einer Weile rief er aus, von zwanzig Europkern 


„kann nicht einer reden wie der; endlich verficherte er 
„noch, von dreißig ift nicht einer, der fo viel von Reli- 
„gion zu fagen weiß. Gerne hätte er ein Buch mitge- 
„nommen, hätte er anders als javanifch lefen gelernt. — 
„Als ich einmal die Chinefenftadt befuchte, Flagte ich, 
„daß jo wenige Frucht meiner Arbeit zu finden fey. Ein 
„Chineſe antwortete: „glaube nicht, daß deine Arbeit 
„vergeblih if, Du theilft viele Bücher aus und die 
„können viel Gutes fchaffen, wovon man nichts erfährt. 
„Wie leicht kann einer, der Böfes im Sinne hat, fo ein 
„Buch befommen,, ehe er es ausführt. Er findet im Bud), 
„daß feine That gottlos wäre und unterläßt fie, und fo it 
„ganz unbemerft etwas Gutes geſchehen.“ — Zu Bazaar—⸗ 
„Cornelis las ich vor einer Gruppe von Malayen die 
„Schrift; „Weg der Erlöſung,“ die mit einer Darftellung 
„unſrer Sündhaftigfeit anfüngt. Einer fagte: „es ift gar 
„nicht zu bezweifeln, daß wir Alle Sünder find, aber 
„wie follen wir von diefem Zuftande frei werden ?’' Diele 
„Frage von einem Mohamedaner (die meift entweder bie 
„, Sünde läugnen oder Gebet, Koranlehre, das Verdienſt 
„des Propheten als Befreiungsmittel nennen) freute mid 
„Schr, Ich ergriff die Gelegenheit, die Nichtigfeit fo 
„mancher Auswege zu fchildern, welche die Sünder er 
„greifen. Allein plöglich ftand er auf und ging davon, 
„während die Andern aufmerffam ftehen blieben. Ein 
„Chineſe befuchte mich, erfannte dag Verderben der Sünde 
„und das Bedürfniß der Erlöfung an und bat um Unter 
„richt über das Gebet und um eine Gebetsformel net 
„Anweiſung zu ihrem Gebrauch. — Als ich im Män 
‚1825 die Ghinefenftadt befuchte und in der Bude eined 
„Barbiers redete, geſtand ein Chineſe laut zu, daß det 
„Götzendienſt thöricht und die Verehrung des einigen 
„Gottes richtig fey. — „Gut,“ fagte ich, „wenn Du 
„dieß einfichit, warum gibft du den Götzendienſt nicht 
„auf? Wer auf dem rechten Wege geht, der kommt je 
„länger je näher zu feinem Ziele, wer aber den falfchen 
«‚ einfchlägt, ver geräth immer weiter von demfelben weg: 


| 
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„Ihr Ehinefen habt mit dem falfchen Wege ‚angefangen, 
„Indem ihr dem Gefchöpfe mehr dientet als dem Schöpfer, 
„ihr verirret euch immer weiter von der Wahrheit. Es 
„gibt nur Eine Hülfe, ändert fogleich euern Weg und 
„ſuchet Hülfe bei dem wahren Gott und Vergebung eurer 
„Sünden bei dem einigen Heiland, fo feyd ihr auf dem 
„rechten Pfade.’ — Sie fahen einander an und einer 
„ſchlug dem KHausbefiger vor, die Gögenbilder wegzu- 
„werfen, wozu er aber fich nicht entfchließen konnte. 
„Durch weitere Fragen der Ehinefen wurde das Gefpräch 
„dann noch eindringlicher.‘ 

Neben folcher gewiß gefegneten Thätigfeit fonnte Hr. 
Medhurft noch Arzneien unter die armen Chinefen aus- 
‚theilen, treffliche Arbeiten, worunter eine Gefchichte von 
Sana, für die Preſſe liefern, zum Behufe der Unterredun— 
‚gen mit mohamedanifchen Hadfchis und Prieſtern die ara- 
biſche Sprache lernen und an eine Fünftige Miſſion für die 
‚00,000 Malayen denken, welche im Weften ver Inſel 
‚bloß die Sunda-Sprache reden. Eine bedeutende Aufmun— 
terung war. für ihn die Geneigtheit der holländifchen Re— 
gierungsbehörden,, die ihm geftatteten, im ganzen niebers 
‚ländifchen Indien fowohl durch Predigt als durch Bücher- 
‚verbreitung der Mifjionsarbeit fich zu widmen und die da- 
durch den Schmerz der europäifchen Chriftenheit über die 
maunigfache Befchränfung der Thätigfeit eines andern Mif- 
fionars linderte. | 

Als im Jahr 1825 die Abgeordneten der Londoner-Mif- 
fionsgefenfchaft die Herren Tyerman und Bennett 
auch Java befuchten, begleitete fie Hr. Medhurſt auf einer 
Reife durch einen bedeutenden Theil der Infel.*) „Zu Tſchian— 
„jen, einer fehr reinlich und regelmäßig gebauten Stadt von 
„4000 Einwohnern,” fo fehreibt Herr Medhurſt, „fand ich 
„Schr ftrenge Moslemen, die ihre Mofchee fleißig befuchen. Ich 


*) ©. die Befchreibung dieſer Reife im Miff. Mag. 1833, 
S. 112 f. Im Terte geben wir nur das, was biefe Be 
fchreibung nicht enthält. | 
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„predigte auf Verlangen des holländiſchen Refidenten in 
„malayifcher Sprache. Zu Pamalang hörten wir bei unfrer 
„Ankunft eine lärmende Mufif, und als wir dem Schalle 
„nachgingen, fanden wir, daß in einem Chinefenhaufe eine 
„Dpfermahlzeit gefeiert wurde, um ein von bem Hausherren 
„während einer Krankheit gethanes Gelübde zu löfen. Die 
„Mufifer waren eine Bande von Javanern , die Inſtru⸗ 
„mente hatte fich der Ehinefe fünfhundert Dollars koſten 
„laffen. Eine Gefellfchaft von Ehinefen ſaß fpielend um 
„einen Tifch. Ich fragte fie, ob fie das Spielen für eben 
„fo wohlgefällig vor der Gottheit halten, wie das Opfer, 
„weil fie beides mit einander verbinden? Cie mußten 
„nichts zu antworten, fondern legten die Karten weg, um 
„uns anzuhören. Ich machte fie darauf aufmerkſam, wie 
„lächerlich es fey, Gott mit Darbringung von Speife für 
„feine Hülfe in Krankheit zu danken. Beſſer würden fie 
„dieß mit Gebet und mit Wohlthätigfeit gegen die Armen 
„thun. Einige redeten von einem Büchlein, das von ber 
„Verehrung der Gögen und der Vorfahren, fo wie von 
„ber Verbrennung von Goldpapier abmahne. Ich hörte 
„mit Vergnügen, daß ihnen meine kleine Schrift über das 
„Gräberfeft befannt war, die überhaupt Bei den Ehinefen 
„viele Aufmerkfamfeit fcheint erregt zu haben. Sie hörten 
„mir gerne zu, wenn ich ihnen bie Nichtigkeit ihrer Götzen 
„Darlegte. — Auf der weitern Reife nach Samarang, mo 
„unfer Wagen brach und mit Mühe zufammengebunven 
„werden mußte, wurde ich von der Hitze und dem Mangel 
„georbneter Nahrung fo ſchwach, daß ich in einem Walde, 
„wo die Pferde gewechfelt wurden, mich erfchöpft in einem 
„Stalle auf einem Bambusbüfchel nieverwarf und erft durch 
„Wafferbegießung wieder etwas mich erholte. — Bei Mif 

„Nonar Brudner hatten wir eine Betjtunde, wie ich 

„feit fieben Jahren Feine mehr erlebt habe. Wie wohl 
„that e8 meinem Herzen, diefen frommen Bruder fo einfad) 
„und demüthig fein Herz vor dem himmlifchen Vater aus- 
„Ichütten zu hören. Er beklagte feinen Mangel an Erfolg, 
„der nicht alfein feine eigenen Erwartungen, fonbern auch 
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„bei der Anfunft von Dienern Gottes aus ver Ferne 
„ihnen Feine Bekehrten als Früchte feines Amtes zeigen 
„könne. Wenn foldy’ ein Mann arbeitet, betet, weint 
„und ringt ohne irgend eine fichtbare Frucht, fo will ich 
„mich nicht mehr wundern, daß ich bei fo viel geringerem 
„Eifer und viel Fälterer Liebe nicht viel aufweifen Fann. 
„Aber ed liegt nicht an Jemands Wollen oder Laufen, 
„Tondern an Gottes -Erbarmen. Groß wird die Wirkung 
„dennoch jeyn, wenn der HErr will, daß Seines Knechts 
„Arbeit ihre Frucht habe. — Auch bier fand ich in der 
„Ehinefenftadt Befanntfchaft mit meinen Büchern und 
„meiner Predigt. „Aber,“ fagte mir Einer, „wenn Alle 
„in den Himmel kommen, fo wird der Himmel zu voll 
„und die Erde zu leer, die Leute müffen vom Himmel 
„wieder auf die Erde wandern.” Gin Anderer meinte, 
„die Lehre von der Hölle fey falfch , denn fie fey buddhi— 
„ſtiſch; ein Dritter: „Chriftus und Kong: fu=tje find 
„gleih." Die Reife ging über Salatiga nad) der Kaifer- 
ftadt Solo und ſodann nach Batavia auf demfelben Wege 
zurüd. Hier feßte Herr Medhurſt feine Arbeit in der 
bereits gefchilverten Weife fort, von der er felbft fagt: 
„Rede ich mit den Chineſen von Sefu und feinen Leiden, 
„To laſſen fie mich ungeftört fortfprechen, denn fie haben 
„gegen die Erlöfung nichts einzuwenden und zwar, weil 
„Te felten fich als folche Sünder anſehen, welche derfelben 
„bedürftig wären; fie pflegen bloß zu fagen: „Bei diefen 
„Leuten ift es einerlei, mit was fie anfangen, immer kom— 
„men fie zulegt auf ihren Jeſus und feine Erlöſung.“ 
„Oft vergleichen fie ihn mit ihren Heiligen. in anderes 
„Mal bemerken fie, ihre Weifen haben ihnen bloß be= 
„fohlen, gut zu feyn, während der Erlöfer im Abendlande 
„ſich für die Errettung der Welt gegeben, dem Schuldigen 
» Berzeihung ausgewirft und alfo das Böſe zum Guten 
„gemacht habe. Meift aber fehweigen fie ganz oder unter» 
„brechen den Redenden plöglicy mit ganz gleichgültigen 
„Fragen über fein Alter, feine Reifen, feine Zamilie. Sie 
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„fragen mit Efau: „Was foll mir biefe Erſtgeburt?“ — 
Eine regelmäßige Berfammlung von Ehinefen zu Stande zu 
bringen, war um fo fchwieriger, da fie auch in der Heimath) 
nicht einmal zu Zwecken der Religion fich verfammeln. Das 
gegen regten die Schriften des Mifftonard über ihre Seite jo 
fehr den Zorn der Vertheidiger der Götzendienſte auf, daß einer 
fogar ein Büchlein dagegen herausgab, worin es als eine 
unerhörte Frechheit eines Barbaren bezeichnet war, Die 
Bewohner des himmlifchen Reichs beffern zu wollen, wäh- 
rend fie doch jelbft fo fchlecht feyen, daß fie aus Habjucht 
das giftige Opium unter den Chineſen einführen, mit ihren 
Flotten und Heeren Andern ihr Befisthum rauben,, jo uns 
anftändig, daß Mann und Frau bei ihnen Arm in Arm 
durch die Straßen gehen, fo unverftändig, daß fie die 
Lehren der alten Bücher verwerfen. Haben fe alſo jelbit 
feine Tugend, wie wollen fie Andere erneuern? Cie ge: 
ben Bücher aus und machen fich fein Gewiſſen, Druck— 
papier mit Füßen zu treten, fo wenig haben fie Achtung 
vor den Erfindern der Buchftaben, fie verachten ihre El— 
tern, fobald fie todt find, indem fte fie in elenden bret— 
ternen Särgen begraben (die Chineſen nehmen Foftbare 
eherne) und nicht eine Kleinigfeit für fie opfern; fie haben 
feine Prüfungen zu Aemtern, daß auch der Arme fie er- 
fangen fünne. Gegen Cinwürfe, die für Ehinefen fo ge- 
wichtig waren, mußte fich der Miffionar vertheidigen. Er 
that es in einigen Gefprächen, die er druden ließ und vie 
fehr viel gelefen und befprochen wurden. 

Im Jahr 1826 unternahm Hr. Medhurft eine Reife 
nach den öftlichen Gebieten der Infel, Tegal, Samarang 
und Surabaya. In der letztern Stadt fand er die Chine— 
fen flüger, unterrichteter und bereitwilliger Unterricht an- 
zunehmen als fonft auf Java. Er fand eine chinefifhe Fa— 
mitie, die bis ins fechste Gefchlecht rüdwärts der Bilder— 
anbetung entfagt hatte. Ein alter und vornehmer Chineſe 
hörte ihm öfters aufmerffam zu und that Aeußerungen, 
wie man fie von einem Heiden nicht erwarten fonnte. Hol: 
laͤndiſche Ehriften in Surabaya hatten eine kleine Mifftons- 
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gefellfehaft gebildet und Fleine Schriften javanifch und chi— 
neſiſch verfaßt und verbreitet, ſelbſt eine Weberfegung des 
Neuen Teftamentd in den malayifchen Volksdialekt gefer- 
tigt, die Hr. Medhurſt mit dem holländifchen Prediger in 
Batavia durchfah und dann auf Koften jener Gefellfchaft 
durch die Preffen der Regierung druden ließ. Deftlich von 
Surabaya fand er die merfwürdigen Bewohner der Teng- 
ger-Berge *), die fich bei der mohamenanifchen Revo— 
Iution in diefes 6000 Fuß hohe Hochland geflüchtet und 
fih vom Islam frei gehalten hatten, ihrer alten brahma= 
nifchen Religion zugethan, aber dabei noch Feueranbeter,, 
die der aufgehenden Sonne an ihren Altären dienen und 
einem in ihrem Lande ragenden noch ftetS Feuer auswerfen- 
den Berge ihre Ehrfurcht bezeugen. Medhurſt ftieg zu Der 
Mündung ded Feuerbergd empor, wo die Heiden in bie 
furchtbar tofende Tiefe angftvolf betend ihre Opfer hinab» 
warfen. Hier in der gefunden Luft des Berglandes, fern 
von moslemiſchem Fanatismus, bei einem frifcheren Volke 
wäre einer der fchönften Plätze für eine Miffion, der noch 
immer unbefegt geblieben ift. 

Während im folgenden Jahre die ftillen Arbeiten zu Ba⸗ 
tavia im Segen fortgingen,, dagegen aber auch der Wider: 
ftand der Chinefen und Malayen gegen diefelben zufammen- 
hängender und ftärfer wurde, gab eine Anzahl japanijch- 
hinefifcher Wörterbücher und anderer japanifcher Schriften 
dem unermüpdlichen Medhurſt die Gelegenheit, für eine 
fünftige Miffion etwas Wichtiges zu leiften. Er eilte, fie 
zu benügen und brachte mit zwölf Chinefen einige Monate 
damit zu, alle diefe Bücher abzufchreiben. Schon das war 
ein Gewinn, daß er erfannte, wie die chinefifche Sprache 
mit ihren Gedanfenwörtern von der japanifchen als einer 
Sylbenſprache mit 47 Buchftaben verfchieden fey. Eine 
Frucht diefer Arbeiten war das erfte japanifche Wörterbuch, 
das ein Europäer herausgab, nachdem er erjt die Lettern 
dazu hatte gießen laſſen. — Nach diefer Arbeit bejchloß er 


*) ©. über fie W. Hoffmann Behr. d. E. I., 74. 
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die Herren Guslaff und Tomlin auf ihrer Reife in 
Siam zu begleiten. *) Dieß mißlang ihm und er durd: 
reiste nun die öftliche Seite der malayifchen Halbinfel und 
einen Theil der Inſel Borneo. Auf jener fand er in den 
Gebieten Bahang und Tringano die Malayen in fchim- 
mernder Seide einhergehen und nichts thun, die Chinefen aber 
arbeiten und leiver ! auch allen Gewinn nebft ihrer Geſundheit 
durch Dpiumrauchen vergeuden. In feinem offenen Boote 
von chinefifchen Handelsleuten geführt, ſah er fich an ve 
Küfte von zwei malayifchen Seeräubern angegriffen und 
ein blutiger und ungewifjer Kampf ftand eben bevor, ald 
ein Windftoß das Schifflein den Angriffen der blutdürftigen 
Piraten entführte. In Tringano mußte er Zeuge von der 
Unterdrüdung der Chinefen feyn, denen felbit ihre Töchter von 
den ftolgen und mörderifchen Malayen mit Gewalt mwegge 
nommen werden und von der trügerifchen Lift, mit ver fi 
fih an den Unterdrückern fchadlos halten. Dort ift das 
Leben fo unficher, daß man ein Dutzend Waffen bei fih 
führen muß, um ungefährdet ausgehn zu Fönnen. Nor 
licher im Lande Klintan fah er den durch die reichen 
Goldminen belebten Handel, in Patani die Spuren derzer 
ftörung von fiamefifchen Einfällen, Alfes verödet und die 
Menfchen träge und fchläfrig in einem herrlichen , reichen 
Lande, in Sungora trat ihm in den vergoldeten Pagoden, 
den zahllofen bettelnden Buddhaprieſtern mit ihren gelben 
Mänteln, den ftattlichen Häufern und Schiffen die Nähe 
fiamefifcher Herrfchaft entgegen. Dann fegelte er gen Bor 
neo, wo wir ihn fpäter finden werden. — Durch einen 
Gehülfen für einen Theil feiner Arbeiten unterftügt und im 
Anblick wachfender Theilnehmer an feiner Predigt und den 
Schulen, die nun 100 Kinder umfaßten, durfte er mit 
frifchem Muthe die felige Botfchaft von Chrifto weiter tr 
gen und unternahm gegen Ende des Jahre 1829 eine dülle 
Reife nach dem Oſten von Java in Gemeinfchaft mit N. 


°) Diefe Reife f. Mif. Mag. 1833, 4 ff. vergl. 1830, 149. 
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Tomlin. *) Nur Einiges aus ihren Reifeberichten thei- 
len wir bier mit: 

„In Samarang fand ich nach Beendigung des Kriegs 
„mehr Leben und Regſamkeit. Ich traf einen Chinefen, 
„den ich fchon früher gefprochen hatte und der in feiner 
„Weiſe das Gute fuchte. Er gedachte in einigen Jahren 
„nach China zurüdzufehren und dann laufende Rechnung 
‚mit dem Himmel zu halten. Alle feine guten Handlungen 
„wolle er mit rother, die fchlechten mit fchwarzer Tinte 
„in ein Buch fchreiben. Sobald denn die erjtern die Mehr- 
‚zahl feyen, Habe ed Feine Noth. So habe es ein Ge— 
„lehrter in China auf den Kath eined Geiſtes gemacht, 
„den er um Rath gefragt, weil man ihm gewahrfagt 
„hatte, er werde kinderlos fterben. Im erften Jahre fand 
„er fait lauter fchwarze Noten. Dieß trieb ihn genauer 
„auf fid) zu achten und er brachte ed bald dahin, daß 
„zwei Drittheile roth waren. In demjelben Jahre befam 
„er einen Sohn. — Als ich dem guten Manne die Nich- 
‚tigfeit dieſes Verſuches deutlich machte, weil er unver- 
„ſöhnt mit Gott nichts Gutes thun und im beiten Falle 
„das Böfe nicht damit aufwiegen fönne, ihm aber meine 
„eigene Erfahrung von der Kraft Chrifti, felig zu machen, 
„erzählte, wurde er fehr aufmerffam und verfprach mich 
‚wieder zu befuchen. — Leute von Borneo hatten folche 
„Freude an den malayifchen Schriften, die ich ihnen vor= 
„las, daß fie verfprachen,, fie zu Haufe dem Sultan zu 
‚zeigen. — Ein Chinefe, ver fein reicher Mann war, 
„wollte mir durchaus die Bücher bezahlen.‘ — In Su— 
rabaya fanden die Mifltonarien offene Thüren bei dem Volke 
und wurden befonders durch den Umgang mit holländifchen 
Chriſten, dem Prediger Numpold, dem Uhrmacher van 
Emdeu. a. erquidt. Ein Chinefe von Bali bor ihnen 
zum Danfe für erhaltene Schriften auf feinem Schiffe freie 


*) Die Vefchreibung von Bati laſſen wier hier weg. Der Lefer 
findet fie im Auszuge Mif. Mag. 1833 9.1 ©. 143—156, 
vergl. W. Hoffmann Beſchr. d. Erbe I. 757, 


Fahrt nach feiner Injel an. Einen großartigen und nen 
Anblick boten den Reiſenden die eingeftürzten und die ne 
tauchenden Bulcane der Infel und ihrer Umgebungen, m 
ihren feltfam geftalteten fchroffen Lavafelfen dar. Sie lu 
deten an einem Bafaltgeftade, wo fich ihnen gleich n 
mohamedanifche Mofchee ald Zeugniß des den Ehrit 
vorausgeeilten Befehrungseifers der Moslemen darbot. Yi 
bei ihr befindet fich das Buggis-Dorf mit 600 Einwehn 
ein Malayendorf mit 1000 meift zum Jölam bektr 
Balinefen und ein Meines Campong von Chinefen. N 
unterfcheivet die Wohnungen diefer verfchiedenen Bälle 
ihrer Bauart. Die Balinefen felbft wohnen weiter I 
einwärts in der Königsftant von etwa 3000 Einwohn! 
in ihren Dörfern und auf ihren Reisfeldern zerftreut. ! 
Miftonarien nahmen ihr Quartier im Haufe des Föniglid 
Schahbandars (Zollpächters) wo fie Gelegenheit fanden, ! 
vielen chinefifchen Handelsleuten aus Surabaya fich zum 
reden. Ein junger Better des Königs befuchte je ! 
feinem Gefolge, voraus Speerträger, dann fraum N 
Haar mit Blumen geſchmückt, endlich der Knabe von U" 
ftarfen Priefter getragen. Er fegte fich bei ihnen und mi 
. allerlei Fragen. Sein Aeußeres verfprach gute Verla 
gaben, aber leider! machte feine dienftwillige, allen I 
Gelüften dienende Umgebung einen verborbenen Maid 
aus ihm. Die Miffionarien erftaunten über den Mi 
Grad fchamlofer Unzüchtigfeit, wie ihn die Fragen d 
Kindes verriethen, wobei denn alte Männer in feinem © 
folge thierifch genug waren, feine Unfauberfeiten als ® 
zu befachen. „Ich verſuchte,“ fchreibt Hr. Mephurk, ı" 
‚Unterhaltung eine ernftere Wendung zu geben, indem ich— 
„einem von Hrn. Brudners javanifihen Schriftchen porl 
„das fie, weil die Schreibart etwas von der ihrigen ver® 
„den und mit arabifchen Wörtern für religiöfe Vorftelun 
„durchwebt war, Anfangs nicht recht verftanden. ei 
„Allah“ fagten fie „Dewa“ (beides bedeutet Gott) ! 
‚‚verficherten mich, es gebe drei Götter, nemlich Braht 
„Wiſchnu und Siwara. Die Unfenntnig ihrer Cr! 


111 


„hinderte mich, ihnen viel zu fagen. — Der König ſchickte 
„und Pferde, um nach feiner Reſidenz Sungay Radſcha 
„zu reiten. Wir legten unfre Sättel auf diefelben und rit- 
„ten durch das Malayendorf zwifchen den Feldern hin nach 
„der Stadt, wo und zuerft die Menge von eingefperrten 
„Kampfhahnen vor allen bedeutenden Häufern überrafchte, 
‚welche die fpielfüchtigen Balinefen hier zur Schau ftellen. 
„Oben in der Stadt ift der Bazaar, den aber nur Frauen 
‚betreten, um die Handelögefchäfte zu machen. Sie find fo 
‚wenig anftändig gekleidet und die Männer fo eiferfüchtig, 
‚daß den Männern der Zutritt verfagt werden muß. Vor 
‚dem Balafte machten wir unter etlichen Bäumen Halt 
‚und ich benügte die Anwefenheit eines Mannes, der ma- 
„layiſch verſtand, um zu den Leuten, die ich höchſt un— 
„wiſſend fand, zu reden. Endlich wurden wir durch eine 
„Lehmmauer, einen fchlechten Thorweg von gebrannter 
„Erde zwifchen Hahnenftälfen hindurch , in einen Schuppen 
‚geführt, wo und wieder der leichtfinnige Junge, den wir 
„ſchon kannten, Gefellfchaft Teiftete. Endlich wurden wir 
„noch durch eine Mauer zu einigen fchlechten Häufern ge- 
‚‚wiefen, in deren einem der König wohnte. Wir fehten 
„uns in der Berandah, mein Gefährte auf einen zerbro- 
„chenen Stuhl, den einzigen im Balafte, ich auf eine 
‚‚ Matte zu etlichen Hunden, die ruhig hier Tagen. Endlich 
‚öffnete fich die Thür und ein ärmlicher magerer, trüb- 
‚‚jeliger, junger Mann von 20 Sahren, höchit ſchmutzig, 
„mit verwirrtem Haar und nur ein Tuch um den nadten 
„Leib gewidelt, trat heraus und fegte fich auf ein Reitkiſ— 
„ſen. Ich erhob mich, fchüttelte ihm die Hand und feßte 
„mich wieder, was er mit einem wilden Blide zu rügen 
„ſchien. Unfer Gefchenf fah er faum an, fondern fpielte 
„mit einer Grilfe, die er an einer Schnur hielt und quälte. 
‚‚ Einer feiner Leute fragte, wad wir wollen! Wir feyen 
„gekommen, war meine Antwort, feinem Volke wichtige 
‚Güter zu bringen und haben Bücher bei und, die von 
„den heiligften Dingen handeln. Es wurde dem Radſcha 
j„ eines gereicht. Er hieß mich leſen, was ich that; da er 


„aber nicht aufhorchte, hielt ich inne. Was wir damit 
‚wollen? war wieder die Frage. Ich redete von Gott 
„dem Schöpfer aller Dinge, ven ich ihnen fund thun 
„möchte. ‚‚ Das wiflen die Balinefen ſchon und brauchen 
‚feinen Unterricht.‘ — Ich fuhr troß diefer Antwort 
„fort, von Gotied Willen zu reden, daß man Mord, 
„Ehebruch u. f. m, laflen und feinen Nächten wie fich 
„ſelbſt lieben ſollte. Auch das mar ihnen fchon wohl be. 
„kannt. Vom Heilande redend wurde ich gar nicht ange- 
„hört. Wir baten nun um Crlaubniß durchs Innere der 
„Inſel zu reifen, was ung abgefchlagen wurde, weil vie 
„Wege ſchlecht, der Regen vor der Thür, die Berge fteil 
„und die Tiger fehr zahlreich und wild feyen und man fte 
„tadeln würde, wenn uns etwas zuftieße. Alles Zureden 
‚führte zu nichts und wir nahmen Abfchied. Ein Tempel 
„den wir fahen ift nur ein Platz, in welchem einige Gößen- 
„ſchreine ohne Bilder ftehen. Ihre Götter jeyen im Him- 
„mel, war die Antwort, als man nach ihmen fragte.‘ 
Sie begraben ihre Todten, die reicheren werden vet- 
brannt, die Afche fireut man ind Meer. Defterd werden 
die Weiber mit den Leichnamen der Männer verbrannt , 
was bei den Frauen des Königs, die von Föniglichem 
Geſchlechte find, immer gefchieht. Sie werden zwar nach 
des Mannes Tode dreimal gefragt, ob fie ihm in den 
Himmel folgen wollen und erft, wenn fie dreimal mit Ja! 
geantwortet, wäre gewiffer Tod durch den Dolch ihr Loos, 
wenn fie ihren Sinn aͤnderten, aber fie wiffen wohl, daß 
diejenige, welche ed wagte Nein! zu fagen, doch in der 
Stilfe nievergeftochen würde. Oft ſchon bebten fie vor 
dem Scheiterhaufen zurüde, aber dann wirft man fie in 
die Flamme. Alle Wittwen, die feine Söhne hinterlaſen, 
find des Königs Eigenthum und werden entiveder ſeine 
Keböweiber oder eine Quelle des fchändlichiten Erwerbs 
für ihn. Entführung der Mädchen durch die Sünglinge 
und Dpiumrauchen ift etwas jo gewöhnliches, daß Herr 
Medhurft eine Proceffion fahe, die darum angeftellt wurde, 
weil einer der Götter mit einem Mädchen davon gegangen 
ſeyn 


feyn ſollte und man ihn wegen der Rache ihrer Eltern beruhi⸗ 
gen wollte, indem man ihm eine Dpiumpfeife varbrachte. — 
Da den Mifjtonarien jede weitere Reiſe auf der Infel ver 
boten wurde, betrachteten fie die Folgen eines furchtbaren 
Naturereignifies, das noch nicht lange diefen Theil ver 
Infel erfchüttert hatte, indem ein Berg zwei deutfche Meilen 
von der Küfte einftürzte, fein Haupt ‘in die See ftürzte 
und taufend Menfchen mit ihren Hütten und Feldern unter 
feinen Trümmern begrub , indent zugleich dad Meer zwanzig 
Fuß hoch hereintobte. Sie verfuchten einige Dörfer zw 
betreten, Fonnten aber mit den rohen Bewohnern feine Ge⸗ 
fpräche anknüpfen und erhielten überdieß Befehl vom 
Radſcha, dieß zu unterlaffen. Man fügte ihnen, die eifer- 
füchtigen Balinefen würden einen Fremden , der ein Weib 
nur im Borbeigehen ohne fein Wiffen anftreifte, augenblidlich, 
ohne auf irgend eine Erflärung zu achten, mit ihren Dolchen 
niederjtechen und können fich reine Abfichten beim Befuche 
ihrer Hütten gar nicht vorftellen. Beklagten fi) die Mif- 
fionäre über die Bejchränfung, fo fagte man ihnen offen 
heraus: „Niemand hat eud) gerufen, gefällt es euch nicht, 
„fo gehet hin, wo ihr hergefommen ſeyd.“ Demungeachtet 
gingen die Reifenden, wiewohl mit aller Vorficht, denn 
fie hatten bei mehreren Anläffen gefehen, daß Streit mit 
den Balinefen gefährlich werden könnte, noch in mehrere 
Städte, Dörfer und Tempel, in deren legteren fie Bilder 
des Ganeſa und der Durga fanden; durch Arztliche Hülfe- 
leiitung gewannen fie Zutritt. Herr Medhurſt hatte einen 
Balinefen von langer Fieberfranfheit geheilt, wofür viefer 
feinem Götzen ein Opfer anftellte. Cr fprach fich fehr 
ftarf gegen diefen Mann über feinen Gößenvienft aus, fo 
daß die Umſtehenden fich und Ihre Götter beleidigt fühlten. 
„Was geht ed ihn an,“ hieß es unter ihnen, „wenn wir 
„Spielen und. Opium rauchen, wir thun's doch, er mag 
„Tagen, was er will; den Göttern haben unfere Väter 
„gedient und wir wollen ihnen auch dienen, wenn er und 
„auch Arzeneien gibt." Ja die Kranfen wurden mit Gift 
bedroht, wenn fie fi) wieder an ihm wendeten. — So 
4. Heft 1840, 
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war es Zeit, die Inſel zu verlaſſen. Es wurde ein Schiff 
genommen und nach einer gefaͤhrlichen Farth durch Korallen⸗ 
riffe kamen die Reiſenden zu Banju Wangi auf Java, 
einem höchit ungefund gelegenen Platze, an, von wo fie 
fogleich wieder nach Surabaya abreisten. Auf ihrer weis 
teren Reife hatten fie die Freude, den Chinefen, der fie 
begleitete, recht warn und Fräftig das Evangelium vers 
kündigen zu hören und Fonnten zugleich von dem holländifchen 
Refiventen von Bezufi, der eben von einem andern Theile 
der Infel Bali zurüdfam, vernehmen , wie dort die Priefter, 
in deren Händen alle Macht jey, vie größte Eiferfucht 
gegen die Europäer hegten, vor deren Uebermacht die ihrige 
fo leicht verfchwinden fönnte. — Ein Fieberanfall des 
Herm Medhurſt nöthigte unjere Reifenden, fchnell nach 
Batavia zurüdzueilen, wo fie am 23ften Januar 1830 
nad Austheilung vieler Tauſende von chriftlichen Schriften 
anfamen. 

Her Medhurft Fehrte zu feinen gewohnten Arbeiten 
zurüd, aber feine Gefundheit blieb von dieſer Reife ber 
angegriffen. Um ſo tröftlicher war für ihn die Tüchtigfeit, 
welche ſich allmählich fein Gehülfe, Her Doung, für 
die verfchiedenen Zweige der Mifltionsarbeit angeeignet 
hatte. Im Jahr 1831 wurde die jchöne Miſſions-Capelle 
zu Batavin errichtet, in welcher binfort mit erneuerter 
Freudigfeit vor den Chriſten verfchiedener Gemeinfchaften , 

vor Malayen und Ghinefen, das Evangelium gepredigt 
wurde, während zugleich jeden Sonntag Nachmittag zwei⸗ 
hundert malavifche Verbrecher in ihren Ketten unter dem 
Schatten eines großen Baumes fich verfammelten, um 
das Heil in Ehrifto anpreifen zu hören. Sonderbar waren 
die Mißverftändniffe diefer Armen, da fie bei Darftellung 

ihred Sündenververbend meinten, der Prediger wolle fte 

anflagen ‚und eine Werlängerung ihrer Strafen bewirten, 

und wenn er von der Freiheit in Chrifto fprach , wähnten, 
er wolle ihnen. bie Ketten abnehmen laffen. Als fie aber 
den eigentlichen Ziwed der Verfammlung Fannten, wurden 
fie aufmerlſam, und einer von. ihnen bekannte auf feinem 


Gterbebette den Glauben an den Heiland, der unter dem 
Baume verkündigt worden war, und entgegnete feinen 
Gefährten, die ihn zu Mohamed beten hießen; „Nein! 
„Jeſus ift mein Heiland, Ihn allein will ich ehren !* 
Ein junger Mann von Manado auf der Inſel Celebes, 
Lucas Monton, wurde bald darnach getauft und an 
ihm ein eifriger und brauchbarer Arbeitögehülfe gewonnen, 
indem es feine Freude war, Schriften unter Chinefen und 
Malayen auszutheilen und Allen die Gnadenmittel drin- 
gend zu empfehlen. Er befuchte entfernte Städte und Dörfer, 
ftellte ji) auf Straßen und Marktplätze und redete das 
Volk an. Er ſprach und betete recht warm und fließend. — 
Zu gleicher Zeit wurde eine Frau von holländifcher Familie, 
aber im Lande geboren, von Herzen gläubig. Ueberhaupt 
fing der göttliche Lebenshauch an, fich an den Todtens 
gebeinen verfpüren zu laffen. Die malayifche Berfammlung 
am Sonntag wuchs rafch, die fonft wie die Peft gefürch- 
teten Bücher wurden fehr gefucht; Fleine Zettel mit Bibels 
fprüchen, die Herr Medhurſt in der Stadt anheften ließ , 
lafen und beherzigten Viele. Den Chinefen ftand immer 
noch ihre Unfähigfeit im Wege, etwas, das fein Ber 
brechen vor den Menfchen ift, für Sünde zu halten. 
Außer Diebftahl, Mord und Ehebruch legen fie fich nur 
noch etwa zur Laft, wenn Einer fein Land vor dem Tode 
feiner Eltern verläßt, Feine Kinder hat, eine Ameife zer- 
tritt, gedrucktes Papier verderbt, Rindfleifch ißt und hungrige 
Geiſter in der andern Welt darben läßt; dagegen erlauben 
fie fi ohne Gewifjensbiffe Lügen, Hurerei, Spielen, 
Geiz, Betrug im Handel, Opiumrauchen. Der Befuch 
eines americanifchen Mifjtonars , des Herrn Abeel, ver 
faft ein ganzes Jahr lang Herrn Medhurſt treulich in 
feinen Arbeiten beiſtand, machte es diefem bei fortvauernder 
Kraͤnklichkeit möglich, feiner vielfeitigen Thätigfeit nichte 
abzubrechen. *) Bedeutende Crleichterungen wurden ihm 
durch den trefjlichen neuen Gouverneur, ®eneral van den 


9) Den Bericht Ahrele, ſ. Miff. Mag. 1836, 182 — 218. 
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Bofch, zu Theil. — So arbeiteten denn vier innig ver 
bundene, tüchtige Männer, die Herren Medhurft, Voung, 
Abeel und Lucas Monton nebft drei Schullehrern an 
den verfchievenen Zweigen der Miſſion, während Her 
Medhurſt noch überdieß fein Hoffien- Wörterbuch beraus- 
gab und feine Gattin und deren Schweiter noch an Frauen 
und Kindern viel Gutes thaten. Bei der Bildung einer 
Gemeinde, zu welcher jegt gefchritten werden Fonnte , wurden 
die 39 Artikel der englifchen Kirche, ver fchottifche Kate: 
chismus und die holländifch reformirten Kirchenbricher zu 
Grunde gelegt, nachdem jedoch zuvor die Bibel als die 
einzige Duelle anerkannt war. Ein malayifcher Hadſchi, 
der als Lchrer in einer Militärfchule ftand und den Unter— 
richt der Mifftonarien fuchte, bei welchem er übrigens feinen 
Satz feines Korans aufgab, bis fie ihn durch Die Wahr: 
heit überwicfen hatten, wurde vom Jahr 1832 an ein ge 
egnetes Werkzeug für feine Landsleute, denen er oft bis 
Mitternacht auf ihre Fragen, Zweifel und Einwürfe gegen 
vie chriftliche Lehre antwortete und mit denen er das Neue 
Teftament Capitel für Capitel durchſprach. Streitfragen, 
wie die folgende, wurden aufgeworfen: „wo war Gott, 
„als Zefus nach der Taufe aus dem Waffer ftieg und der 
„heilige Geift wie eine Zaube herabfuhr, während die 
„Stimme vom Himmel ſcholl: dieß ift mein lieber Sohn?“ 
Er befannte ſich laut als einen erlöfungsbebürftigen Sünber; 
erflärte, daß nur Jefus ein Heiland fey, wie er ihn 
brauche, wollte aber vor Allem erft überzeugt feyn, die 
Wahrheit hingegen annehmen, wo er fie fände, Fofte es 
auch, was ed wolle. Ihm gegenüber ftand der malayifche 
Oberpriefter, der mit dogmatifcher Beichränfthbeit feine 
moSlemifchen Säpe behauptete und die Bibel der Lüge zieh. 
Der Druck neuer Schriften (Schulbücher, Liederbricher, 
Katechismen, Bibelſchriften) und die Vertheilung der ge— 
druckten war in ſtetem Zunehmen. 

Das Jahr 1833 brachte neue Früchte, ſechs Sol— 
— von Manado auf Celebes wurden getauft, vier ge— 
aufte Kinder in die Kirche aufgenommen, eine europäifche 
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Waifenfchule mit dreißig Kindern in eigens dazu errichtetem 
Gebäude unter der Leitung der Frau Medhurft und ihrer 
Tochter eröffnet, im Jahr 1834 fonnten zwei Javaner und 
jech8 weitere Eingeborne von Celebes Chrifto übergeben 
werben; das Jahr 1835 vermehrte die junge Chriftenge- 
meinde abermald um mehrere Glieder. Sept aber mußte 
Herr Medhurſt fie auf längere Zeit verlaflen und die 
durch den Tod des Dr. Morrifon und die Verfolgung 
der eingebornen Chriften in China nothwendig gewordene 
Reife dorthin antreten, *) während Lucas Monton mit 
dem beutfchen Mifftonar Herrn Barnftein von der rhei— 
nifchen Mifjionsgefellfchaft Bandfcharmaffing auf Borneo 
befuchte. Ehe Medhurſt abreiste, durfte er noch einen Ehinefen 
aus Amboina taufen. Bon China reiste er nach England. 
In feiner Abwefenheit fuhr Herr Young mit Monton 
in dem gewohnten Wirfen fort, wobei ihm die Hülfe der 
Herren Brudner, Barnftein und einiger holländifchen 
und americanifchen Mifjionarien fehr zu ftatten Fam. “Der 
Letztgenannte taufte (1836) fünf Amboinefen und eine Ma- 
layin, während auch ein Chinefe ſich dem Reiche Gottes 
fehr näherte. Im Novenber 1838 kam Herr Medhurſt 
mit feiner Gattin, nebft dem ärztlichen Mifftonar für China, 
Herrn Lockhart und dem in London getauften Chinefen 
Tſchu-ti-lang glüdli wieder in Batavia an, worauf 
Herr Doung zu feiner Erholung nach China abfegelte. Er 
durfte nach den neueften Nachrichten abermald drei mohas 
mebanifche Frauen taufen. Die chinefifchen Schulen fand 
er in Folge ver Erblindung des früheren Lehrers fo gefunfen, 
daß er fie auflöste und dafür eine Erziehumgsanftalt mit 
23 jungen Chinefen eröffnete, während feine Gattin zwölf 
chinefifche Mädchen zu unterrichten anfing. 

Die ganze Gefchichte diefer Miffton auf Java ift ein 
redender Beweis davon, wie der ausharrende Glaube, der 
durch alle Schwierigkeiten fich durchfämpfende Streitermuth 
endlich mit Segen gekrönt wird und ruft jedem, dem bie 





7 Die Reife ſ. Miff. Man. 1840. Heft 1. S. 143 — 176, 


118 


Erweiterung der Kirche Ehrifti auf dem ewigen Örundftein 
Ehrifto am Herzen liegt, vernemlich zu: „bare auf den 
HErrn!“ dem aber, der felbit auf das Feld ver Arbeit ge— 
ftellt ift: „halte an mit Lefen, mit Ermahnen, mit Lehren!” 
Noch bleibt uns übrig, einen Blick auf die Thätig— 
feit einer Geſellſchaft zu werfen, welcher Java insbefon- 
dere nahe am "Herzen liegen muß, nemlich der nieder- 
ländiſchen Miffionsgefellfchaft. Wir haben ſchon 
oben geſehen, wie die erjten Anfänge der Verfündigung des 
Heiled in Java von ihr ausgingen, indem die Miſſiona⸗ 
rien Supper und Bruckner eigentlich von ihr ſollten 
nach Batavia geſendet werden, wir haben die kurze aber 
geſegnete Wirkſamkeit des erſteren und die lange Gedulds⸗ 
arbeit des letzteren überblict. Herr Supper gründete, um 
dem Werke feten Fuß zu geben im Jahr 1846 die java- 
nifche Hülfs-Miffionsgefellichaft, die unter dem bejondern 
Schuge der oberften Behörden ftand. Als die holländiiche 
Regierung in Batavia, Samarang , Surabaya eigene Pre- 
diger anftellte, fonnten jene beiden Männer um fo freier 
der Miffionsarbeit fich widmen. Am leßteren Orte war 
ver Mifjionar Buttenaar einige Zeit ald “Prediger 
thätig, bis er mach der Ankunft des Predigerd Potter 
(41820) nach der Inſel Celebes hinüber gehen Fonnte; er 
hatte neben vielen Ehriften auch eilf Mohamedaner in Die 
Gemeinde Chrifti aufgenommen. In vemfeiben Jahre 
famen mehrere deutſche Mifftonarien aus Balel von der 
niederländifchen Gefelichaft auf Sava an, von welchen 
jedoch Feiner auf der Infel zu bleiben beftimmt war; einer 
von ihnen, Mifftionar Knecht, wurde dafelbft das Opfer 
des Klima’s, indem er den 3. Auguft 1823 zu Batavia 
entfchlief. Erſt mehrere Jahre fpäter wurden Miſſionat 
Starinfund Miffionar Aferfloot von der Gefelliärtt 
angewiefen, fich von ihren Stationen auf den Molukken— 
Inſeln nach Java zu begeben und dort unter den Heiden- 
chriften zu Depof, fowie überhaupt in der Umgebung von 
Batavia das Wort Ehrifti zu verfündigen. Der legtere 
ftarb im Jahr 1830 zu Batavia. Im Jahr 1827 kam 
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der ausgezeichnete Miſſionar diefer Gefeltfchaft , Her Earl 
Guslaff, auf Java an und hielt fich längere Zeit zu 
PBarapattan bei Batavia auf. Bon dort fchreibt er: „In 
‚meinem jegigen Uebergange vom bloßen Zufchauer der 
„Miſſion zum thätigen Antheil an derfelben fühle ich mein 
‚, Unvermögen tief. Mit großer Betrubniß ſtand ich Fürzlich 
„im Kreiſe mehrerer Hadſchis, die mit gräulichem Gefchrei 
„‚ausriefen: „La Allah illah!‘“ (nur Allah ift Gott!), 
‚wodurch fie einen verftorbenen alten Hadſchi aus dem 
‚„ Segefeuer zu erlöfen hofften. “Der Lohn diefer Schreier 
„iſt ein bequemes und üppiges Leben, denn fie freffen der 
„Wittwen Häufer. — Meine Arbeit ift, chineftfch zu ler 
„nen und ich fühle bei meinen geringen Fortfchritten bei 
„aller Anftrengung meiner Kräfte jehr das Bedürfniß gött— 
„licher Hülfe. — Mit Herrn Medhurft befuchte ich ein 
„chineſiſches Feft in einem mit Flittergold verzierten Tem⸗ 
„pel, wo uns troß des Verbotes eines chinefifchen Bor: 
„ſtehers die Leute fogleich umringten und Medhurſt mit 
„lauter Stimme den wahren Gott verfündigte. Plötzlich 
‚traten aus dem Haufen einige Bertheidiger des Gbben- 
‚, dienftes hervor, die Trommel wurde gerührt, als bie 
„Lüge durch die Wahrheit zu Schanden wurde und einer 
„der Chinefen ſchrie wüthend: „ihr läftert die Religion 
„unſers Volkes, hütet euch vor dem fchon gefchliffenen 
„Dolh!' Mit Mühe wurde der wilde Haufe zerftreut, 
„von dem Einige zurüdblieben, um die Wahrheit fennen 
„zu lernen und Bücher zu erhalten.‘ — An die Stelle 
des. (1829) zu Depof entfchlafenen Aferfloot trat fpäter 
(1834) Herr Wentinf, der längere Zeit auf der Inſel 
Rhio gearbeitet hatte und in Surabaya war der Prediger 
Rumpold, den die Regierung angejtellt hatte, fo viel es 
fein Amt erlaubte, als Miffionar thätig: — Ueberdieß 
ftellte die Regierung Herrn Gerife als Lleberfeger der 
heiligen Schrift ind Savanifche an. Mehr hat die nieder, 
ländifche Geſellſchaft bis jegt nicht für Java zu thun ver- 
mocht, und es fteht diefem ehrwürdigen Vereine. frommer 
Männer, der fo viel ſchon auf andern Infeln des Archi⸗ 


mit liebender Sorge den Zuſtand Java's betrachtet und im 
Sahr 1834 eine Lehrerin, Miß Thornton, nach Bata- 
via gefendet. Sie gründete eine Waifenanftalt für euro— 
päifche Kinder, eine Schule für Mädchen der Eingebornen, 
mußte aber für den Anfang auch kleine Knaben aufnehmen, 
Gegen dreißig Kinder hatten ſich bald um fie geſammelt. 
Um neben den malayiichen auch noch chinefifche Schulen 
zu beforgen, deren mehrere unter ihrer Aufficht ftanven, 
wurde ihr (1837) an Miß Hulfs eine Gehülfin ge- 
fendet. Im Jahr 1839 Fam, um eine Erziehungsanftalt 
für chinefifche Mädchen zu errichten, noch eine fromme 
Schweizerin, von der Gefellfchaft ausgeſendet, nad) Ba- 
tavia, Gie heißt Combe. Der HErr fegne und be: 
hüte diefe theuren Arbeiterinnen an Seinem Reiche, die 
einen fo wichtigen und leider! immer noch fo fehr zurüd- 
geitellten Zweig der Mifftonsthätigfeit in ihre Hände ge- 
aommen haben. 

Ehe wir von Java Abfchied nehmen, werfen wir 
noch einen Blick auf die öftlich von ihr in einer Reihe fort- 
geitredten Eilande, die fogenannten Fleinen Sunda-Inſeln, 
unter welchen Bali, Lombod, Sumbawa herors 
ragen. Herr Ennis, den wir fchon als Fühnen Länder- 
Forſcher für das Reich des Gefreuzigten fennen, unters 
nahm e8 im Sommer 1838, viefe Gebiete Fennen zu 
fernen. Auf jener erften Inſel in einem weiter öftlich ge— 
legenen Gebiele wurde Herr Ennis ungleich befier aufge— 
nommen und behandelt, als einft Herr Medhurſt. Das 
Land fand er trefflich angebaut, dicht bevölfert, die Ein- 
wohner fehr unwiffend, aber minder argwöhnifch-, als fein 
Borgänger fie getroffen : der dortige Radſcha war freundlich 
gegen ihn, zeigte guten Berftand, fprach viel mit ihm auch 
über geiftliche Gegenitände , geftattete ihm gern ,. bas übrige 
Land zu befuchen ; ja einzelne Berfonen hörten feinen Mit: 
theilungen über göttliche Dinge aufmerffam zu und luden 
ihn ein, auf ihrer Inſel zu bleiben, während freilich An- 
dere meinten, Amboina oder Timor würde der Religion 
wegen ein pafienderer Wohnort für ihm feyn. Frauen be- 
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fuchten die Gattin des Mifjtonars und die höchiten Brah: 
manen ihn felbft, um ihm — mitunter fehr verjtändige — 
Sragen vorzulegen. — Er befuchte im Süden den Rapfcha 
von Klung Kung, der von den übrigen Häuptern der 
Infel hochgeachtet wird, und fand an ihm einen freund« _ 
lihen Mann, Auf dem Wege war es ihm mit Mühe 
gelungen, an den Dewa » Häufern oder Göhenpläßen 
nicht vom Pferde fteigen zu müſſen, wie ed die Balinefen 
verlangten. Auch die Königin befuchten. fie und ftaunten 
über den Geſchmack und die Kunft, welche fich hier in 
den Gebäuden Fundgaben. Ein andrer Radicha lud den 
Miſſionar formlich zum Wiederfommen und Bleiben ein.— 
Jenſeits einer fchmalen Mevrftraße von Bali nach Often 
liegt das Eiland Lombock oder Sali Baran, au 
Saſak genannt, von den Balinefen erobert und beherrfcht, 
von denen 8000 unter den 170,000 Safafs leben. Letztere 
iind Mohamedanre. Her Ennis fand auch dort 
freundliche Aufnahme. — Dieje 900,000 Seelen auf beis 
ven Inſeln bieten der Liebe ver Ehrijtenheit noch ein großes 
Arbeitsfeld. 


Vierter Abſchnitt. 

Die innern Inſeln des Archipelagus. — Borneo und die 
dortigen Miſſionsverſuche. Land und Volk. — Reiſe von Miſſ. 
Medhurſt. — Die deutſchen Miſſionarien von Barmen und 
Halle. — Miſſionsreiſen der Americaner auf der Weſtküſte. — 
Herr Lay auf der Nordküſte. — Die Inſeln Rhio, Loz, Linga 
und Banca | 
Innerhalb des großen Infelwalls, deſſen öftliche Fort« 

feßung in den Moluffen und Philippinen wir fpäter noch 
befuchen werben, Ingern fich die zwei merfwürdigen großen 
Sinfelländer Borneo und Gelebes, jenes faſt 10,000 
Duadratmeilen (wie Franfreih) groß, mit 640 Meilen 
Umfang, eine faft regelmäßige Vierecksgeſtalt mit einem 
gegen Norden auslaufenden Gliede , diefed mit 2600 Du. 
Meilen Slächeninhalt, in lauter fchmale Halbinfeln feltfam 
zerfchnitten, zwifchen welchen große Meerbufen fich aus: 
breiten. 
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Jene große Infel ift und nur erft an den Küften be— 
fannt und ein Befchreiber. derfelben fagt hierüber : „das 
„Innere von Borneo (das die Eingebornen Brunai oder 
„DayakWaruni nennen) ift nur den wilden Stämmen 
„befannt, die es bewohnen. Die Holländer Tennen zwar 
„etliche Landftriche am Meer, aber ihre Kenntnifje bleiben 
„in den Archiven verfchloffen, ohne den übrigen Europäern 
„oder den armen Einwohnern der Infel felbft Licht zu ge- 
„ben. Einige englifche Abenteurer haben kurze Reifen auf 
„ihre gemacht oder find in die Flüſſe eingefahren, einige 
„Berfonen haben Monate oder Jahre auf der Küſte zuge- 
„bracht. Aber immer ift ed noch der größere Theil des 
„Landes, welcher erft auf den Fühnen Reifenden wartet, der 
„es burchforfche. * — Trog der Wahrheit diefer Bemer- 
fungen ift es dennoch ein holländifcher Bericht, dem wir 
die Grundzüge der folgenden kurzen Befchreibung entneh— 
men und an den wir denn aus neuern englifchen Nach— 
richten noch Einiges anfügen. — Es fcheint, daß dieſe 
Inſel ihre ausgezeichnete Größe und regelmäßige Geitalt 
den Anfchwemmungen verdankt, welche das Meer, das die 
übrigen Infeln des Archipelagus abipült, dafelbft macht, 
indem hier die Strömung von Dften mit dem Gegendrud 
des weitlichen Meeres kaͤmpft und fo den mitgeführten Erd— 
maffen Zeit zum Nieverfinfen läßt. Darum behauptet die 
Sage der Malayen es fey diefe große Infel aus mehrern 
fleinern allmählig zufammengewachfen. Daher rührt es 
wohl auch, daß beſonders an der Weſtſeite weit landein= 
mwärtd von der See alles Land eben ift, während im In» 
nern und an der Dftfeite höhere Gebirge ſich emporheben 
und daß die zahlreichen Flüße, die ihre Waſſer aus den 
kryſtall⸗ und erzreichen Bergen des Innern (Gold, Dia- 
manten, unedlere Metalle gewinnt man in Menge) in das 
Moraftland herabwälzen, meift durch Wafferfälle zu dieſer 
legten Stufe ihres Laufs herniederraufchen. Diefe Waſſer— 
fälle fann man als die Gränze zwifchen den modlemijchen 
Malayen des Küftenlandes und den wilden heidnifchen 
Dayakken ded innern und obern Landes betrachten. Jene 
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find wohl unterrichtet, gewandt, fanatifch in ihrem Olau- 
ben, treiben die Gewerbe des Aderbaus, Handels, Berg- 
baus und befonders das blutige Handwerk der Seeräuberei. 
Wie mörverifch diefe legtere ift, mag eine der graufenhafs 
ten Gefchichten zeigen, derer man fich viele in jenen Ge— 
wäffern erzählt. Ein englifcher Capitaͤn Fam mit feinem 
Schiffe nach Bandſcharmaſſing im fünlichen Borneo, wo 
er einen malayifchen Seefahrer Namens Raga antraf, defs 
fen Gewerbe als berüchtigter Seeräuber ihm unbefannt 
war. Er vertraute ihm feine Abficht an, feine Waaren 
gegen Goldftaub auszutaufchen und erhielt von ihm nicht 
nur den Rath, ſich nach Eoti an der Oftfüfte zu wenden, 
fondern auch das Anerbieten ihn als Lootſe auf der ges 
führlichen Fahrt und als Unterhändler zu begleiten. “Der 
arglofe Eapitän nahm ihn an Bord und fegelte ab. Dort 
angelangt , begab fich Raga zum Sultan von Coti, unter 
dem Borgeben, den Handel abzufchließen, in der That 
aber‘, um mit diefem über fein blutiges Vorhaben eins zu 
werden. Einige Buggis wurden mit ind Intereffe gezogen. 
Raga fam zurüd, ging mit dem Gapitän in feine Cajüte, 
fprach mit ihm und nahm, um ihn zu betrachten , einen 
fhönen an der Wand hängenden Dolch in die Hand, den 
er plöglich dem Capitaͤn in den Leib ftieß. In demfelben 
Augenblick fielen die Buggis über die Mannfchaft her, die 
bis auf ſechs Mann niedergemepelt wurde. Dieſe ſechs 
fprangen über Bord, ſchwammen and Ufer und verbargen 
fih im Gebüfh. Ein europäifcher Knabe von 16 Jahren 
und ein zwanzigjähriges Frauenzimmer wurden verfchont 
und dem Sultan von Coti übergeben. Der Knabe, der 
malayifch ſprach, warf fi dem Sultan zu Füßen und 
bat um Schonung feines Lebens, welche diefer ungern und 
nur auf dringendes Bitten feiner Mutter bewilligte. Ihr 
gehörten nun die beiden Gefangenen an, welche fie jehr 
lieb gewann und fie vor jeder Berührung mit den Hofleus 
ten forgfältig ſchützte, weil diefen nicht wohl war, fo lange 
die Beiden lebten. Später gab der Sultan vor, fie ſeyen 
an den Blattern geftorben, während man alle Urfache hat 
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zu glauben, daß fie vergiftet wurden, Waͤhrend von den 
Malayen, die fich auf Borneo gewiß über eine Millen 
belaufen, nicht wenige ein blutbeflecktes Leben führen, I 
die Dayakjtamme , in fteten Kriegen unter ſich, unabli 
mit der Entvölferung ihred Landes durd) zahlloſe Mor 
thaten befchäftigt. *) Ihre Zahl mag mehrere Miltenn 
betragen, die frievlichften Bewohner find Die in den Küft 
ſtädten angefiedelten und in den Bergwerfen arbeiten! 
Chinesen, vielleicht 300,000 auf der ganzen Inſel. N 
ſtolzen von der Inſel Celebes eingewanderten Buggl’ 
etwa 30,000 an der Zahl, leben von Handel und &t 
fahrt — ein unbändiges Geſchlecht, deſſen Haß ſich in 
Frage ausdrückt, die nach der Verſicherung des Hrn. Dil 
ton, der die Inſel bereiste, oft Eltern an ihre Ana 
machen : „wenn du im Dſchungle (Bufchwalb ) zuglel 
„einem Tiger , einer ſchwarzen Schlange und einem Dei 
„begegneft, welchen willſt du zuerſt tödten?“ und aus 
Antwort, die gemeiniglich mur in einem Fluche ges" N 
Europäer befteht. Auch fie find Mohamedaner un u. 
Malayen an Bildung und Verſtand überlegen. Die @ 
füfte zählt noch manche javanijche und arabild‘ 
die Weitfüfte Holländifche Einwohner. Nur biel iu 
Küfte und die füdliche ift von den Holländern hehe! 
jedoch fo, daß die einheimifchen Fürſten (Radſcha's) 
Malayen noch viel gelten und die Dayakken faſt vi 
unabhängig bleiben. Im Oſten ift der Sultan von © 
im Norden der von Brunai (Borneo) der mächtigil! 
walthaber. 

Die erſten Europäer, welche die Infel fahen, nut! 
die Gefährten des erften Erdumfeglers Magellan, nit 
im Jahr 1521 ihre Küften berührten. Die Portugieſenn 
Spanier verfuchten fpäter (1625 und 1645) ſich ein! 
Küftenpuncte zu bemächtigen, aber es mißlang. Seit!" 
richteten die Holländer ihre Augen auf Borneo und 
gelang ihnen, eine Handelsfactorei zu Pontianal 
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Schilderung dieſes Volles ſ. Miſſ. Mag. 1836 wi. 
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Weften aufzujtellen. Auch auf der Südküſte wußten fie 
fich feitzufegen, aber erit feit dem Jahr 1812 hat ihr Ge- 
biet fich beträchtlich erweitert. Ein Refivent beherrfcht dort 
bie eingebornen Radſcha's und Sultane und felbft die 
Dayaklken haben ſich, wo fie im Niederlande wohnen, fei- 
ner Aufficht unterworfen. Die Engländer wurden , fo 
oft fie es verfuchten fich nieverzulaffen, blutig zurückgewieſen. 
Die Befehrung der eben fo wilden, geführlichen als 
beflagenswerthen Infelbewohner zum Chriftentbum ift erft 
in der neuteften Zeit Gegenjtand der Sorge mehrerer Mif- 
ſionsgeſellſchaften der evangelifchen Kirche gewworden. Wir 
haben ſchon früher gelegentlich davon gefprochen, daß Mifl. 
Slater auf Borneo Schriften austheilte, hernach die 
Reife Hrn. Medhurfts im Jahr 1828 Fury berührt. Ihre 
Beichreibung fünnen wir wenigftens zum Theil hier über 
gehen , *) indem wir jedoch bemerfen, daß das Ergebniß: 
derjelben war: Borneo würde ein vielverfprechender Boden: 


für die Miffionsarbeit: werden, wenn hauptfächlich die 
Dayakken ind Auge gefaßt würden. Alnter den Chinefen 


‚ im Lande von Pontianaf auf der weftlichen Küfte fand er 


- Aufmerkfamfeit und traf einen Chinefen, der ein frühen 


erhaltenes chriftliches Buch forgfältig gelefen und wohl ver« 
ſtanden hatte. Er begehrte mehr Unterricht und empfing mit 
Freuden eine chinefifche Bibel, während Fleinere Schriften 
unter feinen Mitbürgern eine gute Aufnahme fanden. „Ein 
‚alter Araber”, erzählt der Miſſionar, „weigerte ſich, 
„mit mir über Religionsfachen zu reden, weil es eine 
‚Sünde wäre, fih mit einem Ungläubigen einzulaffen.: 
„Ich fchenkte ihm ein Neues Teftament mit den Worten: 
„dieß it das Wort Gottes." — „Ja“, antwortete er, 
„es iſt's, „aber“ — „Aber"? fragte ich, als er inne 
„hielt. „Aber es ift verfälfcht worden.” Ich fragte, 
‚wie alt der Koran fey? — „1200 Jahre“ war die Ant« 
„wort. — „Gut und während diefer langen Zeit hat er 


) Weil Manches davon im Miſſ. Mag. 1830 ©. 177 ff. gegeben 
wurde. | 
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‚gar feine Veränderung erlitten?” — „Nein, das durfte 
„ſich Niemand unterfangen.” — „Aber wenn ein Rad- 
„ſcha, der ein DOpiumraucher wäre, vie Stelle des Ko— 
„rans ftriche, welche das Verbot alles Beraufchenden ent- 
„halt, dürfte er das?" — „Nein und wenn ers an einer 
„Stelle verfuchte, würde ed an einer andern zum Vorfchein 
‚„‚fommen , denn die Moslemen forgen für die Reinerhal- 
„tung des Koran." — „Gut und du glaubft nicht, daß 
„die Ehriften für die Reinerhaltung des Evangeliums eben 
„ſo Sorge tragen?“ Darauf blieb er mir die Antwort 
„ſchuldig. Ich ging, da es gerade Freitag d. h. der mo— 
„hamedaniſche Sabbath war, noch in mehrere Malayen» 
„häuſer, aber ich kam nur langfam zu meinem Zwed. 
„Etſt mußte ich über gewöhnliche Dinge reden, che ich 
„mich in religiöjfe einlaffen durfte, dann gab es einigen 
„Streit, endlich zeigte ich mein Buch, lad und erflärte 
„bis Luft gezeigt wurde, ed zu behalten. In einem Haufe, 
„das ich voll von Arabern traf, Fam einer verfelben, als 
„ich das arabifche Neue Zeftament fehen ließ, vor Zorn 
„ganz außer fih, hieß mich mein Buch zumachen und 
„das Maul halten oder er wolle mir für nichts ftehen. 
„Komme ich in Handeldfachen oder zum Vergnügen, fo 
„ſey ich willfommen, fchleppe ich aber fremde Religions- 
„bücher mit, um die Leute vom Glauben an den wahren 
,ı Propheten abzuwenden, fo Fönne er feinen Zorn nicht 
„zurüdhalten. Er babe zwar hier nichts zu befehlen , aber 
„in einem moslemifchen Lande würde mein Treiben mich) 
„in die größte Gefahr ſtürzen. „Glaube nicht," fuhr 
„er fort, „mich von meinem Glauben zu verleiten, 
„eher will ich fterben. Du wirft auch nicht gern ein Mos⸗ 
„Tem werben und fo will auch ich Fein Chriſt werben. 
„, Da mich der Mann durchaus nicht zum Worte kommen 
„ließ, mußte ich mich mit betrübtem Herzen. zum Rüdzug 
„entſchließen. Kaum zehn Häufer entfernt, wurde ich von 
„einer Schaar Leute begrüßt, in eine Hütte geführt , wo 
„Viele verfammelt waren, um mich zu hören und mit 
„Freuden meine Bücher nahmen.” Als Herr Medhurſt 
auf 


auf einem ber rafchfließenden Waſſer des Landes nach dem 
Goldlande von Mandur hinaufgefahren war, wurde ihm 
die Freude zu Theil, auch dort unter den vielen in den . 
Bergwerfen arbeitenden Chinefen nicht nur ein offenes Feld 
für die VBerfündigung bed Heild und viele Begierde nach 
chriftlichen Schriften zu finden, fondern auch die Entdeckung 
zu machen, daß Frauen fich fehr mit dem Lefen derfelben 
beichäftigten und daß ein N. Teftament fehon vor feinem 
Befuche den Weg hieher gefunden hatte. 

Nah Pontianaf zurüdgefehrt hatte er ein Gefpräch 
mit einem Chineſen, der nicht nur [Augnete, daß er Fehs 
ler habe, fondern fih auch guter Eigenfchaften rühmte, 
von denen er aber auf die Frage des Miffionars nur die 
zu nennen wußte, daß er im Spiel verlorned Geld immer 
bezahle. Hr. Medhurſt antwortete: „Ohne Zweifel gibft 
„du auch Geftohlened zurück, wenn man dich entdedt ? 
„aber ftatt ein guter Menfch zu ſeyn, verräthft du beine 
„Schlechtigfeit, indem du ein Spieler biſt.“ Auch einen 
wohlunterrichteten Schüler von Hrn. Beighton auf Pi— 
nang traf er bier an. Ein Malaye, den er am Sabbath 
beim Spiel antraf und den er auf das Verbot des Koran 
binwies, fagte ihm: „ich bin ein junger Mann, habe 
„Neigungen und Begierden zu befriedigen, wenn ich alt 
„bin, will ich fchon daran benfen, Gotted Gnade zu 
„gewinnen "5 „wenn du aber heute Nacht ſtirbſt?“ — 
„Da muß ich fehen, wie ich mir helfe,“ entgegnete 
jener und ging wieder zum Spiel. In Sambas hörte er 
eine Chinefinn Flagen, daß ihr Mann, der fie in Sama- 
rang auf Java geheirathet, fie auf Borneo um 82 Rupied 
(100 Gulden) verfauft habe und daß fie nun viermal nach 
einander an den Meiftbietenden verfauft worden fey. Wenn 
bie Chineſen bier eine Reiſe machen, verfaufen fie ihre 
Weiber und nad) der Rüdfehr Faufen fie andere. — Der 
Eindruf, mit welchem Hr. Medhurft nach Java zurüd- 
fehrte, war der oft wiederholte von dem Jammer, der 
Berlaffenheit und Rathlofigkeit, worein der Göpendienft 
das Menfchenherz verfenft. 

4. Heft 1840, % 
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Ob auch hier die römiſch-katholiſche Kirche 
zuerſt feften Fuß zu fallen fuchte, iſt Feine ficher erhobene 
Thatfache. Aus einem Reiſewerke theilt einer der deutſchen 
Miffionarien auf Borneo die Kunde mit, daß am Ende 
des ATten Jahrhunderts ein portugiefifher Mönch, um zu 
predigen, ind Innere von Borneo gereist, dort aber er- 
mordet worden fey. Ihm folgte ein anderer, der zuerit 
bei den Banjarenen (bei Bandicharmaffing?) mit Erfolg 
gepredigt, dann aber gleichfalls die Reife ins Innere ges 
wagt habe, wo er in Kurzem als ein Opfer feiner koſt⸗ 
fpieligen Unternehmungen im Kirchenbau auch von Mörder: 
hand gefallen ſey. Dieß bleibe dahin geftellt. 

Es war die rheinifhe Miffionsgefellfchaft 
in Barmen, die zuerjt fich nicht begnügte, über die Be— 
dürfniffe diefes großen Heidenlanded zu fprechen und für 
diefelben zu beten, fondern die nach reifer Ueberlegung in 
gläubiger Entfchloffenheit handelte. Auf die Meittheilungen 
und Aufforderungen eines ehmaligen holländifchen Reſiden— 
ten, der fich mit Verbefjerung der wilden Sitten der Dayak— 
fen befchäftigt hatte und befonderd der würdigen Mifjiond- 
arbeiter Mepdhurft und Dr. Abeel, welcher leßterer dar) 
Deutfchland reiste, bejchloß fie, die zwei Mifftonäre Barn- 
ftein (f. oben) und Heyer nach der Inſel abzufenden, 
die am 23. Dezember 1834 auf der Rhede von Batavia 
anlangten und, nachdem fie zuerft bei Hrn. Medhurft in 
Parapattan gewohnt, fich in die Erlernung der malayi- 
fchen und chineſiſchen Sprache fo theilten, daß ver Iehtere 
malayifch in Depof bei Hrn. Wentink, der erftere chi⸗ 
nefifch bei Hrn. Mepdhurft lernen follte. Nachdem diefer 
Zweck in binlänglichem Grade erreicht war, unternahm 
Herr Barnftein mit Lucas Monton im Mai 183 
die ſchon berührte Reife nach Borneo und landete mit dem 
arabifhen Fahrzeuge, an deffen Bord er über Samarang 
und Surabaya dahin gefegelt war und bei der malayiſchen 
Mannſchaft fchon Gelegenheit zur Predigt des Evange- 
liums gefunden hatte, in Bandſcharmaſſing an ver 
füdlichen Küfte der Infel. Hr. Heyer mußte vom Klima 
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fehr gefchwächt nach Europa zurüdfehren. In Bandfchar- 
maffing traf Monton die Chinefen der malayifchen Sprache 
und Schrift Fundiger als ihrer eigenen. Einer derfelben fand: 
die Erfcheinung von Leuten, welche Bücher austheilten, 
fo merfwürdig, daß er fie für ein Vorzeichen von der Nähe 
des jüngften Tages erklärte, Diele befuchten Monton und 
holten Bücher bei ihm, ja einer war fo begierig, religiö- 
fen Unterricht zu erhalten, daß er im Boraus feine Be— 
reitwilligfeit zur Annahme des Chriftenthbums erklärte, 
wenn man ihn von der Wahrheit deſſelben überzeugen könnte. 
Er hieß Bola und war reich und angefehen. Auf feine 
Bitte Fam Monton in fein Haus, wo Ehinefen, Malayen 
und Araber mit ven Mollahs der leßteren beifammen wa— 
ren, um ihm zuzuhören. Er hatte diefe dazu gerufen, weil 
fie ihn ſtets verfichert hatten, er könnte nicht in ven Him— 
mel kommen, wenn. er nicht ein Moslem würde. Auf 
Montons Frage nad) der Abficht ihres Zufammenfommens 
fagten fie ihm, fie wollten Auffchluß über feine Bücher 
haben. Er fing an aus einem derfelben vorzulefen,, bie 
- Menge der Zuftrömenden wurde aber fo groß, daß er ge— 
nöthigt war, fich mit ihnen ind Freye zu begeben, wo er 
bis an den Abend predigte. Die Chinefen erflärten laut, 
daß dieß der rechte Weg fey, da er die Barmherzigkeit 
Gottes gegen feine Gefchöpfe zeige und mit dem Gejchenf 
von Büchern anfange, während die Moslemen fich ihren 
Koran bezahlen Iaffen und noch Almofen für die PBriefter 
fordern. Die leßtern erwiederten nichts, fondern gingen 
befhämt weg. Monton ging nad) ven Campongs ( Dör- 
fern) und Praus (Booten) der Malayen, ypredigte und 
vertheilte Bücher, die mit Begierde empfangen, gelefen 
und viel verftändlicher alö der Koran gefunden wurden. Als 
man ihn fragte, wer ihn fende? antwortete er: „Der 
„große König, der Richter der ganzen Erde, der König 
„aller Könige und HErr aller Herren, Jeſus Chriftus”, 
was ihn nöthigte, gegen ihre moslemifchen Boritellungen 
zu ftreiten. Als er auf dem Marfte, ver zu Waſſer in 
Booten gehalten wurde, Bücher weggab, hörte es eine 
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grau, fie bat um ein Büchlein, erhielt e8 und fing fo- 
gleich laut an zu lefen. Auf dieß ruderten fo viele Weis 
ber in ihren Booten heran, daß er fürchtete, in Grund ge— 
bohrt zu werden. Er hieß feinen Ruderer fortfahren, um 
loszukommen, allein die Frauen hielten fein Fahrzeug feſt 
und ließen es nicht (08, bis er ihr Verlangen nady Büchern 
geftiltt hatte. Alle Bücher famen hier und auf einem großen 
Prau, das er beftieg, aus feinen Händen. Als der Pre⸗ 
diger ſich nach dem Stadttheile begab, wo die Unterthanen 
des Sultans wohnen und die Verſöhnung in Chriſto ver— 
fündigte, rief ein Malaye aus: „wir mußten bis nad) 
„Mekka gehen, um Frieden zu erhalten, jegt bringt man 
„ihn uns vor die Thüre!* Ein Minifter des Sultans, 
ein Kriegsführer und viele andere kamen herbei und ſuch— 
ten Belehrung und ein malayifcher ‘Priefter mußte trog aller 
feiner Fragen befchämt abziehen. — Bald machten fich die 
beiden Mifftonarien auf einem Prau nach dem Innern auf 
den Weg, fuhren ven Fluß hinauf an den auf Flöffe ge— 
bauten Malayen - Hütten und an einem Fort vorüber nach 
den Wohnfigen der Fleinen Dayakken, wo fie der 
Häuptling freundlich empfing. Sie fanden in den Meinen 
Dörfern zwifchen Reisfeldern dieſes Völklein, die Männer 
faft nat, bie Frauen anftändig geffeivet, Alle mit Rin— 
gen und Knöpfen und gefchliffnen Steinen gepugt ; auf den 
Feldern ftanden oben abgefchnittene und zu Gößenbildern 
roh ausgefchnigte Baumjtämme. Einen andern ver Yluß- 
arme aufwärts gelangten fie zu den großen Dayaffen, 
wo fie freundlich aufgenommen und beherbergt wurden. Sie 
hörten bald von ihnen, daß das Kopfabichlagen zwar haus 
fig genug bei ihnen gewefen, doch nicht als unerläßliche 
Bedingung der Heirath; gegolten habe. *) Allerdings ſey 
es Niemanden zu rathen gewefen, auch nur eine Biertel- 
ftunde weit Bandfcharmafiing ohne Schug zu verlafien, 
weil die Kopfabhauer allenthalben lauerten. Diefer zahl. 
reiche Stamm hat — freilich nur um des beliebten Schwein. 
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fleifches willen — eine Abneigung gegen die Moslemen 
und eine Zuneigung zu den Ehriften. Der Ober, Häupt- 
ling in Gonhong bewirthete die Reifenden freundlich im 
feinem auf Pfoſten ftehenden großen Haufe und fchloß nebft 
einem andern Häuptling, den fie durch das Wort von 
Chriſto für ſich gewonnen hatten, mit ihnen den Blutbund 
oder Sabat. Die Miffionarien erfchraden nicht wenig, als 
ihnen erflärt wurde, die Brüderfchaft in Chrifto reiche nicht 
hin, um ihre Freunde zu befriedigen, Blut fey nöthig, um 
fie recht zu verbinden. Der Bund wurde nach einem ge— 
meinfamen Mahle mit Gebet eines Dayaf eingeleitet und 
dann dadurch geſchloſſen, daß alfen vieren ein Schnitt in 
die rechte Schulter gemacht, dad Blut in einen Tranf ge- 
mifcht und. von Allen getrunfen wurde, worauf die Leute 
die Angefommenen als Freunde ihres Fürften jubelnd bes 
grüßten. Die Dayakken hätten fehr gerne beide Mifftonäre 
fogleich bei fich behalten. Monton meldet, die Dayakfen 
feyen, wenn man ihnen von Chrifto erzähle, ganz wie 
Leute gemwefen, die eben aus dem Schlafe erwachen und 
haben ftet8 ihre freudige Zuftimmung zu diefer guten Lehre 
gegeben. Bei der Abreife fprach einer der Häuptlinge: 
n meine Brüder, fürchtet euch nicht bei und zu wohnen ; 
„wir thun euch nichts zu leide und will e8 Jemand, fo 
„werben wir euch mit unferm Herzblut vertheidigen und eher 
„Sterben, als euch erfchlagen laſſen. Gott fey Zeuge und 
„diefe Berfammlung fey Zeuge, daß ed wahr if." — 
Baalak! fchrie das ganze Bolt (es ſey for). Als die Mif- 
fionarien nach Bandfcharmaffing zurücdfamen, wurden fie 
durch die merkwürdige Kunde eines Neifenden überrafcht, 
daß die Dayaffen im Südoften „um eine Religion bitten,” 
weil fie noch feine hätten, den Islam aber nicht anneh- 
men wollten und durch die noch erfreulichere, daß vie Mas 
layen in der Stadt fich bereits Abends verfammeln, um 
die ausgetheilten Schriften, beſonders das N. Teftament, 
zu leſen. — Nah Java zurüdgefehrt, unternahm Herr 
Barnftein noch allein die Reife nah Pontianak an 
der Weſtküſte Borneo's. Dort fah er zuerft bei ven Chineſen 
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ein Opfer, das fie dem böfen Geifte zum Schuge der 
Schiffahrt darbrachten und dachte an 1 Cor. 10, 20. fühlte 
auch, als man ihm von den Opferfpeifen anbot, ganz den 
Abſcheu der erften Juden = Chriften gegen das Gößenopfer. 
Im Membamwa weiter im Lande wohnte er bei einem 
moslemifchen Priefter, der zugleich Beamter war und ver— 
fündigte Chriſtum, jedoch fehr gedrückt und beengt von der 
Macht des Islam, die ihn umgab, fand an den dortigen 
Dayaffen fcheue und träge Menfchen, die jehr unter dem 
Drude der eingewanderten Chinefen leiden; hier war es, 
wo er zum erjtenmale mit Schauder eine Reihe ſchwarzge— 
räucherter Menfchenföpfe neben vielen Schweinsföpfen als 
Schmud des Haufes ſah; nachdem er mehrere zerftreute 
Stämme fennen gelernt, kehrte er nach Pontianak zurüd 
und taufte dafelbit nach längerem Ulnterrichte einen ma— 
Iayifchen Soldaten, die Erftlingsfrucht der Miſſton auf 
Borneo. Hernach befuchte er noch mehrere Dörfer ver 
Dayakken und fand fie überall arm, unwiffend, aber ge- 
neigt, ihre graufame, meuchelmörverifche Sitte aufzugeben 
und das Evangelium anzuhören, Bon bier reiste er nach 
Barapattan zurüd, wo er im Segen arbeitete (ſ. ©. 117). 
Es war am 20. Sept. 1836, ald es ihm vergönnt war, 
die ihm zur Hülfe gefendeten Mifftonarien Bäder, Hup- 
perts und Krüsmann in Batavia zu begrüßen, mit 
welchen er denn bald nad Bandicharmaffing abfegelte. 
Einige von ihnen unterfuchten kurz darauf die weitliche 
Küfte, auf der fich eben damals americanifche Sendboten 
Ehrijti einfanden, während Hr. Barnftein mit einem 
Gefährten die Arbeit in der Stadt und Umgegend anfing. 
Zwei Ehinefen-Schulen wurden errichtet, Befuche bei den 
Dayakken gemacht, andere von den Malayen und ihren 
Prieftern angenommen. Wie aber faft immer, fo war aud) 
hier der gefegnete Anfang mit einem fehmerzlichen Opfer 
bezeichnet. Miffionar Krüismann entfchlief fehon im Som- 
mer 1837. Dagegen regten fich durch die Kraft. des gott— 
lichen Wortes die erften Lebensanfänge, indem nicht nur 
manche Schulfinder von der Gnade angefaßt,, fondern 
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auch Erwachſene, wie ein Malaye und eine Ehinefinn , 
beivogen wurden, ihr Heil in Chrifto Jeſu zu fuchen. 
„Im Allgemeinen,’ fchrieb Miffionar Hupperts „haben 
„hier Ale, fowohl Chriften ald Heiden eine Furcht vor 
‚‚ Gottes Wort. Auch die Priefter ver Malayen find freund- 
„ſchaftlich gegen und und müſſen verftummen vor dem 
„Evangelio. Die Furcht Gotted muß auf diefe Völker 
‚gefallen feyn. Wir dürfen Jeden ohne Ausnahme in fei- 
„ner Wohnung befuchen und werden freundlich aufgenom- 
„men, obwohl wir den Leuten Feineswegs fehmeicheln , 
„ſondern das Evangelium fo verfündigen, wie es in ber 
„Bibel fteht. Es ift mir manchmal ein Räthfel, wie es 
„doch möglich ift, daß diefe Leute bei der Verfündigung 
„ſo ftarfer Wahrheiten nicht böfe werden, denn wir faffen 
„die faulen Malayen doch wirklich oft fehr ernft an. — 
‚„‚ Hunderte haben die Botfchaft des Lebens bereits gehört, 
„auch Hunderte von den Dayakfen aus verfchiedenen Thei- 
„len des Landes und Biele werden ficher angefangen ha— 
„ben, zu Gott zu beten.’ . Der erweckte Chinefe Inn, 
der eine Dayakfinn zur Frau hat und deren Sprache fpricht, 
führte ihnen die Dayakfen in Schaaren zu, fein Sohn 
Ambon riß bei einem Gößenfefte ven Schmuck der Bil- 
der ab und rief: „die Götzen müfjen verderben! ‘' Als er 
gehöhnt und gefcholten und von den Leuten zum Wieder: 
fchelten aufgereizt wurde, fagte er laut: „Nein, der HErr 
„Jeſus will das nicht. Er wird fie einft richten.’ Die 
Götzentempel wurden durch ihre Predigt immer verödeter, 
die chinefifche Schule ging ein, feit fie die ihrigen errich- 
tet hatten. In den letzteren machten fie die lieblichiten Er- 
fahrungen und einige Jünglinge, die fie zu Katechiften zu 
bilden fuchen , fchreiten mit großem Ernfte in der Gottſe— 
ligfeit fort. Auch den Dayakken geht allmählig das Herz 
auf und der Sefusname übt feine befeligende Macht. 
„Dieſe Nachricht’, fagte ein Häuptling, „, hat mein Herz 
‚‚ getroffen. Sie hat gefaßt. — Die Fortfchritte des hol- 
ländifchen Einfluffes auf diefes Volk öffnen auch den Mifs 
fionarien immer weiter den Zugang. | 
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Im Jahr 4837 kam noch cin weiterer deutſcher Mife 
fionar, Herr Julius Berger, von der Miffions 
gefellfhaft in Halle ausgefendet, aus Madras in 
Dftindien, wo er fich eine Zeitlang aufgehalten hatte, 
nach Java, wo er die malayifche Sprache erlernte, und 
lange Zeit durch unglückliche Umftände aufgehalten wurde. 
Er fegelte im Sommer 1838 mit feiner Gattin nad 
Bandfcharmafjing, wohin ihm die Gattin des Milftonard 
Barnftein vorangeeilt war. Nachdem er fich dort durch 
Befuche. bei den Dayaffen die nöthige Bekanntſchaft mit 
ihren Sitten und ihrer Sprache erworben hatte, verließ er 
mit den Mifftonarien Hupperts und Bäder die Stadt, 
um landeinwärt8 am Fleinen Dayakfenfluffe, weftlich von 
Bandfcharmaffing,, in einem Dorfe der Dayaklen Namens 
Pulo Petak, eine eigene Miffionsniederlaffung zu grün- 
den, die ſelbſt wieder in zwei Stationen zerfiel. Hier 
fingen fie an, fich das Zutrauen der Heiden zu erwerben 
und gewannen bald hinlänglichen Einfluß auf fie, um den 
Bemühungen moslemifcher Priefter , welche mit allem Eifer 
untes diefen Heiden mifftoniren, das Gegengewicht zu halten, 
und um fie an der Feier wilder und unzüchtiger Feſtlich— 
feiten zu hindern. Im Jahr 1830 begann Herr Berger 
mit etlichen Kindern eine Schule zu Öffnen, worin er zus 
nächft nur Lefen und Schreiben zum Gegenftande feines 
Unterrichts machte, um auf die Mittheilung der felig- 
machenden Wahrheit vorzubereiten. Nach Furzer Frift durfte 
Miſſionar Hupperts den erften Dayaffen in Pulo Petaf 
taufen. Auch in Bandfcharmaffing gingen die Arbeiten 
fräftig und im Segen fort, fo daß unter dem herzöffnenden 
Einfluffe des Geiftes Gottes ein baldiges Hinausfchreiten 
biefer fo ernſt betriebenen Miffton über vie erfte vordes 
reitende Stufe zu erwarten fteht. 

Noch von einer andern Seite Flopfte die Chriftendeit , 
wie ſchon bemerft, an die Pforte dieſes Heidenlandes. 
Mifftionar Arms war im Jahr 1836 aus Nordamerica 
in Batavia angelangt, um dort erft entweder für Sumatra 
oder Borneo als Fünftiges Gebiet feiner Wirkfamfeit ſich 
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zu entfcheiden. Er reiste nach Singapur und von dort 
nah Pontianak im weftlichen Borneo, befuchte bie 
nahen Küftengegenden und etliche Dayakfen- Dörfer, und fand 
befonders die legtern einladend zur Niederlaffung eines 
Mifftonars. Er blieb mit Miffionar Robbins längere 
Zeit in Sambas thätig. ine zweite Unterfuchungsreife 

‚unternahmen nach verfelben Gegend die Herren Doty 
und Bohlmann, gleichfal8 Sendboten des Heild aus 
America. Ihren Berichten entnehmen wir nur Weniges: 
‚‚ Die Dayaffen gelten als die Urbewohner von Borneo, 
‚find den Karens in Birmah fo Ahnlih, daf man faft an 
‚eine Einwanderung derfelben denfen muß und haben als 
„rohe, unmifiende Naturfinder gerade die Bildungsftufe 
„erſtiegen, die zwifchen der Stufe beftändig wandernder 
„, Wilden, wie die Indianer in Nordamerica find und 
„der angefiedelter Wilden mitten inne liegt. Cie bleiben 
„nur etliche Jahre auf demfelben Pla, weil fie nur eins 
„nmal auf demjelben Felde ihren Reis anbauen und erndten 
‚und dann wieder neue Wälder zu lichten genöthigt find. 
,, Darum find fie auch auf den verwachfenen Pfaden ing 
‚obere Land fo fchwer zu erreichen. Ueber Bergabftürze, 
„durch Schluchten, Flüſſe und Ströme hat ficy der 
,, Wanderer nach ihren Wohnftgen mühfam burchzuminden. 
‚, Sie haben feine Echulen, find nicht der Vielweiberei 
‚ergeben, befigen faum eine Religion, fofern die Anbetung 
„der tohgefchnigten Holzbilder ihrer Ahnen jo genannt 
‚werben kann. Sie gehorchen ihrem Häuptling und die 
Familien eines Stammes leben unter ſich in Frieden; 
„auch gegen Fremde ſind ſte freundlich. Das einzige, 
was an Graufamfeit mahnt, ift die Reihe abgefleifchter 
,, Menfehenfchäbel, die in angefehenen Häufern auf einem 
Bretie ſtehen und mit Figuren bemalt ſind. Die Ch i⸗ 
nef en, die feit hundert Jahren auf der Inſel einge- 
" wandert find, leben als Bauern oder als Goldgräber 
„und find wohlhabende Leute und ihren heimifchen Sitten 
‚treu geblieben. Die Malayen find hier fo falſch, be— 
trügerifch und träge ald anderswo. Die Buggis 
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‚treiben ſich thätig und regfam an der Seefüfte umher 
„und find zum Theil reiche Leute. Dayakken und Chinefen 
„bieten dem Miffionar ein offenes Feld, jene durch ihre 
„, Bereitwilligfeit zu hören und zu lernen, diefe durch ihre 
‚‚ Begierde nach Büchern. — In dem großen Sambas- 
„ſtrome, der ſchwere Schiffe trägt, fuhren wir zwiſchen 
„finſtern Wäldern in tiefer Einfamfeit ohne eine Spur 
‚menfchlichen Anbaues hinauf, an den Mündungen vieler 
„Nebenflüſſe vorüber, bis der Strom in zwei Arme fid 
„theilt, wovon der Heine nad der Stadt Sambas 
„führt. Hier fanden wir das verlaffene Haus der Mif- 
„ſionarien Arms und Robbins; wir unterfuchten Stadt 
„und Land, verhanvelten mit vem holländischen Refiventen, 
„der, wie überhaupt die holländischen Beamten auf Bor, 
„neo, eine menfchenfreundliche Bereitwilligfeit an ven 
„Tag legte, unfere Miſſionszwecke zu unterftügen. Da 
„Sambas nur eine Häuferreihe auf beiden Seiten des 
„Fluſſes ift und man fomit die Leute im Boote befuchen 
„muß, da fie in ungefundem Marfchlande liegt, nicht viel 
„Uber dreitaufend Einwohner und darunter nur 150 Ehis 
„neſen zählt, fo wäre fie fein geeigneter Mifftonsplag, wenn 
„nicht der Weg zu den Dayaffen von dort aus fo leicht 
„wäre. Auf unferer Reife nach Bontianaf fanden wir in 
„dem Dayakfen - Dörflein Sabatong freundliche Aufnahme 
„und Herberge und erhielten beim Anblid von Menſchen— 
„ſchädeln die Verſicherung, die Sitte des Kopfſchnellens 
„ſey auf Befehl des Sultans abgefchafft, auch würden 
„Die Dayakken, wenn der Sultan es wünfchte, gern 
„ihre Kinder in Unterricht geben. Bon hier nad) Süd— 
‚„‚ often wanderten wir durch ſchönes Bergland mit wilden 
„unerſteiglichen Felsgipfeln, fanften Hügeln und weiten 
„Thalern mit Lalang (großem Grafe) bedeckt, ehemaligen 
„Pflanzſtätten der Dayakfen, welche fie. wieder verlaffen 
‚, hatten. Dazwifchen erfchien wieder dichter Urwald. Wir 
„ſahen mehrere verlaffene Dörfer. Endlich erreichten wir 
„ein greößered Dayaffen-Dorf, Medong, wo wir Die 
„Häufer ebenfalls auf Pfoften in Reihen an einander ge- 
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„baut, je eine Verandah der ganzen Straße entlang, fan- 
„den. Hier, wo die Entfernung von Sambas größer ift, 
‚, befamen wir noch frifch abgehauene Köpfe in größerer Ans 
„zahl zu Geficht, und wir fahen die Leute Haarbüfchel ihrer 
‚, unglüdlichen Opfer an ihren Meffergriffen und felbft an 
„den Arbeitsförben tragen. Auf der Weiterreife erflommen 
‚wir einen Berggipfel, von wo aus wir eine herrliche 
„Ausſicht ind üppiggrüne Thal und auf die Gebirge hat» 
‚ten, wo, Berg auf Berg gethürmt, in reiches Grün 
‚„ gekleidet, erfchien. Am Abhange fahen wir Weiber ihren 
„Reis wäflern und ihre Männer mit Schild und Speer 
„zu ihrem Schuge bereit ftehen, weil ein Frauenfopf noch 
‚ein ehrenvolleres Siegeszeichen der Kopfabſchneider ift 
„als ein Männerfchädel. Im nächften Dorfe, das in 
‚wilder Gebirgsgegend lag, fließen wir zuerft auf Die 
„Holzbilder, welche die Helden des Volkes, nämlich Die 
„wildeſten und glüdlichiten Meuchelmörver vorftellen, den 
„Reis auf dem Felde bewachen, jeden Monat einmal 
‚, Speifeopfer erhalten und wie die Schädel ald heilige 
„Talismane betrachtet werden. Die dunfelbraunen, lang« 
„haarigen Menfchen, die Männer nur mit einem Stüd 
„Tuch oder Baumrinde um die Lenden gefleivet, das 
„Meſſer im Gürtel, einen Muſchelkranz um den Kopf,- 
* ſehen recht wild aus; die Frauen tragen mehr Kleidung, 
„Bambusſtöckchen in den Ohren, zahlreichen Mufchel« 
„und Ringſchmuck um Hals, Arme, Lenden und Beine.’ — 
Bon hier aus zogen die Wanderer weiter durch romantifche 
Berglandfchaften,, an gewaltigen Tafelbergen vorüber, durch 
einfame Thäler, nad den Chinefenftädten Lumar und 
Zara, wo die Chinefen in den Metallgruben arbeiten und 
rings um fie eine dichte Dayakfenbevölferung in den Hoch- 
thälern und an den Bergabhängen angefiedelt ift. Sie 
befuchten die abgelegenen Dörfer und fanden überall dieſel— 
ben mörberifchen Sitten und diefelbe fanfte Gemüthsart 
gegen den Fremden, diefelbe Treuherzigfeit und Ehrlichkeit. 
Bon den Chinefen wurden fie jedesmal mit Ehrenſchüſſen 
und Freudengeſchrei empfangen. In Montrado, einem 
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reigenden Hochthale, in defien Mitte das Chinefendorf von 
fchönen Gärten umgeben liegt, deſſen übriger Raum bis 
an die Abhänge der begrünten Berge mit einzelnen Woh— 
nungen wie mit lieblichen Landhäuſern befäet ift, wo die 
gewerbliche Regfamfeit und der Lürm eined muntern Klein 
handels die Wohnung der Chinefen anzeigt, fanden befons 
ders die ausgetheilten chriftlichen Bücher guten Abſatz. 
In den nahen Bergen find reiche Goldgruben, daher die 
Ehinefen hier wohlhabende und befier unterrichtete Leute 
find. Es mögen zehntaufend Menfchen in dieſem Thale 
wohnen, das in der That eine hoffnungsreiche Mifftond- 
ftelfe darböte. Won hier ging die Reife noch länger im 
Hochlande durch Chinefendörfer fort, bi8 der Weg auf 
dem Fluffe hinab durch die Urwälder ins Niederland 
führte und Pontianaf an der Vereinigung der Flüſſe 
Landaf und Sangaur, im Marfchlande, mit feinen euros 
päifchen Gebäuden und holländischen Beamten , feiner regen 
Bevölferung von fechstaufend Malayen, fünftaufend Buggis, 
dreitaufend Ehinefen erreicht wurde. Hier wäre der befte 
Miffionsplap auf der Küfte für die verfchiedenen Völker; 
denn auch die Dayaffen find auf dem Landaffluffe leicht 
zu befuchen. 

In Folge diefer Reife wurden die Miffionarien Doty, 
Pohlmann, Nevius, Doungblood und Thom 
fon angemwiefen, die Poften Bontianaf, Sambas 
und Montrado zu befegen, was im Jahr 1839 geichah, 
Auch ihnen wird der Herr Sieg geben, um von biefer 
Seite in das Herz des großen Heidenlandes einzubringen. 
Die Nordküſte Borneo's ift in neuerer Zeit von einem 
Manne befucht worden, der fie mit einem aufs Reid 
Gottes gerichteten Blicke betrachtete. Es ift Herr Tras— 
cedant Lay, Agent der brittifchen Bibelgefelfihaft In 
China, der auf einem Schiffe des Handelshaus Oli— 
phant in Canton eine Unterfuchungsreife im Archipelagus 
im Jahr 1837 unternahm und von dem eigentlichen Borneo 
Folgendes berichtet: „Die Stadt Borneo liegt nabe 
„an der Mündung des gleichnamigen Fluffes und beiteht 
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„aus Häuferreihen, die nach der Neigung der Malayen, 
„auf dem Waffer zu wohnen, an beiden Ufern auf zahl- 
„reichen Pfoſten von Palmftämmen ruhen, ein unficheres 
„Fundament, da diefe weichen, rindelofen Bäume ſo— 
„gleich zu faulen anfangen, wenn fie ind Wafjer gefteltt 
„find, daher denn auch die Häufer faft ftets in Gefahr 
„des Ginfallens fich befinden. Dach und Wände find 
„leicht und vergänglic) aus Palmblättern bereitet und von 
„einem Haufe zum andern führt ein Gang, von welchem 
„man an der Leiter zum Boden herabfteigt. Die vorderen 
„Gemächer nimmt der Hausherr mit feinen Leuten ein, 
„die, felbit im Haufe des eriten Minifterd, mit Zimmer: 
„arbeit an Booten und Haus, mit Verfertigung von Ges 
„räthe befchäftigt find; Hinten wohnen die Weiber, die 
„bei einem meiner ärztlichen Befuche an der Wand empor: 
„Stiegen, um durch die Spalten am Dache nach dem 
„Fremdling herauszufehen, und jedesmal, wenn ihr Ge- 
„bieter feine Augen auf diefe Wand richtete, wieder] hin- 
„abfprangen, um nicht gefehen zu werden. Die Häufer 
„der Vornehmen find von denen ihrer Untergebenen in der 
„wunderlichften Unordnung umgeben. Die Haremd der 
„Häuptlinge find mit Frauen gefüllt, die, von Seeräubern 
„aus den Armen der Jhrigen auf den philippinifchen In— 
„ſeln geriffen, bier in der jammervollften Sclaverei häß- 
„licher Malayen leben, fo lange mehr noch die Großmuth 
„der Sremden, als die Vertheidigung durch feine elenven 
„Kanonen und Feftungswerfe, die man ohne alle Gefahr 
„ wegnehmen fönnte, den Sultan in feinem Handel mit 
„feinen Räubern ungehindert läßt. Hier ift die alte ma- 
„tayifche Lebensweife noch gar nicht durch fremde Bildung 
„gemildert; der Häuptling hat. an feinen Lehensleuten, der 
„Sultan an feinen Häuptlingen junbedingte Werkzeuge 
„feines Willens und feiner Launen. Sie wählen ihn zwar 
„nur aud einer einzigen Familie, dennoch gibt es Intri— 
„guen aller Art bei einer folchen Wahl. Wir erwiefen 
„den Leuten alle möglichen Wohlthaten in Heilung ihrer 
„Krankheiten, dafür fuchte und der Sultan Alles abzu— 
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„liſten, was er gern von unferm Eigenthum behalten hätte, 
„und ließ und fihlechte Nahrung und Wohnung theuer 
„mit Gefchenfen zahlen. Gern hätte er auch ung jelbit 
„behalten, und uns Töchter feiner Häuptlinge, die er ald 
„fein Eigenthum betrachtet, zu Weibern gegeben. — Wir 
„fanden an dem Sultan einen armfeligen, Findifchen und 
„durch Schmeicheleien aufgeblafenen Menſchen, deſſen Liſt 
„und gutes Gedächtniß erft durch chriftliche Bildung 
„zu eigentlichem Berftande hätten erhoben werden können. 
‚Sein Minifter dagegen war ein Fluger, für einen 
„Malayen einfichtövoller Mann, der fih Mühe. gab, 
‚fein Volk auf eine höhere Bildungsftufe zu bringen. Cr 
„würde einen chriftlichen, erfahrenen Mann, ver aber 
„Weltfenntniß und Geduld haben, in der Heilfunde und 
„in praftifchen Kenntniffen geübt feyn müßte, willfommen 
u beißen, ja ein folcher würde ihm unentbehrlich und zus, 
„gleich im Stande feyn, ohne fürmliche Mifftonsarbeit 
„die Fünftige Aufnahme des Chriftenthums langfam und 
„anſpruchslos, aber ficher vorzubereiten. Ich meine nicht, 
„er follte feinen Glauben und fein Befenntniß verläugnen, 
„er wäre nicht einmal genöthigt, feine Sendung zu ver- 
„bergen, vielmehr würde ihm mehr als eine Gelegenheit 
„werben, die Sünden der Brunefen zu tadeln, ihnen den 
„Weg des Heiles zu fchildern und das Wort Gottes vor; 
„zulefen, denn es ift eine große Ehre, einen Weifen lefen 
„bören zu dürfen. Aber wie viel könnte durch die zurüd- 
„bhaltende Weisheit gefchehen, mit welcher die Geſetzgeber 
„der Nationen leife und allmählich die größeften Wirkun— 
„gen hervorgebracht haben, während rafche Reformatoren 
„nur zu oft ohne dauernden Segen aufgetreten find. Wie 

„viel würde e8 zum Beifpiel nützen, nur den Minifter 

„dazu anzuleiten, daß er ftatt der furchtbaren Strafe jeded 

„Diebftahls (der doch fo häufig ift), den Dieb in Stüde 

„zu hauen, eine milvere, ftatt der die Armuth ver nieder 

„Häuptlinge befördernden Bielweiberei eine Befchränfung 

„derfelben einführte und daß er auf Befeftigung ver Nechte 
„des Befiges hinarbeitete. Die Predigt des Evangeliums 
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„ohne folche Vorarbeiten wäre ein Werk von jehr lang- 
„famem Erfolge, wenn nicht zuvor alte Gewohnheiten 
„erfchüttert und neue dem Chriftenthum entnommene alls 
„mählich gebildet würden. Zwar haben fich jugendlich un— 
„erfahrne Leute, mit einem Ueberfluffe feuriger Begeiftes 
„rung, oft auch geblendet von Eitelfeit, Schaaren von 
„Heiden vorgemalt, die herbeiftrömen, um das Wort der 
„Erlöfung vom Munde des Prediger zu hören, oder in 
„Sehnfucht nach dem Lebenswort die Hände ausftreden, 
„fie haben fich fogar eingebilvet, dieß zu fehen, aber 
„wenn wir die Augen haben, wo der Weife fie nach Sa- 
„lomo's Spruche trägt, nemlich im Kopfe, jo fehen wir 
„vor und ein trauriges, wildes Land, wo wir einzelne 
„Körnchen guten Sinnes wie Foftbare Perlen auflefen und 
„Gott preifen,, wenn wir nur eine Nehnlichfeit mit etwas 
„Gutem noch finden. — So fteht ed im öftlichen Aften. 
„In andern Miffionsfelvern Habe ich es felbft 
„beffer gefehen. Dort aber verfuche man jeden Weg, 
„der zum Ziele führen fann. — Im Innern ded Landes 
„wohnt das wilde Urvolf, die ‚, Pfeilftämme ‘' genannt, 
„von denen die Malayen nur mit feiger Furcht reden ; aber 
„während meines Aufenthaltes in Bruni ſah ich auf ven. 
„Telben Schiffe zwei ftreitende PBartheien aus dem Hoch- 
„lande anfommen, um vom Sultan Entjcheivung über 
„einen Gränzftreit einzuholen. Warum follte der Miffio- 
„nar nicht bald zu ihnen kommen und fie gewinnen kön— 
„nen? — Wie gerne hätten wir den Brunefen Bibeln ge- 
„bracht und vorgelefen, aber ver Schiffe-Gapitän fürchtete 
„Schaden für feine Handelszwecke und wir waren gend« 
„thigt, es zu unterlaffen, obwohl die Bibel den Leuten 
„dem Namen nach befannt,, in etlichen Eremplaren vor« 
„banden war und von Einigen fleißig gelefen wurde. Ja 
„man verlangte Bücher von und und ald wir vom N. Tes 
„ſtament fprachen, hieß es: ‚‚gut, gebt und das!“ Nie- 
“ „mand machte ein Geheimniß aus dem Lefen chriftlicher 
„Bücher, der Sultan und der Oberpriefter fprachen das 
„von, legterer dankte für die Austheilung derfelben unter 
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„feine Landsleute in Singapur. So gab ich noch zum 
„ Abfchied manches Eremplar in ihre Hände und der Wi 
„nifter jelbit bat um eines. 

„Die Malayen in Bruni find Moslemen , aber id 
„konnte feine fanatifche Eiferfucht an ihnen bemerfen. Sie 
„lachen wohl felbft über ihre Treiben, aber der Mijitonar 
„büte fi dennoch, es zu thun. Die Apoftel fchmähten 
„zu Ephefus die Göttinn nicht, fie redeten von Chritte, 
„weil fie wußten, daß Diana mit allen ihren Blendwerkn 
„weichen müffe, fobald Chriſtus im Herzen herrfche. © 
„Sol ver Miſſionar die chriftliche Wahrheit unermirlid 
„verfündigen; fie legt fich durch den Geift Gottes im Gr 
„wiflen an und dann darf er mit ftilfer Freude dem Ju 
„ſammenſtürzen des findifchen Aberglaubens zufehen. Pi 
„Beltreitung des Irrthums anfangen, iſt ſelbſt irrthümlid; 
„Leute, die mit dem Difputiren nicht umgehen koͤnnen, 
„gerathen dadurch in Zorn und werden, auch wenn ſie n 
„befonneneren Augenbliden nicht einen Strohhalm um it 
„Religion geben, leivenfchaftliche Verteidiger aller Ihn 
„Abgefchmadtheiten. Der Prediger des Evangeliums Il 
„nur das eigene Nachdenken des Heiden weden , ihm Ni 
„tel zur Nahrung veflelben bieten. Keinen Spott, Mi 
„Belachen, feinen Hohn, fonft geräth er nur ins Ring 
„mit dem Heiden und muß, ftatt den Gegner zu beidr 
„men, felbft über feinen Mangel an chriftlichem Erit 
„men erröthen, ” 

Ehe wir nun in unferm gefchichtlichen Ueberblice I 
die Mifftonsarbeiten im malayifchen Archipelagus mil 
nach den öftlichen Infelgruppen fortfchreiten, fehen m 
uns noch nach zwei Fleinen Eilanden im Weften Born! 
um, von welchen das eine Bintang mit dem feinen © 
lande Loz nahe an der Küfte der malavifchen Halbinſl 
faſt gerade im Süden von Singapur, das andere Namen 
Banca an der Nordoftfüfte von Sumatra , nur durch et 
ſchmale Straße von diefer Inſel getrennt, liegt. Ad 
Linga in der Mitte zwifchen beiden gehört hieher. Ai! 
dem zuerjt genannten Eiland befindet fich eine hollaͤndiſh 

Nieder⸗ 
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Niederlafiung Rhio d. h. ein Fort mit Hafen, etliche 
Häaͤuſer, dann etliche chinefifche Dörfer ; die übrigen Ber. 
wohner find Malayen unter einem Radſcha, der lange Zeit 
vom Neiche Siaf in Sumatra abhängig war. Hier fteht 
feit vem Jahr 1827 ein holländifcher Friedensbote, um in 
Schulen ven Malayenfindern das Evangelium zu verfündi- 
gen. Der und fchon befannte Mifftonar Wentink fchreibt 
von diefem feinem Poſten, auf welchem damals der be= 
fannte Gütlaff mit ihm arbeitete, im Dftober 1827: 
„Chineſen und Malayen nähern fich und ; da es und 
„kürzlich durch Gottes Gnade gelang, einige Leute von 
‚veralteten Uebeln Teiblich zu heilen, erwarb ung dieß viel 
+, Bertrauen. Mit meiner Schule geht es über Erwarten 
„gut. Bereit werben drei Heiden und zwei Moslemen 
„zur heiligen Taufe vorbereitet." Herr Güsglaff wars 
derte in den Campongs der Chinefen umher, vie haupts 
fächlich im innern Lande ihre Pfefferpflanzungen bebauen. 
Er traf da Manche, die den Ahnendienft und die Gögen- 
bilder von fich geworfen hatten, venen aber dennody die 
Predigt von Ehrifto eine Thorheit war, indem fie bloß 
trachteten, den weltlich gefinnten Guropäern , die fie in 
Rhio und Singapur fennen lernten, fich gleichzuftellen. Er 
wurde verlacht und verhöhnt und felbft ein todtfranfer Chis 
nefe wies mit bitterer Feindfchaft die Einladung zum Er- 
barmen Gottes in Chrijto zurück. „Als er der Ewigfeit 
„nahe war, rief ich ihm“, fagt Hr. Güslaff, „nochs 
‚mals zu: „Jeſus nimmt die Sünder !’’ Berzweifelnd rief 
„raus: ‚das nügt mich nichts, jegt ift es zu ſpät, meine 
„Seele geht in die Hölle!" — Es war Mitternacht; ich 
‚„zitterte und bald wurde ſeine Seele abgefordert.“ — Ein 
„gebildeter Chinefe hatte die treffliche Schrift von Dr. 
„Milne über die Unfterblichfeit der Seele gelefen und fich 
‚dadurch bewogen gefunden, Chriſto als ,, dem höchften 
‚ Kaifer des großen Lichts" Opfer zu bringen. Komm’ 
„hieher, rief er mir zu, Reh’, wie ich euren Gott ver: 
„ehre: „Bete Gott im Geift und in der Wahrheit an, 
„war meine Antivort „und beuge dich vor dem Heilande der 
4. Heft 1840, 8 
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„Welt mit bußfertigem Herzen." Als Miffionar Toms 
lin von Singapur anlangte, durchwanderte er mit Gütz— 
laff die Ehinefenhäufer, aber allenthalben wurben fie beim 
Anblid eines fo finftern Aberglaubens, der einen Franfen 
Ehinefen einen Dolch anbeten ließ und eines fo leichtfinni- 
gen Unglaubens, der felbft auf die dringendften Erinnerun- 
gen , ihre Seligfeit zu fchaffen, fie unberührt davon gehen 
ließ, tief betrübt. Freilich waren fie, wie der Radſcha von 
dem nahen Eilande Bulo Piningat den Miffionarien 
richtig fagte, nur auf Gelderwerb bedacht und den Vögeln 
gleich , die fich auf einen fruchtreihen Baum werfen, ihn 
abfrefien und weiter fliegen. Eben damals gingen fie fchaa- 
renweife von Bintang nad) Singapur und Pinang. — 
Doch gelang e8 Gützlaff, einige Seelen zu gewinnen, 
worunter ein Schreiber, der feinen Volksgenoſſen die Schrift 
auslegen lernte. Er reiste im Julius 1828 von Rhio ab 
und ließ Hrn. Wentink allein dort zurüd, der nun anfing 
auch mit der Druderpreffe wirkſam zu werben und Die be- 
nachbarte Infel Muntof zu befuchen. Seine Arbeit an 
den in heidnifches Leben ganz verfunfenen Europäern und 
Malayen war nicht ungefegnet und als Arzi fand er auch 
bei Ehinefen Eingang, wozu ihm der HErr noch andere 
Gelegenheit gab, ihnen wohlzuthun. Nachdem er auf Bin- 
tang eine ziemliche Anzahl , beſonders malayifcher Frauen, 
die mit Europäern gelebt hatten, unterwiefen und getauft, 
ließ er fich für einige Zeit auf dem Fleinen weitlichen Ei- 
lande Loz nieder, eine halbe Meile von Rhio, wo er un- 
ter den Malayen, Buggis und Chinefen arbeitete, ohne 
Rhio zu vernachläßigen und zugleich die Eilande Bulo 
PBiningat, Terfolie u. a. m. bie und da befuchte. 
Er arbeitete jo, daß er felbft fagen mußte: „nicht felten 
„bin ih an demſelben Tage auf Rhio, Piningat, Loz und 
„Tongong Sebau thätig gewefen, was freilich, wenn ich 
„es öfter thun wollte, der nächfte Weg wäre, um an 
„einem diefer Orte mein Grab zu finden , denn man lebt 
„hier unter dem Wequator bei 30 Grad Hitze.“ Im Jahr 
1833 Fonnte er ſchreiben: „auf Loz habe ich in den legten 
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„Monaten viel gewonnen. Jetzt find zwölf eingeborne 
„Familien da, die mit Theilnahme zum chriftlichen Got- 
‚„tesdienft kommen. Es ift noch wenig, aber vor vier 
„Jahren war gar nichts da. Dem HErm fey Dank, 
„Er hat mid) und meine unter dem weiblichen Gefchlechte 
„mit Segen arbeitende Frau in fchmerer Krankheit erhal- 
ten." Als das Werk des HEren fo fichtbar fortging, 
wurbe bei dem Statthalter Radſcha Ali die moslemijche 
Eiferfucht rege und er fing an, obwohl dem Miffionar ſtets 
freundlich , doch feine Leute vom chriftlichen Gottesdienſt 
abzumahnen. Schwerer noch drückte jedoch den Miflionar 
die Widrigfeit ver Namenchriften auf den Eilanden. Eben 
in Diefer Zeit des Kampfes wurde Hr. Wentinf von feis 
nem Poften abgerufen und nach Depof auf Java verfeht. 
Sein Nachfolger war, hauptfächlich mit dem Blick auf Die 
Ehinejen, Miffionar Roettger. Ihm gelang e8 die Früchte 
feiner Vorgänger zu erndten, indem er bei den Chinefen, 
die von Gützlaff mit hoher Achtung fprachen, Eingang 
mit dem Worte des Lebens fand und bei den Malayen 
manches Zeugniß von der einzigen Erlöfung in Chriſto ohne 
Widerſpruch ablegen konnte. Die Bücher, die er austheilte, 
wurden mit Eifer gelefen, das Berftändniß des Evange- 
liums dämmerte immer heller unter den Heiden auf, er 
fonnte auf die Infel Linga mit feinen Bibeln und chrift- 
lichen Schriften hinüberreifen und dort Saaten des Lebens 
ausftreuen. Auch nach Banca, wo in den Zinnbergwers 
fen fo viele Chinefen arbeiten, famen einzelne Saamenför- 
ner. Im Jahr 1836 hat er mehrere Moslemen und einen 
Heiden getauft. 


Fünfter Abfehnitt. 

Die innern Inſeln des Archipelagus. Celebes. Land und 
Boll. — Holländifche Miffionsarbeiten im Norden. — Miffionds 
reife von Herrn Lay und Didinfon im Süden, 
&elebes, wie die Portugiefen das große Eiland 

Nigri- Drang »Buggeß (Land der Buggis-Leute) 
oder Tanna-Macaffar benannten, ift eine Hochinfel, 
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deren fanggeftredte Halbinfeln mit Gebirgen belaftet find 
und die, wenigſtens auf der Weitjeite, von der Secfüfte 
in Staffeln emporfteigt. Im Süden und Dften dagegen 
liegt flaches Land an der See. Die Naturfcenen find hier 
diefelben, wie in Java, diefelbe Glut der fünlichen Sonne 
nur etwas gemildert durch die höhere Lage des Landes , 
diefelbe Feuchtigkeit der vampfenden Regenzeit , diefelbe Uep— 
pigfeit der Pflanzenwelt, Furz derjelbe Lichtglanz einer pran- 
genden Natur ausgegoffen um das Schattengemälde eines 
unheiligen und unfeligen Menfchenlebend. Bon ven vier 
Halbinfeln find zwei vorherrfchend nach Dften, zwei nach 
Süden gerichtet ; die nördliche von jenen, die weftliche 
von diefen hat holändifche Niederlaffungen. Die rei 
Millionen malayifcher Küſten- und Flächenbewohner wer- . 
den in die Buggis und Macaffars *) unterfchieden, 
jene find das gewandte, rüftige Seefahrervolf im Süden, 
das man in allen Häfen der malayifchen Gewäſſer findet, 
die furchtbarften Seeräuber des Archipelagus, dieſe ein 
plumperer Menfchenfchlag im Weiten, beide ftrenge Mos- 
lemen. Sie haben ihre Sultane, die aber ſehr von ihren 
Bafallen (Radſcha's) abhängen. Die bergigen Kantone 
des Innern bewohnen auch hier die Dayaffen (Alfora’s). 
— Die Buggis find nach den Javanern das gebilvetfte 
Inſelvolk dieſer Meere. Ihre Gefchichte lehrt, daß feit 
langer Zeit fteter Krieg, Aufruhr, Mord das Leben auf 
der Infel. fehr unficher machte und die Namen macaffari- 
fcher Könige, von welchen einer „ver Kehlabfchneider * ein 
anderer”,der Mudläufer d. i. Morbwüthige*, ein dritter 
„der Enthauptete“, ein vierter „der auf feiner Treppe Er- 
ſchlagene“ und ein fünfter „der als König (d. i. im Frieden) 
Geſtorbene“ von derlleberlieferung genannt wird, laſſen einen 
Blick in das Leben des Volfes thun. Ehe die Einwohner von 
Gelebes für den Islam gewonnen wurden, waren fie hindui— 
fche Heiden, jedoch nicht mit der brahmanifchen Bildung 
ſehr befannt. So ftand es mit dem in aller Beziehung 
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Außerft rohen Bolfe, als faft zu gleicher Zeit Mohamedaner 
aus Sumatra und Bortugiefen (1512) und mit diefen die 
Sefuiten nach Macaffar famen. Der König war ents 
ſchloſſen, eine der beiden Religionen anzunehmen; er for« 
derte von den Moslemen zwei ihrer gelehrteften Mollahs 
(Lehrer) aus Meffa, von den Jefuiten zwei ihrer gefchids 
teiten Väter, um beide Neligionen fennen zu lernen und 
dann die beite zu wählen. Dießmal waren aber die fonft 
fo eifrigen SJefuiten zu langfam ; in acht Monaten waren 
die Mollahs da, in zwei Jahren Famen auch die Jeſuiten, 
aber erit nachdem der König fich bereits für den Islam 
erklärt hatte. Ein neuer Auffchwung entftand durch die 
neue Religion 5; das Reich. ver Buggis Boni wurde et» 
obert und ihm der Islam aufgedrungen. Es brauchte aber 
mehr als ein Jahrhundert bis der Islam die Fräftigeren 
Buggis- Stämme durchdrungen hatte und noch heute if 
die zaͤhe Anhänglichfeit an ererbte Sitte und Religion ein 
hervoritechender Zug des Bewohners von Gelebes. Die 
Eroberungen der Macafjaren brachten fie im Jahr 1655 
mit den Holländern auf der Infel Butong im Süpoften 
von Gelebes in feindliche Berührung, die einen furcdhtbaren 
Krieg zwifchen beiden Mächten nach fich zog. Er endete 
im Sahre 1677 wit der Eroberung der wichtigen Plaͤtze 
der Infel durch die Europäer und von nun an, fo oft fie 
auch in wilden Empörungen ihre Ketten zu brechen vers 
fuchten, blieben die Macaffaren und Buggis die Untertha« 

nen der Niederländer, fo lange diefe nicht genöthigt waren, - 
fih auf die ſüdliche Spige der Halbinfel zu befchränfent. 
Nur eine Furze Unterbrechung gab der englifche Beſitz von 
Macaffar. Die niederländifhe Miffionsgefell- 
fchaft betrachtete bei ihrem Entftehen mit Recht diefe In- 
ſel nebft den Moluffen als einen ihr vom HErrn befonders 
zur Ausfaat angewiefenen Ader, indem fchon im. vorigen 
Jahrhundert dafelbft im Norden der Jnſel eine große Zahl 
der nicht dem Islam unterworfenen Eingebornen von einem 
Holländer getauft worden waren. Nach langer Bergefien- 
heit wurde im Jahr 1820 diefe Miffton erneuert, indem 


150 


die Miffionarien Aferfloot, Starinf und Lammers, 
nachdem jie ein Jahr zu Ambon, der Hauptftadt von 
Amboina , mit Erlernung der malayifchen Sprache zuge: 
bracht, nach Manado abgingen. Ihnen folgte, da die 
beiden erjteren von dort nach den Moluffen zurüdgerufen 
wurden im Jahr 1822 Miſſionar Müller (in der Mif- 
fionsfchule zu Baſel gebildet), der aber fchon nach drei— 
jährigem Wirken (1825) dem Klima erlag und dem fein 
Mitarbeiter Lammers bald in die Ewigfeit folgte. Um 
einen Bli in dieſes Arbeitsfeld zu gewähren, ſchicken wir 
aus einem Neifeberichte des Hrn. Prediger Lenting aus 
Samarang auf Java vom Jahr 1819 einige Züge vors 
an*): „ich reiste von Manado nach Fanowarifa, 
„wo ich mehrere Tage lang Morgens und Abends gegen 
„0 Kinder und Erwachfene im Evangelium unterrichtete. 
„Zu Amurang durfte ich 200 Perſonen die heilige Taufe 
„ertheilen. Zu Kapatarang fand ich trog des Man: 
„gel® eines eingebornen Lehrerd 500 Bekenner Ehrifti. Die 
„Leute aus der Umgegend, die zahlreich herbeieilten, boten 
„an, auf ihre Kojten Kirche und Schule zu erbauen, wenn 
„ich ihnen einen Lehrer verfchaffen wollte, denn feit 29 
„Jahren find fie von allem Unterricht verlaffen.”" Als im 
Jahr 1821 Mifftionar Jungmichel von den Moluffen 
hieher Fam, fand er, weil jenem Verlangen feine Erfüllung 
noch nicht geworden war, viele Verfunfenheit und beſon— 
ders die Schulen in fo traurigem Stande, daß nur durch 
die freiwillige Hülfe wohlgefinnter Männer, ihr Untergang 
verhütet wurde. — Um fo mwohlthätiger war es, daß ſo— 
gleich nach Miüllerd Tode ein geübter Mifftonar, der un- 
fern 2efern fchon von Sumatra her befannte Hellendoorn, 
ver feit einigen Jahren auf Amboina gearbeitet hatte, nach 
Manado verfegt wurde. Er fand Arbeit genug, indem bei 
feinen öffentlichen Katechifationen Alte und Junge in großer 
Zahl ſich einftellten, Jünglinge und Jungfrauen noch über: 





*) Ueber Reifen des Mi. Kam f. Miff. Magaz. 1827 Heft 4. 
©. 77. f. 
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dieß befondern Unterricht von ihm begehrten, die Schulen 
feine beftändige Aufficht und Nachhülfe forderten und nicht 
‚wenige Heiden vie heilige Taufe wünfchten, die er denn 
auch beſonders in die feligmachenne Wahrheit einleitete. 
Es wurde ihm die Freude zu Theil, das Oberhaupt des 
Bezitkes Tondano von dem Lebenswort ergriffen zu ſehen 
und in einer von den Eingebornen erbauten Kirche taufen 
zu dürfen. — In Amurang fand er die Chriftengemeinde 
fhon auf 1113 Seelen, die Zahl der Schüler auf 115 
angewachfen. Für einen Ort Namend Sonder mit mehr: 
als 1700 heidnifchen Bewohnern wurde dringend ein Lehrer 
gewünfht. Zu JSanawanfa, drei Meilen weftlich von 
Manado , fand der Miffionar eine. Chriftengemeinde von 
550 Seelen. Nur ein einziges Jahr durfte er gearbeitet 
haben, um in Manado über 260 arme Heiden durch das 
Bad der Wiedergeburt Ehrifto zu weihen. Im Jahr 1830 
fonnte er von feiner weitzerftreuten Gemeinde fagen, daß 
fie juche in den Geboten und Rechten des HErrn unfträfs 
lich zu wandeln, und daß Gottesdienſt und Feier des heis 
ligen Abenpmahls ftets mit vielem Segen begleitet feyen, 
daß aber auch der Heiden, die nach dem Evangelium fich 
fehnen, immer mehrere werden, Wie Fonnte die Gefell- 
fchaft anders, als im Glauben zugreifen und diefer fo lange 
vergefjenen Inſel Botfchafter an Chrifti Statt zufenden, 
um auf ihr recht bald einen Triumph des Kreuzes Chrifti 
zu bereiten? Zuerft fendete fie im Jahr 1831 die Mifftona- 
rien Riedel und Schwarz die zur Freude des würdigen 
Hellendoorn glüdlich vafeldft anlangten. „Am 22. Juni“ 
heißt es in ihrem Tagebuch , „reisten wir ins Hochland 
‚ab, um unfre Arbeitsftellen zu wählen. Es ging über 
„ſehr hohe Berge, die zwar mit Stufen verfehen, aber 
„durch mehrere Schlagregen fo fchlüpfrig zu befteigen wa- 
„ren, daß wir ung ftetS vor dem Sturze zu fürchten hatten. - 
„Ueberdieß war die Kälte auf der Höhe empfindlich. Wir 
„kamen durch drei Negereien ( Dörfer, Nagara’8) der Al- 
‚foren (Ureinwohner), wo man und liebreich empfing. 
„Im Dorfe Tonmohon blieben wir beim Häuptling über 


„Nacht, der nicht jo bald den Zweck unfrer Reife ver: 
„nahm, als er in und drang, daß einer von ung bei 
„ihm bleibe, weil er und feine Leute fo gerne lernen 
„möchten. Wir überzeugten und von der Nedlichkeit 
„dieſes Wunfches, ald wir am folgenden Tage die Schule 
„ſahen, welche diefe guten Leute aus eigenem Antrieb er- 
‚richtet hatten und in welcher ein als Soldat getaufter Eins 
„geborner das Wenige, was er wußte, den Kindern mit 
‚teilte, indem er aus Mangel an Lefebüchern die Wörter 
„auf Bapierftreifen fihrieb. — Wir konnten, leider! feinem 
„Wunſche für jegt nicht entfprechen, fondern reisten über 
„Kawangfowang, wo wir an dem durch Bruder 
„Müller getauften Häuptling einen redlichen Chriften 
„fanden, der jegt eine Kirche zu bauen im Begriffe ſtand, 
„nach dem neuen Dorfe Langowang, wo Bruber 
„Schwarz fich niederzulaſſen beſchloß. In dem wegen 
„feiner Zuchtlofigfeit berüchtigten Dorfe Kakas fagte 
„ung der Häuptling: ,‚Wir und alle Alforen find blind 
„und finfter und wiffen nicht, wo wir hingehen follen; 
„die Chriften find helle, venn was wir wiſſen, haben wir 
„von ihnen gelernt. Wir find einfältig und wiffen nicht, 
„was thun, die Ehriften haben das Buch, das Alles 
„ſagt. Ich bin Fein Ehrift, aber feit ich als Soldat in 
„Java war, habe ich meinen Tampat foffo ( die Gögen- 
„trommel) weggeworfen. Gebt uns einen Lehrer, daß wir 
„, erleuchtet werden und den wahren Gott fennen lernen.“ — 
„, Wir verfprachen ihm dieß und begaben und zur Eee nad) 
„Rompokko, wo wir gleichfalls ähnliche Bitten empfin- 
„gen und von wo wir nach der größten Negerei Tondano 
‚gelangten, in welcher ih (Miff. Riedel) bei der bereitd 
„durch Bruder Müller und Hellendoorn gefammelten Chr 
‚‚ ftengemeinde meinen Sig nahm.’ Die Reifenden Fehrten enſt 

nach Manado zurück und im October 1831 trennten fie fi, 

um jeder feine Arbeitsftelle zu beziehen, wobei fie zugleich 

den einzelnen Dörfirn, die darum gebeten hatten, Schul— 
lehrer zuführten. In Tondano wurde Herr Riedel 
von den Dorfhäuptlingen mit freudigen Segenswünſchen 
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empfangen; fie riefen ein Fräftiges Ja! auf feine Frage: 
ob fie ernftlich begehrten mit. ihren Frauen und Kindern im 
Evangelium unterrichtet zu werden, ob fie die Iegtern in 
die Schule und die Getauften in die Kirche ſchicken wollten ? 
Sein erſtes Auftreten war gefegnet und die Gemeinde 
horchte begierig auf das gepredigte Wort. Die Befuchs:- 
reife im innern Lande hatte den Mifftionarien die Noth- 
wendigfeit gezeigt, erft noch Schulfehrer und Lefebücher zu 
verjchaffen, weßwegen Mifftonae Schwarz nach Batavia 
reiste, und dort bei der Bibel- und Mifftonsgefenichaft die 
erjehnte Hülfe erhielt. Er kehrte nach einem Ausflug auf 
Rhio und Singapur über die Moluffen zurüf und Fam 
im Januar 1832 wieder zu Menado an, von wo er, aus 
Mangel an einer Wohnung in Langowang erſt noch 
Manahaffe, d. h. den ganzen Nordbezirk durchreiste 
und fi von der Größe und Wichtigfeit dieſes Arbeite- 
feldes, aber auch von den durch die Schwierigfeiten ber 
Alforafprache und die große Zahl ihrer Mundarten zu be— 
fürchtenden Hinderniffen überzeugte. Cine gemeinfame Spra- 
che, nämlich die malayifche, durch die Schulen einzufüh- 
ren, war ihre erfte Sorge und diefe wurde mir Erfolg ge- 
frönt, indem bereits am Ende des erften Jahres vierhundert 
Kinder diefelbe erlernten. — Im Sahr 1832 gab Mifftonar 
Hellendoorn als der von der Regierung angeftellte 
Prediger und Schulinfpertor die Zahl der alten und neuen 
Ehriften, die aber noch vieler Unterweifung bedürfen, auf 
fünftaufend in Manahaffe, die der Schulen auf zwanzig 
an, die der Gemeinden an der Küfte auf acht, während 
fie im Oberlande unter der Leitung der Brüder Schwarz 
und Riedel nicht viel Feiner war. Der Anbruch des 
Jahrs 1834 war für Herrn Hellendoorn und feine Gattin 
mit fchweren Prüfungen verbunden; Brandunfälfe in der 
Nähe, eine furchtbare Seuche, die den vierten Theil der 
Bewohner Manado’8 wegraffte, woran er felbft erfranfte 
und feine vier Kinder farben; aber das Werf des HErrn 
wuchs. Miffionar Schwarz Fonnte enplich im Laufe des 
Jahrs 1834 Longowang beziehen. Trotz des Wider⸗ 
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ftandes vom dortigen Oberhäuptling wurden im erften Jahre 
zehn Grwachfene und Kinder getauft. In Tondano 
und der Umgegend durfte Herr Riedel die Freude erleben, 
daß ein Dorf nach dem andern feinen Häuptling mit der 
Bitte um Schulen und Lehrer an ihn fendete. Er will 
fahrte ihrem Verlangen nach Kräften, und fiehe! der HE 
‚„ befehrte die Herzen der Eltern zu ihren Kindern,‘ und 
ließ das von den Kleinen in der Schule gelernte Glauben? 
befenntniß in malayifcher Sprache ein Fräftiges Mittel 
werden, um manchen Heiden zum Nachdenfen über fih 
felbft und zum Verlangen ver heiligen Taufe anzuregen. 
Leute, die feit Jahren in wilder Unzucht gelebt, entfchlofen 
ſich freiwillig, in eine geordnete chriftliche Ehe zu treten; 
ein alter PBriefter, ver feit dreißig Jahren durch feine Bes 
trügereien viele Dörfer irregeführt, bat mit Thränen, ihm 
doch nicht länger die Wohlthat der Taufe zu verweigemn, 
damit feine Seele Ruhe finde. ,‚, Aberglaube und Gögen- 
„dienſt,“ fchreibt Miffionar Riedel, „find in ihren 
„Grundfeſten erfchüttert und der Tag des Evangeliums 
„bricht an.“ „Der Häuptling des Dorfes Raker,“ 
lautet es in feinem Tagebuch vom Jahr 1834, „bat mid 
„um Unterricht im Chriſtenthum. Er hatte ſchon vor zwei 
„Jahren viefelbe Bitte an mich gerichtet. Ich hatte ihm 
‚, Bedenkzeit gegeben, während welcher er mit einem feiner 
‚Kinder erfrankte. Er richtete ein Gögenfeft an, das ihn 
hundert Gulden und einen Monat Zeit koſtete. Allein 
„das Kind ftarb und er felbft wurde nicht gefünder. 
„Darum iſt er jet entſchloſſen, mit feinem ganzen Haufe 
‚dem Gögendienfte zu entfagen und will feine Kinder in 
„die Schule ſchicken. Er fagte zu mir: wenn Ihr mid 
jetzt auch nicht taufen wollt, weil ich wieder ein Feſt zu 

‚„ Ehren des Teufels gefeiert habe, fo bin ich doch ein 

‚„ Chrift in meinem Herzen: ich habe mit großem Schaden 

‚„ gefunden , daß unfer Gottesdienft und alle Weberlieferungen 
unſerer Väter eitel Betrug und Lügen find, dag nur Ein 
„Gott ift, der Alles regiert. An Ihm glaube ich, von 
‚‚ Ihm hänge ich ab. Nun verfprach ich ihm die Taufe. — 
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„Zu Rerer rajtete ich ein wenig im Haufe des Häupt- 
„lings, der als der befte Prieſter des Landes betrachtet 
„wird, weil er das Gefchrei ver Vögel zu verftehen vor- 
„gibt. Auch er hatte fchon vor zwei Jahren die Taufe 
„verlangt, aber in der gegebenen Bedenkzeit die Auf: 
‚gabe, von feiner früher chriftlich unterrichteten , aber nicht 
‚„‚getauften Frau lefen zu lernen, liegen gelaffen und um 
‚‚ gute Bezahlung wieder bei einem Heidenfefte gewahrfagt. 
„Ich war entfchloffen, ihn nicht zu taufen. Als ich bei 
„ihm einfehrte, trat er mit feiner Frau zu mir und fragte: 
„Herr, was wird aus uns?" — Ich: „Was aus Euch 
„werden fol? ich weiß es nicht.” — Er: „Wir find 
„feine Alforen, weil wir feinen heiligen Pla mehr haben, 
„aber auch feine Chriften, denn wir find nicht getauft.“ 

„Ich: „Wie fo? Ihr feyd von ganzem Herzen 
‚„‚ Heiden; habt Ihr doch, nachdem Ihr Eure heidnifchen 
‚, Heiligthümer weggeworfen, drei Nächte lang die Vögel 
‚gehört und Geld dafür genommen.“ 

‚, Beide weinten; der Mann entfchuldigte fich mit ber 
‚„‚ Verführung durch einen chriftlichen Häuptling. Die 
„Frau verwies ihm dieß, geftand zu, daß er nicht getauft 
‚werden fünnte und bat für fi) um die Taufe, da fiean 
„dem abergläubifchen Treiben feinen Theil genommen , 
‚vielmehr den Mann davon abgemahnt habe. Ich fagte 
„ihre, ich thue dieß nicht gern, um Feindſchaft zwifchen 
‚‚ Ehegatten zu verhüten, und bat fie, lieber zu warten, 
„bis auch ihr Gatte Zeichen ernftlicher Befehrung gebe !" — 
„Ich reiste nach Mafalifung, wo ich die Schule ver- 
„laſſen fand; als ich die Gemeinde zum Gottesdienſt ver- 
„ſammelt hatte, trat der PBriefter von Rerer mit feiner 
„Frau und feinen Kindern weinend vor bie ganze Ver— 
„ſammlung und bat mich, wenigſtens feine Frau und 
., Kinder zu taufen. Sch ließ fie ihr Glaubensbefenntniß 
„Öffentlich ablegen und nahm fie in die Gemeinfchaft der 
„Kinder Gottes auf. Jetzt nahm der betagte Vater, voll 
„Freude, feine Kinder in dem Gnadenbunde zu wiflen , 
‚„„diefelben in die Arme und fprach zu mir: „Nun hoffe 
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„ih, Herr, Ihr werdet Mitleiven mit mir haben und 
„mich auch taufen, daß ich wieder eind werde mit Weib 
‚und Kindern.“ Sch verfprach es ihm, wenn er nun 
„ganz der Abgötterei entjage und wie feine Gattin von 
‚ganzem Herzen an Chriftum glaube. Eine Frau fam zu 
„mir, angefehen, von einer Häuptlingsfamilie, von dern 
„Schlechter Aufführung ich ſchon viel gehört hatte. Ich 
„‚wunderte mich über ihr Kommen und fragte, was ft 
„wolle 2“ 

„Sie: „Ih komme, um die Taufe zu bitten." 

„Ih: ‚Warum wollt Ihr getauft werden?” 

„Sie; „Um das Heil meiner Seele, das ih) ſuche, 
„im Chriſtenthum zu finden.“ 

„Ih: „Wie könnt Ihr das hoffen, da Ihr unlee 
„Religion nicht Fennt? 

„Sie: „Meine Erkenntniß ift freilich ſchwach, 
„aber ich habe doch ſchon viel über die Religion nachge— 
„dacht. Sch habe Iefen gelernt und aus dem Pal 
‚„büchlein gelernt, ich habe einige Eurer Predigten gehoͤt 
„und bin überzeugt worden, daß ich allein durch Jeſun 
„Chriſtum die Geligfeit meiner Seele erlangen kann.“ 

„Ih: „Dieß zu wiſſen iſt wohl gut, aber nicht I 
„reichend: ich ſollie denken, es wäre beſſer, bei der Alfons 
„Religion zu bleiben, dann könntet Ihr leben, wie bishe, 
„und die Verantwortung am Tage ded Gerichts win 
„auch nicht fo fchwer ſeyn.“ 

„Sie: „Wenn ich das wollte, fo würde ich ® 
„nicht wagen, zu Eu, Herr, zu Fommen, aber 1 
„weiß, daß wahre Chriften nicht in Hurerei leben köͤnnen. 
Vorhin habe ich, wie alfe diefe Leute hier, ſolches Li 
‚für einen Ruhm geachtet ; aber jetzt denfe ich anders, W 
„ich die Schändlichkeit desſelben erkenne, und was joll Be 
„einem folchen Leben aus meiner unfterblichen Seele erben? 

„Ich gab ihr einen Monat Zeit, um fich zu bed" 
„ken, mehr zu lernen und mit ihrer Familie zu reden, 
„damit dieſe fie nicht nach alforifcher Sitte an einen heid— 
ugilhen Mann um 2 — 300 Gulden verfaufe,’' 
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„Rührend war es für die ganze Gemeinde, als ich 
„die zwei betagten Männer, die Säuptlinge von Raker 
„und Rerer, taufte. Auch die eben genannte Frau er- 
„hielt die heilige Taufe. Die Unwiffenheit, die vor zwei 
„Jahren unter den alten Chriften noch fo groß war, daß 
„zu Kapataran die Leute am Chriftfefte ſchwarz, am 
„Neujahrstage weiß und roth gefleivet in die Kirche Fa- 
„men und mir auf meine Frage nach dem Grunde die 
„Ausk unft gaben: „weil der HErr Sefus am Ehrifttage 
‚. geftorben und am Neujahr wieder auferftanden iſt;“ dieſe 
„Unwiſſenheit verfchwindet jegt almählih. Meine öffent - 
„liche Ermahnung an die Chriften, den Neujahrstag nicht 
„mit Freſſen und Saufen nach alter Sitte zu feiern, ift 
„über alles Erwarten wirffam gewejen; das Feſt wurbe 
„in der Stille und mit frohem Ernfte begangen, und 
„Viele danften mir mit ven Worten: noch nie haben fie 
„ein fo fröhliches Neujahr gefeiert als dießmal!“ 

„Am 15. Sebruar 1835 habe ich eine Che eingefegnet, 
„wie auf Celebes noch wenige eingefegnet wurden. in 
‚junges Baar,. deffen Wandel vor der Che unanftößig 
‚‚ gewefen und von welchem die Braut nicht von ihren 
„Eltern gefauft war, während fonft arme Mädchen um 
„15 — 500 Gulden, vornehme und reiche um 1000 Gulden 
„von den Eltern, ohne alle Rüdlicht auf die Neigung 
der Tochter, verkauft werden.‘ Während fo das Jahr 
1835 für Herrn Riedel ein Erndtejahr war, in welchem 
feine Gemeinde der Zahl nach erweitert und der Kraft 
nach tiefer gegründet wurde, hatte Miffionar Schwarz 
‚über die Gleichgültigfeit und Kälte feiner Zuhörer, über 
die Macht der heidnifchen Sitte über die Befehrten, bie 
Abnahme der Schülerzahl und über GSittenlofigfeit zu 
Hagen. Dennoch gewährte auch ihm der HErr die Auf: 
nahme mehrerer Seelen in die Gemeinde Ehrifti, indem 
befonderd Häuptlinge, die fich felbft fiir zu alt hielten, 
um noch die Wege ihrer Väter zu verlaffen, ihre Kinder 
zu Ilnterricht und Taufe darbrachten. 

So wächst nun im Norden von Gelebes unter einem 


nur wenig gefannten Heidenvolfe eine blühende Chriften- 
gemeinde empor und leuchtet hell in die Chrijtenheit her- 
über, um ihr zu jagen, daß die Kraft des Kreuzeswortes 
noch heute weltüberwindend und Feine an die Befchrung 
der Heiden gewendete Arbeit verloren zu achten ift. 

Im Jahr 1837 traten in diefe Miſſion die Mifftonarien 
Mattern und Hermann ein: ber eritere brachte eine 
Druderprefie mit, in welcher nun die Bücher für Kirde 
und Schule zu großem Segen der Gemeinden gebrudt 
werben. Im Jahr 1839 entfchlief Mifftionar Hellendoorn 
zu Manado nach zwanzigjährigem Wirfen im malayifchen 
Archipelagus. 

Der jegige Stand der Miſſion ift nach einer Mit 
theilung der nieberländifchen Mifftonsgefellfchaft folgender: 
„Manado, der Sit des holländifchen Reſidenten, hat 
„einen Prediger von der Regierung, deſſen Stelle aber 
„jest erledigt ift; taufend Chriften wohnen in der Stadt 
„ſelbſt. In der Nähe liegt Kema an der Küfte, ein 
„, Dorf, deſſen Häuptling 23 Fleinere Dörfer unter fh 
„hat, in deren jedem (meiftens erft von 1832 bis 1838) 
„eine Schule errichtet wurde. Jetzt ift die Zahl der 
„Kinder in denfelben 1441. Auch eine Kirche befindet 
„ſich dort und wartet nur auf Zufendung eines Predigerd. 
„ Mifftonar Riedel hat in Tondano 400 regelmäßige 
„Beſucher des Gottesdienftes und 7 Schulen mit 662 
„Kindern; Miffionae Schwarz in Langowang leitet 
„Neben Schulen mit 650 Schülern; Mifftonar Mattern 
„in Tomonhon neben der Druderei noch 2 Schulen 
„mit 204 Kindern; Miffionar Hermann in dem aus— 
‚„gebreiteten Gebiete von Amurang 20 Schulen mif 
‚880 Schülern. Diefe Schulen find meift mit eingebornen 
„Lehrern befegt, wozu die Mifftonarien mehrere Jüng— 
„linge ausbilden. Die Gefammtzahl der Schüler in diefem 
„Miſſtonsgebiete mag fich auf 4000 belaufen. ‘' 

Auch im Süden von Celebes, in Ma cafjat, if 
ein Prediger des Evangeliums angeftellt. 

Hören wir, was derfelbe Reiſende, deſſen Bericht 
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aus Borneo wir oben fennen gelernt, *) von diefem füb- 
lichen Theile der Infel fagt: „An der fleinen, flachen, 
„herrlich begrünten Infel Tamakeka auf der MWeftfeite 
„von Gelebes angelangt, fahen wir, wie dieſe mit den 
‚übrigen Heinen Cilanden eine Art von Vormauer ver 
„Hauptinſel bildet. Wir fuchten in einem Boote die eu- 
‚„„ropäifche Nieverlaffung Macaffar auf und betrachteten 
‚darum ſtets die Buchten und die hinter ihnen bald wie 
‚‚Mauerwälle vortretenden, bald mit rundlichen Kuppen 
‚„„emporfteigenden Berge, vor deren Fuß hie und da ein 
„ſchöner Hügel die grünen, lachenden Uferebenen mit 
„ihren Reis- und Zuderfeldern und ihren Eocospalmen 
„unterbricht. Diele Campongd von wenigen Häufern 
‚liegen dem Ufer entlang, — Endlich fahen wir etwas 
„Weißes in der Ferne glänzen und bald die braunen 
‚Dächer von Macafjar vor unfern Augen auffteigen. 
„Traurig wie ein zerftörter Drt liegt diefe Colonie nach 
„der Regenzeit, die alle Mauern mit Moos überzieht, 
‚vor den Landenden da, und auch die Stille in der 
‚, Abendzeit zwifchen vier und fünf Uhr, in welcher alle 
‚‚ Bewohner ihre Mittagsruhe halten, unterftüßt die Täu- 
„hung. Wir Flopften lange ans gefchloffene Thor, ehe 
„man und einließ. “Die liebreiche Aufnahme, welche wir 
„als Fremdlinge, die nicht einmal Empfehlungschreiben 
„mit fich brachten, dennoch bei allen Holländern fanden , 
„war und ein Gegenftand des Danfed gegen den großen 
„Freund und Führer unfers Lebens. Bald nach unferer 
‚Landung im Hafen, den die obengenannte Snfelreihe 
„gegen Nordwinde det, eilten wir, einen Theil unferer 
‚„, Bücher and Land zu bringen, nachdem wir gehört, daß 





*) Sein Begleiter, der americanifche Mifftonae Stevens von 
Canton, war auf der Reiſe in Singapur geftorben und Mif- 
fionar Didinfon von dort an feine Stelle getreten. Außer 
ihm befand fich noch der englifche Miſſtonar Wolfe bei ber 
Reifegefellfchaft. Wir geben im Terte die Berichte der verfchies 
denen Reifenden gleich zu Einem verarbeitet. 
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„ihrer Austheilung nichts im Wege ſtehe. Wir zählten 
‚fie nicht, weil und mehr daran lag, ein Buch da an 
„bringen, wo wir denfen durften, e8 werde gelefen, als 
‚„„taufend aufs Gerathewohl auszugeben. Der Anbiid 
„unſerer im Zollhaufe niedergelegten zahlreichen Pakete 
„und ihred von unterjucdhenden Beamten umbergeitreuten 
‚Inhalts zog viele Zufchauer an und erwedte die Auf 
„merkſamkeit ver hollaͤndiſchen Dfficiere, vie Faum gehört 
„hatten, daß diefe Bücher zu Gefchenfen beftimmt feyen, 
„als fie ihre Bereitwilligfeit, einige anzunehmen, zu er 
‚, fennen gaben. Wir hatten malayifche NR. Teſtamente 
„in römifcher Schrift, die bei den Malayen wenig Ein— 
‚gang finden und die und daher eher überläftig waren. Hier 
„fanden wir und angenehm überrafcht, als die Officiere 
„faſt alle, da fie gut malayifch verftanden, ohne gerade 
„der mit dem Islam eingewanderten arabifchen Schrift 
‚, Meifter zu feyn, gerade folche Bibeln zu haben wünfchten. 
„Es war uns dieß fehr angenehm, da hievurch das Inter: 
„eſſe an unferer Bicheraustheilung zu einem allgemeinen 
‚wurde. Der Schwarm, der fi) um uns drängte, br 
„Rand aus Chinefen, Malayen und al den Mifchlingen 
„der Menfchengattung, die gemeiniglich in Grmanglung 
„beſſerer Gefchäfte zufammenftrömen , wo es etwas Neued 
„zu fehen oder zu hören gibt. Die Chinefen, die font 
„zwar Befcheidenheit in ihre Mienen zu legen fuchen, 
‚während das Herz nichts davon befigt, mochten bier 
„wirklich etwas von der Hochachtung fühlen, die ihre 
„Geſichtszüge ausfprachen. Denn in Macaffar, wo ſich 

‚Niemand freiwillig um fie befümmert, mochten ihnen 
„Fremdlinge, die fo uneigennügige Theilnahme an ihnen 
„und ihrer Sprache, deren Zeichen fie ſelbſt um fo höher 

„verehrten, da fie diefelben nicht verſtanden, eine gewiſe 

„Ehrfurcht abnöthigen. — Unter denen, welche Schritten 

„empfingen, war ein Schulmeiſter, der um etliche Vughis⸗ 

„, Schriften bat, um fie an feine Schüler und Nachbar, 

„wo fie nügen könnten, augzutheilen. Ein Mann, DT 
„an Orten, wo man die Seelen der Heiden fo wenig zu 

„naͤhren 
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„‚nähren fucht, es zu feinem Berufe macht, Kinder nicht 
„bloß für diefe Welt zu erziehen, fondern auch Saaten 
„für die ewige Erndte in ihre Herzen zu ſtreuen, ift ein 
„Licht am dunfeln Orte. Herr Banderlinden, der 
‚feine Erfenntniß der Wahrheit englifchen Mifftonarien 
„verdankte, erwiederte unfere Gaben, indem er fich zum 
„Bewahrer unferer Bücherfchäge bergab. Als wir ven 
„Marktplatz der Buggisftadt befuchten, hängte fich ein 
„Schwarm Leute an und, von denen wir foldyen Bücher 
„gaben, die lefen Fonnten, andere aber, die dennoch, wie 
„, Bettler, darum baten, ftehen liefen. Manche wollten 
„den Preis wiffen und Fonnten faum überzeugt werben, 
„daß die Bücher gefchenft feyen. — Zwei Feine Schrifte 
„Gen in der dem Sanskrit ähnlichen Buggis- Sprache 
„fanden fo viele Liebhaber, daß Manche, die nicht ein- 
„mal lefen fonnten, verfprachen e8 zu lernen, wenn wir 
„ihnen eind geben wollten. ine Ueberſetzung des N. T. 
„in Buggis würde viele Leſer finden und wohl noch mehrere 
„erſt machen. Ich verfuchte durch einen Dolmetfcher ein 
„Capitel vesfelben ind Buggis und durch einen andern 
‚wieder zurüd ind Malayifche überfegen zu laſſen, und 
„fand, daß die Meberfegung erträglich war. Bei einem 
„fo thätigen und Fräftigen Volk würde die Bibel die 
‚Grundlage einer Litteratur und einer neuen Erziehung 
„werden, und eine reiche Saat ind ewige Leben aus. 
„freuen. Die Kräftigfeit des Volkes hat dem Islam 
„nicht erlaubt, die Vielmelberei einzuführen. Der Buggis 
‚achtet feine Frau fich gleich, ja es fann einer der Arongs 
„(der Näthe), oder ver Radfchas (Fürften), der Buggis 
„in Boni eine Frau haben , die ihre vom Vater ererbte 
‚‚ Provinz als Fürſtin regiert, ohne daß ihr Gatte fich 
„darein zu mifchen hat. Die Frauen werden fo geachtet, 
„daß ſie meiſt an den Geſchäften der Männer Antheil 
‚nehmen, daß bie Männer ihnen den Vortritt laſſen, und 
„ſie feheinen auch nicht ſelten gebildetet zu ſeyn, als die 
„ Männer. Ich begegnete einer Anzahl Jünglinge, die 
„gern ein Büchlein gehabt hätten, was a ihnen nicht 
4. Heft 1840, 
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‚geben wollte, da fie nicht leſen lonnten; eine Frau aus 
;, der nächften Hütte fchichte ein Kind zu mir um ein Bud) 
„und ich merkte wohl, daß bier eine abjchlägige Antwort 
„nicht erwartet würde; auch verficherte man mich, fie 
;‚ könne lefen. Ich gab eins; aber zu meinem Erftaunen 
„kam das Kind gleich wieder, um mir zu fagen, ed ie 
„das gegebene bloß ver erfte Theil der Schrift, man bitte 
„um ben zweiten. Gin anderes Mal verfuchte ein Buggis 
„aus einer der Echriften zu leſen und ftieß öfter an; 
‚feine. $rau verbefferte ihn, was er mit. Artigfeit ſich ge 
„fallen ließ, und als er durchaus das Büchlein bezahlen 
„wollte, war es wieber die Frau, die ihn darauf auf 
„merkſam machte, die. Schriften wollen als Geſchenke be 
„handelt feyn. — Wir erwarten nichts Großes von bielen 
„Büchern, aber etwas find fie doch. Wir befuchten die 
„hollaͤndiſche und chinefifche Schule, wovon die erfte über 
‚80, die zweite 16 Schüler zählt. Die Macaffaren fand 
„Herr Dieinfon im Innern des Landes in eigentlichen 
„Wäldern wohnend, wo die Hütten ganz von den Bäaͤu— 
„men verdeckt find. Sie find ärmer und unwiffender al 
„die Buggis.“ | | 
Die Mifftonarien fchievden von Eelebes mit dem frau 
rigen Eindrud, daß auch hier noch die holländiſche Geld 
politif der Verfündigung des Evangeliums durch die Send: 
boten ihrer eigenen, noch mehr aber durch die Angehörigen 
fremder Nationen eine Schranfe entgegenfept. — Sie fegel- 
ten an der füdlichen Küfte hin, von wo ihnen über die 
niedrige angeſchwemmte Flachfüfte und die ſchönen Berge 
hin der Anblid des Centralgebirgs von Celebes, des mad 
tigen Schlangenbergs zu Theil wurde , während im Süden 
die Salayerinfeln über den Horizont auftauchten. Sie 
befuchten im Dften der Infel das Land und fanden auch 
hier ein gewiß nicht undankbares Feld für die Ausbreitung 
‚der feligmachenden Wahrheit. Der HErr fchliege bald Me 
Pforten auf, daß diefe reigenden Länder der Erde aufhört, 
‚Herbergen des geiftigen Todes zu ſeyn, daß neben Dt 
‚wundervollen Blüthe, in der die Natur hier prangt, das 
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edlere Gewaͤchs geiftlichen Lebens nicht länger vermißt 
werde! — Bon da wendeten fich die Reifenden nach den 
Moluffen , wohin auch wir fofort unfere Blicke werfen. 





Sechster Abſchnitt. 


Die Moluffen. Das Land. Seine Gefchichte. Das Bolt. Kurze 
Arbeit des Herrn Carey. Mifftonar Kam auf den Amboina⸗ 
Sufeln, in feiner zwanzigjährigen Wirkfamfeit. — Timor und die 
Arbeiten Le Bruns. — Die Südweſt-Eilande. — Matifier, 
Letti und Mon. — Banda, Buro und Ceram. Ternate und 
Tidor. — Die Sangir: Infeln. Die Philippinen, 


Wenn man von Java gegen Often fegelt und nun die 
bereit8 gefchilderten Fleinern Sunda-Infeln Bali, Loms 
bot, Sumbawa nebft Flores hinter fich hat, fo er: 
blidt man zur Rechten gegen Süden eine Infelgruppe, 
welche nach ihrem größeften Glieve die Timor-Infeln 
genannt und zu den Moluffen im weiteften Sinne gerech- 
net wird. Es find außer Timor, die an Größe (420 
Du. M.) einem der Fleineren deutfchen Königreiche gleich 
fommt, noch das füblichere Eiland Rotty, ferner Si- 
mao, Dao u. a. Auf diefen vulcanifchen, bergigen und 
waldreihen Eilanden, deren uͤppiger Pflanzenwuchs, glü- 
hende Hige und ſtarke Feuchtigkeit die Nähe des Nequators, 
deren fonderbare Thierwelt ihre Verwandtfchaft mit Auftra- 
lien verfündet, wohnen unbändige, ſtolze Malayen, neben 
den wilden feindlichen Urbewohnern (Alforen, Papu's); 
fie find von ihren Radſchas beherrfcht. Die Holländer und 
an einigen Orten die Portugieſen haben ihre Niederlaffungen 
daſelbſt. — Bon hier im Nordoften liegen Fleine Eilande 
zerftreut, die fünlichen Banda-Infeln genannt, in der 
Außerften Ede der alten Welt, gegen die weite Infeljer- 
ftreuung des großen Oceans hin. Es find die Infelchen 
Wetter und Roma (die zwei nörblichften) Kiffer (Mas 
fiffer), Letti, Moa u. a. nebft den nahe an die große 
Süpfee - Infel Neu Guinea Hingeftredten Aru- Eilanden. 
Diefe alle liegen füplicher und von — noch am 
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weiteften gegen Süden. Hier endet ber lebhafte Infelver- 
fehr des Archipelagus und es gibt Faum einen einfamern 
Aufenthalt für den Europäer, als dieſe Fleinen im weiten 
Deean wie zufällig bingeftreuten, nur felten von einem 
Fahrzeuge der weftlichen Welt berührten Stüdchen Landes. 
Noͤrdlich von ihnen fchließt ſich Banda mit Ceram und 
Buro dem SInfelgürtel an, den wir bereit8 am Anfang 
diefer Schilderungen ald die Dftreihe der malayifchen 
Inſeln bezeichnet haben. Auch fie find bergreich, Durch 
lebende oder ausgebrannte Vulcane ausgezeichnet ; ihr Haupt⸗ 
werth ift ver Bau der Gewürznelfe. Diefelbe Bevölferung 
wie im Süden lebt auf ihnen. Man rechnet die zwei leg- 
tern zur Amboina-©ruppe, die ihren Namen von der 
Fleinen Infel Amboina hat. — Endlich im weitelten Nor: 
den tauchen neben der feltfam geftalteten Infel Dſchilolo 
noch die Eilande Ternate, Tidor, Oby u. a. aus 
dem Ocean und jenfeits derfelden bilden in nördlicher Nich- 
tung die Sangir-Inſeln eine Art von Band, um die 
Moluffen an die Philippinen anzufetten. *) 

In dieſem weiten, verwidelten Infelgebiete hat vie 
holländifche Macht den größeften Einfluß. Es war 
aber vor dem nicht alfo. Vielmehr waren es zuerft vie 
PBortugiefen, welche im Jahr 1511 nad) der Erobe- 
rung von Malacca dahin fegelten und im Jahr 1921 im 
Namen des Königs von Portugal Befig von den Snfeln 
nahmen. Amboina befegten fie erft 1564. Es wiederholten 
ſich dort die rührenden und abjcheulichen Vorgänge von 
Weftindien, indem De Britto, der portugiefifche Com— 
mandant, mit verjelben Liebe und Treuherzigfeit von dies 
fen öftlichen Infelbervohnern aufgenommen wurde und in- 
dem dieſer habgierige Menfch ihre Liebe auf gleich elenve 
Weiſe vergalt, wie die Spanier die Zutraulichfeit der ar— 
men Snfulaner des Weſtens. Ternate wurde der Sitz 
der neuen Herrfcher. Sechszig Jahre lang hatten die un- 
glüdlichen Bewohner der Moluffen das Joch dieſer graus 





*) Der Lefer nehme die Charte zu Miff. Mag. 1836 H. 2 zur Hand. 
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famen und in aller Beziehung fchändlichen Wütheriche zu 
tragen, die in ihren Augen den Chriften fchlimmer als den 
Tiger und das Krokodil erfcheinen ließen. Mit größefter 
Bereitwilligfeit nahmen fie die Anerbietungen ver Holländer 
an, ihre Feinde von den Infeln zu treiben. Es gelang 
(1617 in Amboina ), aber fie hatten nur den Namen des 
Jochs gewechfelt, nicht den Druck deffelben erleichtert. Mit 
der feinften Hinterliſt wurden die Radſcha's der Anfeln 
von ihnen zur Abfchließung von Verträgen geleitet, die fie 
nicht halten Fonnten,, indem fie verfprachen, ihre Gewürze 
nur an die Holländer zu verfaufen. Die Gefchichte der 
eriten 70 Jahre der holändifchen Regierung bis 1681 ift 
mit Blut gefchrieben; ganze Infeln wurden entvölfert, alle 
Engländer in Amboina, das fie gemeinfchaftlich mit ven Hol⸗ 
ländern befaßen, von den Holländern nievergemepelt (1622), 
Thaten, welche die Menfchheit fchaudern machen und die 
wir nur anführen, um zu zeigen, welche große Verpflich- 
tung die Chriftenheit durch ihre eignen Sünden gegen die 
Nachkommen jener Eingebornen auf fich hat. Nur Ein 
Beifpiel führen wir an. Ein tapferer Häuptling auf Am— 
boina leiftete langen Widerftand, endlich ergab er fich auf 
das Wort der Chriften. Sie verurtheilten ihn zum Tode. 
Er bat um fein Leben und verfprach ein Ehrift zu werben. 
Mit dem Worte: „er ift des Chriftennamens nicht werth!“ 
wurde feine Hinrichtung befohlen. Endlich erftieg die Hab- 
ſucht der Europäer den höchiten Gipfel und mit ihm die 
Berzweiflung der Einwohner. Es war im Jahr 1650 als 
Gouverneur Blaming befahl, die Gewürzpflanzungen , 
diefe Nahrungsquelle der Infulaner , überall nieverzubren- 
nen und nur auf Amboina, wo er den Berfauf bewachen 
fonnte, ftehen zu laſſen. Alte Inſeln ftanden in Waffen. 
Da fing diefes Ungeheuer fein Werf an, ließ erbrofieln, 
rädern,, ind Meer werfen und die Schwimmenden mit Keu- 
len zerfihmetteru; einen Prieſter, der von der Feſtungs— 
mauer herab den Sprung zur Flucht wagte und ein Glied 
brach, zwang er, noch einmal herab zu fpringen und* fo 
zu fterben. Auch die eingebornen Chriften empörten fich 
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mit den übrigen, aber endlich brach dem unglüdlichen Bolfe 
Muth und Kraft und es ſank zu den Füffen feiner Beherr- 
feher. Im Jahr 1796 eroberten die Engländer Amboina, 
das fie im Jahr 1810 nochmals in Befig nahmen, aber 
1815 den Niederlänvern zum zweitenmale zurüdgaben. Wie 
dringend war ed, dieſem unglüdlichen Bolfe die rechte 
Freiheit in Chrifto zu verfündigen! Die römischen Katho⸗ 
fifen hatten ſchon gleich nach der Entdeckung der Infeln 
durch die Bortugiefen ihre Bekehrungen gemacht und der 
berühmte Franz Zavier fih in Amboina aufgehalten. 
Es war feine ſchwere Aufgabe, eine große Zahl von Ras 
menchriften zu befommen, denn ed war noch nicht 80 Zahre, 
daß der Islam fich auf den Infeln eingebürgert hatte. 
Er trug nicht wenig dazu bei, die alte heidniſche Religion 
in Verachtung zu bringen, ohne daß er darum die Sitten 
gründlich umgewandelt und den Heiden eine neue Begeifte- 
rung eingeflößt hätte. Auf foldhem Grunde fand das mit 
Gewaltmitteln und mit allerlei Lift an die Leute gebrachte 
Befenntniß zum römifchen Gottesdienſt um fo leichtern Ein- 
gang, als dabei die geliebteren Ueberreſte des Heidenthums 
unangefochten blieben. Die Holländer gaben ſich Mühe 
auf ven Ieblofen Katholicismus einen eben fo abgeftors 
benen Broteftantismug zu pflanzen, der auch allmäh- 
fig die Herrfchaft gewann. Valentin, der befte hollän- 
difche Befchreiber jener Meere und felbft Geiftlicher der re- 
formirten ‚Kirche, fagt: „das Chriftenthum der dortigen 
„Leute befteht aus ein wenig Taufwaffer mit dem fie be 
„Iprengt wurden und aus einem Halbdutzend rathender 
‚, Antworten auf unverftandene Fragen. Heute find fie Ehri- 
„ſten und morgen eben fo aufrichtige Mohamedaner. Ich 
„wollte die Häuptlinge zur Abfchaffung heidnifcher Ge 
„braͤuche bewegen, aber fie antworteten: „Diefe Ge 
„bräuche find gar nüglih. Sol man ein Urtheil aus- 
„ſprechen und weiß nicht, wer Recht hat, fo werben bie 
„Leute einander umbringen. Da fprechen wir dann für 
„den, der am längften unter Waffer bleiben kann.“ — 
Portugiefen und Holländer gaben denen, bie ihre Schulen 
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befuchten , etwas Reis, der. wohl viele in Die Schulen 
Iodte, die man nachher gewöhnlich „Reis » Chriften” nannte, 
Man fann fich denfen, wie oberflächlich das Bekenntniß 
folcher Neubekehrten war. Amboina, wo die Macht der 
Beherrfcher ihren Sig hatte, wurde mit Gewalt zur Anr 
nahme des Chriſtenthums gebracht, auf andern Injeln über- 
wand es nur theilweife den Islam und das noch übrige 
Heidenthum , an manchen Orten gar nicht. Die Gemein- 
fchaft, in welcher der Chriftenglaube mit Habſucht und 
Herrfchgier erfchien , fperrte ihm den Eingang. Nichts deſto 
weniger ift fein Einfluß auf die höhere Bildung ber Ber 
wohner unverfennbar, denn die Amboinefen und die Ein; 
wohner der Philippinen, find allen ihren Brüdern im Ar⸗ 
hipelagus überlegen. Dennoch ift nicht zu vergeflen, daß 
unter den erften Predigern evangelifcher Wahrheit auf die- 
fen Infeln auch manche lebendige Chriften ſich befanden, 
deren Wirken nicht vergeblich blieb und daß das kaum Ge- 
fagte nur von der amtlichen, auf Befehl der Regierung er- 
folgten Ausbreitung des Chriftenthums, nicht von ber frei- 
willigen Thätigfeit für diefelde gilt. Wäre nur diefe nicht 
fo bald völlig erftorben ! *) 

Auch die Molukken wie die Sunda-Inſeln wurr 
den zuerft von der Baptiften-Gefellfchaft von Se 
rampore aus mit dem in Europa neuerwachten Miffiong- 
geifte durch die Anfunft von Frievensboten befannt gemacht. 
Es hatte nämlich der englifche Reſident auf Amboina (wäh: 
rend des englifchen Befiges der Infeln bis 1815) an Mif- 
fionar W. Carey gefchrieben, daß feit 10 Jahren nicht 
ein einziger Prediger und Leiter der Schulen die 20,000 
Namenchriften auf jener Infel Cbei 45,000 Einwohnern ) 
unterwiefe und ihn um Sendung einiger Miffionarien ge- 
beten. Unerwartet genug bot fein eigener Sohn Jabez 
Garey, ein junger Rechtögelehrter, ſich an dorthin zu 
gehen. Er Fam im Sommer 1814 mit feiner Gattin da— 
felbſt an und fand 43 Schüler unter malayifchen Lehrern, 


— S. Riff. Mag. 1836 ©. 160... 
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die einer Aufficht beburften. Er fchildert die Inſel und 
den Zuftand ihrer Bewohner fo: „Unſre Infel ift ſehr 
„bergreich , überall fieht man ſich von Bergen umgeben. 
„Um fie ber liegen noch andere Eilande, jedes innerhalb 
„ Gefichtöweite des andern, alle unter dem hiefigen Refi- 
„denten. Ihre Bewohner find, in eigene Dörfer getrennt, 
„theils Ehriften, theild Moslemen. Erbliche Häuptlinge 
„ftehen an der Spige der Dorffchaften und Jedermann 
„muß für den Gebieter d. h. für die niederländifch - oft- 
„indifche Handelsgefellichaft arbeiten. Die Mohamme— 
„daner haben Handfchriften des Koran und jchreiben Das 
„Malayifche mit arabifchen Schriftzeichen. Die Ehriften 
„lefen ihre Bibel und andere Bücher in römifchen Let- 
„tern gedrudt. Jedes chriftliche Dorf hat eine Kirche 
„und eine Schule, deren Lehrer auch die Stelle des Pre- 
„digers vertritt. Nur Taufe, Abendmahl und Trauung 
„blieb früher dem Geiftlichen überlaffen, der jährlich einige 
„Rundreifen für diefen Zweck auf den Inſeln machte. 
„Die Stadt Amboina hat chriftliche, moslemiſche und chi⸗ 
„nefiiche Einwohner, fammtlich mit freier Religionsübung 
„und unter befondern Öbrigfeiten, Unter den Alfora’s 
„ Urbewohnern), welche in den Bergen leben, kann wohl 
„nicht viel gethan werden, eher unter ven Mohammeda- 
„nern.“ — Als er die Schulen und die Ehriften etwas 
näher fennen gelernt hatte, fand er, wie unwiſſend bei aller 
Dereitwilligfeit die fchlecht befolveten Lehrer und die trog 
Sturm und Regen ſtets zahlreich in der Kirche anweſenden 
Gemeindeglieder waren. Sie durften aber auch bei Strafe 
den Gottesdienft nicht verfäumen. Seine erfte Sorge war 
daher, die Schule zu verbeffern und genaue Aufficht über 
die Eingebornen zu halten, von denen ihm hie und da die 
Nachricht zufam, daß fie wieder heimlich heidnifche Gößen- 
bienfte verrichteten. Er wußte die freiwillige Zerftörung ver 
abgöttifchen Heiligthümer auszumirfen. Der Reſident ftand 
ihm fräftig bei und nach Furzer Zeit zeigten fich fchöne 
Fortſchritte in chriftlicher Crfenntniß. Als nach der An- 
funft des Miffionae Kam ein Hülfsverein der Vibelgefells 
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fchaft in Amboina geftiftet wurde, widmete fich Hr. Carey 
auch diefem Zweige der Mifftonsarbeit mit großem Eifer, 
ungeachtet er monatlange Reifen auf den Eilanden umher 
zu machen, das ihm übertragene Amt eines zweiten Rich— 
terö zu verfehen und noch in feinem Haufe Erbauungsftuns 
den neben dem Schulunterrichte, an dem er felbft in Fort 
Victoria, dem Site des Reſidenten, Antheil nahm, 
zu halten hatte. Seine Reifen brachten ihn nicht felten in 
große Gefahr durch Stürme und Seeräuber, die auf der 
Inſel Eeram , welche er öfters befuchte, ihren Sig hatten. — 
Als ihm Jahr 1817 auch diefe Infeln in den Befig des 
Königs der Niederlande zurüdfehrten, fchien es zivar An. 
fange, als Fönnte Hr. Carey mit Hoffnung ungehemmter 
Wirkſamkeit auf Amboina bleiben, allein e8 zeigte ſich im 
Verlauf des folgenden Jahres, wie ungegründet diefe Hoffs 
nung war. Er befchloß nach Bengalen zurüdzufehren, 
was er mit beruhigterem Herzen konnte, weil der würbige 
Miffionar der Londoner Miffionsgefellfchaft, Hr. Kam 
dafelbft feinen Arbeitsfreis übernehmen Fonnte. 

Diefer nemlich war, wie bereitö oben erzählt, von der 
niederländifchen Miffionsgefellfchaft an die Lon— 
doner übergeben und von ihr nach jenen Gewäffern zugleich 
mit den Brüdern Supper und Brudner abgefendet 
worden. Als er (1814) von Java nach Amboina fam, 
traf er dafelbft eine EChriftengemeinde, die ihm, wenn er 
holländifch predigte, gegen 1000, wenn er malayifch das 
Wort Gottes verfündigte, 600 Zuhörer gab. So traurig 
der Zuftand Derfelben war, fo konnte er doch fagen: „es 
„gibt Taufende hier, welche al ihr Gut um eine malayi— 
„The Bibel hingeben würden.“ Wirklich wurde dort eine 
alte Bibel in einer Verfteigerung mit acht Pfund Sterling 
(96 fl.) bezahlt, Es war daher feine angelegentliche Sorge 
mit Hülfe der von ihm geftifteten Hülfsgefellichaft, das 
gedrudte Wort Gottes auf den Infeln umher zu verbreiten. *) 





) Näheres über feine erſte Wirkfamfeit findet der Lefer im Miff. 
Magazin 1819 ©, 206 ff. 
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Mit einer .Thätigfeit, die des ſchoͤnen Arbeitsfeldes, das 
ihm der HErr gegeben , würdig war und die unter jo er 
fchlaffendem Klima deſto größere Anerkennung verdient, 
faßte Hr. Kam die Infelgemeinden an dem noch vorhan- 
denen Reſte chriftlichen Sinnes und chriftlicher Exfenntnif, 
fuchte durch unabläßigen Unterricht und durch unermüdlich 
Predigt denfelben zu mehren und wirffamer zu machen und 
erlebte die Freude, in wenigen Jahren nicht nur gegen 
8000 Kinder und Erwachfene taufen zu dürfen , fondern 
auch da, wo der Gögendienft wieder fein Haupt erhoben 
hatte, die Abgdtter verfchwinden und Heiden, die ned 
nichts von Chriſto wußten, in großer Zahl herzufommen 
zu fehen. Nachdem er durch furchtbare Erdbeben, welche 
die Kirche fchüttelten, während er barinn prebigte und 
durch einen Aufruhr der Cingebornen auf einer nahen 


Inſel ſchwere Prüfungen beftanden, unternahm er eim 
Reife nach den Infeln Ternate und Celebes und ba - 


Sangir-Eilanden. Mit halb traurendem, halb freudig 
beivegtem Herzen fah er hier die verfallenen Ehriftengemeins 
den und das weit offene , fo dringend einladende Ernbiefeld. 
Kaum nach Amboina zurücgefehrt, mußte er die Heinen 
Eilande umher befuchen. *) Da er genöthigt war, immer 
eine große Zahl von Eremplaren feiner gehaltenen Predigten 
auf Verlangen der Zuhörer abfchreiben zu laſſen, fo wurde 
ihm eine Druderpreffe zugeſchickt. Ein Mifftonar, der nicht 
weniger als achtzig Kirchen in einem Umkreiſe von 
hunderten von Meilen zu bedienen, eine noch größere Zahl 
von Schulen zu beauffichtigen, mehr als 50,000 Ehriften 
zu befuchen und zu ermahnen, Bibeln, deren Bedürfniß 
zu 20,000 ging, zu verbreiten, Erbauungs- und Lehrſchri⸗ 
ten zu verfaffen, ein von ihm errichtete Seminar für 
Schulfehrer zu beforgen hatte, bedurfte woht dringender, 

als irgend ein anderer, mehrerer mitarbeitender Bridtt. 

Die nieverländifche Miſſionsgeſellſchaft, mit meldet der 
theure Mann jetzt wieder in Verbindung ſtand (et WM 


*) Beide Reifen ſ. Miſſ. Magaz. 1821 9.4. ©. 77 ff. 
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übrigens von der Regierung angeftellter Prediger und Schul- 
infpeetor) ohne die mit der englifchen abzubrechen , ſendete 
ihm im Jahr 1818 die Mifftonarien Finn, Jungmichel 
und Le Brun zu. Bon ihnen follte der erfte auf Amboina 
bleiben, und mit Miff. Kam die 23 Gemeinden auf dieſer 
Inſel nebft ven 60 auf den Eilanden Harufo, Saparua, 
Nufalaut, Ceram, Buno, Manipa und Buro 
mit dem Worte des Lebens verforgen, während Le Brun 
auf der fünlichen Inſel Timor und Jungmichel auf 
Ternate feinen Sitz auffchlagen und von da aus Gele- 
bes und die Sangir-Inſeln befuchen follte, bis auf der 
erfteren eigene Prediger angeftelt würden. Die Regierung 
war den Heildboten auf jede Weife behülflich. 

Bon einer Reife in das öftliche und norböftliche Ge— 
birgsland von Amboina, die er jebt zu unternehmen im 
Stande war, berichtet Herr .Kam im Jahr 1819 wie 
folgt: ,, Da e8 mir vor Allem jegt anliegen mußte, bie 
„mir beſonders anvertraute Infel genau fennen zu lernen, 
„ſo begab ich mich mit den zwei fehr geachteten einge- 
„bornen Radſchas von Utumori und von Rufaniri 
„auf die Reife, die im Hochlande, wo man weder Pferde 
„noch Wagen auf ven fteilen Bergpfaden gebrauchen 
‚‚fonnte, äußert mühfam war und faft einen Monat Zeit 
‚erforderte, Ueberall wurden wir mit Jauchzen und Freu- 
‚, denfchüffen empfangen. Das erfte Dorf (Negerei), das 
„wir befuchten, war Soija mit nur 54 Seelen. Sch 
„wußte, daß bier noch Weberrefte von Götzendienſt fich 
‚befanden, brachte auch bald an den Tag, wo fie zu 
„ſuchen waren, und fchidte, da der Berggipfel, worauf 
„den Gögen gedient wurde, gefährlich zu erflimmen war, 
‚, einen meiner Begleiter dahin, der in einem Augenblid 
„alles Göpengeräthe den Fels herabwarf, daß es vor 
‚meinen Augen zerfchmettert wurde. Nur ein fehr fchönes, 
„mit Blumenfrängen umwundenes, irdenes Gefäß, das 
‚die O:pfergaben enthielt, wollte er nicht verberben und 
„brachte e8 ganz herab. Sch ließ ven Werth des Gefäßes 
„und feines Inhaltes fchägen, bezahlte denfelben in die 
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„Armencaſſe und ließ nun auch dieſes Denkzeichen bes 
„Götzendienſtes auf den Höhen zermalmen. Es war mir 
„leicht, der Ehriftengemeinde zu zeigen, wie unrecht die 
‚, Beibehaltung folcher Dinge fey und wie ich fie um ber 
‚„felben willen nicht zum heiligen Abendmahle zulafien 
„könne, wobei ich jedoch wohl einfah, daß es mehr eine 
„falſche Liebe zu der Weife ihrer Väter als ein eigentlicher 
„Zug zum Gößendienfte war, der diefen Gößengeräthen 
„einige Achtung erhielt. Diefer Vorfall machte einen 
„tiefen Eindrud auf die umliegenden Dörfer, die fid 
‚„ beeilten, vor meiner Ankunft felbft die alten Heiligthümtt 
„zu vernichten. — Mit großer Freude durchreiste ich die 
„Dörfer Hatalaija, Milat, Ema, Utumuri um 
‚andere, wo mir die erquicdendften Zeugniffe von Begierde 
„nach dem evangelifchen Worte zugleihh mit Beweiſen 
„von der ftilfen Arbeit des heiligen Geiftes an den Herzen 
‚feiner Hörer und Lefer entgegen traten. Die viertaufend 
‚, Exemplare der malayifchen Bibel, die freilich unferm 
„großen Bedürfniffe weit nicht genügen, erweckten ein 
‚Begehren nach religiöfem Unterricht und wirkten recht 
„als ein Sauerteig. Alte und Junge beeifern fich leſen 
„zu lernen. In der faft 700 Geelen ftarfen Negerei 
„Liliboi wußte ih, daß noch eine Kifte mit Götzen— 
„bildern in Eoftbaren goldverzierten Gewändern aufbewahrt 
„wurde, die ich mir hatte ausliefern laffen, aber, um 
‚„‚jeden Schein, als wollte ich mich durch die Gößenbeute 
„bereichern, nicht felbft in Verwahrung genommen , fon= 
„dern einer vertrauten Perfon übergeben hatte. Sch fprach 
„bei meiner Ankunft fein Wort davon, fondern prebigte 
„über Coloſſer 3, 1 (feyd ihr nun mit Ehrifto auferftan 
„pen u.f. w.) und redete ernftlich von den todten Werfen 
‚ihrer Bäter, denen die Kinder nicht nachfolgen dürften. 
„Am folgenden Tage famen die Awarang Tuwas (Ge— 
„meinde-Aelteſten) und fragten mich, ob ich nicht mehr 
„an die Berhala (Abgötter) denke? Sch fagte, fie 
„mögen fie alle herbringen und fi) mit ganzem Ernfte 
„davon losſagen. Seht wurde Alles in die Schule ge- 
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„bracht und mit Einftimmigfeit verurtheilt ind Meer ge- 
„worfen zu werden. Man padte die Bilder in einen 
„Sack, hing ſchwere Steine daran , führte fie ind Meer 
‚hinaus, zeigte fie der am Ufer verfammelten Gemeinde 
„und verfenfte den Sad mit feinem Inhalt in die Tiefe, 
‚worauf die Berfammlung SPfalmen fang. Das Dorf 
„Alang von adhthundert Einwohnern fand ich frei von 
‚jeder abgöttifchen Anhänglichkeit und in Erfenntniß der 
„göttlichen Wahrheit, in Glauben und gottfeligem Leben 
„ſo gefördert, wie Feine andere Gemeinde. Die borti- 
„gen Leute hatten mir zu unferm neuen Kirchenbau in 
„der Stadt Balfen aus ihren Wäldern gebracht, ohne 
„irgend eine Bezahlung dafür anzunehmen, eine Liebe, 
„die wefentlich dazu beitrug, dieſe fchwierige Aufgabe zu 
„löſen. Die Anfunft unferer malayifchen N. Teftamente 
„gab mir eine fchöne ©elegenheit, meine Dankbarkeit zu 
‚„‚beweifen. In dem neu angebauten Dorfe Amafufa 
„traf ich nicht bloß offene Herzen für Chriftum, fondern 
„die doch erft 200 Glieder zählende Gemeinde befchäftigt, 
„eine Kirche zu bauen.‘ — Nach feiner Rüdfehr in die 
Stadt fügte Herr Kam noch folgende Nachricht bei, bie 
und einen Blick in die Sorgen und Kümmernifje gibt, die 
das Herz dieſes Mannes Gottes im Glauben übten: „Vo— 
‚tigen Monat wurden wir von den Papus und andern 
„Raͤubern erfchredt, die mit ftarfer Macht an-der Nord» 
„küſte Amboina’s landeten und vierzig Perfonen, welche 
„in ihre Hände gefallen waren, nach furchtbaren Foltern, 
„um ihnen das Geſtändniß abzuprefien, wo fie ihre Habe 
„verborgen hätten, enthaupteten. Andere nahmen fie als 
„Sclaven mit, um mit ihren Gerippen ihre Häufer zu 
„ſchmücken. Merkwürdig war dabei, daß gerade die Be— 
„wohner des Dorfes Lima, wo diefes Unglück geſchah, 
„bei einem Aufftande auf Ceram, der ungerechten Nieder- 
„ meßelung von achtzig Menfchen fich fchuldig gemacht 
„hatten. Sie find fimmtlih Mohammedaner. Jene Räu— 
„ber, die dreißig Fahrzeuge haben, verfuchten nachher 
„die Infel Buno im Diten von Ceram anzugreifen, deren 
„eine Hälfte im Süden einem chriftlichen Dorfe von 


174 


‚„fechshundert Seelen gehört, während die andere von 
;‚Moslemen bewohnt wird. Diefe Leute find aber von 
„Alters her durch ihre Tapferfeit berühmt und felbft die 
‚Weiber befteigen die Schiffe zum Kampf. Die Räuber 
‚wurden gefchlagen ; ein Schiff mit dreißig Papus wurde 
‚„ weggenommen und fämmtliche Mannfchaft, einen Prieſter 
‚mit feinem Knaben, die man hier eingebracht hat, aus⸗ 
‚genommen, niedergehauen. Die Gemeinde fchidte eine 
„Nachricht von der Hülfe und dem Sieg, den ihr Gott 
„gegeben und ich fandte ihr Neue Teftamente und ermahnte 
‚, fie, im Glauben zu bleiben und auf den HErrn zu trauen, 
„wenn gleich vie Räuber gefchworen haben, das Blut 
„ihrer Genoffen zu rächen.‘ ! 

Im Jahr 1820 hatte Hr. Kam bereitd von zweien 
feiner Unternehmungen gefegnete Früchte einzuerndten,, in 
dem er durch feine unabläffige, auf die “Druderei ver 
wendete Mühe dreitaufend Eremplare eined Furzen States 
chismus zu Stande brachte, die er auf den umliegenden 
Eilanden ausbreitete und die mit wahrem Hunger und 
Durft nach der Wahrheit aufgenommen wurden und indem 
aus feiner Schulfehreranftalt, die in einem eigenen Haufe 
von ihm geleitet wurde, mehrere tüchtige eingeborne Lehrer 
hervorgingen, welche er an die Schulen der Dörfer ſetzen 
fonnte. Miffionar Finn, der bisher fein Gehülfe geweſen, 
nahm jet feine Arbeitsftelle auf der Injel Banda im 
Südoften von Amboina, um die Kette der Miffton, die 
jetzt bereits, freilich mit vielen Unterbrechungen von Ter—⸗ 
nate im Norden bi8 nach Timor im Süden, d. h. 10 
deutfche Meilen weit fich ausftredte, noch fefter zu machen. 
Hiefür wurde im Jahr 1820 noch dadurch geforgt, daß 
fünf Mifftonarien aus Holland anfamen, von welchen 
drei ( Aferflvot, Starinf und Lammers) nad Manado auf 
Gelebes und zwei (Müller und Bormeifter) nach Eeram 
verfendet wurden. Mifftonar Zinn befuchte die Aru- 
Inſeln und Mifftonar Jungmichel reidte nad) den 
Sangir-Eilanden. Der treue Arbeiter, Herr Kam, 
ftand jetzt als Leiter der Miffton auf den Moluffen da. 
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Aber feine ausgezeichnete Kenntniß und Gewandtheit, ver- 
bunden mit aͤcht evangelifcher Demuth, machte feinen 
Brüdern den Umgang mit ihm zum großen Segen. Als 
er für bie bringendften Bedürfniſſe geforgt hatte, trat er 
wieder von Infel zu Infel in feinem näheren Kreife eine 
Wanderung an, die fünf Monate in Anfpruch nahm und 
ihm neue Zeugniffe vom Fortgange des Werkes Chrifti 
unter Ehriften, Heiden und Mohammedanern in die Hände 
lieferte, *) und überdieß ihn ermuthigte, Blicke der Hoff- 
nung auf die weftlichen Geſtade der großen Inſel Neu- 
Guinea zu werfen. Er fchreibt an feine Geſellſchaft: 
„Auf der Inſel Aru, die uns nach Neu-Guinea über— 
„leitet, haben wir drei Chriſtendoörfer und einer unſerer 
„eingebornen Schullehrer arbeitet daſelbſt. Die Häupt- 
„linge verlangen deren noch mehrere. Die Papus find 
„in Handelöverfehr mit diefer Infel. Zwei Mifftionarien 
„bätten hier genug zu thun. Auch die Sangir » Infeln 
„Tollten eigene Prediger haben. Diefe müffen „freilich 
„Männer nach dem Herzen Gottes und ganz in feinen 
„Willen ergeben feyn. Denn auf diefen Eilanden envet 
„alle Gemeinschaft mit den Weißen und fie hätten fich ganz 
„auf den Schu des HErrn zu verlaffen. Doch würde 
„ihr Leben nicht in Gefahr feyn, denn ich felbft habe faft 
„zwei Monate auf den Infeln zugebracht und viel Ber- 
„langen nach Unterricht gefunden. Mit Fleifch und Blut 
„dürfen fie fich nicht befprechen, denn für diefes find folche 
„Poften nichts weniger als angenehm." Im Jahr 1822 
wurden in der Belegung der Stationen Aenderungen nö, 
thig und die Miffionare Aferfloot und Starinf wur 
den nach Geram beftimmt, indem Müller in Manado 
und Bormeifter (gleichfalls ein Zögling der Bafeler 
Miffionsfchule) in Buro ſich nievergelaffen hatten. Aber 
nicht lange, fo mußte Herr Aferfloot auf den Wunfch 
der Regierung nach dem Weften zurüdfehren und zuerft in 
— e — — 

*) Näheres aus feinem Tagebuch nnd aus feinen Briefen ſ. Miſſ. 

Magaz. 1824, ©. 110 f. 


176 


Malacca, hernach auf der Infel Java feine Arbeit fort- 
fegen, wo ihn unfere Xefer bereits Fennen gelernt haben. 
Im Jahr 1823 befuchte Herr Kam die fünmeftlichen 
Eilande. Unter allen diefen das Ganze der Moluffens 
Miffion betreffenden Anordnungen und Arbeiten gelang es 
dem. vielbegabten Mifftonar, im Jahr 1821 über Hundert 
Seelen der Gemeinde auf Amboina Hinzuzuthun und neben 
der bisherigen Bildungsanftalt für Schullehrer eine zweite 
für Hülfs-Mifftonarien und ein Haus zur Vorbereitung 
der Tauf» Kandidaten einzurichten. Ein Schullehrer auf 
der Inſel Harufa ſchickte ihm einen Bericht ein, worin 
er meldete, wie die Bewohner des Dorfes Abuco frei- 
willig unter feiner Anführung auf die verfchiedenen noch 
vorhandenen Götenplüge gezogen feyn, die fteinernen Pfei— 
fer, welche fie anbeteten, zermalmt, die Holzpfoften,, die 
gleichfalls für Götter galten, verbrannt und die Afche in 
das Meer geftreut haben. Als neue Miffionarien aus Europa 
bei ihm anlangten, Fonnte er von feinem Werfe fagen: 
„Jedermann hilft mir bereitwillig Dazu ‘’ und durfte be= 
„zeugen, „daß der Geift Gottes, fo oft er feine im Meere 
„umbergeftreuten Infelgemeinden befuche, ihm wieder neue 
„Beweiſe feiner mächtigen Wirkfamfeit zur Verklärung 
„Jeſu Ehrifti in den Herzen der Getauften und zur Herbei- 
„ziehung der Heiden wahrzunehmen gebe.‘ Kaum war 
Miffionar Hellendoorn eine Zeitlang ald Gehülfe Kams 
in Amboina wirffam gewefen, ald ver Tod des auf Mas 
nado arbeitenden Bruders Müller ihn nöthigte, dieſen 
Gehülfen auf jene wichtige Stelle zu fenden, während von 
den aus Europa angefommenen Brüdern (Knecht war 
in Batavia geftorben) der eine, nämlich Mifftonar Bär 
(in Bafel gebildet), auf Mafiffer, derandere, Mifftonar 
Vonk, zu Kaybobo auf Ceram feinen Wirfungsfreis 
erhielt. Sonverbar mußte es erfcheinen, daß, während 
das Bedürfniß der Miffton hier im fernen Often fo fehreiend 
groß war, die Hülfsgefellichaft zu Batavia auch den 
Mifftonar Starinf von Geram, wo er bei taufend Ein- 
wohnern ausgezeichneten Eingang fand, hinweg nach Java 
rufen 


— 
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rufen konnte, um an einer Gemeinde von 50 Seelen zu 
arbeiten und ſo die Zahl der Heilsboten auf jenen Inſeln 
nicht bloß durch den Tod — Miſſionar Bormeiſter 
entſchlief im Jahr 1826 auf Buro — gelichtet wurde. 
Das Jahr 1825 läßt uns den unermüdlichen Miſſionar 
wieder auf der Reiſe ſehen, indem er die Inſeln bis nach 
Timor mit ihren mehr als 20,000 chriſtlichen Einwohnern 
beſuchte,“) im Jahr 1827 ſehen wir ihn die Gemeinden um 
Amboina her mit dem Worte des Lebens ftärften ,**) wähs 
teend fein Gehülfen Dommers, Luyfe und Winne- 
Fötter diemalayifche Sprache erlernen. Folgen wir ihm auf - 
einer diefer Rundreifen und zwar der Eleineren: „Nach 
„einem furchtbaren Südſturme,“ erzählt fein Tagebuch, 
„der und das Tauwerk des Schiffes zerriß, Famen wir in 
„der Bai von Buro an, wo mich der Oberbeamte, Herr 
„Janſen, freundlich in fein Haus nahm und mir am 


folgenden Tage die Grabftätte unfers geliebten Bruders 


„Bormeiſter zeigte. Ich war im Andenken an feine 
‚, edle Frömmigkeit fehr ergriffen und durfte hernach auch 
‚deutliche Spuren feines treuen Wirkens fehen. Ich er- 
„neuerte der Gemeinde dad Gedächtniß ihres Lehrers und 
„fand fie fehr gerührt, wie ich es auch felber war, in— 
„dem ich der Gemeinde das theure Evangelium für vie 
‚„, Sünder und das Bundesmahl bringen durfte, deſſen fie 


„nun feit drei Jahren hatte entbehren müſſen. Bier Al- 


„foras, drei Frauen und ein Mann, welche Bruder Bor— 
„meifter unterrichtet hatte, begehrten die heilige Taufe, 
„die ich ihnen auch zugleich mit mehreren Kindern er- 
„theilte. Die Ehriften auf der Infel fprachen die größefte 
„Hohachtung gegen ihren entichlafenen Lehrer vor mir 
„aus. Nach der Feier des heiligen Abendmahls verab- 
‚‚Tchievete ich mich von der lieben Chriftenfchaar und 
„„fegette nach der Infel Manipa. Hier wird die Ge- 
„meinde durch die ungefunde Luft pas, Heiner und ich 


*) ©, den Reifeberiht Miff. Mag. 1828, ©. 104 ff. 
") Miſſ. Mag. 1830, ©. 130 ff. 
4. Heft 1840, M 
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„konnte nur mit 25 Gliedern, worunter 2 neu aufge- 
nonmene, das Mahl des HErrn genießen. Zwei Heiden 
„und ein Mohammedaner wurden getauft; der Schullehrer 
„hatte ſie unterrichtet. Ich beſuchte einige moslemiſche 
„Haͤuptlinge, die mich bei meiner Ankunft freundlich be— 
„willkommt hatten und die gerne vom Propheten Jeſus 
„reden hörten, aber ihm Seine Ehre als Gottesſohn nicht 
„gaben und Seine Auferftehung fich gar nicht vorzuftellen 

„wußten. Gerade von feiner troftvollen Auferftehung ſprach 

„ich mit ihnen, aber, leider! wenn auch eine Sehnſucht 

„nach Erleuchtung in. ihren Herzen gewedt wird, ihre 
Glaubenogenoſſen halten fie immer wieder zurück. Wie 
‚glücklich feyd ihr, meine Brüder, die ihr foldhen Kummer 
‚nicht erfahren dürft, fondern euren Gemeinden fröhlich 
„zurufen fönnt: „haltet im Gedächtnig Jeſum Chriftum, 
„der von den Todten auferfianden iſt!“ worauf alle Ab- 
„theilungen der chriſtlichen Kirche in ganz Europa mit 

„einem: „Amen!“ antworten.“ 

„Von Manipa ſteuerten wir gen Buno, wo ich lieb— 
„liche Spuren von den Beſuchen des feligen Bruders 
„Bormeiſter fand, indem zu der 700 Seelen zählenden 
‚, Chriftengemeinde 18 neue Glieder hinzutraten und der 
- „Häuptling des Dorfs fich bereit erflärte, mit meinem 
„Lehrer Barnabas Alles zu thun, um den Gottesdienft zu 
„Ehren zu bringen. Sch taufte 84 Kinder und feierte 
„das Abendmahl, worauf ich nach dem Süpgeftade von 
„Ceram abreiste. Trotz der heidnifchen Finfterniß, die 
‚„ bier noch immer in das Chriftenhäuflein eindringt, war es 
„doch unfern Lehrer gelungen, wieder zwei Alforen für 
„Chriſtum zu gewinnen, die längft fi) nach meiner An- 
„kunft fehnten, um getauft zu werden. Zu Kaybobo 
„fand ich Bruder Vonk in fröhlicher Arbeit. — Wir 
unterlaffen, die ganze Reife durch die verfchiedenen Nege— 
reien und Eilande zu fehildern, und bemerfen nur noch, 
daß auf der Infel Saparua 84 neue Glieder in die 
Gemeinde aufgenommen, daß die ehemalige Arbeitsftätte des 
Herrn Starinf aus Mangel eined Hirten in tiefem 


179 


Berfall angetroffen, und in Nufalaut, wo durch den- 
ſelben Mann viel Leben geweckt worden war, ein wachfendes 
Heilsverlangen wahrgenommen wurde. Miff. Kam fehrte nur 
nach Amboina zurüd, um in anderer gefegneter Thätigfeit Die 
Erholung von feinen Reifebefchwerden zu finden. — Aber der 
HErr hatte ihm eine himmlifche Ruhe nach vieler Arbeit 
zugedacht. Eben ald neun Brüder aus Europa ihm zu 
Hülfe nach jenem fernen Infelmeer eilten, entjchlief der 
treue Knecht Gottes mitten in feiner wahrhaft apoftolifchen 
Wirkfamfeit im Julius 1833, beweint von Taufenden von 
Ehriften auf jenen zahlreichen Eilanden, fehmerzlich ver- 
mißt von den Mifjionarien, die einen Vater an ihm ge- 
funden hatten, betrauert von Allen, die in den zwanzig 
Jahren feines dortigen Wirfend in Berührung mit ihm ge- 
fommen waren. 

Miſſionar Gerife trat in feine Stelle ein und be- 
fuchte zum Antritt feines Amtes die Gemeinden. Auch er 
fand auf Saparua, wie in einzelnen Dörfern das Heiven- 
thum immer wieder eindrang. Er verfammelte die Chriften 
eines folchen Dorfes und fprach zu ihnen: ,, Gemeinde, 
‚ich beſchwöre euch in diefem Augenblid bei vem lebendigen 
„Gott Himmels und der Erde, daß ihr euch befehrt und 
„die Abgötter aus eurer Mitte wegthut, fonft wird Gott 
„euch und eure Kinder veritoßen. Ich beſchwöre euch bei 
„Jeſu Ehrifto, der von den Todten auferftanden ift, daß 
„ihr euch von der Lehre des falfchen Propheten abfondert 
„und fie haflet, fonft wird euch Chriftus am Tage des 
„Gerichts mit ewiger Verdammniß ftrafen. DO Gott! Du 
„haſt gehört, was ich gefprochen und wirft mein Zeuge 
„ſeyn, wenn Chriftus fommen wird zu richten die Leben- 
„digen und die Zodten! Amen.’ — Hierauf mußten 
Ale, welche Götzen gehabt, einen Eid ablegen, daß fie 
fich von ihnen wenden und dem wahren Gott dienen wollen. 
Diele Thrinen floffen und mancher Seufzer ftieg zum Throne 
der Gnade empor. Es war eine feierliche Stunde! 

Der junge eifrige Mann fah beffer und fchärfer , als 
der mit Gefchäften aller Art beladene, mit ver Öründung 
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der Gemeinden genug in Anfpruch genommene Bruder 
Kam die Schäden und Gebrechen, an welchen die ma— 
layifche EChriftenheit litt; er erfannte die Unwiſſenheit und 
Gleichgültigkeit vieler Schullehrer, er fah die Trunffucht 
vieler Ehriften, er war Zeuge der fchändlichen Leichenfefte, 
er erblidte noch an vielen Orten faum bevedten Gößen- 
dienft; Altäre, auf denen frifch geopfert worden war, 
ftanden in den Dörfern; Berfonen, die Morgens Das 
heilige Abendmahl genoffen hatten, fah man Nachmittags 
betrunfen ihre Eltern mißhandeln, oder, weil fie der Obrig- 
feit nicht gehorcht,, in Ketten geſchloſſen. „Ach!“ ruft 
der fromme Knecht Gotted aus, „ich habe viel erwartet 
„und wenig gefunden. Die Europäer find ed, die Durch 
„ihre Sünden das arme Infelvolf verderben und den guten 
„Saamen erftiden. Meine Arbeit hier ift mühevol. Aber 
„ich weiß, daß der HErr der Kirche mich hieher geftellt 
„hat und will ftandhaft bleiben. Der Weg zum Himmel 
„iſt ein Berläugnungsweg voll Dornen. Umringt von 
„einer Welt vol Berführung, unaufhaltfam gegen vie 
„Macht der Sünde zu ftreiten, unermüdlich am Kommen 
;, des Königreichs Ehrifti zu arbeiten, während faum hie 
„und da ein zartes Pflänzchen aufgeht: dem Strom des 
„Verderbens mich entgegen zu ftemmen, das ift meine 
‚Laufbahn, mein Werk!“ Aber ach! dieſer gewaltige 
Streiter Chrifti follte nicht lange fein großes ®efchäft 
treiben. Er ftarb fchon ein Jahr nach dem ehrwürdigen 
Kam, den 1. Juli 1834. Miffionar Kayfer trat zu: 
erft an feine Stelle, während für die Leitung des Schul- 
lehrer» Seminar Herr Roscott aus Europa Fam; «8 
zählte nach den legten Berichten zwölf Zöglinge, während 
vierzehn ſchon an Schulen fanden. Als nachher die Pre 
digr Schiff und Hardy zu Amboina anlangten, 
fonnte Kayfer fich auf der Infel Waay als eigentliche 
Miffionar niederlaffen und von da aus Buro, Ceram 
und andere Inſeln regelmäßig befuchen. Die lettere Inſel 
wurde nämlich 1838 durch den Tod des Miffionarse Vonk 
in Kaybobo verwaidt. Auf Saparua wurde Mifftonar 
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. Ruden angeftellt, der die Eilande Harufo und Nufa- 
laut. Cdiefe drei ganz chriftliche Eilande zählen 15,000 
Einwohner mit 22 Schulen) von dort aus befucht, fo daß 
nun doch fünf Arbeiter ſich in den nächften Wirkungs- 
freis theilen, den Kam fo lange allein auszufüllen ge— 
habt hatte, 

Schwere Prüfungen waren auch ferner das 2008 ber 
theuren Brüder, die an diefer Miffion arbeiten. Im Jahr 
1835 fchüttelte ein furchtbares Erdbeben die Infel Amboina. 
Kirchen und Wohnhäufer ftürzten ein und man fürchtete 
einen Aufftand der zahlreichen Sträflinge. Doch wurde die 
legte Beforgniß wieder gehoben, Die Miffionarien arbeiten 
noch immer in Geduld an ihrem Glaubenswerf. *) 

Durchwandern wir noch in einem Furzen Ueberblic die 
einzelnen Eilande, die nicht zum nähern Kreife von Am- 
boina gehören, fo bieten fich uns zuerft im Süden die fos 
genannten Südweſt-Inſeln (Timor und ſüdliche Banda 
Infeln) entgegen. | 

Auf der ſüdlichen Küfte von Timor, wo die Hol: 
länder in Kupang ben Sig ihrer Herrfchaft haben, in- 
dep die Nordkuͤſte zu Dilly von Portugiefen regiert wird, 
ließ ſich, wie wir bereits gefehen haben, im Jahr 1829 
der holländische Miſſionar Le Brun niever. In 20 Zah: 
ven war der Schall des Evangeliums bei den dortigen Hei: 
denchriften, die faft wieder zu Chriftenheiven geworden wa- 
ren, nicht mehr erflungen. Sie empfingen den Botfchafter 
Chriſti mit Freuden, und bald erwies fich die Kraft feiner 
"Predigt in der Heildbegierde und dem ernftaen Wandel 
vieler Ehriften, im Herzufommen ver Heiden und im all- 
mähligen Abnehmen des nomadifchen Umherſchweifens ver 
Leute, das früher die Glieder derfelben Familie weit umher 
zerftreut hatte. Das gedruckte Wort Gottes, die mündliche 
Berfündigung, Betſtunden für die Miffion, Schulen fan- 





*) Bir enthalten ung einer weiten Befchreibung des religiöfen Zu: 
ftandes ber Inſeln, inden wir auf Miff. Mag. 1836 ©. 158 
fi. verweifen können. Es Hat fich inzwifchen nichts Wefentliches 
geändert. 


ven auf der Infel Timor und dem nahen Eilande Roka 
guten Cingang und der Miffionar konnte im erften Jahre 
in feiner aus faft 3000 Seelen beftehenden Gemeinde 90 
Heiden aufnehmen, während er 198 Ehriftenfinder taufte *). 
In feinem Tagebuche von 1821 fagt Herr Le Brun: 
„Heute (11. Zuli 1821) legte ein König (Radſcha) von 
„der Inſel Rotty fein Glaubensbekenntniß zu Ehrifto ab. 
„Längft hatte er die Taufe zu empfangen gewünfcht, aber 
„da er früher fich fehr unanftändig betragen und eine ftarfe 
„Anhänglichfeit an heidnifchen Aberglauben gezeigt Hatte, 
„zögerte ich damit, damit er nicht nach der Taufe in den 
„alten Wegen wandle, fondern ald eine neue Greatur in 
„Chriſto Jeſu nach dem Vorbilde des Heilanded lebe. Ich 
„lernte ihn bei einem Befuch auf Rotty fennen und des 
„HEren Geift brachte einen Eindrud des Wortes in fein 
„Herz. Nachher Fam er herüber nach Kupang und genof 
„ſechs Monate lang meinen Unterricht, Fleivete fich wie 
„die Ehriften und lernte fo fleißig lefen und fchreiben, daß 
„die alten Chriften anfingen, fi vor ihm zu fchämen. 
„Dft fprach er feinen Wunſch aus, getauft zu werden. 
„Sch nahm wahr, daß er ein Gefühl feiner Sündhaftigfeit 
„hatte; er erflärte mir, weder auf Erden noch in der Ewig— 
„feit fey für ihn außer Jeſu Heil zu finden und er fuche 
„feine Seligfeit mit VBerwerfung alfes Aberglaubens nur 
„im Blute des Kreuzes. Unter diefen Umftänden durfte 
„ichs wagen ihn fein Befenntniß ablegen zu laffen, was 
„er frei und klar und fo that, daß man das Wirfen Got- 
„tes wohl feinen Worten abfühlte. Er fagte vor Gottes 
„Angeficht und in Gegenwart der Gemeinde allem Heiden- 
„thum ab und gelobte tief gerührt, durch die Kraft des 
„HErrn in chriftlicher Weife zu wandeln, worauf ich ihn 
„vor der Gemeinde taufte. „Ein folches Beifpiel Fann 
„von großem Segen ſeyn, weil meift die Furcht vor dem 
„beidnifchen Fürften (es find 15 auf Rotty) die Leute 
„hindert, fich offen zu Chrifto zu wenden. Won Klein: 


*) Seine Briefe Miſſ. Mag. 1824 ©. 122 ff. 
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„Zimor erhielt ich ein Schreiben des Radſcha's und fei- 
„ned Reichsverweſers, worin fie ihre Hoffnung, von mir 
„befucht zu werden, ausdrüden und mit den Worten 
„Schließen : „Gnade und Friede von Gott werde Euch und 
„uns zu Theil durch das Verdienſt Jefu, den wir zeit- 
„lebens preifen und -Ioben bis zu unferm Tode. Amen.’ — 
Im Jahr 1823 taufte Hr. Le Brun 496 Seelen auf den 
Eilanden Klein-Timor, Makiſſer, Letti und Ma- 
rora. Er bildete, wie Carey und Kam auf Amboina, 
einen Hülfsverein der Bibel» und Miſſionsgeſellſchaft auf 
feiner Infel, wozu felbft heidnifche Fürften, die fich um 
Schulen für ihre Unterthanen bewarben, Beiträge lieferten. 
Mit befonderer Kraft und Einficht nahm fih Le Brun 
der Schulen an und wurde dafür durch zahlreichen Bejuch 
verfelben Cauf Timor von über 200 Kindern) und durch 
fchöne Fortfchritte der Schüler belohnt. Auch eine Scla— 
venfchule am Sonntag war fein Werf. Den entlegenen 
Gemeinden fuchte er durch inhaltreiche Briefe nach dem 
Mufter der Apoftel nüglich zu feyn und es liegen jchöne 
Zeugniffe von der Wirfung diefer Sendfchreiben vor. Zu: 
gleich vergaß er feiner eigenen Seele nicht, indem er mit 
bewegtem Herzen an die Väter der Gefellichaft in Rotter- 
dam fchrieb: „Verſuchungen alfer Art erfahre ich, befon- 
„ders unter dem hiefigen Klima; des Menfchenherz bleibt 
„überall eine Duelle von Ilnreinigfeiten und im Streit von 
„Außen und von Innen muß ich mir des HEren Wort zu: 
„rufen: wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
„falfet! Aber wie gut ift auch der Heiland gegen Jeden, 
„der im Glauben an Shn beftändig bleiben und fein Herz 
„von Ihm heiligen laflen will. Seine Gnade, Seine 
„Liebe und die Kraft feines Geiftes erfahre ich immerbar. 
„Werde ich oft im Kampfe muthlos, fo nimmt er mich an 
„der Hand und Sein Licht fcheint wieder durch Nebel und 
„Wolfen. Wie felig ifts, fagen zu fünnen: „ich glaube, 
„darum rede ich" — was von Herzen fommt, das geht 
„zu Herzen, ift meine Erfahrung. — An Seiner Liebe fi) 
„ergögen übertrifft ale Menfchenweisheit! — Mein Herz 


184 


„gehört ganz der Miffionsfache, es ift meine reinfte Freude, 
„daß der HErr mich würdiget, ihr mein Leben zu weihen, 
„und wie freue ich mich, wenn Er mir Leben und Kraft 
„erhält, in Seinem Reiche zu wirfen und dereinſt etwas 
„zur Seligkeit diefer armen Infulaner beigetragen zu haben.’ 
Ueber die Gefchichte feiner Infel gibt er folgende Auskunft: 
„nie hat ein Lehrer hier feinen feiten Sig gehabt, nur alle 
„3—I Jahre fam einer von den Moluffen oder von Jan 
„(das legtemal im Jahr 1802) um drei Wochen zu blei— 
„ben, zu predigen und zu taufen. Die Schulen find ſeit 
„1735 im Verfall. Moslemen gibt es hier wenige, die 
„Eingebornen find Heiden, die theils dem böfen Geiſte, 
„theild ihren Vorfahren dienen. Sie achten aber alle das 
„Chriſtenthum. Die Leute auf Timor find ſtumpf, leben 
„und fterben wie die Thiere, während die auf Rottyh viel 
„nachdenklicher find. — Ich predige jeven Sonntag, auf 
„Reifen täglich, Fatechifire ſechsmal in der Woche, be 
„Suche die Häufer und die 11 Schulen mit 400 Kinder. 
„Meine eingebornen Gehülfen Iefen in ihren Dörfern je 
„den Sonntag eine Predigt vor. Die vielen Reifen in ber 
„ Sonnengluth, die ich machen muß, verzehren freilich meine 
„Kraft ſchnell. Aber der HErr ift bei mir und die Seinigen 
„jollen laufen und nicht müde werden.” — Die Frucht ii 
„nicht klein, aber das Evangelium wirft ſtill und allmaͤh— 
„lg. Die Behörden unterftügen mich aufs Freundlichſte.“ 

Bei ſolcher Thätigfeit und folcher ganzen Hingabe 
fonnte es nicht fehlen, daß etwas Tüchtiges unter den 
Händen des treuen Nachfolgers Chrifti erwuchs, dem das 
Werk auf Timor anvertraut war. Schon im Jahr 182 
fonnte er melden, daß 724 Schüler feine zahlreichen Schr 
[en befuchen, daß abermals ein Fürft die heilige Taufe ba 
gehrt und erhalten und Chrifti Name auf den Inſeln un 
her immer mehr gepriefen werde. *) 


) ©. einen Brief aus diefer Zeit Miff. Magaz. 1828 ©. 1 
und mehrere vom Jahr 1827 und 1828 in Miff. Mag. 180 
©. 135 ff. 
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Im Jahr 1827 famen die Mifftonarien Karbe, Ter- 
linden, Höffer, Heimering und Berhaag auf Ti— 
mor an, um das weite Arbeitsfeld mit Hm. te Brun 
zu theilen, nachdem fchon vorher einige Brüder, nämlich 
Miffionar Bär (in Bafel gebildet), Luyke, Winne- 
fötter und Dommers für diefe Eilande angelangt wa- 
ren. So fonnten jest auf Rotty zwei Mifftonarien, Hr. 
Terlinden und Hr. Karbe arbeiten, während die an- 
dern nach den norböftlich gelegenen Eilanden abgingen. 
Aber fiehe da! als hätte der HErr nur fo lange gewartet, 
bis neue Streiter famen, um ihn von feinem einfamen 
Borpoften abzulöfen — faum war der ehrwürdige Le Brun 
von feiner erften Reife mit Bruder Terlinden auf die 
neuen Miffionspoften, die einer Abfchiedsreife glich, zu— 
rücgefehrt, als er erfranfte und am 14. Mai 1829 entichlief. 
Er hinterließ feinen jüngern Mitarbeitern ein leuchtendes 
Beifpiel und der zerftreuten Infelgemeinde ein theures und 
gefegnetes Andenfen. Das jchönfte Zeugniß find die Worte 
eines der Mifftonarien: „mit ihm habe ich Alles verloren! 
Er war mein Vater, Bruder, Freund, ja Alles !’' Diefer 
Trauerfunde war nicht Tange die Todespoft von den Mif- 
fionarien Karbe und Winnefdtter und von der Gat— 
tinn des letzteren vorangegangen. 

Herr Terlinden trat in Kupang in Le Brun's Ar- 
beiten ein und behielt dabei die Sorge für Rotty. Aus 
feinen Berichten theilen wir noch Einiges mit, was ung 
allerdings auch Schattenparthieen in dem Gemälde erbliden 
(äßt, welches der teure Le Brun von den Gemeinden auf 
Rotty entwarf, die er nicht fo in der Nähe und im Zu- 
fammenhange fennen lernte, wie Terlinden, welcher ein 
Jahr ganz nur ihnen fich widmete. Es ijt überhaupt zu 
bemerfen , daß fo ausgezeichnete Geifter wie ein Sam, 
ein Le Brun, die ind Große arbeiten und die, durch 
Entwidlung einer gewaltigen Thätigfeit, den fir die Kraft 
Weniger oder gar eines Einzigen viel zu großen Kreis, 
der fie zum Mittelpunce hat, in Lebensregung erhalten 
fönnen, daß folche Geifter leicht Einzelned und Schwaches 
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überfehen, weil auch fie in fteter, ihre Kräfte taſch ver 


zehrender Aufregung gehalten werden. Diefe Männer find 
die herrliche, weithin leuchtende aber bald verlöfchent 
Flamme, Feuerzeichen zum Erwachen für ganze Völker, 
während die Umfchmelzung des rohen Stoffes erft durch bie 
nachhaltige von Andern genährte Glut, vie fie hinterlafien, 
zu Stande gebracht wird. Herr Terlinden ſchreibt: 


„Die Schulfehrer, die ich auf Rotty antraf, find mei | 


„untaugliche Leute, felbft noch dem Aberglauben ergeben, 
„hart gegen die Kinder. Man muß fie entfernen, denn 
fie ftiften mehr Böfes als Gutes. * — Den 13. Juli 182 
fagt er: „jetzt ift e8 ein Jahr, daß mich Bruder Le 
„Brun in der neuen Kirche einſegnete. Aber wie traurig 
„ſieht es jetzt ſchon aus. Der ehrwürdige Bruder in det 


Ewigkeit, die fehöne Kirche durch einen Sturmwind bi | 


„aufs Fundament eingeftürzt, die Zuhörer mit aufgehobe⸗ 
nen Mordwaffen vor einer andern Negerei gelagert. Da 
‚Teufel will hier wieder triumphiren. Aber es fol ihm 
„nicht gelingen! Unter der Herrfhaft des verhertlichten 
„Chriſtus müffen auch folche fcheinbare Ruͤckſchritte m 
‚„herrlicherer Offenbarung Seiner Majeftät helfen. Her: 
‚färfe mich in diefem Glauben!" Den 26. Auguft. — 
„Der Friede ift hergeftellt. Der Radſcha des belagerkn 
‚Dorfes Fam mit feinen Söhnen zu mir und id) fonnit 
„ihm ernfte Worte and Herz legen, die er mit Williglei 
anhörte. — 5. Sept. Heute wurde ich wieder auf MV 
‚ner Mifftonslaufbahn ermuthigt. In der Schule frei 
„ich Sefum recht beweglich vor die Herzen und wandie 
„mich dann an einen Jüngling: 
ch: „Nun Jakob,‘ wie ſieht's mit dir? komm', I 

„mir, was dein Herz bei diefer Darftellung der Liebe Jen 
‚gefühlt, aber du mußft die. lautere Wahrheit jagen, in 
„kann dich Gott nicht lieben, wie du ja wohl weißeſ 
Sage mir, haft du Jeſum zu ſuchen angefangen?“ 

Jakob (voll Ernft) „Ja Herr, ich ſuche IM, 

„Ih: Und wie fuchft du denn deinen guten HE 

Jakob: ich fuche ihn im Herzen mit meinem Ce— 
bete Tag und Nacht. '' 
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„Ich: Und wo thuft du das?’ 

„Jakob: Herr ich fuche Ihn überall, in meinem 
„Haufe und auf dem Wege, in der Schule und in ver 
„Kirche, auch auf der Krone des Tuakbaumes (dieſen 
‚, Baum erfteigt man täglich dreimal und holt feinen Saft). 
„Hier vergoß er einen Thränenftrom. — Dieß Gefprädh 
‚, machte den tiefiten Eindruck auf alle Schüler. 

„Aber wo ich hinkam“, bemerkt er von feinen Rei— 
„ſen durch die Chriftendörfer Rottys „überall hörte ich 
„von Heidenfeften, die man gefeiert hatte oder eben feierte. 
„Jetzt galt es mit Ernft zu reden, wilden Gefchrei ent. 
‚„, gegenzutreten, das Wort des HErrn drang durch und 
„an manchen Drten wurde jegt erft mit Nachdrnd das 
„Heidenthum abgefchafft.‘ 

Auf Timor war ed fein erfte8 Gefchäft (1830), die 
Dörfer zu bereifen und überall in Kirchen, Schulen und 
Hütten die Liebe Ehrifti zu preifen. Es trat ihm viele 
Unwiffenheit entgegen, aber er ward mit Begierde gehört 
und zum erftenmale auf Timor fand fi) auch ein Radſcha 
ein, der das Wort des Lebens hörte; auch feine attinn, 
eine Eingeborne der Inſel, arbeitete im Segen und gewann 
viel Einfluß auf Frauen in ver Gemeinde. Bornehme Frauen 
in Kupang, die in aller Eitelfeit gelebt hatten, kamen 
zu ihr, erflärten ihre Unruhe und ihr Verlangen nach Frie- 
den mit Gott, fo daß jegt in Häufer, an denen der Miſ— 
fionar bisher traurig vorbeigegangen, die Liebe Jeſu ihm 
den Eingang bahnte; ZYünglinge von den erften Familien 
fühlten fich angetrieben, dem Prediger ihre Sünden zu be— 
fennen und ein neues Leben anzufangen , die Schulfinver 
fingen an unter fich Wereine zu gemeinfamem Gebete zu 
ftiften, mehrere Sclaven, noch Heiden, traten, ſchon durch 
Le Brun ftarf angeregt, zu der Gemeinde über. Eine Frei: 
gelaffene, Minerva heißt fie, war wegen ihrer Gejchid- 
lichfeit in Spitenarbeiten fehr geliebt, lebte ſtets in den 
Häufern der Vornehmen, war aber eine Sclavin der Trun— 
fenheit und noch am Neujahrsfefte 1830 ſah fie Hr. Terz: 
linden betrunfen in einem Haufe, wo fie ihren Glück— 


wunſch darbringen wollte. Sie ging aus Neugierde jı 
weilen in die Kirche, blieb aber nichts deſto weniger bi 
ihrem leichtfinnigen Wandel. Bald hernach Fam fie, di 
Taufe verlangend, zum Prediger. „Minerva !* fagte die 
fer, „wie dürft Ihr eine folche Bitte wagen? Habe id 
„Euch nicht erft vor Kurzem als eine rechte Sclavinn dei 
„Satans gefehen? Meint Ihr bei folchem Sünvenleben di 
„Taufe empfangen zu dürfen? — Aber höret, wenn Ih 
„Euere Seele von dem ewigen Verderben retten wollt, |ı 
„begehrt lieber Unterricht, wie Ihr Neue und Leid tragen 
„und durch das Blut Jeſu Chrifti des Sohnes Gott 
„von Euren Sünden rein werden könnet.“ Sie verfpraf 
dieß, da auch Frau Terlinden. noch mit ihr redete um 
hielt Wort. Es Fam bei ihr zu ernfter Aufmerkſamlei 
aufs Wort Gottes, zu einer fräftigen Ueberwindung u 
Verſuchungen; troß alles Lobs von der einen und alle 
Spottd von der andern Seite, wandelte fie in einem neuen 
Leben, vermied die ihre gefährlichen Häufer mit Verl 
ihres einfommens, öffnete ihr Herz dem Mifjtonar un 
zeigte eine Macht der göttlichen Gnade und eine Einfall, 
einen Glauben, eine Liebe, ein Verſtändniß der göttlichen 
Wahrheit, die ihn in Grftaunen festen. Sie Iebte gan 
im Gebet und ging von Kraft zu Kraft. Bald wurde fr 
getauft. Noch ſieben Heiden traten bald hernach hinzu. - 
In ſolchem fröhlichen Gedeihen war die Miffton al aud 
Zerlinden, der fo wiirdig in bie Fußſtapfen Le Brun‘ 
getreten, am 30. Mai 1832 zu feines HErrn Freude ein 
ging. 

Miſſionar Heimering von Letty war fein Nachfeb 
ger. Seine Berichte zeigen, daß auch er auf Hoffnung ar 
beitet. Auf Timor, mit feinen 15,400: Einwohnern im ho 
laͤndiſchen (ſüdlichen) Theil beträgt die Zahl der Chr 
die wirklich zur Gemeinde gehören und an Gottesdienft IM 
Abendmahl Theil nehmen, etwa 600 , wovon in Kuhan) 
390 (etwa Yo der Einwohner). Das Heine Eiland 9 
bau hat fechs Schulen ; 2000 Kinder werben auf bett! 
Inſeln unterrichtet, wozu mehrere Miffionslehrer, theilb 
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auf Timor gebildet, theild aus Holland gefendet wurden. 
Auf Rotty mit 60,000 Seelen, wo Mifftionar Hartig 
arbeitet, zählt die Gemeinde 9000, mit 2000 Schülern. *) 
Gehen wir auf unferer Wanderung von Timor nah Nord: 
often, fo tauchen die Eilande Mafiffer, Letty, Moa 
und neben ihnen weftlid Noma, Wetter u. a. aus dem 
Meere vor und auf. 

Auf der zuerft genannten arbeitet feit dem Jahr 1825 
Mifftionar Bär, **) nachdem zuvor Kam im Sahr 1823 
die Infel befucht und in den fruchtbaren Thälern des berg- 
reichen Eilandes eine große Zahl von Chriften gefunden 
hatte, die fehr nach Unterricht verlangten. Sie hatten eine 
Kirche, aber Feinen Lehrer. Ihre Begierde, die Taufe zu 
empfangen, war fo groß, daß fie zu Hunderten mit diefer 
Bitte herbeifamen und von den 5000 Bewohnern der Inſel 
nicht weniger ald 1500 getauft wurden. Die Reifenden, 
unter denen auh Herr Roorda van Eyfinga, der 
Pifitationd-Abgeordnete derKegierung in Java war, ließen 
dem alten Infulaner, der ſich freiwillig. mit Unterricht der 
Jugend und Vorlefung von Predigten in der Kirche be- 
fchäftigte, zu feiner und feiner Volksgenoſſen Freude viele 
Bücher zurück. Auch der Radſcha mit feinem Haufe be- 
fannte ſich zum Chriftenthum. Gegen 3000 Einwohner 
blieben noch Heiden. Mifftonar Bär wurde freundlich 
empfangen, erhielt aber fogleich die Nachricht von einer 
dort herrfchenden Landplage, der Dürre, an welcher im 
Jahr vorher mehr als 400 Berfonen Hungers geftorben 
waren. Nicht felten in den fünfzehn Jahren feines dortigen 
Aufenthaltes ift dieſe Noth wiedergekehrt. Allein bald follte 
er auch erfahren, daß die Seelenplage der geiftlichen Dürre 

S. Miif. Mag. 1836, ©. 163_ff. 

**) In Beziehung auf diefen unfern theuern Bruder verweifen wir 
auf die Jahresberichte der evangelifchen Mifftonsgefelljchaft in 
Bafel vom Jahr 1824 — 1840 und auf die Jahrgänge unfers 
Heidenboten jeit 1828. Eben fo auf die Furze Lebensbefchreibung 


besjelben von Heren Pfarrer Grob, die in Zürich zum Beſten 
des dortigen Mifftonsvereins erichien. 
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auf feiner Infel zu Haufe jey. Während er oft, um Lebend- 
mittel zu erhalten, Alles, was er hatte, felbit feine und 
der Seinigen Kleider zu verfaufen fich gezwungen fah, um mit 
Weib und Kind nothoürftig zu leben, wurde ihm nur felten 
die Erquidung zu Theil, eine Seele gründlich gerettet zu 
ſehen, und oft der Schmerz, wahrzunehmen , wie die Ge— 
tauften wieder in halbes Heidenthum zurüdfanfen. Stille 
feivend ertrug er Beides, aber feine ummwohnenden Brüder, 
beſonders Le Brun und Terlinden bezeugten : „der wir 
„dige Bär ift ein Mann voll Glaubens und heiligen 
„Geiſtes; wir haben an ihm ein herrliches Beifpiel zum 
„Nacheifer!“ Anfangs arbeitete Bruder Dommerd ge 
meinfchaftlich mit ihm, fpäter aber wurde dieſem die nahe 
Infel Damme angewiefen. — Im Jahr 1829 ward ihm 
einmal angefagt, daß der chriftliche König mit Anderen 
ein Gößenfeft feiere. Unerwartet und zum größeften Schreden 
des Radſcha's trat der geachtete Prediger Chrifti an dem 
abgelegenen Plage in die Mitte der Opfernden, um ji 
fragen, ob das Feft, das fie begehen, der Ehre feines und 
ihres HEren nicht zu nahe trete? Er fah Gößenbilver auf 
gehängt und zwei auf dem Boden ftehen und die ſämmilich 
mit Speeren bewaffneten bethörten Chriften, bereit, ihrem 
Götzen Luli, den fie für den Schöpfer der Inſel halten, 
zu opfern. Menfchenföpfe waren eigentlich die ihm darzı- 
reichende Gabe; da fie aber Niemanden tödten wollten, 
mußte er fich mit Cocosnüffen begnügen, die durch Zur 
fchneiden und Beftreichen mit Schaafblut menfchlichen Häup— 
tern ähnlich geworden. Bewaffnete brachten den Kopf un 
führten ein Scheingefecht auf, während die Weiber tanzten. 
Lange hatte fein Menfch gewagt, den Miffionar anzureen; 
endlich trat ein Chrift hervor und gab vor, fie mit 

Alle fterben, wenn fie die Feier nicht mitmachten. M 

Radfcha, nach welchem Bär ſchon zweimal gefragt und 

jedesmal die Antwort erhalten hätte, er fehlafe, tum nd 

ich, auf feine Erflärung, daß er nicht weggehen wirt 
ohne ihn gefprochen zu haben, aus dem Götzenhaus, 
füßte ihm vor allem Volke Hand und Angeficht, führt 


ihn in feine Wohnung und hörte dort ruhig und betroffen 
an, was Bär auf feine eiteln Entfchuldigungen fagte. 
Hierauf begab fich der ernfte Streiter Ehrifti wieder unter 
das Volk und verfündigte Chriftum, worauf er zur großen 
Freude der Seinigen, die kaum gehofft hatten, ihn wieder 
zurüdfehren zu ſehen, nach Haufe eilte. Im Jahr 1834 
verbrannte während einer Theurung dad ganze Dorf mit 
der Kirche, mit den verftedten Gögen und mit allen Vor— 
räthen. Der Rapfcha verlor feine ganze Habe. Kaum- 
wurde Bruder Bärs Wohnung gerettet. Allein ftatt da— 
durch geweckt zu werden, opferten die Leute, um die durchs 
Feuer vertriebene Seele ded Dorfes zurüdzurufen. Der 
Miffionar in heiligem Eifer Schalt darüber König und Aelteſte 
ind Angeficht. Aehnliche Auftritte enthalten die Tagebücher 
des unermüdlichen Miffionard gar manche. Dagegen ift 
er auch mit liebender Hülfe ftetd bereit und gewinnt da= 
durch die Hochachtung der Leute. Unter den ermüdendften 
Umftänden fährt er fort auf Kiffer und Roma (auch 
Wetter befuchte er) Saaten des ewigen Lebens auszu— 
ftreuen,, und feine Mühe ift nicht ganz vergeblich; 1400 
ift die Zahl feiner Chriftengemeinde, über 7000 die ber 
Einwohner auf beiden Eilanden. 

Es ift Schon oben erzählt worden, wie die Brüder 
MWinnefötter mit feiner Gattin, und Heimering im 
Jahr 1828 nach dem Eilande Letty reisten, der erftere 
nach wenigen Wochen ftarb, feine Gattin ihm im Tode 
folgte. Bruder Luyke wurde fein Nachfolger, während 
Verhaag und Höffer auf Moa und den umliegenden 
Infeln arbeiteten. Leiden war ihr erftes Gefchäft, denn 
einmal lagen Heimering, Luyke und Höffer auf 
Letty in Einem Gemache zugleich fo frank darnieder, daß 
man nicht wußte, welcher zuerft aus diefer Welt abjcheiden 
würde. Ungeachtet es an Pflege und paſſender Nahrung 
fehlte, gefiel e8 dennoch dem HErrn, fie wieder aufzurichten, 
aber Monate lang konnten fie nur mit Aufbietung aller 
Kräfte und auf fehr befchränfte Weife ihrem Berufe ob— 
liegen. Als fie genefen waren, traten ihnen Schwierig- 


feiten aller Art entgegen, deren ausführliche Schilderung 
nur eine Wiederholung deſſen wäre, was wir bereit von 
Makiffer erzählt haben. Auch hier trat e8 ans Licht, 
daß es nicht wohlgethan war, die Leute, wenigftens Die Er- 
wachfenen , unter dem Namen Ehriften nach einem Unter— 
richt von wenigen Tagen zu taufen, wie ed zum Theil bei 
den früheren Befuchsreifen auf diefen Infeln gefchehen war, 
denn die Getauften waren mehr Heiden ald Chriſten; vie 
Angefehenen unter ihnen (die Orangkajas) traten den wohl 
thätigen Abfichten der Miffionarien, die Anzahl der Schw 
fen zu vermehren, mit allerlei Ausflüchten entgegen ; die 
heidnifchen Feſte, worunter befonders die Puppenfeſte, bei 
welchen die verftorbenen Voreltern in Fleinen hölgernen Bil 
derchen dargeftellt wurden, die Fragen und Opfer an den 
Oblewah (den himmlifchen Lehrer, von dem die Inſulaner 
abzuftammen wähnen) dauerten fort und ein Drangfaja 
fagte offen: „„Ich habe zwei Glauben, den der Compagnie 
„Gd. h. den chriftlichen ) und den meiner Väter.‘ Zu 
rückgeſchreckt von all dieſen Hinderniffen, bat Mkiffionar 
Verhaag um feine Entlafjung und erhielt fie. “Der von 
den Brüdern auf diefen ſüdweſtlichen Moluffen gefaßte ein 
müthige Beichluß, daß die älteren Schulfinder erft dann 
Tollten zur Taufe zugelaffen werden, wenn fie hinlänglichen 
Unterricht empfangen hätten, und daß die Fleineren Kinder 
unter der Aufficht chriftlicher Perſonen ftehen follten , nicht 
aber, einmal getauft, bei ihren heidnifchen Eltern bleiben 
dürften, fand vielen Wivderftand; die Schulen wurden 
weniger beſucht. Allein e8 galt nur Geduld und Diele 
wurde auch hier gefrönt. Herrliche Zeugniffe und Föftliche 
Früchte Famen zu Tage, es entitand zivar nicht eine all 
gemeine Lebensregung im Volfe, aber die Funfen göttlichen 
Lichts fprühten umher, trafen da und dort ein Herz, dus 
zur Liebe Chrifti entzündet wurde. So durfte Miſſionat 
Heimering eine ganze gläubig gewordene Familie im Jahr 
1831 taufen, mehrere feiner Schüler und Schülerinnen 
wurden erwedt; er fand von Zeit zu Zeit wieder eine 
edle, im Stillen gereifte Frucht; auch von den Orangkajas 
auf 


auf Letti trat einer hervor und der Miſſionar fah fich trotz 
aller Mühfale gebrungen auszurufen: „Nein, folcher feliger 
„Erfahrungen und Genüffe bin ich nicht werth! Nicht mit 
„den glängenditen Ehrenftellen möchte ich meinen Beruf 
„vertauſchen!“ ALS im Jahr 1833 die Mifftonarien Holz 

mit feiner Gattin und Hartig zugleich mit ver Gattin des 
Bruders Luyke auf den Eilanden anlangten , trafen fie die 
Miffton in innerem und Außerem Wachſen. Erfterer blieb 
auf Letti, um Heimering zu erfegen, ber, wie oben 
erzählt, nach Timor verfegt wurde. Unter vielen Krankheits⸗ 
leiden wurden ſie im Jahr 1834 durch die Taufe von 15 
wahrhaft lebendig gewordenen Heiden getröſtet. Noch lieb⸗ 
licher zeigte ſich neben ſehr traurigen Erfahrungen das Jahr 
1835. Ein junger Mann, Leonhard Alijeri, einer der 
Kirchenaͤlteſten, zeigte ſich fo friſch und regſam in feinem 
geiſtlichen Leben, daß er, der die Leute der Negerei ſtets 
nach dem Gottesdienſt um ſich verſammelte und fie über 
ihre gewonnenen Eindrüde, Erfenntniffe und Ausfichten auf 
die Emwigfeit befragte, dem Prediger immer neue Taufs 
Eandidaten zuführte. Unter ihnen war Rif Lukas, der feinen 
Schutzgott, wie ihn die Leute ſtets bei fich zu tragen pflegen, 
ind Feuer warf und hernach ein eifriger Chrift wurde. - 
Nicht minder gefegnet war die Arbeit der Gattin des Mifftos 
nars in einer Mädchenfchule und in derMitte der eingebornen 
Frauen, welche fie unterrichtete. Der Raum geftattet nicht, 
bier die herzerhebenden Zeugniffe von der Wirffamfeit des 
Geiſtes Gotted an Kindern und Erwachfenen zu erzählen, 
welche fie wahrnehmen konnte. Dagegen traten ihnen im 
Kaftenwefen der Malayen (es find drei Kaften: Marna’s, 
d. i. Priefter, Bauern und Sclaven) viele Hinderniffe 
entgegen. Diefes zwingt die Bewohner, ihre Felder gemein« 
ſchaftlich zu beftellen und fo auch die Chriften, am Sonntag 
zu arbeiten, wenn die Reihe gerade an fie fommt. Thun 
fie es nicht, fo halten die Andern ein Gaftmahl auf ihre 
Koften. Die ernftlicheren Chriften fuchen in Kaftenbund 
mit Chriften zu treten, um ſich den Sonntag zu retten. 
Es war gegen Ende des Jahres 1835, als zwei Dörfer auf 

4. Heft 1840, N 
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Letti in Krieg mit einander geriethen. Verwüſtung, Mer 
und Verwilderung war die traurige Folge; die Miſſionarien 
riethen dringend zum Frieden; Anfangs vergebens, weil da 
Groll der Malayen noch zu groß war. Endlich Fonnien 
fie die ftreitenden Partheien in Booten zur See zufammen 
bringen. Sie nöthigten zuvor Diefelben , ihre Langen in den 
Strand zu ftefen und nahmen ihnen felbft ihre Schwert 
ab, die fie durch ihren Diener bewachen ließen. Es g 
lang. Die Mifionarien boten zwei halbvolle Trinfgläkt 
mit Wein den zwei feindlichen Häuptlingen dar. Se 
wurden zufammengegoffen, dann wieder getheilt und aus 
getrunfen. Mit Jubel fehrte man heim. — Die Freude 
wurbe aber, wie immer im rafchen Wechfel des Miffiond 
lebens, mit tiefem Leid gemifcht, denn die Frau des Mi 
fionard Holz entfchlief bald hernach ; und nicht lange, It 
brach auch der Krieg wieder aus. — Auf Moa mad | 
Herr Dommers fo ziemlich diefelden Erfahrungen. Im 
ward die Freude, durch die Kraft des göttlichen Works | 
von den 136 Göten, die, halb Fetifche, halb Bil 
von abfcheulicher Geftalt, auf der Infel verehrt werden, 
eine große Zahl in feine Hände zu befommen, indem fe 
im von den Leuten freiwillig überliefert wurden. U 
durfte vor einigen Jahren berichten: „ine allgemeine Der 
„änderung bereitet fich vor, die Chriften ſcheiden ſich mehr 
„von den Heiden aus, das Reich Gottes fehreitet vr’ 
„wärts.” — Noch jept wirfen die beiven genannten Mir 
fionarien mit ihren Gattinnen (Herr Holz hat ih ou 
Amboina wieder verehelicht! unter den 8000 Bewohn! 
von Letti, fie beforgen jeder mehrere Dörfer und habm 
eine ziemliche Anzahl Schüler. Herr Dommers fi 
noch immer auf Moa und beforgt nebft dem nahen Cilum 
Zadar mit zwei Schulen die Aufficht über bie ſeh 
Schulen der Hauptinfel. *) 

Bon diefen Eilanden 50 Meilen gegen Norden echchi 








ſich die Inſel Banda mit ihren grünen fern üb de 
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Meeresfluth. — Schon im Jahr 1819 hatte Mifftonar 
Finn von Amboina aus fich nach derfelben begeben, um 
ihre 1300 chriftlichen Einwohner mit dem Worte des Lebens 
zu verforgen und Schulen zu beauffichtigen. Andere Snfel- 
chen umgeben fie und auf diefen machte er hie und da 
Befuhe, um Heiden und Chriften den Heiland zu ver- 
fündigen. Auch Mohammedaner und Chinefen find dort 
in geringerer Anzahl zu finden. Seine Aufgabe war ſchwerer 
und fein Wirken ein Wandeln unter der Laft des Kreuzes 
EHrifti. Seine Chriftenfchaar trug nur wenige Züge von 
dem Bilde einer wahren Gemeinde des Erlöfers ; heidnifcher 
Aberglaube, heidnifche Sitten, heidnifcher Wandel hatten 
faft jede Spur früheren und ſehr mangelhaften Unterrichtes 
wie Schutthaufen bedeckt und er Fonnte ſich nur an Wenigen 
erquiden, die ihr Befenntniß mit richtigem Wandel zierten. 
Doch Fonnte er im Jahr 1830 von einem allmähligen Anwach⸗ 
fen der Gemeinde fchreiben *) und von einem guten Forts 
gang feiner Schulen auf Banda-Neira, Rozangain, 
Ay und Lonthoir. Im Jahr 1831 unternahm er eine 
Keife nach den Aru⸗Inſeln, flache, nievere Eilande im 
Often, nur durch ganz ſchmale Candle von einander ges 
trennt , von frifcher Seeluft gefühlt, fruchtbar, aber wenig 
angebaut, die Einwohner theild Chriften, theild Heiden 
und Moslemen. In 4 chriftlichen Negereien zählen fie 
etwa 200 Seelen , die aber fehr des Unterrichts bedürfen. — 
Der Gang des Evangeliums ift auf diefen eigentlichen Gewürz- 
infeln, wo die Leute durch ihre Gemürznelfenpflanzungen 
in beßerem Wohlftande leben und leider! auch mehr üble 
Beifpiele von Europäern fehen, Außerft gehemmt. Sept 
fol ein regelmäßiger Prediger den feit zwanzig Jahren in 
unausgefegter Treue dort arbeitenden Miffionar ablöfen. 
Die weftlich von Banda gelegene Infel Buro fahen 
wir im Jahr 1822 mit dem wadern Bruder Bormeifter 
befegt, der nur vier Jahre vafelbft das Wort des Herrn 
verfündigen durfte. Große Schwierigkeiten ftanden ihm von 


— 


*) Einen frühern Brief von ihm f. Miff. Magaz. 1828. ©. 122. 
N 2 
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Anfang an im Wege *) und feine Arbeit konnte nur eben 
eine vorbereitende gewefen ſeyn, als ihn Gott hinwegnahm. 
Doc wurden einige Seelen erwedt und wandelten Acht 
chriſtlich, unter den Kindern zeigte ſich die Kraft des gött- 
lichen Wortes. Im Jahr 1823 reiste er nach einigen ver 
Heinen Infeln umber, die ganz von Alforad im rohejten 
Heidenthbum bewohnt find. Er bot auf Ambelan und 
Dfie das Heil in Ehrifto an; auf der legtern Inſel drang 
er in die mit ihrem König verfammelten Häuptlinge , ihre 
Seligfeit im Glauben zu fuchen, over doch ihren Kindern 
dieß zu geitatten. Aber wie auf Buro der Islam, fo 
hielt hier das Heidenthum feine Sclaven in eiferner Feſſel. 
„Wir bleiben beim Glauben unferer Väter," lautete ihre 
Antwort, und als fie durch Gelächter und Spott den 
Miffionar zum Schweigen gebracht, fehienen fie recht froh, 
feiner 108 zu feyn. Auf der Infel Bonoa fand er Ehriften, 
aber fo verwildert, daß fie ſich mit den Heiden an Die ab» 
fcheuliche Sitte des Kopfabichneidens hielten, wie die wil- 
deften Räuber; doch. traf er eine Schule mit achtzig Kindern 
an. Hier und auf Manipa fuchte er mit allem Ernite 
die verlornen Schafe zu ihrem guten Hirten zu fammeln. 
Im Jahr 1824 taufte er einige Alfora- Kinder... — Ceit 
dem Heimgange diefed treuen Miffionard blieb die Inſel 
Buro verwaist und wird nur hie und da von Waay aus 
befucht. 

Geram, im Norden Banda’s und Amboina’s, 
von welchem legtern wir bereit gefprochen haben, wurde 
im Sahr 1822 mit den Miffionarien Aferfloot umd 
Starinf befegt, die aber beive bald andere Wirfungs- 
freife erhielten. Der Radſcha hatte fich der Niederlaffung 
eines Miffionard in Kaybobo auf der Südfüjte widerſetzt, 
weil er mit einem großen Theile der fogenannten Ehriften 
dem Agama-Hindu, d. i. dem Gögendienft anhing. Doc 
wurden jene Brüder von Vielen mit Liebe aufgenommen. Aud) 
im Dorfe Behulile verfammelten fich auf den Schall der 








) S. Miff Mag. 188, S. 119, 
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großen Mufchel, die man blied, Biele zum Gottesdienft. 
As Kam und Starink nach der Negerei Elpaputti 
zu Lande reifen wollten, mußten fie drei Slüfje durchwaten, 
und fahen am Ufer des legten derfelben einen Haufen be- 
waffneter Alforen bereit ftehen. Sie mußten umfehren und 
nach dem Dorfe Amahei fich begeben, wo Herr Sta- 
rink blieb, biß ihm Gelegenheit wurde, feine Station 
Elpaputti, wo man ihm bereits ein Wohnhaus baute, 
zu beziehen. Nach wenigen Tagen holten ihn die Ehriften 
von dort mit Freuden ab. Den Alforen vergalt er ihre 
Feindfeligkeit mit der an fie gerichteten Einladung zum 
Reiche Gottes. Freilich hatten fie große Hinderniffe zu 
überwinden, um ihr zu folgen, indem ein Alfora, ber 
zum Chriſtenthum übertrat, fich mit großen Summen los—⸗ 
Faufen mußte und ftet8 Gefahr lief, daß ihm die Heiden 
ben Kopf abfchnitten. Allein alle Gefahr vermag nichts 
gegen die Macht des Herzens oder vielmehr des heiligen 
Geiftes. Es war dennoch die erfte Kunde von Herrn Starinfs 
Arbeit, daß er einen Alfora getauft habe. Er hatte fich 
ohne Zagen in ihre Mitte begeben, war in einem ihrer 
Dörfer auf dem mit Todtenfchädeln ausgezierten Rathhaus 
unter fie getreten und hatte folchen Eindrud auf fie gemacht, 
ya ihn nachher mehrere Radſchas befuchten und davon 
prachen,, ihre Kinder zur Schule zu fchiden. Eben fo 
sch die Mohammedaner, Krieg und Trägheit der Chriften 
varen noch beveutendere Hinderniffe für den Sieg der Wahr- 
eit. Doch gelang ed, die Zahl der Schulkinder von 12 
uf 150 zu erhöhen. Freilich mußte viefer Sieg, fo wie 
er andere, daß mehrere Häuptlinge ( Drangfayas) und 
däthe (Orangtuwas) ihre Götzen verbrannten, unter Prü« 
ingen erfämpft werden, *) ja das Leben des Predigers 
ar unter den Göpendienern, die ihn haßten und denen 
ewohnheit das Morden leicht machte, in beftändiger Ges 
br. — Wie fehr war e8 zu bevauren, daß ein fo rüftiger 
Ampfer ven Kampfplatz fo bald verlaffen mußte, um 


) @ine Probe davon Miff. Magazin 1825 ©. 114, 


eine leichtere Arbeitsjtelle einzunehmen! — In Kaybobo 
arbeitete nach Hrn. Aferfloot Miſſ. Vonk im Segen fort, 
bis er (1838) entfchlief. Seitvem blieb die Inſel mit ihren 
11 Schulen ohne Mifftonsarbeiter. Wir wenden ung nun 
gegen Norden, wo zwifchen den großen Infeln Celebes 
und Dſchilolo die Fleinen Eilande Ternate und Tidor 
unfere Aufmerffamfeit anziehen. Wir haben bereits erfehen, 
wie im Zahr 1819 Hr. JZungmichel auf Ternate fih 
einfand. Hier ftand Die zeritreute Chriftengemeinde dem 
mohammebanifchen Hofe eines Sultans gegenüber, und bie 
Hoffnung war gering, außerhalb des chriftlichen Kreifes viel 
zu wirfen. — Mit großer Treue arbeitete hier der genannte 
Mifftonar. Im Jahr 1829 fchreibt er: „Viel kann ich 
‚nicht fagen von der Frucht meiner Arbeit. Alles geht in 
„der Stille hin und es ift wohl gut für mich, daß es von 
‚meinem Wirfen nicht viel zu erzählen gibt. Das Wort 
‚‚ Gottes wird gerne gehört und fo kann e8 wohl aud 
„nicht leer ausgehen. Meine Inſel ift ein herrlicher Drt, 
‚befteht eigentlich aus einem einzigen Bulcan- Berge ber 
„5000 Fuß Hoch ift und in einem Tage umreist werben 
„kann. Sein Ausbruch im Jahr 1811 verurfachte große 
„Roth. Die fanftanfteigenden herrlich begrünten Bergfei- 
„ten und Hügel find fehr fruchtbar an edlen Früchten, 
„oben genießt man eine wundervolle Ausficht über die um— 
„Legenden Eilande. Der Uferfaum ift flach und fandig. 
„Ternate hat nur Eine Stadt mit dem holländifchen Fort. 

„Es wohnen hier 700 Chriften,, noch mehr Ehinefen und 
„am meiften Moslemen (Malayen), von denen auch noch 

„manche am Ufer und am Berge hinauf zerftreut leben. 

„Es find 5000 Seelen auf der Inſel. Sie bringt nicht 

„genug hervor, um ihre Bewohner zu nähren, weil biefe 

‚‚3u träge in der Arbeit find. Freilich ift etwas Reis und 

„Sago und getrodnete Fifche auch genug für dieſe Leute. 

„Kleidung brauchen fie faft feine. Hier ift feine Regen 

„zeit, fondern ewiger Sommer, Nachts regnet es häufig. 

„ft hat man in drei Monaten neue Früchte und fo das 

„Jahr hindurch; die Luft ift Tieblich: gefühlt durch den 
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„Seewind. Kein wildes Thier lebt in den Wäldern. Ich 
„predige regelmäßig hollaͤndiſch und malayiſch, Abends 
‚‚verfammeln ſich einige Perfonen bei mir zu chriftlichen 
‚‚Gefprächen. Ich halte eine Schule von 10 Kindern. 
„Ein kleiner Mifftonsverein ift auch geftiftet. — Im Jahr 
‚1831 lautet e8 in feinem Bericht: Bon der Frucht mei- 
„Arbeit rede ich nicht gerne, fte ift Elein und unanfehn- 
„lich, aber für mich ift es gefährlich, davon zu fprechen, 
„weil von mir nur gefordert wird, daß ich treu erfunden 
„werde!“ 

Hören wir nach dem fo beſcheidenen und wenig reden— 
den Manne noch die Berichte einiger unpartheiifcher Rei- 
fenden, die freilich erft dahin Famen, nachdem der würdige 
Arbeiter des HEren nicht mehr wirkte, fondern Miff. Hö— 
vefer fein Nachfolger geworden war. Es find die Hrn. 
Lay und Dikinfon: „Wenn man in den Hafen von 
„Ternate einfährt”, melden fie, „fieht man ſich von der 
‚, gleichgeftalteten Schweiterinfel Tidor (1500' hoch) und 
‚pen reizenden Bergen Dfchilolos umfchloßen, überall 
„friſche Grafungen, üppiges Palmengrün und reinliche 
‚Hütten im Palmenfchatten an den majeftätifchen Berg- 
‚reihen, dunkle Wolfen unter dem Haupte des erhabenen 
. „ Bipfels hängend. Ein entzüdenver Anblid, fo daß man 
„ſich bier in den Garten Even oder auf die Infeln der 
„Seligen verfegt denfen könnte. Wir gingen ans Land 
„und hörten bald, daß der Sultan von Ternate und der 
„von Tidor fih in den Befis von Dfchilolo theilen, wäh- 
‚rend ver erftere auch die Sulus Infeln und einen Theil 
„von Gelebes befige. — Wir befuchten den holländifchen 
„Gottesdienſt; etwa 120 Perfonen waren in feierlicher 
‚‚ Stille zugegen. Hierauf fahen wir im Haufe des Refi- 
„denten Hrn. Sungmichel, der von einem Rüdzugsges 
„halte auf der Inſel lebt, feit er feiner fchwachen Ger 
‚‚fundheit wegen nicht mehr predigen fann. Der Miffto- 
„nar kann hier nichts thun, um das Evangelium unter 
‚die Moslemen zu bringen, feine Schulen errichten, Feine 
‚, Bücher vertheilen , weil ihm der hollaͤndiſche Beamte ſo⸗ 
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„gleich erklären wird: „es ift meine Pfliht, Ihnen zu 
„erklären, daß Sie zu viel thun. Auch und wurde auf uns 
„ſere Bitte, Bücher vertheilen zu dürfen, entgegnet : es 
„ſey Niemand da, der fie brauche; eine Kifte chineftjcher 
„Bibeln von Amboina habe man dahin zurückgeſendet. 
‚, Die holländifche Schule hat 45, die malayifche 38 Kin- 
„der.“ Auf Tidor ift für die Miffion noch gar nichts 
gefchehen. — Die auf den Sangir- Injeln (30 Meilen 
nordweſtlich zwifchen Gelebes und den Philippinen) zer 
ftreuten Chriften wurden im Jahr 1821 von Mifftonar 
Sungmichel befucht. Er taufte dafeldjt Kinder ( 200 an 
der Zahl) weigerte ſich aber, die Außerft unwifienden Erwach⸗ 
fenen zu taufen. Die Schulen fand er in einem fehr nie 
drigen Stande. Sangir, Siao, Tagolanda um. a, 
bergige Eilande zählen zufammen 28,000 Einwohner. 
Werfen wir, um unfere Rundreife im malayifchen Ar 
hipelagus zu fchließen, noch einen Blid auf das nordöft- 
lichte Glied defjelben, die BPhilippinen-Infeln, jo ber 
treten wir hier dasjenige Gebiet dieſer Infelwelt, in welchem 
e8 der römifchen Kirche gelungen iſt, fich zur Herrfchaft 
emporzufchwingen. Die füdlichfte der größern Infeln dieſer 
Gruppe Mindanao ift fat 1200 Du. M. groß um 
zahlt gegen eine Million Einwohner, Malayen an der Küfte, 
Alforas (Papu's) im Innern. Hier ift neben dem Islam 
das Heidenthum zu Haufe und nur im Dften hat die rös 
mifche Kirche ihre Siege erfochten, die nörblicheren Snfeln 
aber, beſonders Lugon (Luconia) mit der Hauptftadt 
Mania find von römifch-Fatholifchen Malayen bevölfert, 
welche jedoch nicht minder Namen» Chriften zu feyn fchei- 
nen, als ein großer Theil der Proteftanten auf den zuletzt 
von und durchiwanderten Infeln, Die Gefammtbevölferung 
mag drei Millionen betragen. „Hier iſt das Paradies der 
„Mönche. Da vegetiren 1000 Mönche, Auguftiner, De: 
„minicaner und Franciscaner (von verfchiedenen Regeln) 
„in üppigen ‚Stlöftern, vier Provinciale befehligen fie, 
‚1200 Pfarreien find von ihnen befegt. Weltliche Re- 
„gierung, Unterricht und alle Thätigkeit der Bewohner 
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„liegen unter ihrem Drud. Der fromme Müßiggang ber 
„Feſte und Procefjtonen ift übermäßig, defto Armer, aber 
„auch unwiſſend, find die eingebornen Weltgeiftlichen auf 
„3000 Pfarreien. An der Spige ftehen der zu Madrid 
„ernannte Erzbiſchoff von Manilla, die Bifchöfe von 
„Reu:-Segovia, Zebu und NeusGaceres.*) 
Hier wurde das Chriftentbum ſchon 1921 von dem 
berühmten Weltumfegler Magellan, freilich auf eine et— 
was militärische und oberflächliche Art eingeführt. Auf 
der Sinfel Zebu ließ er bei feiner Anfunft vor der durch 
Kanonenfchüffe und Arzenei in Bejtürzung und Bewunde- 
rung verfegten Menfchenmenge die Meſſe mit Pracht feiern, 
hierauf fogleih 800 der wilden Dayaffen oder Alforas 
taufen. Er wurde bald auf einer Nachbarinfel das Opfer 
feines Friegerifchen Befehrungseiferd. Auch feine Offiziere 
wurden gemordet und ganz Zebu fiel wieder vom Ehriften- 
thum ab. Ueber 40 Sabre lang fämpften nun Spanier 
und Portugiefen auf eine Weife um den Befig der Moluf- 
fen, welche, zufammen mit der Graufamfeit und Falfch- 
heit der Europäer gegen die Eingebornen, die Ehriften als 
ein Bolf von verruchten Menfchen erfcheinen ließ. Der 
Pabſt hatte nemlich befanntlich die neuzuentvedenden Läns 
der zwifchen Spaniern und Portugieſen, indem er eine 
Linie von Nord nach Süden auf der Landcharte zog , fo 
getheilt, daß im Weſten Alled den Erfteren, vie bereits 
America dort befaßen und im Dften Alles den Lesteren, 
die ſich in Dftindien nievergelaffen hatten, gehören follte. 
Weil aber Magellan blos nach Weiten fegelte und dennoch 
in die öftlichen Gewäſſer ver Moluffen Fam, oder mit an 
dern Worten, weil er die Erde umfegelte, fo Fonnte 
jebt die Weisheit Roms die Sache nicht mehr entfcheiden, 
fondern nur das Schwerdt. — Erft im Jahr 1564 famen 
mit dem Spanier Legaspi ſechs Auguftiner - Mönche nady 
den Philippinen, Zebu wurde für feinen Abfall vom Chris 
ſtenthum blutig beftraft, e8 wurde mitten unter den Waf- 





W. Hoffmann Beſchreib. d. Erde. I. 779. 
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fen geprebigt, die Infeln wurden erobert und das Chriften- 
thum unter mancherlei abenteuerlichen Wunderlegenden ge- 
pflanzt. Im Jahr 1577 kamen die feuereifrigen Francis— 
caner-Mönche in Manila an, im Jahr 1581 mit dem er: 
ften Bifchof von Manila eine Schaar Dominicaner und 
mehrere Sefuiten und nun fing die Miffion an, etwas zweck⸗ 
mäßiger mit Erlernung der auf der Infel einheimifchen Ta- 
gala: Sprache, mit Ueberfegung eines Katechismus, Fur 
mit eigentlichem Unterricht betrieben zu werden, Der ge 
wandte Sefuite Sanchez wußte ihr in Madrid und Rom, 
wohin er reiste, die nöhige Unterftügung auszutirfen. Die 
Miffionsarbeit ging von da an einen fihern Gang, in: 
dem die vier Orden mit einander wetteiferten, wobei frei- 
lich mehr die Zahl der Getauften als der Ernft im Chri— 
ftenthum das Ziel ihres Eiferd war. Daher es noch Heute 
nicht ſchwer ift, den heidniſchen Grund unter der leicht 
aufgetragenen chriftlichen Dede an den Ehriften auf Diefen 
Inſeln zu entdeden. | 
Ein römifch -Fatholifcher Mifftonar fpriht im Jahr 
1830 mit Bewunderung von dem Reichthum der Kirchen 
zu Manila, wo Alles von gediegenem Gold und Silber 
ftrahle,, rühmt aber die jegige Einfachheit und Strenge des 
Lebens in den vielen Klöftern. Die Zahl der Katholifen 
fhägt er zu drei Millionen, die Belehrung der Alfora’s 
im Innern gehe langfam und unter vieler Geduldprüfung 
vor fich, das Volk aber fey fehr anhänglich an feinen ka— 
tholifchen Glauben und liebe feine Hirten. Ein proteftan- 
tifcher Mifftonar, Hr. Dickinſon, beftätigt dieß und er 
klaͤrt, die Eingebornen von Mindanao verdanken ihr fanf- 
tes , mildes Wefen und einen, wenn auch niedrigen Grad 
von Bildung der Arbeit ihrer Priefter. Er feßt bei: „wenn 
„eine mit Irrthum fo gemifchte Wahrheit folches wirft, 
„was müßte das Tautere Evangelium thun?‘' *) 


*) Vergl. Miff. Mag. 1836 ©. 315. f. 
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Schluſßwort. 


Bllicken wir auf das durchwanderte ‚Gebiet zuruͤck, wie 
wenig fehen wir noch für 30 Milfionen unferer zur hellen, 
vollen Erfenntniß des lebendigen Gottes und zum Genuffe 
aller Onadenfchäße des Evangeliums berufenen Mitgefchöpfe 
gethan, wie Vieles durch Schuld der Chriften verfäumt, 
gehindert, ververbt, aber auch mit welchem wunderbaren 
Segen Feine Anfänge vom HErrn der Gemeinde gefördert! 
wie viele Seufzer, Gebete, Arbeiten haben die 70 Miffto- 
narien, welche feit 35 Jahren in diefem Gebiete gearbeitet, 
an die Errettung ihrer Mitfünder gewendet, wie oft Blide 
der Sehnfucht nach dem reichen Europa geworfen und für 
die Armen die Brofamen von der Herren Tifche herbeige- 
wünjcht! wie viele Pläße ftehen noch leer; ganze Natio- 
nen, Bevölferungen, Inſeln noch von feinem Schimmer 
des Lichts begrüßt, der Thätigfeit von zehn folcher Gefell- 
Ichaften, wie fie bis jet in Europa und America beftehen, 
ein hinreichend weites Feld geöffnet ! Denken wir daran, 
wie der Islam feine Glut wieder weiter wehen läßt, wie 
das Heidenthum immer tiefer hinein das geiftige Leben aufs 
löst, wie Foftbar die Stunden find, um rafch denen zu 
helfen, die um fo unglüdlicher find, weil fie dad Bebürf- 
niß der Hülfe noch nicht fennen. D daß die Hülfe aus 
Zion Fame und der HErr Sein Wort gäbe mit Schaaren 
von Evangeliften ! 


Miffions: Zeitung. 


— 
— — 


Die Zahlen zur Seite der Namen der Miſſionare in der Mifens 
Zeitung deuten auf die Gefellfchaft zurück, welcher die Mifftonare au 
gehören. Die mit * bezeichneten find Zöglinge ver Basler Anſtalt. 
Abkürzungen: M. (Miffionar), K. (Katechet), m. $. (mit Famille), 

m. ©. (mit Gattinn), + (geftorben). 


Evangeliſche Miffions: England. 
gefellfchaften. 12. Gefellfchaft "zur Der: 


breitung chriftlicher Er | 


Deutſchland u. Schweiz. Fenntniß. 





1, Brüdergemeinde, 13. Gefellfchaft für Verbreie 
— zu ——— — 
nut, 14. i Miſſionoͤge⸗ 
3. Evangelifche Miſſtons- | fesnirt Ber, 
geiellfchaft zu Bafel. 35. Wesley -» Methodiftenr 
4, Hheinifche Miffionsges Miffionsgefellichaft. 


fellfcehaft zu Barmen. 

5. Gefellfchaft zur Beförde- 

derung der evangelifchen 
Miſſion unter den Heiden 
in Berlin. 18, ondoner den: Mill 

6. Gefellfchaft zur Beförde: ee | 
rung des Chriſtenthums 19. Schottifche Mriffiondge 
unter den Juden in Berlin.) g.y chaft. 

7, Miffion unter den Einge⸗20 Miffionsgefellichaft von 
borenen der Heidenländer.| Glasgow in Schottland 
(Pr. Geßner in Berlin,) 21. Miffion der ſchottiſchen 

8. a a tenlee Kirche. 
ſellſchaft in Dresden. 199. Frauengeſellſchaft fit 

I. Norddentfche Miffions- a ——— in In⸗ 
geſellſchaft in Hamburg. dien und China. 

10.3 Miffionsgefellfchaft zu ‚ 
Lanfanne. | Frankreich. * 

Niederlande. a — nsgeſellſcha 


11. Niederländiſche Miſſi— 
onsgeſellſchaft zu Notter⸗ | Nordamerika. i 
dam. 24. Baptiſten⸗Wiiſſ.geſellſch 


16. Londoner Miffiondge 


ft. 
17. Kirchliche Meiffiondge 
fellfchaft. 
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25. Americanifche MifftonselLonden an, um nun in der Helmath 
gefellfchaft (Board of For, M.) im Alter auszuruhen. 

26. Methodiſten-Miſſions⸗— Hr. Breutel (1) hat ven Auf 
gefellfchaft in America. trag ber Unitäts-Nelteften-Eonferenz 

27. Bifchöfliche Miſſions⸗zu einer Viſitation der Miffionen in 
gefellfchaft in American. dinifh-Weftindien erhalten und ift 

28. Miffion der presbyte: nebſt Miſſ. Linke (1) von Altona 


rianifchen Kirche. am 29. Oft. dahin abgefegelt. 
Nömiich : fatholifche England. 
Mifjionen. Angelangt find : 
29. Gefellichaft f. Verbrei:] 16. Jun. Miſſ. Betts m. ©, 
tung des Glaubens. (17) von Jamaica, 


30. Propaganda zu Nom. 2. Sept. Mill. Jetter * (17) 
31. Lazariften-Miffion,. Yen Smyrna. 


32. Jeſuiten Miſſion. 7. Sept. Riff. Sillies m. G. 
33. Miffion der griechifchen] (1 von Jamaica, 


Kirche. Oct. Miff. Toyne (15) u. Mif. 
Kilner (15) aus Ceylon. 
24. Det. Mif. Ddell m. F. 
Nachrichten. (16) von Jamaica. Er kann ſeiner 
Geſundheit wegen nicht wieder in den 
1. Aus der Heimath. Miſſionsdienſt eintreten. 


Angelangt: 23. Dec. Mif. Barem| d Nov. Grau Evans (16) von 
ba * (3) aus Würtemberg. Malacca. 
Berlin. — Miſſ. Rehenberg 12, Nov. Miff. Newmann m, 
(5) ift ven 17. Sept. d. 3. von Ber] 9- (17) von Jamaica, 
lin abgereist, um nad Nordamerica Abgereist find: . 
als Prediger zu ben ausgewanberten|_ Jul. Miſſ. Small (14), Mif. 
Deutfchen am Miffuri zu gehen. Evans (14) u. M. Parſons 
Schon am 13. Aug. find von da 41(14) nach Ealcutta. 
Frauen nach den Miffionsplägen inf 21. Aug. Miſſ. Govan m. ©. 
Südafrica abgereist. (21) von Glasgow nad) Südaſrica. 
Brüdergemeinde, Mif. Her-| 31. Aug. Mif. C. C. Menge 
brich (1) von Neuherrnhut in Grön: * m. G. (17) nach Nafif bei Bom: 
land ift zum Beſuch im Guropalbay, wo er ſchon mehrere Jahre 
(Schweden) angelangt. Ebenfo Mifj.| arbeitete, 
Lund (1) Mif. Scholefield m.) Octob. Mif. Pidavant (15) 
G. (1) ift von Jamaica in London nah kurzem Beſuch in Gngland 
angelangt. Mit ihm Frau Collis nach Neufundland. 
(1) und Miff. Bines (1) nebft mehe Miſſ. Kepen (15) nach Ceylon. 
reren Rindern. Miff. Stein m.®.| 20. Oct. Miff. Thompfon m. 
(1) kam 19, Juli ans Sädafrica in G. (16) nach Bellary in Oftindien. 
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23. Det. Brau Baterjon (16)jvon andern Städten zufammen 100 


nach Calcutta. Pf. St. ; zufammen etwa 1000 Bi. 
28. Oct. Mill. Folter m. ©.|(12,000 fl.) an die Baptiften: Mij- 
(15) nach Jamaica. fionsgefellfchaft eingefendet worden. 


29. Oct. Mil. Swallomw m. Miſſ. Henderfon m. ©. und Mif. 
F. (18) nach St. Mary im Gambia.|Millard m. ©. find bereits abge: 

31. Det. Nach Sierra Leone: ſegelt. Man Hofft, es werden 10 Miſ— 
Miſſ. Warburton m. ©, (17), flonare abreiſen können. Die Ge— 
Mi. Jlott m. ©. (17), Mifl. meinden in Jamaica werben fte jelbit 
Townfend m. ®. (17). unterhalten. 

7. Nov. Miſſ. Slatyer m. ©.| Auch für weiblihe Erziehung in 
(16) , Mif. Clark m. ©. (16), Jamaica wird etwas gefchehen. 
Mif. Dickſon m.G. (16), Mif.| Die Baptiſten-Miſſ. Gef. hat 
Holland m. ©. (16) und Hod—- eine Miffion nach Weitafrica bejchlor 


ges (16) nah Jamaica. fen und der erfahrene Miff. Clarke 
9. Nov. Mil. Hume m. G.|mit dem Dr. Prince, Arzt, beide 
(14) nach Jamaica, früher in Jamaica thätig, reifen mit 


16. Nov. reiste Mif. Knib bsſder Niger » Expedition auf einem 
(14) wieder nach Jamaica ab, bei Schiffe der africanifchen Geſellſchaft 
gleitet von ven Mif.Wo olley (14), (die Regierung hat die Ueberfahrt 
May (14), Eornford (14) und auf einem ihrer Dampfihiffe verwei⸗ 
den Schullehreren Armftrong(14),|gert) zunächft nach der Inſel Fer: 
und Blomfield (14). Der thätigeltando Po, um von dort das noch 
Miſſionar hat während feines mehr völlig unbekannte Hochland der Eu 
monatlichen Befuchs in England injmeron-Berge (Ambofer) zu unterfu- 
154 öffentlichen Verfammlungen por] den und von da den Niger aufwärts 
200,000 Menfchen geredet und die zu reifen. — Oberſtlieutenant N i- 
Bezahlung der Schulden der Gefell- coll3, früher Gouverneur auf Fer: 
ſchaft (36,000 f.) die Verſtärkung nando Po, hat fie mit Gmpfehlungs 
der Iamaica-Miffton um 12 Arbei- briefen dorthin und an die Küfte des 
ter und bie weftafricanifche Miſſion VFeſtlands verfehen. 
bewirkt. Bon den Stationen der Methodi: 

Mitte Decembers : Miſſ. Schmin|Ren- Mif. Gef. eingegangene Briefe 
m. &. * (17) und Miſſ. Haaſtruplfordern eine Berflirfung von wenig. 
* (17) nach Sierra Leone. ftens 60 Mifftonarien. Aber die Com 

+18. Det. zu Newington in Eng- mittee erflärt, unter den gegenwärs 
land Mif. Rids dale von Cochin. tigen Umjtänden fich auf Erhaltung 

Sn Folge des Aufrufe von Miſſ. des bisherigen Standes der Miſſien 


Knibb (14) zu Ausrüftnng weiterer en = müffen, weil es an 
Miftonarien für Samaica find von) un fehle, 

Birmingham 200. von kiverpool200,] China und Hochafien. 

von Leeds 200, von Bradford 100,) Miſſ. Brivgman (25) befindet 
von Hull 50, von Coleford 100,|fich noch immer in Macao und Dr. 
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Barker (25) in Canton. In der Fluth, der Landungsplap wurde ver- 
Nähe diefer Stadt Hält fih Leang fehlt und das Boot umgeworfen, 
Afa auf und predigt ungeftört das Herr Benham fam unter das Boot. 
Evangelium. Er hat neuerdings meh⸗ Miſſ. Caswell (25) und He 
rere Chineſen getauft. menway (25) ſind in Bangkok 
+ 11. Jul. 1838 Fontana römi⸗ angelangt. 
fcher Bifchof von Sfütfchhuan, na In Tufin dauert die Verfol— 
26jaͤhrigem Wirken in China, ‚gung fort; ein Obermandarin  ift 
geſchworner Feind ber Ehriften. Er 
i indi i. ließ Kreuze an die Stabtthore brins 
m. : € b Archi gen und jeden peitſchen, der ſie nicht 
J mit Füßen treten wollte. Als nach— 
Mif. Thompfon (25) gevenkt her ein Katechift mit Briefen der 
zu den Batta's auf Sumatra zu ge: Miffionäre gefangen wurde, ftellte 
hen, die ſich den Holländern unter: der König 6000 Mann zur Verfü⸗— 
worfen und ben Islam, dem fie gez gung des Beamten, um binnen eines 
zwungen ſich zugewenbet hatten, wie- Monats die Priefter zu verhaften. 
der abgethan haben. Der Bifchof Delgado wurde ergrifs . 
Miſſ. Beighton (16) auf Piz fen u. ſtarb nach vielenLeiden imKerker. 
nang (Prinz Wales J.) fährt fort, Todesſtrafe iſt auf das Bekenntniß 
kleinere chriſtliche Schriften erſcheinen des Chriſtenthums und die Beher⸗ 
zu laſſen, welche große Bewegung bergung der Lehrer jetzt auch für das 
unter den Mohammeranern hervor-|niedere Volk geſetzt. Delgado 
bringen. Sie haben einige derſelben ſollte enthauptet werden, Gr fland 
in einem großen Manufeript beant⸗ 40 Jahre der Miffton vor. Der Bis 
wortet; er wird abermals eine Er⸗ ſchof Henares wurde ebenfalls ges 
wiederung geben. Ein Heide wurde fangen und enthauptet, nach 49jäh: 
getauft. e tiger Miffionsarbeit. Noch mehrere 
In Singapur if ein Malaye PHinrichtungen euvopäifcher und ein- 
befehrt worben, der den Gang feiner|beimifcher Priefter folgten. 
hriftlichen Ueberzeugung in einem 
Briefe an bie Direeioren (16) eiin| Ober: u. Niederindien. 
befchreibt. Angelangt: 28, Jun. Mif. I. P. 
Ein Chinefenfnabe in der 40 Zög.|Menge (17) in Ealcutta. 
linge ftarfen Grziehungsanftalt der|t 15. Zul, die Gattin des Miff. 
american. Miffionarien (25) ift im Innes (17) zu Mirzapur. 
San. 1840 getauft worden und nochſ/ In Kifchnagore find jet 110 
mehrere bitten um die Taufe, Dörfer, in welchen die Hindu⸗Chri⸗ 
Aus Siam iſt die traurige Nachelften zerftreut wohnen, mit etwa 6000 
richt eingelaufen, dag Miff. Benz|foldher, welche von der Wahrheit 
ham (25) am 6. April im Menamzlangeregt find. In 4 Monaten wurs 
Fluſſe ertrunfen ift, als er von einerlven 120 Paare von Miff. Dürr * 
Gebetsverſammlung in einem Bootel(17) getraut , worunter einmal 18 
Abends zurückkehrte. Es war ftarfelzugleich. Die Unreinigkeit, welche 


208 


jedoch noch immer fich einmifcht,) Mi. Müller *in Suviſeſchapu—⸗ 
macht bie Arbeit der Miſſionarien ram (Tinnevelly) ber ſich mit dem 
Dürr*, Alerander, Blumſel. Rhenkus von diefer Gefellfcyaft 
hardt*, Krauß®,Lipp* unter (17) getrennt hatte, ift mit feinen Ge 
welche der Diftrict getheilt wurbe,Imeinden wieder zu ihr zurückgetreten, 
befonders fehwierig. Ä fo daß nun biefe ganze Miffion wie 
, ber vereinigt ift. 
Borderindien u. Ceylon. Auf vr neuen Mifffionsftation 

Angelangt: in Mabras 15. Jun, Mavelicar hat M. Beet (17) 
Mif. Hawkswort 6. (19), einen Nair und feine Gattinn getauft, 
Mi. Chapm AR (17) u. ‚Saft. fehr angefehene Leute, die unter Vers 
Garratt (17) jene für Allepie und luft ihres Eigenthums und Berfol 
Cottayam. gung treu blieben. 

In Colombo auf Ceylon 23. Zul.” ni, fyrifchen Ehriften in Co hin 
Ri. Knight m. ©. (17) ebendaſ. nn die römischen Ratholiter 
= * 1839 Miſſ. Hunt m. ©.|,,, Umgegend (alle faft mo dh Hei 

/ ‚ den) nehmen Antheil an der Prebi 
— Aug. Miſſ. Norton in des Wortes und mehrere — 
ſchließen ſich der evangel. Kirche an. 

? 18. Auguſt. Miſſ. Squar e⸗ en und in — > die 
bridge (15) zu Cungul in Myſore. gyirionarien Knaben und Mäpchen 

Noch immer haben die Miftonäre ſchulen und Katechiften-Seminarien 
über die Unterftügung und Ghre zul, welchen der Unterricht gefegnet i. 
Hagen , bie ber Göpenbienft in Ma] gg die Juden in Gogin 
dras von ben britfijchen Behörden nehmen an Schulen Antheil 
empfängt, welche ihre Truppen zur] 9, geylon wurden beim Beſuch 
Verherrlichung ber Goͤtenfeſte her⸗ deo Biſchofs von Mabras am Ende 
geben. Die Compagnie bezahlt die des Jahro 1839 gegen 200 junge 
Beleuchtung eincs Tempels. Heidenchriften confirmirt und zwei 

Die kirchliche Miff. Geſ. in Eng: eingeborne Jünglinge zu Diaconen 
fand wurde angegangen eine Mifften| yinirt, Die Miſſion ift in einem 
in Mafulipatam unter dem Te: blühenden Zuftande 
lugu-Volke, das 10 Millionen See: j 
fen zählt, zu errichten. Sie mußte Perfien. 
den Antrag ablehnen, weil ihre be- Miſſ. Wright (25) ift im April 
reits angefangenen Mifftonen alle)1829 über Smyrna, Conftantinopel 
ihre Kräfte in Anſpruch nehmen. und Trebifend nach Urumia gereist, 
Sie zählt auf, wie Madras , Cochin, Dort find die Schulen auf ven Dir 
Tinnevelly, Mayaveram fänmtlich|fern auf 13 angewachfen. Die Ge 
der Berflärfung bevürfen, Als fichjfahr der Reife befonders yon Erze⸗ 
jedoch 2 Geiftliche für diefe Miffion|rum an war groß, weil durch die 
ſelbſt anboten und bedeutende Beiträge) Hungersnoth die Kurden äußerſt ver, 
zu ihrer Unterftüßung in Indien u.|zweifelte Räuber geworben find. Am 
England gefammelt wurden, ging|21. Jul. ift Hr. Breath (25) eben 
fie in die Sache ein. dahin abgereist. Cine Druderprefe 
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it für bie Mifften bei ben Neftoriat „ Menſchenwohnung, ja ohne ein 
nern auf dem Wege. „menfchliches Wefen zu fehen. Grie⸗ 
Mif. Grant (25) hat die Hoch-] „ chenland ift noch arm, der Ackerbau 
thäler von Kurdiſtan befucht und fiel, bedarf ſehr des Aufmunterung; 
zugänglich für Difiionsarbeitergefune] „ Schulen und Schulhänfer find in 
den. Miff. Domes (25) reiste von! „fchlechtem Zuſtande; das Berlans 
Trebifond nach Diarbefir. Beide fan: „gen nach Unterricht und Büchern 
den jowohl die Neftorianer als auch] „ift groß, unfere Bücher üben einen 
die Kurden für die Predigt des Cvan⸗!, heilfamen, ftillen Einfluß, meine 
geliums zubereitet. „ehemaligen Schulen in Athen und 
Revante. „da3 Gymnaſium haben gut gewirkt, 


ng „wie Dürfen muthig fortarbeiten, 
Die americanifchen Mifftonarien 
in Brufa arbeiten noch immer fort,|” denn das Voltk iſt ſeht empfaͤnglich. 


indem fie Tractate in türkiſcher, grie— Nordafrica. 
chiſcher und armeniſcher Sprache erIn Aegypten (Cairo) wurden bie 
ſcheinen laſſen und in der letzteren Mifftonarien Krufe * (17) md 
eine Beitfchrift herausgeben. Sie, Lieder * (17) während des lebten 
werben freilich durch die Giferfucht Kriegs gnädig bewahrt; ihre Schüs 
der Bifchöfe und Priefter fehr ges ler zwar nahm man ihnen zu Trom⸗ 
hemmt und durch die türfifchen Ber meljchlägern und Pfeifern für bie 
hörben gedrückt. Dagegen füngt die Armee weg, doch blieben die moham⸗ 
armenifche Bevölkerung an, aufmerk: medanifchen Seminariften unangetas 
famer und zugänglicher zu werben. ſtet. Ihre Bamilien hatten fie nach 

In Smyrna find die englifchen Malta gebracht. 
Mifftonarien abgereist. Die türfifche] In Schoa (Abyffinien) ift Miſſ. 
Bibelüberfegung wird aber in Lon|Krapff * (17) noch immer in großer 
don von Halt! Effendi (17) mit Gunſt beim Könige. Es ift den franz: 
Miſſ. Jetter* (17) und fpäter Miff. zoöſiſchen Jeſuiten noch nicht geluns 
Bjelltänt * (17) fortgefegt. gen, dort Gingang zu finden, wäh: 

In Scutari haben die Armesivend fie aus Tigre weichen muß 
nier ein Eollegium errichtet, um derſten. Miſſ. Krapff beſchränkt ſich 
DBildungsanftalt für Geiftliche, bielgegenwärtig auf Schularbeit, bis 
Mif.Dwight (25) errichtet hat ent] Miff. Ifenberg * (17), der jet 
gegenzuwirken. Aber der Patriarch von|in London mit dem Drude von Wör⸗ 
Serufalem z0g feine Unterftügungiterbüchern, Schulbüchern, Bibelthei- 
zurüd und fo will die Sache nicht/len u. f. w. in der Amhara⸗ und 
gedeihen. Gallaſprache befchäftigt iſt, fich wie: 

Miſſ. King (25) in Athen machte der mit ihm vereinigen wird. Inzwi⸗ 
eine Reife über Livadia zum Parz|fchen gehen bie Mif. Mühleifen* 
naſſus, über Arachova, Delphi, Eriffo, (17) und C. Müller* (17) zu 
Enlena, Gravia, Belika, Davlia ‚feiner Hülfe ab. 
Chaleis und berichtet ald Grgebniß) + 19. Nov. in. Cairo die Gat⸗ 
derſelben: „Griechenland ift öde ;jtinn des Miff. Houston (25) tu 
„fundenweit reist man, ohne eine Griechenland. 

4. Heft 1840, O 


| Weſtafrica. gen der Miſſionarien (23) und unter 
+23. Zul, zu Fu rah⸗Bay die drohenden Gefahren von Seiten ver 
Gattinn vesMif.Bultmann* (17) Griquas Fund der ausgewanderten 
+1. Jul. zuMacarthys Infel Mifj.|holländifchen Bauern, welche das 
James (15). Gebiet der Stämme wegnehmen wek 

Die Miffionarien Wilfon, Iasilen, in deren Mitte jene arbeiten, 
mes u. a. (25) arbeiten am Gapigeht die Miffton im Segen fort, 
Palmas mit der Druckerpreſſe; ſie Sie find im Begriffe, eine neue Sta— 
haben eine biblifche Gefchichte undition zu gründen, 
mehrere Tractate herausgegeben. , 

Südafrica. Nordamerica. 

Aus Madagascar ift die ran] Mif. Haſting (1) ift im Neu 
rige Nachricht eingelaufen, daß von Herrnhut (Grönland) angelangt 
ven 16 Ehriften, denen es bisher ge) Mill. Gaston (25). ift bei ten 
lungen war, verborgen zu bleiben ‚| Pawnee-Indianern angelangt; er fell 
neum ergriffen und am 9. Jul, mitjihnen Anleitung geben, ftatt ihres 
dem Speer hingerichtet wurden. Unter] Iägerlebens Aderbau zu treiben. Die 
ihnen ift Raminahy, die Gattinn Sahl der 4 Stämme gibt Mif. Dur 
des in England befindlichen Da vidſbar (25) nad einer Zählung af 
und Baul mit feiner vortrefflichen]6244 an, 

Gattinn, Die Miffionen unter den India 

Seit der Zuluh-Häuptling Dininern find in gefegnetem Fortgang. 
gaan völlig gefchlagen ift und als Unter ben Siour zeigt fich die Onate 
Flüchtling umherirrt, haben die Miſ- beſonders an Frauen wirkant. 
fionarien an feinem Nachfolger Ume] 9. Sept. hielt die American. 
pandi einen Freund gefunden. DieMiffionsgefellfhaft (3) 
Miſſion (25) geht wieder im Friedenlihre Jahresverfammlung in Pre 
fort. — Dingaan foll ermordet feyn.|vidence, wobei Aetenftüde über 

Mif. Grout m. G. (25) iftam|das Verfahren des franzöftfchen Ca- 
27, Mai in der Capſtadt angelangt|pitäns La Place aufden Sandwid: 
nnd bald wieder nah Natal zu den Inſeln und das Benehmen der dor: 
Zuluh abgereist. — In der Capftadtitigen Mifjionarien vorgelegt wurden. 
mwütheten bie Blattern fo, daß 10, 000 Leßteres wurde unterfucht und erklärt: 
Menfchen erkrankten und 2000 ftarben. daß man feinen Grund habe mit ir 

In Onadenthal (1) wurden anlgend einem der Miffionäre unzufrie: 
Dftern 1840, 36 Perfonen getauft. Derſden zu feyn. 

Zudrang nach den Gemeinden ıftgroß.| Die Ueberficht über die Miffn 

Am Ende Mai d. I. find die Miſſ. ſauf den Sandwich-Infeln ergab von 
Pfrimmer m. ©, (23), Bou:]1837 bis 1839 eine Dermehrung it 
chaud (23) u. Igfr. Benner(23)|Kirche auf mehreren Stationen um 
glücklich auf dem Cap d. g. Hoffnung 15,698 Glieder. Seit 3 Jahren hat 
angefommen, um ſich von da ins die Geſellſchaft 196 Perſonen ins 
Innere zu begeben. Miffionsfeld ausgefendet von denen 
Unter ſchweren häuslichen Prüfun, 62 dasfelbe wieder verlaſſen haben. 
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Die Zahl der Miffionarien foll noch Br | i 
ferner —* auf — * ee — 
der Einnahmen der Geſellſchaft allel; d & z 
Sorgfalt verwendet werd a ee 
3 — Miſſ. Oughton (14) zu Kings 
Mittel⸗Amerieca u. Weſt⸗ ſton in Jamaiea iſt endlich (25 Jul.) 
indien. aus dem Gefängniffe, worin er uns 
Angelangt: 3, Zul. Mif. Har— gerechter Weife wegen Ausübung feis 
wen m. G. (1) auf Antigua. Miſſ. uer geiftlichen Pflichten ſaß, befreit 
Lichtenthäler m. ©. (1) auf St. worden zur großen Freude feiner Ne⸗ 
Kitts, Mif. Krauſe (7) hat in gergemeinde. Bor dem Gerichtshofe 
St. Thomas in Guatemala eine wurde er unter dem Jubel der Neger 
neue Miffionsftation begonnen. Die freigeſprochen. Das Berfammlungs- 
dortigen Indianer find dem Namen haus in Jamaica hat ein Geſetz über 
nad) Chriften, weil fie zur Annahme die Trauungen erlaffen, welchem ges 
von Prieftern, Kreuzen und Heili- mäß bie von Difjenters (nicht zur 
genbilbernfrüher gezwungen wurden. anglicaniſchen Kirche gehörigen Geift- 
Das iſt aber auch Alles, was fie] ihen) eingefegneten Ehen eine Taxe 
mit dem Chriſtenthum verbindet, zu bezahlen haben, die auch für die 
Der König Frieprich von der bereits beftehenden Ehen bis zu eis 
Mosquito: Nation in Balize Hat|tem gewiſſen Termin rückwärts bes 
die Miffionarien (15) befucht und zahlt werben muß und für einen eins 
es ift die befte Ausficht für die Grün-Istgen Miffionar, der 2000 Ehen feit 
hung einer Miffion vorhanden. biefem Termin eingefegnet hat 413 
Mi. Brince (1) findet auf dem Pf. St, (4956 Gulden) beträgt. 
neuen Miffionspl. Lit iz viele Arbeit, In Brownstown auf Ja 
+4. Jul. Mif. Kochte (1) zu maica hat eine Erweckung unter ben 
Neu⸗CEden (Jamaica) nach 16jähriger Negern ſtatt gefunden. Ueber 700 
Miſſionsarbeit. Seelen find den Baptiſten Mifftonas 
+ Zul, 1840 zu Berbice die Gatzjvien näher getreten, ihre Schulen 
tinnen der MiffionareK en y on (16) |wachfen, mehrere Hunderte wurden 
und Thompfon (16). getauft. Die Methodiften - Miffiona- 
18. Aug. zu Berbice die Gattinn|rien auf Jamaica bitten dringend 
des Miff. Waddington (16). jum Berftärfung. Obwohl ihrer 27 
18. Aug. Miff, Stepney (15) haben fie doch Urſache noch eine 


auf St. Chriſtoph. Igrößere Zahl von Arbeitern für die 


21. Aug. Die Gattinn des Mif.|große Erndte zu wünſchen. 


Horne(15) auf St. Bartholomäus, Auf Hayti (St. Domingo) wo 
4. Sept. zu Tellus in Jamaica die Methodiften zu arbeiten angefans 


Mif. Wooldridge (16). gen haben, ift der religiöfe Zuftand 
Die Mil. Allo way (16) und|des Volkes noch fehr traurig. 
Jones (16) berichten von Jamaica Südamerica. 
wie fegensreich die Feier des 1.Aug.| Angelangt: 11. Zul, M. Sand 
(Jahrestage der Neger» Befreiung) Im. ©. (1) M. Thäfeler u. Kanfa 
auf ihren Stationen war. Diefei(1). 
2 
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Mi. R. Schmidt (1) befuchte Planen ber Goloniften und Linberei- 
die Freineger an ber obern Surie Speculanten im Wege ftand, tft nach 
name, fand dort viele Spuren des den neueſten Nachrichten Im gefegnets 
Heidenthums neben den Brüchten der ſten Stande und Gange und die Be 
frühern Miffionsarbeit (1765 — 1801) weife für die Unfchuld der angeflag- 
and weihte eine Kirche cin. Iten Miffionarien, die e8 mit römis 

Mit. Jakobs m. ©. (1) ift am ſchen Prieftern und mit gewinnſüch⸗ 
den obern Nickerie verfegt worden. tigen Anitedlern zugleih zu thuu 

Dir. Dond (17) der von ber haben, find überwältigend. Bon der 
Brafifianifchen Regierung gezwungen nördlichen Infel find 73 mit chriſt 
wurde, feine Arbeitsftelle Urw aRasilichen Lehrern befegt ; die kirchlich— 
pids im Innern von Guiana zu enugliſchen Miffionarien haben 18,000 
verlaffen, fucht jeßt zu Werrapena Seelen im Norden und Süden, die 
unter den Macufins Indianern eine, ihre Predigten befuchen. Die Ankunft 
folche zu gründen, des engl. Gouverneurs Bapitän Hobs 

Miſſ. Bernau * (17) führt fort f on muß unter den gegenwärtigen 
zu Bartica Grove im Segen Umſtänden der Miſſion förderlich feyn. 
zu arbeiten. Gin Deutfcher, Her) Die römifchen Priefter Haben 
B. Nies erflärt, daß feine Ein⸗ ſich gerade in dem Theil des Landes 
richtungen in Ackerbau, häuslichem niedergelaſſen, wo die Stationen 
Leben und Schulmwefen Bewunderungiper Broteftanten liegen u. das 
verbienen und befonders die Schulel Heiventyum allmählig verfchwinder. 
denen in Deutſchland und England Miſſ. Buller (15) fehreibt, fie 


nicht nachitehe. haben noch wenig ausgerichtet, wenn 
+ 31. Dec. 1839 die Gattinn desſie gleich von Verehrung der halben 
Mi. Youd (17), Bevölferung berichten. 


Feftland von Auftralien.| Kor Kurzem ift die fehmerzliche 
Das Miſſionsſchiff Triton (15) iſt Nachricht eingelaufen, daß der thätige 
zu Hobarttoron in Ban Diemensland/pig, Bumby (15) auf der Rück 
angekommen (7. Apr.) nnd mit denſtfehr yom Süden der Infel mit 12 Ein- 
Miffionarien für Neufeeland und dem gebornen im Meere ertrunten if. 
Superintendenten der auftralifhen| Bei einer feierlichen Jahresver⸗ 
Miſſion Hrn. Waterhoufe (15) ſammlung in Tutuila auf dem 
nad) Neufeeland abgefegelt. Er be⸗Schiffer-Inſeln flug einer 
fuchte die Miſſ. Stationen auf Banlper Häuptlinge, ehmals ein gewwal- 
Diemensland und taufte auf einer tiger Krieger, vor, Mifftonsgaben 
derfelben 90 Heiden, in Früchten und einheimifchen Klei- 
Inſeln der Sidfee. dungsſtücken zu ſammeln. Ein an 
Angelangt : 18. März Mif. Burz|verer, Namens Pomare, bet ſich 
rows m. ©. (17) zu Paihin auflzum Miffionslehrer auf irgend einer 
Neuſeeland. Inſel an. 
Die Miſſion in Neuſeelnad, die Miſſ. Forbes (25) anf den 
in der letzten Zeit fo viel verlaͤſter Sandwich-In ſeln zählt im Jahr 
wurde, weil fie den gewinnfüchtigen)1839 gegen 300 Seelen feiner Sta: 
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tion, die fich mit Gruft zu Chriſto auch nöthig, da die römiſchen Send» 
gewendet haben. Sie haben einellinge mit großem Eifer gerade ba 
neue Kirche. gebaut. arbeiten, wo die Proteftanten viele 
Eben daher fchreibt Miſſ. Hit che] Bekenner haben. Sie fuchen den Leu: 
co (25) auf der Infel Molofai :|ten zu zeigen, daß die „franzöfifche 
„Die franzöftfchen Gewaltthaten ge: Religion “ viel leichter ift, da fle 
„gen dieſes Volk, die gewaltfame Sündenvergebung ohne Mühe vers 
„Ginführung römiſcher Miſſionaͤre, ſchafft, auch verrichten fie Wunders 
„die abgenöthigte Aufhebung des curen (1) Die Gegner der Miffios 
„Verbots gegen Einführung fremslnäre, worunter auch. der americani- 
„ren Weins und Branntweins, derifche Eonful Jones (!) laden bie 
„Zod von 4 der Alteften und höche\abenteuerlichiten Bejchuldigungen auf 
„Ten Hiupklinge, das unhriftlichelfie, das heillofefte Gemifche von ent⸗ 
„Benehmen mehrerer anderer Gro-!ftellter Wahrheit und offenerfüge, — 
„sen, der Schuß der Sabbathſchän⸗ Das find dann die Quellen ber 
„der, Spieler und Unmäßigen , die) Nachrichten, die man nicht felten in 
„neuen Gefeße zu Gunften des großenſden deutſchen politiſchen eis 
„Haufens find eben fo viele Prüstungen über die Saudwich— 
„fungen für den Ehriftenfinn der Inſeln liest! 
„Snfulaner. Aber fie haben bis jet] Die Befchuldigungen ber römi- 
„diefe Proben beſſer beftanden als ſchen Parthei find folgende : 
„von einem neubefehrten Volke er] 4. Die Proteftanten fordern Geld, 
„wartet werden konnte. — Nicht zulum Kirche und Schule zu erhalten, 
„vergeſſen ift aber, daß jebt das von den Eingebornen, die Katholifen 
„Evangelium die bisherige Hülfelmachen ihnen Gefchenfe. 
„von gläubigen Häuptlingen buch); 2. Die proteftant. Gottespienfte 
„den Tod verliert und daß jetzt daslfind lang, die Tatholifchen Furz. 
„Volk felbft die Stütze der Kirche 3. Die Proteftanten verbieten 
„ſeyn muß. Nur noch Eine Mutter Branntwein und Tabak, die Kathos 
„tn Iſrael ift am Leben. * lifen nur den unmäßigen Genuß bes 
Die römifhen Miffionäre auflerftern. 
Dahu fügen den Gingebornen, die 4, Die Prob. verbieten jeden ums 
Bibelüberfegung der Proteftanten feylerlaubten Umgang der beiden Ge: 
verwerflich, fie empfehlen ihnen denſſchlechter, die Kath. nicht. 
Genuß ftarfer Getränfe, rathenihnen,| 5. Die Prot. nehmen nicht jeden 
die von jenen eingeführte Kleidunglin ihre Kirche auf, aber die Kath. 
wegzuwerfen, behaupten , ihre Heil‘ Im Ganzen ift es feit den legten 
rathen, wie die der Miffionäre ſeyen Erweckungen etwas rückwärts in der 
ungültig und Alle leben im Ehe:)3 ah der Chriſten gegangen, aber 
Bruch (?) und fobald die römifchen,die Prüfung bringt fichtbar Brüchte 
Bifchöfe Eommen, werden bie Pro:inacdh Innen. 
feftanten das Feld räumen, Die neueften Nachrichten von der 
Auh auf Oahu find mande; Miffion auf Tonga (Breundfchafts: 
Seelen aufgewacht. Die war aber|Infeln) enthalten Folgendes : 
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Die Miſſ. Tuder und Babone,,fen und fie weigern ſich, den Pre—⸗ 
(15) wurden durch die Berfolgungen|,, digern der Kirchen anzugehören, 
der heibnifchen Parthei unter den] welche fie abgehauene Zwei 
Einwohnern genöthigt, fich mit ihel,ge nennen. * 
ren Familien in ein Eleines von den 
hriftlichen Eingebornen erbautes Fort 
zu flüchten. Es gelang ihnen, von Jndenmiſſion. 
dort aus an den Gapitän des engli—- Miſſ. Schaufler (25) läßt in 
ſchen Schiffes Favourite, das eben|Wien die hebräifche fpanifche Bibel 
vor der Infel erfchien , zu fehreiben|für die levantiſchen Juden drucken. 
und ihn mit ihrer Noth befannt zul Mil. London (18) ift als Ge— 
machen. Gapitin Croker Iandetejhülfe dem Mif. Ewald (18) in 
fogleich mit Bewaffneten, begab ſich Tunis beigegeben worben. 
zum Sammelplage der Heiden und] T 9. Aug. zu Jerufalem Sr. Hit 
wollte eine friedliche Ausgleichung|lier (18) Baumeiſter und Gehülfe 
verfuchen. Er war höchft überrafcht,|für die dortige Miffion jogleich nad 
als er eine ziemlich regelmäßig ge⸗ ſeiner Ankunft. 
baute Feftung erblickte, die offenbar) Die Mif. Bergheim (18) und 
von Europäern errichtet war. Pieriz (18) verliefen bei Ausbruch 

Wirklich fand fich ein ſolcher in|der Beindfeligfeiten in Syrien Jeru— 
der Mitte ver Heiden, der den besjfalem mit Hrn. Young dem engl. 
zeichnenden Namen: „Jemmy berjBice-Conful, wurden zu Beirut 
Teufel“ führt. Anfangs ſchienen die ſan Bord des Bellerophon aufgenoms 
Friedensvorfchläge des Sapitins Ein-|men/und fegelten nah Malta, Mif. 
gang zu finden, aber da fich die Un|Nicolayfon (18) mit feiner Fa⸗ 
terhandlung verzögerte, ließ er, injmilie blieb auf feinem Poften in Je⸗ 
der Hoffnung fie einzufchüchtern, eine ruſalem. 

Musfete abfenern. Dieferunglücliche] Die jüdische Bevölferung bes 
Schritt Hatte die entgegengeſetzte Königreichs der Niederlande be 
Wirkung; die Garconade vor dem}läuft fich auf51,127, die vnRhein- 
Fort wurde abgefeuert, ein Musfer/preußen auf 22,340 Seelen. 
tenfeuer folgte, der Gapitän und 2] In Pofen befuchen jegt 5777 
Dffiziere fielen, 19 Mann wurden| Kinder von Juden die Schule; im 
verwundet und Lieutenant Dunlop|Iahr 1815 gab es nicht eine einzige 
zog fich zurück, nahm die Mifftons-|jüdifche Säule. 

familie an Bord und ſetzte fie auf| + zu Smyrna 12, Sept. ber 
die friedlichen Infel Wawu ab. hriftliche Sfraelite Jeru ſchal mi 

Der römiſche Biſchof Pompal-⸗ (18). 
lier in Neuſeeland berichtet merkDie Miſſion der ſchottiſchen Kirche 
würdig genug: hat Hrn. Duncan, der ſich ſelbſt 

„In ganz Neuſeeland (1) zum Miſſionsdienſte anbot, mit Freu: 
„wollen die Völker jetzt nur die ka⸗ den angenommen; ſtatt aber ihn ins 
„tholifche Kirche, die Kirche des Ausland unter Die Juden zu ſchicken, 
„Stammes, wie fie ſich ausdrü⸗beſchloß die allgemeine Berfammlung, 
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feine Gelehrfamfeit in morgenländi⸗/Miscellen und Riterari: 
fchen Sprachen und in der rabbinis {ches 


Area — von) Nömifchefatholifche Blätter geben 
: aus einer, wie fie mit befonderm 
Diefelbe Geſellſchaft hat fih an Nachdrucke ſagen, proteſtantiſchen 
den Staatsſeeretaͤr des Auswärtigen — —— ——— 
———— ungünſtige Nachrichten über das Be⸗ 
Set 3 Dr nehmen der americanifchen Miffto: 
ver Bitte um Schuß für die Juden] 3 
in ber 2evante und für ihre fünftt narien, Diefe Zeitung ift das Organ 
Mi 4 | des erbittertften Feindes der Mifftos 
ee ſſionarien unter Ihnen ges näre, des Confuld Jones und hat 
ö von Anfang an jede Berläumbung 
Im Sept. wurde in Irland Hr. auf ſie gejchleudert. 
Kronheim, Sohn des Agenten] In Bremen bei Heyfe erfcheint 
der Gefellfch. für Verbr. des Evang. |feit 1840: 
unter den Juden getauft. Monatsblatt der Norddeut— 
—— ſchen Miſſions-Geſellſchaft 
"Auf der Nordkuſte Africa's leben in monatlichen Heften zu 5 Bogen 8. 
mehr als 4, Million Juden, wielherausgegeben von Paitor Mallet 
Mif. Ewald (18) in. Tunis besiin Bremen und Inſpector Brauer 
uchtet. ©. : ‚iin Hamburg. 
Es enthält: 1. Ueberſichten, 
Mi. Hausmeifter (18) indie zu Miffionsflunden gebraucht wers 
Strasburg hat von jüdifchen Gltern|ven Fönnen und etwas Ganzes, in 
ein Kind zur Erziehung und Taufeljevem Hefte Gefchloffenes enthalten. 
übernommen. — Gin jüifcher Lehe] 2. Die Gefhichte der N. D. 
zer aus Baiern hat fih mit Frauſ Miſſ. Geſellſchaft. ' 
und Kindern zum Evangelium ger] 3. Nachrichten (das Neuefte 
wendet und will fih nach Str. beslaus der Tagesgefchichte der Miſſion.) 
geben. Den 18. Oct. taufte Herr] Dieſe neue Zeitſchrift ſteht zwecks 
Pfarrer Nieder in Strasburg ei⸗ maͤßig in der Mitte zwiſchen ben 
nen’ Ifraeliten Namens SamuellMiffionsblättern und dem 
Meyer Basler Miffionss: Magazin. 


— er a — — 
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des vierten Heftes 1840. 


cl a 2 a 
Erſter Abfchnitt. Die Audaman⸗ und NicobarsInfeln. Miffions; 
verfuch der Brübergemeine auf ven letztern. Mißlingen befielben, 
Miſſion auf Pulo Pinang .. —0 2 
Zweiter Abſchnitt. Miſſionsarbeiten auf der Inſel Sumatra. 
Baptiftenmiffion in Bencoolen, in Padang und bei den Bats 
ta's. Miederländifche Miffionarien. Morb zweier norbameris 
eanifcher Miffionäre, Neuere Anfnüpfungen. Jetziger Stand 
Dritter Mbfchnitt. Die Infel Java. Land und Bol. Religion. 
Geſchichte und ihre Wirkungen. Anfinge der Mifftonsarbeiten. 
Die Baptiſten⸗Miſſion. Londoner Miffionsgefellfchaft. Mifs 
flonar Slater. Miſſionar Medhurſt. Seine Reifen nach dem 
Dften und Bali. Die nieberländifche Miffton. Die Norbas 
mericanen, — Balt und Lombod . a a —— 


Vierter Abfchmitt. Die innern Infeln des Archipelagus. — Borneo 
und bie dortigen Miſſionsverſuche. Land und Boll, Reiſe 
von Miſſtonar Medhurſt. — Die deutfchen Mifftonarien von 
Barmen und Halle. — Miffionsreifen der Americaner auf ber 
Weftfüfte. — Herr Lay auf ber Nordküſte. — Die Infeln Rhio, 
Loz, Linga und Banca Fe er 

Fünfter Abſchniti. Die innern Infeln des Archipelagus. Gelebes. 
Land und Boll. Holländifche Miffionsarbeiten im Norden. 
Miffionsreife von Heren Lay und Dieinfon im Süden . 


Sechster Abſchnitt. Die Moluden. Das Land, Seine Geſchichte. 
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Tas Bolf, Kurze Arbeit des Heren Carey. Mifflonar Kam 
auf den Ambeina Inſeln, in feiner zwanzigjührigen Wirffam: 
feit, — Timer und die Ürbeiten Le Bruns. — Die Südweſt⸗ 
Eilande. — Makiſſer, Letti und Moa. — Banda, Buro und 
Ceram. Ternate und Tidor. — Die Sangir, Infeln. Die 
Poliypinn 2 Eee 
Sdlufwot . we Et er Er . 


Miſſionszeitu ug 


Namen-Negifter. 
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Aus dem fechs und dreißigften Hahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1840. 


Jahresfeſt in London. 


Mittwoch den 6. Mai wurde in der Exeter⸗Halle zu 
London das 36ſte Jahresfeſt der brittiſchen und auslän— 
diſchen Bibelgeſellſchaft gehalten; aus dem intereſſanten 
Berichte über daſſelbe, und namentlich aus den dabei 
gehaltenen Reden, theilen wir hier einzelne Auszüge mit. 

Präſident Lord Bexley eröffnete die Verſammlung 
mit folgenden Worten: „Beim Rückblick auf das ver, 
floffene Fahr haben wir nur Urfache zu Danf und Freude, 
In feinem frühern Jahre find die Einnahmen fo reich- 
lich oder die Bibelvertheilungen fo ausgedehnt gemwefen, 
wie in dieſem. Es fcheint, daß der Herr in diefen Ich- 
ten Tagen der Welt es der Chriftenheit ind Herz gege- 
ben babe, in vollerem und umfaffenderem Sinne Seinen 
Befehl zu erfüllen: „„gehet bin in alle Welt und prediget 
das Evangelium aller Kreatur!“ England ift lange in 
der Erfüllung diefer heiligen Pflicht zurückgeblieben; aber 
in diefem gegenwärtigen Jahrhundert iſt es von feinem 
Schlummer erwacht und bat angefangen, an jene Pflicht 
zu gedenken, zu deren Erfüllung ed. auch durch feinen 
größern Reichtbum, durch feine ansgehreiteten Berbin- 
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dungen mit fremden Ländern, und voruchmlich durch Feine 
unmittelbar auf das Wort Gottes gegründete Religion 
vor vielen andern Ländern berufen if. Die erfte Ber- 
anlaffung zur Gründung diefer Gefelfchaft war ein be- 
flagenswerther Mangel an Bibeln in einigen Gegenden 
unfers eigenen Vaterlandes; aber bald fand! fichs, das 
in andern Ländern, felbft da, wo der Bibelverbreitung 
fein Hinderniß in den Weg gelegt iſt, dieſer Mangel noch 
weit größer iſt; und noch immer Liegt der größere Theil 
der Erde unter dem Einfluß muhamedanifcher Irrthümer 
und heidniſcher Finſterniß. Darin aber liegt eine immer 
erneute Aufforderung an diefe Befellfchaft zu noch umfaſ— 
fenderer Thätigfeit und zu noch größern Anftrengungen; 
denn fie darf nicht ruhen, Dis das Wort des Tebendigen 
Gottes an feinem Punkte der Erde mehr unbefannt if.“ 
In dem darauf vorgelefenen Nechenfchaftsbericht 

der Befellfchaft wurde dargelegt, daß die Einnahmen 
im verfloffenen Fahre fich belaufen haben auf 2,006,090 
Schweizerfr., alfo um 111,600 Fr. mehr, als im voran- 
gehenden Fahre, Die Hauptquelle für folche große Ein- 
nahme iſt der Verkauf von Bibeln und N. Teſtamenten, 
welcher dießmal ftürfer war, ald in irgend einem frübern 
Fahre. Die Zahl der verbreiteten beit, Schriften belief 
fih auf 776,310 Ex., wovon 538,409 in Großbritta— 
nien, und 237,901 im Ausland verrheilt wurden. Dick 
ift eine Zahl, die bei weitem jedes andere Fahr über- 
fteigt, und um 118,142 Er. über die Zahl der im vorigen 
Jahr verbreiteten heil, Schriften hinausgeht, Die ganze 
Summe der von Anfang an durch die Gefellichaft in Um— 
lauf gefesten Bibeln ift 12,322,471. — Die Ausgaben 
des Jahres belaufen fich auf 1,983,135 Schweizerfr. , fo 
daß alfo eine Mehreinnahme von 22,952 Fr. fich ergiebt. 
Darauf erbob fich der Bifchof von Chefter umd 
fprach unter Anderm: „Dan hört zumeilen fagen: 
Der VBerfuch, die Welt durch die Verbreitung des Wortes 


— 43 — 


Gottes zu evangelifiren, fei vergeblich; die Diener der 
Kirche und nicht das Wort Gottes müffen das Mittel der 
Belehrung der Welt werden, ch verftehe diefen Ein- 
wurf nicht, Dad weiß ich wohl, daß nach dem Rath 
Gottes es gewöhnlich der Fall it: daß wo Er fein Wort 
ansbreitete, Er auch das Predigtamt förderte; bei dem 
Einen finden wir immer auch das Andere. Auch diefe 
Geſellſchaft machte davon Feine Ausnahme; denn wie 
hätte fie fo viele heil, Schriften und Ueberſetzungen der- 
felben in fo vielen neuen Sprachen in Umlauf fegen 
können, wenn nicht durch die Miffionäre, diefe Diener 
des Wortes? Aber warum follte nicht das Wort Gottes 
allein für fich Seelen zu Gott befehren können ? Freilich 
es müffen Hände da ſeyn, welche die heil, Schriften de- 
nen überbringen und anempfehlen, die noch in Finfterniß 
und Schatten des Todes ſitzen; aber wenn einmal die 
Bibel im Befis von Femand it, follte fie ohne einen 
Prediger, der fie auslegt, wirfungslos bleiben? Setzen 
wir den Fall, es könnte auf irgend eine Weile in einem 
Lande, wie Spanien oder China, dad für jede üffent- 
liche Predigt des Evangeliums verfchloffen ift, in jedes 
Haus eine Bibel gebracht werden, können wir glauben, 
daß fie ohne Wirkung bleibe? Sch Tann es nicht; «6 
wäre mir leid, wenn ich fo ungläubig wäre. Ich alaube, 
dag Bott mit Seinem Worte hohe Ehre einlegt, auch 
dann, wenn leider Niemand da wäre, der ed auslegte 
oder einfchärfte, Noch einen andern Gegenftand muß ich 
berühren: die Unvollfommenheiten der verfchiedenen neuen 
Veberfegungen der Bibel in fremde Sprachen. Gewiß, 
ich wünfchte, jede Meberfesung wäre fo vollfommen, wie 
die unfriges; aber ich darf nicht vergeſſen, daß auch die 
unfrige nicht immer vollflommen war, und daß fie, ehe 
fie zu diefer Reinheit gebracht wurde, dennoch ihre großen 
Wirkungen gethan hat, Wir hören viel von den Unvoll- 
fommenheiten der Vulgata (der Fateinifchen, vom Pabit 
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als die allein vollfommene autorifirte Ueberſetzung); un 
gewiß, fie ift Feine reine und ganz treme Weberiekun, 
Aber ich wäre undanfbar, wenn ich nicht auch erinnern 
wollte, daß gerade diefe Weberfegung der Vulgata di 
Reformation hervorgerufen bat. Luther, das geben mit 
alle zu, war das Werkzeug, durch welches Gott die Rt 
formation zu Stande brachte, — aber es war die Vulgata 
welche Zuthern zu der Erkenntniß der Wahrheit bracht 
Wenn eine Ueberſetzung, fo unvollfommen fie auch iR, i 
Stande ift, eine Seele zu befehren, dann ift ed eine Ueher 
fegung, die wir ohne Bedenken in Umlauf ſetzen dürt 
fo lange wir feine vollfommmnere haben. Für ein foldt 
Verfahren finden wir auch Gründe in der Schrift. Si 
15. Kap. der Ap. Gefch. iſt die Rede von einer Gh 
frage, die unter den Apoſteln entftanden mar, ob W 
Neubekehrten verpflichtet feyn ſollen, das Geſetz Maid 
halten? Und was führte Petrus an, als er dieft Kir 
pflichtung läugnete? Erfagte: wir haben die Wirkung 
gefeben, welche das Wort Gottes auf fie gehabt, DEI 
gefaltung und Erneuerung ihrer Herzen durch das Eru 
gelium ohne das Geſetz Mofid. Wenn nun Gott feinen 
Unterfchied swifchen und und ihnen macht, und ihre Sen 
reinigt durch den Glauben, warum ſollten wir dei Goit 
verſuchen und ein Joch auf ihre Hälſe legen, dad Mt 
unfere Väter noch wir haben mögen tragen? — Ve 

nun alfo etliche von den neuen Meberfegungen, die 1 
diefer Gefellfchaft ausgegangen find, auch dielt Witlun 
auf die Seelen gehabt haben, fo unvollkommen ſit u 
noch find, fo haben wir eben in diefer Wirkung ein 
göttliche Autorifation, daß wir fie verbreiten dürfe 
lange, bis wir eine befiere Weberfegung haben. tt 
dieß, es giebt Feine Meberfeßungen, in welchen die groil 
Wahrheiten des Evangeliums nicht gefunden würden 1 
durch welche nicht diejenigen, welche fie in Händen Da" 
vor gefährlichen Irrthümern könnten bewahrt werd! 


Das große Ziel, auf das wir losſteuern, ift, daß die Leute 
die heil. Schrift Tefen follen, und wenn fie fie Tefen ſollen, 
fo müſſen fie fie haben, Es ift Mangel an Bibeln, nicht 
Unvollfommenheit der Ueberſetzungen, was diefe Geſell— 
fchaft zu beklagen und dem fie abzuhelfen bat. Unſere 
römifch-Fatholifchen Feinde — denn ich muß diejenigen 
„Feinde“ nennen, welche die Verbreitung der Bibel hin- 
dern und verbieten — fie find nicht fo bereit, jene Ueber— 
feßungen in Umlauf zu feßen. Die römifchen Katholifen 
in Sranfreich verweigern ed, daß man die (von dem Pabft 
antorifirte) Weberfegung von de Sacy dem Volk in die 
Hände gebe; fie wiffen, daß diefelbe, fo unvollfommen 
fie auch feyn mag, doch das Volk in den Stand feken 
würde, zwifchen Wahrheit und Irrthum zu unterfcheiden. 

Hier erinnere ich mich eines Umftandes, der nicht Allen 
befannt ſeyn mag, und der beftätigt, was ich oben fagte, 
Einer unferer Landsleute, der in Frankreich fich aufhält, 
wurde fürzlich von einer Dame, die in derfelben Stadt 
lebte und ihm fonft unbefannt war, befucht. Nach eini- 
gen einleitenden Worten bat fie ihn um ein Exemplar der 
heil. Schrift: „folch eine, dergleichen Sie in England 
haben,“ fagte fie. — Wie, fagte jener, haben Sie Feine 
Bibel? — „Nein, erwiederte fie, wir haben Feine; wir 
haben nur einen Auszug aus der biblifchen Sefchichte, 
aber das ift nicht die Bibel, Sch wünfche eine folche, 
wie ihr PBroteftanten habet.“ — Warum wünfchen Sie fie 
fo fehr? fragte der Herr. — „Ein Freund von mir, er- 
wiederte die Dame, reiste in England, und hat mir cr. 
zählt von dem häuslichen Glück und Frieden, deffen Ihr 
Vaterland genießt. Ich fragte ihn, welchem Umftand 
er dieß zufchreibe? Darauf erwiederte er, dag nach der 
reifiten Weberlegung feine Meinung fey, daß der Grund 
jenes häuslichen Glückes, das man in England mehr ald 
fonft überall genießt, in nichts anderm Tiege, als in der 
allgemeinen Befanntfchaft mit der Bibel, in der Gewohn⸗ 
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heit, fie in den Haushaltungen und in allen Kirchen var 
zulefen, und in dem Umſtand, daß jedes Individuun 
oder wenigſtens jede Familie eine Bibel beſitzt. Un 
feste fie dann hinzu, das iſt's, was auch ich wünſche; 
ich münfche Friede, häusliches Glück, und darum bin id 
zu Ihnen gekommen, Sie um eine Bibel zu bitten.“ 

Dr. Urwick, aus Dublin in Irland, fagte hatt 
Anderm: „Ehe ich niederfige, muß ich Ihnen noch dar 
fen für die größte Wohlthat, die Sie am Irland thui 
konnten, für die Bibel, die Sie ihm in_der Lan 
fprache gaben. Der Kampf der Biber muß in Irland 
ausgefochten werden; er bat bereits begonnen, Gi 
und die Bibel, die ganze Bibel, und nichts als die Bibtl 
und wir fürchten uns nicht vor der ganzen Male re 
Unmwiflenheit, after, Aberglauben und was fonf 106 
Gott widerftreben mag, in Irland nicht bloß, fondern N 
der ganzen Welt, Laſſen Sie mich Ihnen eine ermls 
thigende Thatfache erzählen. In der Graffchaft Kertt 
einem Diftrift, wo viel ünwiffenheit und Antichriltt 
tbum fich fand, und wohin faum der Name des Pre 
ſtantismus noch gedrungen war, gab ein Edelmann iM 
Frisches N. Teft. dem Schulmeifter einer römilch-futt 
lifchen Schule, der es alfobald durchlag, Der Erii! 
mar, daß er die Frrthümer der römifchen Kirche erfannt 
Er verließ diefe Kirche und vereinigte fich 
teftantiichen Gemeinde; und obgleich dieß erſt vor ei 
zwei Fahren fich zutrug, fo find doch Seitdem 500 per⸗ 
fonen feinem Beiſpiel gefolgt, und befuchen nun regeh 
mäßig den proteftantifchen Gottesdienſt. — Darum 4 
meinem Baterlande Irland die Bibel, und begleitet 1 
mit Euern Gebeten um die Erleuchtung und Mitt um 
des heil. Geiied, fo wird Jriand frei werden in M 
Freiheit der Kinder Gottes! " — 

Darauf fagte Dr. Eaftburn aus Neu-Yorkin Nord 
Amerika unter anderm Folgendes: FIch habe die CH 
der Gefellfchaft eine Meberfegung des Evang. Matt‘ 
in der Grebo-Sprahe (Afrika) zu überreichen. WI 
rita fühlt das Unrecht, das es eint Afrika that, I 
hat begonnen, dieß Unrecht wieder gut zu machen. [N 
wodurch Mill es den Zuſtand des afrifanifchen Vollt 
verbeſſern? Der Miſſonar geht zu ihnen, mit de eine 
Hand dentend auf die Früchte des Chriſtenthums A 
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Kolonien der Weſtküſte, und in der andern Hand die 
Bibel haltınd, und ihnen zeigend, woher diefe Früchte 
fommen, Er zeigt ihnen, wie fie nicht bloß von dem 
Elende dieſes Lebens, fondern vor allem von der ewigen 
Verdamniß in der ienfeitigen Welt können erlöst werden 
durch das Blut Jeſu Chrifti. — Auch eine Ueberſetzung 
des Propheten Jeſaias in die Sprache der Mohawk— 
Indianer habe ich mitgebracht, und wir haben den Plan, 
nächſtes Fahr auch das erfte und zweite Buch Mofig 
in diefer Sprache herauszugeben, — Noch muß ich er- 
wähnen, daß in Brasilien ein weited Feld für die 
Verbreitung der heil, Schrift fich öffne. Schon wird 
dort das portugiefifche N. Teft. weithin in Umlauf geſetzt. 
Wir verfehen uns zwar des Widerftandes von Seiten 
der katholiſchen Kirche, und fchon jest ift er in hohem 
Grade vorhanden. Aber Gott hat ung einige Ermuthi- 
gungen gegeben; ja römifche Briefter ſelbſt haben uns 
die Thuren aufgerhan, daß wir mit dem feligmachenden 
reinen Evangelium eingehen konnten. — Ich muß bier an 
die Sandwichsinfeln erinnern. Noch vor faum 20 Fahren 
lagen dieſe Inſeln in Finfternig und völligem Heiden- 
thum, und gleichwohl iſt dort jetzt die heidnifche Fin- 
fterniß durch das Licht der göttlichen Wahrheit verdrängt, 
Es iſt eine Thatfache, daß die ganze Bibel dort im Ge— 
brauch iſt; an den Stellen, wo Götzendienſt und alle 
fchandlichen Gebräuche des Heidenthbums noch fo chen 
herrfchend waren, da find nun Taufende von Kindern und 
Ermwachfenen im Stande, in dem theuern Wert Gottes 
zu Iefen von Jeſus und der zukünftigen Welt, und von 
dem Fofibaren Blut der Beiprengung, das Befferes redet, 
als das Blut Abels. — In dem Freiftaat Texas ift gleich- 
falls ein weites Feld eröffnet für die Arbeiten unferer 
Geſellſchaft. Ein großer Theil der dortigen Einwohner 
find bloße Abentheurer, die auf Gewinn ausgehen; gleich» 
wohl find einige Knechte des Herrn dort, und felbit Be- 
amte der Regierung find warme Freunde der Bibelver- 
breitung, und die Ausficht, das Wort Gottes in der neuen 
und rafch wachfinden Bevölkerung von Texas verbreiten zu 
können, wird täglich gewiffer und hoffnungsreicher, — Noch 
muß ich erwähnen das viele Gute, das wir an den aus 
Europa anlangenden Auswanderern zu thun im Stande 
find. Nicht weniger als 48,000 Auswanderer aus Europa 
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kamen nur im Hafen von Neu-Morf im Laufe des lehzlen 
Fahres an. Nun ift es nur zu oft der Fallı daß dielt 
Leute fich mit allem Nöthigen verfehen, nur nicht mit 
dem Nörhigften, der Bibel; deßwegen iſt ein eigener Agent 
der Bibelgefeufchaft angeftellt, der jedes anlangende Schif 
im Hafen befucht, und das Wort Gottes, wo es fehlt 
austheilt, fo daß das erfte Brod, das fie von Amerifn 
foften, das Brod des ewigen Lebens ift.“ 

Jhm folgte Prof. Pelet aus Genf, der in Betref 
der gefegneten Arbeiten der Colporteurs in Frankreich 
folgende Anekdote in der Verſammlung erzählte: „Ein 
Mann in einem kleinen Dorfe Frankreichs hatte von tl 
ner früheſten Jugend einen beſondern Zug, recht from 
und heilig zu leben, Als er zu dem Alter eines Jun 
lings beranreifte, wünſchte er in ein Krofter zu geht 
und Mönch zu werden. Daran aber wurde er verbindet 
Nun zog er fih in einen Wald zurück, wo er ſich mit 
von Wurzeln nährte, die er ſelbſt fand, um fo den Til 
fer Johannes nachzuahmen, defen Namen er auch unter 
feinen Bekannten fpottweife trug. Dort blieb er ein— 
Zeit, aber er fand feinen Frieden für feine Seele. E 
fam wieder in fein Dorf, verfaufte Alles, mas er haltı 
machte neun Theile daraus und gab acht Theile den Ar— 
men feines Dorfes. Er felbit wurde ein einfacher Arbeit 
der mit feinen Händen fich feinen Unterhalt erwarb. AM! 
auch fo fand er den Frieden nicht, Nun kam cd Wi 
die Kirche des Dorfes zu Flein war, und eine neue muhle 
gebaut werden; er felbft gieng in den Gteinbrud, IM 
Steine zu brechen für den Bau. Das wenige Geld: % 
er noch hatte, gab er gleichfalls dafür bin, und that 
Alles, um den Frieden zu erlangen. Er fuchte den dert! 
aber fand ihn auf diefen Wegen nicht, bis einer M 
Eolporteurs in fein Dorf kam umd ihm das N. Tel. geh 
Er las ed, und fand da, was er fo lange Zeit vergeben! 
gefucht hatte. Iſt in diefer Verſammlung ein Herz AM 
Seele, die noch nicht Frieden gefunden hat? Iſt Jeman 
bier, der da fühlt, daß er noch ferne von Gott It! 
ihn nicht finden fann? Er lefe, wie jener Man, M 
Wort Gottes, und er wird Ruhe finden für feine Selt 
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Sabresfeit in London. 
(Fortfekung.) 


Man trat Herr Moffat, Miffionar unter den Bet— 
fchuanen im füdlichen Afrifa, auf, aus deffen Rede wir 
folgende Auszüge entnehmen: „Indem ich vor Ddiefer 
Berfammlung ftehe (ſagte er unter Anderm), dürfen Sie 
nicht erwarten, daß ich ohne innere Bewegung bleibe, 
Es ift wahr, wären es Tauter fchwarze Angefichter, fo 
würde ich denfen, ich wäre zu Haufe. Denn oft bin 
ich unter Tauſenden fchwarzer Kriegsmänner gefeflen, 
die noch nichts von der Bibel und von Fefus mußten, und 
babe gemeint. Den gröfern Theil meines Lebens habe 
ich in den Wildniffen von Afrika zugebracht, an einem 
Bunfte der Erde, von dem aus ich einst auf eine unbe- 
gränzte Weite hinausfehen konnte, und ſiehe, diefe ganze 
Weite war bedecdt mit unzähligen Herzen, denen das 
Licht vom Himmels noch nie erfchienen war. Die Scene 
bat fih num geändert; vermittelt einzelner Theile der 
heil. Schrift, die überſetzt und in Umlauf gefeßt worden 
find, iſt es nun geſchehen, dag wir die Sonne der Ge— 
rechtigkeit aufgehen ſehen dürfen über dem lange ver— 
7 


nachlägigten, lange berabgewürdigten, lange niedergette— 
tenen Afrifa. Höret, was die heil, Schrift in jenen fin. 
fern Ländern getban bat, wo meine Arbeit mir ange— 
wiefen war, Ju welchem Zuftand fanden die Miffionarien 
die Betfhnanas, als fie zum erſtenmal zu ihnen fa 
men? — Sie hatten Feine Bibel, hatten nie gehört vom 
Worte Gottes, nie gehört von einem Gott; fie wußte 
nichts von den vergangenen Zeiten der Welt, und wart 
gänzlich unmwiffend in Betreff der Zukunft. Dies war 
der Zuſtand von Tanfenden und Zehntaufenden, die jen 
Begenden bewohnen. Ich bin bei vielen Stämmen umber 
gereist, ich babe geredet mit folchen, die aus dem Ju— 
nern Afrifa’s Famen, und nie babe ich Einen gefunden 
der auch nur Einen Lichtftrabl in Betreff göttlicher Ding: 
oder eine Vorftellung von einem Leben nach dem To 
gehabt hätte; fie fahen nichts Anderm entgegen, als trat 
riger Vernichtung. Aber was iſt nun unter diefen Staͤu— 
men vermittelt deu Wortes Gottes ausgerichtet worden! 
Lang und ſchrecklich war die Nacht, mühevoll die Arbeit 
che wir die Erjtlinge unferer Arbeit fahen, ehe wir Güt- 
der fih vor Fefu beugen ſahen, von dem fie lange mit 
der äußerſten Verachtung zu fprechen pflegten. Oft fagten 
die Eingebornen zu und: Ihr fprechet von dem Kin 


Jeſus, ihr fprechet von Jehova: aber laſſet ung Ein 


Beſchuanen fehen, der vor diefem Jeſus feine Knie beugt! - 
Aber die Zeit ift gefommen, wo wir nicht auf Eine 
fondern auf Hunderte hindeuten können, weiche unfert 
Jeſus Gehorſam zugefagt haben und num das Evangelium 
an das fie glauben, mit ihrem Wander ſchmücken; die 
da find lebendige Briefe, erkannt und gelefen von allen 
Leiden ringsumher, welche die Veränderung anflaune. 
50, f0 groß it diefe Veränderung, daß diejenigen, die 
noch ferne ſtehen, mit Berwunderung fehen, dag Räuber 
ehrliche Leute, Unreine feufch, Mörder mitleidig werden, 
und dab Perfonen, die einft der Schrecken aller ihr! 
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Nachbarn waren, nun Thränen der Buße und des Schmer- 
zes über ihre Sünden weinen. Die Nationen rund um- 
ber fragen: woher kommt diefe Verunderung? — Ein 
Fremder, der aus dem Innern Fam, begegnete in einem 
Dorfe einigen jungen Leuten, welche Bücher in ihren 
Händen hatten. Er wünfchte zu wiffen, was die Dinge 
feyen, die fie fo eifrig betrachteten. Er mufterte die 
Bücher, aber er wußte nichts damit anzufangen und ſagte: 
was für Narren find das, daß fie mit folchen Dingen da 
reden! Im folgenden Dorfe begegnete er zweien Weibern, 
die mit ihren Kindern auf dem Arme das von Fhrer 
Geſellſchaft gedrucdte Evangelium Luca Taten, Er machte 
an fie diefelbe Frage: was denn diefe Dinge da feyen, 
die fie immer umblättern ? ob fie die Bücher denn effen ? 
„Rein, fagten jene, es it dad Wort Gottes!“ — Redet 
cd denn? — „Fa, war die Antwort, ed redet zum Her- 
zen.“ Er fchüttelte den Kopf und ging weiter zu dem 
Häuptling .eined Stammes umd erzählte ihm, was er ge— 
ſehen habe, Zu feinem Erjtaunen famen gerade die Kin- 
der des Häuptlings herein mit ihren Büchern in den 
Händen. Da gedachte er bei fich felbit: was mag wohl 
dieß wunderbare Ding bedeuten? und fprach zu dent 
Häuptling: „bitte, mein Vater. öffne meine blinden Au— 
gen, wenn du Fannit, denn ich kann nicht ſehen. Was 
it über dein Volk gefommen? Sie fehen Dinge an und 
reden mit ihnen, die doch nicht wiederum reden können.“ 
Ich will dir's erflären, fagte der Häuptling. Der Mann 
feste fih und der Häuptling öffnete feine Lippen in 
Weisheit und ſprach: dieß find die Bücher, welche die 
Lehrer gebracht haben, um und zu unterrichten, — Der 
Mann fagte: „haben die Lehrer fie gemacht?" — Nein, 
antwortete jener, auch wir glaubten anfangs, die Miffio- 
narien hätten fie gemacht, aber wir fanden bernach, daß 
diefe Bücher Gottes Bücher find. — „Wie habet ihr dad 
ausfindig gemacht?“ — Weil wir ſahen, daß fie die Leute 
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ganz und gar anders machen; fie brachten cine Revolution 
unter den Volke hervor, fo dag wir fürchteten, wir alle 
werden von dichen Büchern noch anders gemacht werden. — 
„Glaubſt du das?“ — Fa. — „ Warum? — Weil ich 
nicht mehr tanzen kann; ich Fann nicht mehr fingen; ich 
fann fein Harem mehr halten, Ich fürchte mich vor 
dDiefen Büchern, Aber ich fenne das Geheimniß. Da if 
mein Sohn; ich fehe ihn, aber er ift nicht mein, er if 
tode für mich durch diefe Bücher, — „Wie fo? * — Weil 
er Bott lebt. — Aber der erftaunte Fremdling fragte: 
„een fie denn die Bücher?“— Neinz fie effen fie mit 
der Seele, nicht mit dem Munde; fie verdauen fie mit 
dem Herzen und fauen fie nicht mit den Zähnen. — „ Wie 
gehet das zu, ſagte jener, dag cin äußerlich Ding kann 
eine folche Wirkung. bervorbringen?* — Meine Freunde, 
ich mache diefelbe Frage an Euch: wie Fonnte eine folch: 
Veränderung durch die Ucberfesung des Evang. Lucä ber- 
vorgebracht werden, wenn es nicht begleitet gewefen wäre 
von den Wirkungen des heil. Geiſtes? — Ich babe Leute 
gekannt, die hunderte von Meilen weit berfamen, um cin 
Evang. Lucä zu erhalten; ja fie find gefommen, und ba- 
ben Schaafe vor fich hergetrichen, um damit ein Exemplar 
zu erfaufen. Sie wollten es nicht erbetteln, fondern 
faufen, Und hättet ihr ſehen Fünnen, mit welcher Danf- 
barkeit fie diefen Theil des Wortes Gottes in Empfang 
nahmen, ihr würdet noch mehr angefeuert werden, in 
dieſem beit. Werfe der Bibelverbreitung unter jenen um. 
nachteteten Nationen vorwärts zu fchreiten. Ich babe 
Familien gefannt, die 20—50 Stunden weit reisten mit 
ihren Kindlein auf den Schultern, um das Wort Gottes 
fich zu holen. Ich Habe gefehen, wie fie daffelbe nach dem 
Empfang an ihre Brust drücdten und Thränen der Dank— 
barfeit weinten, fo daß ich mehr denn Einmal fagen mußte: 
„ihr werdet eure Bücher mit euern Thränen verderben !“ 
Einmal fam Jemand zu mir, um mit mir über feine 
Seele zu reden, Ich fragte ihn; wie wurden du Lefannt 
mit dieſem Jeſus, indem du ja in einer Einöde lebt? — 
Ich reiste nach cinem gewiffen Orte, antwortete er; © 
war eine mühfelige Wanderung! — und ich feste mid 
nieder an der Geite eines Hirten, um zu ruhen. Dieſer 
Hirte redete mit etwas, das ich nicht begreifen Fonnte, 
Sch fragte, was es fen? Er fagte: ich leſe. Sch fraate 
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dann weiter, was denn das Buch fey, und bat ihn, es 
mir zu erflären, Der Hirte fagte: ich bin zu jung in dem 
Worte von Gott, um ed dir zu erflären, aber ich will dir 
fagen, was ich weiß. Sch babe gehört, daß dieß ift dag 
Wort Gottes; es ward uns gegeben, um unfere finitern 
Herzen belle zu machen, um unfere Thorheit in Weisheit 
zu verwandeln, um und zu fagen, dag wir, wenn wir 
bier gut gelebt haben, in eine andere Welt übergeben 
werden. — Sch bitte dich, fagte darauf der verwunderte 
Heide, lied mir dieſes Wort vor. Der Hirte ließ fich das 
gefallen, und las aud dem Evangelium Lucä von den 
Hirten, denen die Geburt ded Herren Jeſu von den himm— 
lifchen Heerfchaaren angefündigt ward. Er hörte, wie 
die Hirten ihre Heerden verliehen und nach Bethlehem 
giengen, um den Heiland zu feben; und cr gieng nach 
aufe, bei fich felbft denfend, wie groß diefer Heiland 
eyn müfle, daß darob Hirten ihre Heerden verlaffen fonn- 
ten, um Ihn zu fehen. Und warum machte diefer Mann 
einen folchen Schluß? Weil ihr höchſtes Gut in ihren 
Rinder und Schaafheerden befteht. Ein Berfchuane wird 
Weib und Kind verlaffen, aber nicht feine Heerden; fie 
find ihm koſtbarer, als irgend etwas Anderes, und darum 
wenn jene Hirten ihre Heerden verliehen, um den Heiland 
zu fehen, fo war es für ihn natürlich, den Schluß zu ma- 
chen, daß das wahrhaftig ein großer Heiland feyn müſſe. 
Diefer Mann nun Fam zu mir, um lefen zu lernen, und 
fehrte mit dem Evang. Lucä wieder heim. Bald bernach 
kam ein Dann, deffen Schuldner der eben erwähnte Bet— 
ſchuane war, zu ihm und fagte: „Freund, zahle mir, 
was du mir fchuldig biſt.“ — Erantwortete: ich habe nichts, 
womit ich dich bezahlen könnte. — Fener: „Du haft ein 
Evang. Luca befommen; gieb mir das, und ich will das 
anſtatt des Schaafs nehmen, das du mir fchuldig bift. Du 
verfprachft mir ein fettes Schaaf; aber gieb mir dein Buch, 
umd ich mill nichts mehr fagen.“ — Diefer: Nein, mein 
Buch werde ich nimmermebr hergeben, es führte meine 
Seele an die Stelle, wo das Fefusfind gelegen ift. — 
Auf einer meiner Reifen begegnete ich in einem Dorfe 
einem jungen Manne und einer Anzahl Weiber: jener 
ermahnte diefe, treu und eifrig zu feyn im Gebet und Lefen 
der heil, Schrift. Er fagte zu mir: „ich möchte dich gerne 
etwas fragen, und zwar etwas, das uns viel zu reden 
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egeben bat, Aber du haft fo viel Weisheit, daß ich mich 
chäme, dich zu fragen.“ — Was ift es? fragte ich. — 
Endlich fagte er: „wußten die heiligen Männer, welche 
das Wort Gottes fchrieben, daß ed Berfchuanen in der 
Welt gebe?“ — Meine Antwort war, daß das Wort Got- 
ted gemwißlich für alle Menfchen beftimmt fen; aber was 
ift deine Meinung? fagteich. — Erermwiederte: „ich meine, 
fie haben es wohl gewußt ; denn das Wort Gottes befchreibt 
jede Sünde, die in den Herzen der böfen Betfchuanen wohnt. 
Du weißt ja, daß fie das böfefte Volk in der Welt find, 
und das ift alles in diefem Buche befchrieben, fo daß die 
Unbekehrten unter uns ed nicht gerne leſen hören , weil 
fie Sagen, daß es ihr innerfted Herz aufdecke.“ 

Ka, meine Brüder, die Betſchuanen find zwar entartet, 
unwiſſend, tbierifch; aber feher nun an, was das Evatı- 
gelium unter diefem Volke ausgerichtet hat, das in der That 
einſt „nicht ein Volk“ war (Hofea 1,9.). Statt des mil. 
den Feſttanzes und der fchmusigen Gefänge, ftatt des trun- 
fenen Jauchzens über erfchlagenen Müttern und erfchla- 
genen Kindern möget ihr nun hören die Gefänge Zions 
in einem fremden Land, in den Hütten der Heiden, die 
fonft nie etwas anderes hörten, ald die Geſänge des 
Krieges und wilder Luft. Da könnet ihre nun den Fami— 
lienvater feben, wie er das Wort Gottes und fein Lieder- 
buch nimmt, niederfint und liest, und Lobgefänge auf 
Jehova fingt, und dann niederfniet am beimathlichen 
Altar. Da geben fich dann alle die zarten Gefühle Fund, 
von denen Einige meinen, das Herz eines Afrikaners fei de, 
ren unfähig. Aber ich kenne Herz und Kopf eines Afrikaners 
und weiß, daß fie nur der Bearbeitung bedürfen, um einen 
Afrifancrfopf dem Kopf eines Europäers gleich zu machen. 
Der Boden ihres Herzens ift fo gut, wie der Boden dei 
menfchlichen Herzens überall, und wenn wir unfer Werk 
fortfeßen , fo wird Afrifa wieder werden, was ed einft 
mar, ald es der Kirche Bifchöfe und Redner, und Mär- 
tyrer den Flammen lieferte. 

Wir haben zuvor von Fehlern in den Weberfeßungen 
der heil. Schrift geredet. Was nun die Ueberſetzung des 
Eyang, xucä betrifft, die ich felbft gemacht habe, fo ent» 
hält fie viel mehr Unvollfommenheiten, als die Vulgata; 
und doch weiß ich, daß diefes Evang. Lucä das Mittel ge- 
wefenift, manchen Fremden zu dem Schafftall Chriſti zurück⸗ 
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zuführen. Es gibt jet Viele, die bezeugen können, daß 
fie durch das Lefen oder Anhören diefed Evangeliums zur 
feligmachenden Erfenntniß des Heilandes bingeleitet worden 
find; und fo begierig waren fie, dasſelbe zu erlangen, daß 
fie hunderte von Meilen weit berfamen, auf Ochfen reitend 
oder zu Fuß, und da fie fein Geld hatten, boten fie Schafe 
oder Tuch oder felbit ihre Speere dar, um Bücher zu cr- 
halten. Es heißt, Speere werden verwandelt werden in 
Pflugſchaaren; beiden Berfchuanen ift die bifdliche Sprache 
des Propheten erfüllt worden: denn diefe Bücher find gleich 
Pflugfchaaren, welche das dürre Brachland des Heiden. 
thums aufbrechen, und für die befruchtenden Einflüffe von 
Sonnenfchein und Regen von oben empfänglich machen, 
Und jened Verlangen nach dem Worte Gottes ift ein 
ficheres Zeichen, daß Afrika bald feine Hände ausſtrecken 
wird nach dem Herrn. 

Noch Eins: Als ich in ein Haus trat, ein Franfes Kind 
zu befuchen , fagte ich zu feiner Mutter, welche weinte: 
„Mein Kind (denn fo reden wir die Leute an; ed war eine 
Chriftin), was befümmert dich? ift deine Tochter noch 
immer krank?“ — Nein, nein, antwortete fie, mit einem 
tiefen Seufzer. „ Warum weinft du denn ?*— Oh, meine 
Mutter! war ihre Antwort. — „ Welche Mutter meinft du? 
deine Schwiegermutter 7° — Nein, nicht meine Schwieger- 
mutter, meine eigene theure Mutter, die mich gebar !— 
da hielt fie inne und fchluchzte, als wenn ihr das Herz bre— 
chen wollte, — „Was iſt denn mit deiner Mutter?“ 
fragte ih. — Da bob fie ein Evangelium Luca, das mit 
Thränen benegt war, empor und fagte: Meine Mutter 
(die noch in ihrem DVaterlande fich befand, aus welchem 
diefe Frau als Befangene weggeführt worden war), meine 
Mutter wird dieß Buch nie feben! meine Mutter wird die 
frohe Borfchaft diefes Buches nie hören! — und feufzend 
und fchluchzend fah fie gen Himmel und rief wiederholt: 
meine Mutter, meine Mutter ! fie wird nie den froben 
Schall vernehmen, den ich vernommen habe! das Licht. 
das mich angefchienen bar, wird fie nicht anfcheinen! fie 
wird nicht fchmecken die Liebe des Heilands dic ich ge— 
fchmect habe! — O dag hr Alle diefe ſchwarze Tochter 
Afrifa’d hättet weinen fehen können um eine weit ent— 
fernte Mutter, wie fie gen Himmel fchante und rick: 
„Meine Mutter, meine Mutter!" — 


Daranf trat Herr J. Smith, Miffionar von Ma— 
dras in Ofindien, auf, und fprach unter Anderm: 
„Unſere Mufmerffamfeit in Madras war feit einiger Zeit 
auf den großartigen Plan gerichtet, jede Familie, welche 
die Tamulifche Sprache fpricht, und im welcher Eines 
lefen fann, mit einem Exemplar heil. Schrift zu verfeben. 
Diefer große Gedanfe wurde zuerft von einem Amecrifa- 
ner angeregt, und machte auf die Committee zu Madras 
einen günftigen, aber auf die Committee in London einen 
noch gewaltigeren Eindruck. Die Sache fand bier die 
lebhafteſte Theilnahme, und man fandte uns eine große, 
danfenswerthe Steuer von Papier und Geld, um den 
Plan ind Werf zu feßen. Aber er fonnte noch nicht aus. 
geführte werden, indem es jährlich nicht weniger als 
90,000 Schweizerfranfen erfordern würde, um nur den 
dritten Theil der tamulifchen Bevolferung mit einem voll- 
ftändigen Exemplar der heil. Schrift zu verfehen. Möge 
unfere Committee diefen großen Plan endlich doch aus. 
führen können! denn ohne die Verbreitung der Schrift 
fönnen wir nicht erwarten, daß die Welt befehrt werde. 

Die Freunde der Bibelgefellichaft haben Lirfache fich 
zu freuen und Gott zu danken, daß in der Präſident— 
fchaft von Madras allein die heil. Schrift in Fünf Spra- 
chen gedrucdt wird für etwa 25 Mil. Einwohner, und 
ich darf bier nicht unbemerft laffen, daß die Einwohner 
dieser Präſidentſchaft faſt fümmtlich Tefen fünnen, Es 
it meine feite Ueberzeugung, die ich bei meinem eilf- 
jährigen Aufenthalt in Indien, und bei einem naben 
und beftändigen Umgang mit den Eingebornen gewonnen 
babe, daß unter den Hindus dieſes Diſtrikts eben fo 
viele Perſonen find, die da leſen können, als unter dem 
Laudvolk von England. Fch erwähne dieß nur, um die 
Freunde der Bibelgefellichaft zu ermuthigen, und in dem 
oben erwähnten Plane fräftig zu unterſtützen.“ 


En m m TI III ———— 
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Die Geſellſchaft für Beförderung des chriftlichen 
Unterrichts in London hat unter Anderem auch die 
Einrichtung getroffen, alle bedürftigen Familien der Haupt- 
ftadt durch chriftliche Freunde oder Freundinnen befuchen 
zu laſſen, um das Bedürfniß von heil. Schriften kennen 
zu Ternen und zu befriedigen. Wie gefegnet diefed Ver— 
fahren hin und wieder durch Gottes Gnade ift, zeigt fol- 
gendes Beifpiel: Einft fprach eine der chriftlichen Frauen, 
die fich zu folchen. regelmäßigen Befuchen der Armen er- 
boten hatte, in einem Haufe ein und fragte, ob jemand 
von den Hausbewohnern auf eine Bibel fubferibiren wolle, 
Die Frau des Haufes erwicderte, fie brauche feine Bibel, 
da ihr Mann Fatholifch fey. Die Dame aber nahm die 
Gelegenheit wahr, und fprach mit der Frau über ihr 
Seelenheil mit fo viel Liebe und Wärme, daß diefe ih- 
ren Wunfch nach einer Bibel äußerte, obwohl fie eg ohne 
Wiffen ihres Mannes thun müffe, und Faufte ein Neues 
Teftament. Allein bald fand der Mann das Buch, und 
in großem Zorn zwang er feine Frau, dasfelbe wieder 
zurückzugeben. Damals war unfere chriftliche Freundin 
8 J 
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durch Unpäßlichkeit zu Haufe gehalten; fobald fie aber 
wieder ausgeben Fonnte, fo eilte fie nach dem Haufe, für 
das fie eine fo befondere Theilnahme empfand. „Da fagte 
ich (fo erzählte nochmals die arme Fran felbft) der gü- 
tigen Dame, ich fünne mich nicht mehr mit der Bibel be- 
faffen. Das veranlaßte fie, mit mir mit folcher Innig— 
feit über das ewige Wohl meiner Seele zu reden, daß 
ich nach ihrem Weggeben bei mir feibit dachte: an dieſer 
Religion muß fichsrlich etwas Wahres feyn, da fie die 
Dame fo beforgt um meine Seligfeit macht. Ich unter- 
fchrieb abermals auf ein N. Teſt. und erhielt eines. Aber 
mein Mann fand ed bald wieder, fammt einigen andern 
Büchern, und wollte fie nun cben unter fürchterlichen 
Flüchen ins Feuer werfen; nur meine Verſicherung, daß 
die Bücher nicht mir gehören, rettete fie vor den Flam- 
men, Nach diefem hielt ich fie verborgen und verbrachte 
manches gefcgnete Stündlein mit Lefen in denfelben. 
Nach und nach wurde ich begierig, die Wahrheit Fennen 
zu lernen, und dieß veranlaßte mich, einen öffentlichen 
Gottesdienſt der Proteftanten zu befuchen, wo eine 
eruſte Bredigt über den Unglauben des Thomas mir fehr 
geiegnet war, Sch erfannte mich felbit, wie ich vor den 
Augen Bottes bin, als cine arme Günderin und weinte 
bitteriih. Einmal, während ich außer dem Haufe war, 
fand mein Mann abermals die Bücher; aber wie wunderte 
ich mich und pried Bott, als ich fand, dag fein Zorn und 
Haß gegen diefelben fich vermindert habe; denn er war 
freundlich gegen mich, und fragte mich fogar, was für 
eine Predigt ich gehört hätte, Ach erzählte ihm daraus, 
fo viel ich fonnte und wußte. Zwar es ift wahr, er lachte 
mich aus und fagte, es fey gerade, wie er es erwartet 
babe; ich werde auch cine Närrin werden, wie alle die 
frommen Leute feyen. Allein ich entgegnete: wenn Die 
Empfindungen, die ich diefen Morgen hatte, aus mir eine 
Närrin machen, fo hoffe und wünfche ich, der Herr werde 
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mich immer in dieſer Narrheit erhalten.“ — Seit dieſer 
Zeit beſuchte die arme Frau regelmäßig den öffentlichen 
Gottesdienſt, und drückte ihr Verlangen aus, mit Kin— 
dern Gottes in Gemeinſchaft zu treten. Die Bekehrung 
ihres Mannes machte natürlich eines ihrer Hauptanliegen 
aus. Seit einigen Monaten iſt er bedenklich krank, und 
nur wenig oder keine Hoffnung zu ſeiner Wiedergeneſung 
iſt vorhanden; aber die treue Pflege ſeines Weibes, ihre 
anhaltende Fürbitte für ihn und die Beſuche chriſtlicher 
Freunde brachten unter Gottes Segen eine gänzliche Ber- 
änderung in feinem Gemüthe hervor, Er fing an, nach— 
denflich zu werden, die Schrift zu Tefen und zu beten. 


Die Bibel und „James' eifriger Sucher“ waren beſtän— 


dig in feinen Händen, und die geyründetite Hoffnung iſt 
vorhanden, daß er den Herrn gefunden habe, 


Ein anderes Beifpiel von dem gefegneten Erfolg der 
Bibelverbreitung erzählte ein Beiltlicher auf der Inſel 
Man (zwifchen England und Irland), bei Gelegenheit 
einer Berfammlung des dortigen Bibelvereins: „In mei- 
ner Gemeinde befteht ein Frauenverein, fagte er, der die 
Verbreitung der Bibel zum Zwede bat. Nun war feit 
geraumer Zeit in der Gemeinde ein Mann, der ein fo 


‚notorifcher Trunfenbold und überkaupt ein fo lafterhafter 


Menfch war, daß der Verein es gar nicht verfuchte, ihn 
zur Subfeription für eine Bibel einzuladen, Er hatte 
Weib und Kinder; aber einen Tiederlicheren Gatten und 
Vater hat es nie gegeben. Eines Tages nun fühlte fich 
ein Mitglied des Frauenvereind angetrieben, in dem Haufe 
des Mannes einzufehren und ihm mwenigftend die Gelegen- 
heit zu geben, fich eine Bibel anzufchaffen, Sie trat ind 
Haus, und war nicht wenig erftaunt, ald der Dann mit 
großer Bereitwilligfeit auf ein N. Teftament fubferibirte, 
Als er das Buch erhalten hatte, münfchte er fehr, daß 
man ihm daraus vorlefe, und darum fam er täglich nach 
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Haufe, fobald feine Tagesarbeit vorüber war, — ein Um— 
fand, der von feiner bisherigen Gewohnheit gewaltig 
abſtach. Es dauerte nicht lange, fo machte das Wort 
Gottes auf feine Seele einen tiefen Eindrud, Er ließ ab 
vom Trinken, wurde fleißig in feinem Beruf, und id 
hatte nun die Freude, ihn regelmäßig da zu feben, wo 
ich ihn zuvor nie gefehen, im Haufe Gottes. Ich be, 
fuchte ihn in feinem eigenen Haufe, und bier waren die 
Wirfungen der Gnade auf eine Tiebliche Weife offenbar. 


Sein ganzes Wefen war anders; er war ein Tiebender 


Gatte und Vater geworden, und in feiner Hütte, wo zu— 
vor Elend und Jammer war, berrfchte nun bäusliches 
Glück und Friede. So ging ed eine gute Zeitlang fort; 
fo daß die große Veränderung an ibm Jedermann auffiel, 
Endlich wurde er von einem bösartigen Fieber ergriffen. 
Sch befuchte ihn gleich anfangs feiner Kranfheit, und 
nie will ich die Scene vergeffen, deren Zeuge ich da war. 
Er war vol Freude und Frieden durch den Glauben. 
Er fah, was er einft gewefen war, und was Gott durch 
Sein Wort aus ihm gemacht hattez; und er freute fih 
der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, die feiner war- 
tete. In wenigen Tagen fing er an irre zu reden; aber 
felbft da wiederholte er immer den Namen feines Heilan— 
des, und in dieſem Zuftande farb er bald darauf.“ 


Die erfte Bibelgefellfcbaft in Deutfchland. 

Im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts Tebte die 
Herzogin Dorothea Sibylla von Brieg (ein Fleines 
Fürſtenthum, das jetzt der preußifchen Monarchie ein. 
verleibt ift), eine durch Frömmigkeit und Wohlthätigkeit 
ausgezeichnete Dame, Sie fliftete im J. 1619 eine Art 
Bibelgefellfchaft von Frauen, welche durch vierteliährliche 
Subferiptionen es dahin bringen wollten, die Armen mit 
Bibeln verfehen zu fönnen, Sie beauftragte ihren Super, 
intendenten, Johannes Neumann, von den Geiftlichen des 


Fürſtenthums Brieg eine Lifte von allen armen Familien 
in ihren Pfarreien, die feine Bibel hätten, fich zu ver 
fchaffen, und fo verforgte die genannte Frauengefellfchaft 
dieferben mit heil, Schriften. — Herr Dr. PBinferton 
berichtet, dag kürzlich zu Brieg, nach dem Vorbild jener 
erſten Bibelgefellfchaft, fich unter der Leitung der Kron- 
prinzeflin von Preußen ein Frauenverein zur Verbreitung 
der heil, Schrift unter den Armen gebildet habe, und 
daß zur Unterſtützung diefes Vereins das Portrait der edeln 
Herzogin Dorothea Sphbilla geftschen und herausgegeben 
wurde. Am 29. DOftober 1840, ald am Geburtötage der 
feligen Herzogin, follen dann unter 24 arme Familien 
Bibeln ausgetheilt werden. 


Antigua (Weftindien). 

Folgende Anekdote wurde von Herrn Tetterington, 
Miffionar der Brüdergemeinde, mitgetheilt: 

„Mitwoch den 19. Februar 1840 fam ein Negerfnabe 
von etwa 15 Fahren zu mir, um ein Liederbüchlein zu 
faufen. Nachdem ich mit ihm über den Preis rc. über- 
eingefommen war, ihm auch feinen Namen ind Bnch ge 
fchrieben hatte, fagte ich unter Anderm zu ihm: haſt du 
auch eine Bibel? — Nein, antwortete er, — Befindet fich 
etwa, fragte ich weiter, eine Bibel in deines Vaters Haufe? 
— Nein, mein Herr, wir haben Feine, war die Antwort. — 
Als ich das hörte, bot ich ihm cine von der brittifchen 
und auswärtigen VBibelgefelfchaft gedrudte Bibel dar, 
Wie ich fie vor ihn hinlegte, fagte ich zu ihm, indem ich 
auf. das Liederbüchlein deutete: das ift ein gutes Buch, 
aber dieſes da ift noch beffer. — Ich fügte noch Einiges 
über die Trefflichfeit der Bibel hinzu und fchloß mit 
den Worten: Ein Feder, der zum Himmelreich eingeben 
will, muß dad Wort Sottes zum Führer nehmen. — Als 
der. Zunge dad hörte, ſchwieg er ein wenig file; und 
als er feine Augen abwechſelnd bald auf die Bibel, bald 
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auf das Liederbuch heftete, konnte man leicht wahrneb- 
men, daß er mit fich felber kämpfte, welches von beiden 


Büchern er wählen follte. Endlich blieben feine Mugen 
auf der Bibel ruhen; er zögerte nicht länger, fondern 
fagte; ich möchte gerne die Bibel haben, aber ich babe 
nicht Geld genug, fie jest zu bezahlen. — Er Icerte fein 
Bentelchen; noch etwa 18 Kreuzer fehlten zum Betrag 
der Bibel. Er fchien fchmerzlich berührt von Diefer 
Wahrnehmung, ſah mich an und fagte: wollen Sie mir 
erlauben, die Bibel mit nach Haufe zu nehmen, fo will 
ich das Uebrige am nächtten Sonntag zahlen, wenn ich 
zur Sonntagsfchule komme. — Du Fannft fie haben, ant- 
mwortete ich; aber eine Bedingung babe ich Dabei zu 
machen, und die ift, — daß du heute Abend und jeden 
Abend, fo oft ed dir möglich ift, deinen Eltern ein Ka 
pitel daraus vorleſeſt. — Er verfprach dad gerne, und 
fo gab ich ihm die Bibel, Mit einer tiefen VBerbeugung 
und mit freudeftrahlendem Angeficht dankte er umd eifte 
der Wohnung feines Vaters zu, mit feinem Schabe 
unter dem Arme, — Seitdem habe ich den Knaben wie, 
der geſehen: er bat fein Verfprechen erfüllt, indem er 
feinen Eltern daheim aus der Bibel vorlas. Welche 
Wirkung das Wort Gotted unter diefen Leuten haben 
werde, wiffen wir nicht; aber wir fennen den, der 9% 
fagt bat: Mein Wort, das aud meinem Munde gehet, 
fol nicht Teer zu mir zurückehren, bid daß ed ausge- 
richtet bat, was ich will, und cd wird ihm gelingen, 
wozu ich es gefandt habe,“ 


Südfee : Sinfeln. 

Bon der Inſel Raroionga fchreiben unterm 24. Aug. 
1839 die Mifionarien Bitman, Buzacott und Gill: 
» Mit den Gefühlen des innigften Dankes haben mir 
14 Kiſten Bibeln von Ihnen empfangen. Ein fo reiches 


Geſchenk erfüllt und mit der danfbarften Freude, — und 
doch müſſen wir, wenn wir bedenfen, daß fie unter 12 
bi8 14,000 Seelen follen vertheilt werden, mit den 
Jüngern ausrufen: was ift dad unter fo Viele? — Die 
Freude derer, welche Exemplare der beil. Schrift em. 
pfangen haben, geht über alle Beichreibung. In unfrer 
Sreitagsverfammlung, noch der Anfunft der N. Teſt., 
wurden wir hoch erfreut, zu hören, wie fie fih gegen- 
feitig ermahnten zu größerem Fleiß in der Betrachtung 
des göttlichen Wortes; und während fie ihre Bücher in 
den Händen emporboben, riefen fie mit freudeftrahlenden 
Augen: „„ſehet, welch ein Zeugniß der Liebe Gottes 
das iſt! Sehet, wie Er die Herzen der brittifchen Chri— 
fien mir Mitleiden gegen und arme Heiden erfüllt hat! 
Srüber haben fie und Lehrer unentgeldlich gefandt, 
nun fenden fie und das Wort Gottes, nicht nur fchön 
gedruckt, fondern auch niedlich gebunden. Das ift wahr- 
lich eine Frucht ihrer Liebe zu Gott! aber welche 
Früchte haben wir getragen?“ 

Als die Kiiten eröffnet wurden, waren unfere Wohnun- 
gen buchftäblich belagert, und nicht ohne große Schwierig. 
feit fonnte unter den Leuten, die vor Begierde brann- 
ten, ein Buch zu erhalten, Ordnung gehalten werden, 
Wir fchlunen vor, dag fie für die Bücher einen gewiſſen 
Preis zahlen follten, was fie gerne eingiengen, wenn 
wir anders denjenigen, die jebt die Summe nicht zu 
zahlen im Stande wären, fie lehnweiſe überlaffen woll- 
ten. Diejenigen, welche Geld hatten, hielten fich jetzt 
befonders für Glückskinder und zahlten mit der freudigften 
Bereitwilligfeit den Kaufpreis für das unfchäßbare Buch, 

Die bloße Möglichkeit, die Zahl der angefommenen Bü— 
her möchte nicht für Alle ausreichen, machte die Leute 
fo begierig darauf hinein, daß nichts fie zufrieden ftellen 
fonnte, ald der wirkliche Befik eines Eremplars, Be— 
reits ſind in Avarua 365 Exemplare vertheist, wofür 
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wir 19 Pfund Sterling (342 Schweizerfranken), eine 
Duantität Arrorut, getrocdnete Bananas ıc. an Zahlungs⸗ 
ſtatt empfangen haben. 

Wegen der großen Armuth Etlicher können wir nicht 
erwarten, daß ſie den vollen Preis der Bücher werden 
zuſammen bringen können. Die beſonders gedruckten 
Evangelien und Apoſtelgeſchichten haben wir zum Ge— 
brauch der Schulen zurücbehalten, und bereits find 
beinahe alle im Gebrauch und werden täglich gelefen. 
Wenn nun vollends die benachbarten Inſeln das für fie 
beitimmte Theil werden empfangen haben, fo wird uns 
nicht Ein Eremplar übrig bleiben, und Viele, wir 
fürchten e8, die um jeden Preis gerne ein Exemptar 
haben möchten, werden leer ausgehen müſſen. Doch find 
wir dankbar, daß fchon fo Viele, die nach dem Waſſer 
des Lebens dürfteten, nun im Stande find, aus den Brun- 
nen des Heils für fich zu fchöpfen. 

Wir hoffen zu Gottes Gnade, daß über kurz oder 
lang die Bewohner diefer Inſelgruppen ebenfo wie ihre 
Brüder auf den tahitifchen Infeln, die ganze heilige 
Schrift in ihrer Wutterfprache befiten werden. Wir 
arbeiten emfig an der Weberfekung des Alten Teftaments, 

- Schließlich bitten wir Sie inftändig, unfrer in Fhren 
Gebeten zu gedenfen, daß wir durch Gotted Gnade fort. 
fchreiten in dem großen Werfe, in welchem wir arbei. 
ten, und daß die Südfer- Anfulaner in der Wahrheit 
befeitigt und in der Zeit der VBerfuchung bewahrt werden 
mögen vor den Anläufen des „ Menfchen der Sünde“, 
mit denen fie bedroht find. 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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